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Borwort. 


Der Anftoß zu der vorliegenden Schrift ift durch die gute 
Aufnahme gegeben worden, welche bei einem großen Theil der 
öſterreichiſchen und ungariſchen Preffe ein Aufſatz über „die 
Lehren der Krifis und die ftantswirthfchaftlichen Aufgaben Oeſter⸗ 
reih- Ungarns” gefunden Hat, den ich vor einem Jahre veröffent- . 
fiht. Bon vielen Punkten und nicht am menigften von Seite 
Derjenigen, welche am meiften dazu beigetragen Haben, die 
Krifis zu verfchärfen, waren wiederholte Klagen darüber aus⸗ 
geftogen worden, daß Niemand im Stande fei, Mittel zur 
Heilung der Nachwehen der Krifis anzugeben, melde ſich außer- 
ordentlih in die‘ Länge ziehe; — daß namentlih ‚die Staats- 
und Volkswirthſchaftslehre felbft noch in den Kinderfchuhen ftede 
und daß die Vertreter der Wilfenfchaft nicht zu helfen wiüßten, 
oder fi) den Anfchein geben, als ob die Wiſſenſchaft Feine Heil« 
mittel dafür darbietee Nun Hat eigentlih die Klage Der⸗ 
jenigen Feine Berechtigung, welche alle Warnungen in den Wind 
gefchlagen, als fie das jegt zufanmengefallene Kartenhaus aufbauen 
halfen. Auch ift es keineswegs naturgefeglich feftgeftellt, daß die 
richtigen Heilmittel dem Patienten auch gut ſchmecken oder daß 
bie vom Patienten verlangten Linderungsmittel die richtigen find, 
Ich Habe ſchon in meiner Gefchichte der Handelskriſen einige 
Gedanken über die Pathologie und Therapie der Krifen nieder 
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gelegt, — da aber jene Vorwürfe immer wiederfehrten, und übers 
dieß feitdem die Nefultate der amtlichen Unterfuchung bekannt 
getvorden find, fo habe ich die Arbeit unternommen, obige nur 
im Flug hingeworfenen Gedanken näher auszuführen und auf 
Grund der Lehren der Wiffenfchaft und der Erfahrung anderer Län⸗ 
der folche Reſormmaßregeln vorzufchlagen, durch deren Ausführung 
die öfterreidhifche Staats» und Volkswirthſchaft, nach meiner Mein⸗ 
ung, einen dauerhaften Aufſchwung entgegengeführt werden Fönnte, 
Zwar entgeht mir noch jene genaue Kunde von Land und Leuten, 
welche dem Eingebornen zur Seite fteht, allein auf der anderen 
Seite mag diefer Mangel aufgewogen werden durch wifjenfchaftliche 
Forſchung und Welterfahrung und durch den Umſtand, daß ich 
den Ereigniffen als völlig unbetheiligter und folglich unpar- 
teiiſcher Beobachter zugefehen habe. Obgleich das Werk in der 
Hauptſache Neuarbeit ift und ein organifches Ganzes bildet, fo 
muß doch bemerkt werden, daß einige Parthieen theilweife bereits 
zerftreut veröffentlicht waren, wie die Unterfuchung über die Ge- 
ſetzentwürfe der directen Stenern und der Actiengefellfchaften, die 
Wirkung der Ernten in ber „Neuen freien Prefje”, über die Ein- 
führung der Goldwährung in der „Allgemeinen- Zeitung” und 
über die öfterreichifche Nationalbanf im engeren Kreife als Bericht 
an den erften Congreß öfterreichifcher Volkswirthe. Da bie 
Schrift dem ausgezeichneten Werke des Geheimeraths Freiherrn von 
Czörnig „Oeſterreichs Neugeftaltung in den Jahren 1848 bis 
1858” als eine unwillfürliche Fortſetzung fich anfchließt, fo glaubte 
ich auch einen entiprechenden Zitel wählen zu follen. Schon mar 
die Hälfte des Bandes gedrudt, als eine Tleine Flugſchrift mit 
ähnlicher Bezeichnung erſchien. Da der Titel des vorliegenden 
Buches aber bereits auf der Signatur der einzelnen Bogen unten 
gedrudt war, jo Konnte er felbftverftändlich nicht mehr geändert 
werden. Somit empfehle ich die folgenden Unregungen der nad 
fichtigen Beurtheilung des Leſers. 
Wien im September 1875. 
Der derfaſer. 
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Seite 437, Zeile 18, leſe man ſtatt „Wohlthat" — „Eiurichtung“. 


Einleiiung. 


I. 
Reditfertigung der geftellten Aufgabe. 


Die Handelsfrifis des Jahres 1873 Hat in Defterreih 
tiefere Wunden gefchlagen, als in irgend einem anderen Lande, 
tiefer al® irgend eine der Kataftrophen diefer Art, welde im 
19. Iahrhundert die Staaten dießſeits und jenfeit8 des Oceans 
erfehüttert haben. Wie bei biefen früheren focialen Krankheiten 
kann das angerichtete Uebel nicht ungefchehen gemacht werden und 
die Polliativmittel, welche angewendet worden find, Tonnten, wenn 
fie auch überall raſch und richtig genug in's Werk gejegt worden 
wären, das Elend nur zum geringen Xheile mildern, welches die 
arbeitenden Klaſſen durch die Nachwehen der Kataftrophe betroffen 
hat. Soll nun die Heilung wie bei den früheren Krifen gänz- 
ich der Zeit und der Gunft des Himmels überlafjen werden ober 
foll in einer Periode, wo die Wiffenfchaft eine folche Reife erlangt 
zu haben wähnt, um dem Staatsmann als Leuchte dienen zu 
können, doch auch verfucht werden, Mittel und Wege anzugeben, 
durch die das Staatsſchiff rafcher aus den Untiefen hervor- 
gelootft werden kann, in welche es in den Zeiten unvorfichtiger 
Meberfpeculation. geſteuert worden it? An Berfuchen dazu, folche 


außerordentliche Hilfsmittel. zu finden, bat es in ähnlichen Zeiten 
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niemals gefehlt und fehlt e8 auch Heute nicht! Uber auch heute 
wiederholt ſich der menfchliche Zug, daß, je größer die Noth, defto 
unberufener die Aerzte, welche fich zur Kur melden, deſto aben- 
tenerlicher die Heilmittel, welche fie dem Patienten vorjchlagen ! 
So ift e8, um nur ein Beifpiel herauszuheben, eine in ähnlichen 
Zeiten ftetS wiederkehrende Erfcheinung, daß die Quackſalber bei 
Handelskrifen und Finanznöthen das Univerfalheilmittel in einer Ver- 
mehrung der Umlaufswerkzeuge erbliden, fogar für den Fall, daß 
die Baluta bereit8 entwerthet if. Trotz des fürchterlichen Endes, 
welches der erſte Verfuch, den Werth der Stantsdomänen in Papier- 
geld auszumünzen, in ber erften franzöfifchen Revolution durch das 
Schickſal der Affignaten nahm, kehren ſolche Vorfchläge ftets wieder, 
denn auch in unferen Tagen bat man nicht Anftand genommen, 
die Heilung der Krifis in Oeſterreich dur die Ausgabe von 
300 Millionen Staatspapiergeld oder durch die Ausmünzung des 
Werthes der Eifenbahnen in Noten öffentlich vorzufchlagen. Iſt 
auch nicht zu beforgen, daR Staatsmänner heutigen Schlages 
ſolche Vorfchläge nur der Berüdfichtigung werth erachten, fo tft 
doch die Befürchtung nicht ungerechtfertigt, daR fie die Neigung 
der Staatsmänner verftärken, ſich gegenüber der ganzen Kalamität 
zumwartend oder negativ zu verhalten, zumal wenn die Männer 
von Wach fich nicht Herbeilaffen, ihr Gutachten darüber abzugeben, 
ob das Leiden auf anderem Wege als durch die Zeit geheilt 
werden könne. Unferer Anfiht nad ift es daher Pflicht des 
Nationalökonomen von Fach, ja jedes unterrichteten und denkenden 
Bollsfreundes, feine Ideen und Eingebungen kund zu geben, wo 
es fi) um die Verbeſſerung der Lage von Millionen arbeitender 
Menſchen Handelt. 

Unferer Ueberzeugung nach ift die vollftändige Heilung einer 
Krifis auf einen Schlag durch ein raſch angewendetes Kraftmittel 
ein Ding der Unmöglichkeit. Wenn aber auf der anderen Seite 
wieder die Zeit als die befte Heiffünftlerin angepriefen wird, fo 
betrachten wir auch biefen Borfchlag nur filr eine bequeme Redens⸗ 
art, denn nicht. die Zeit und ihre längere Dauer an ımb für ſich 
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heilt ein Uebel, ſondern das längere Wirken der Kräfte der Natur 
und die fortgeſetzten Bemühungen der Menſchen. Daß aber ſolche 
Bemühungen früher und wirkſamer von Erfolg gekrönt werden, 
dazu kann allerdings der Rath geläuterter Erfahrung und bewährter 
Wiſſenſchaft weſentlich beitragen. 

Wenn ich es wage, vom Fachſtandpunkte aus, auch mein 
Gedankenſcherflein zu der brennenden Frage der Gegenwart bei- 
zutcagen, fo könnte dieſer Verſuch vieleicht wegen der Furzen Zeit 
meines Aufenthaltes in Oefterreich als ein unbefcheidenes Unter- 
fangen angejehen werden, wenn mir nicht die nachfolgenden DBe- 
weggründe als Entfchuldigung dienen würden. Sch Habe feit 
vielen Jahren die Berhältniffe Defterreih8 auch von der Ferne 
mit vieler Aufmerfjamfeit beobachtet, und wenn es auch nicht 
ausbleiben Tann, daß man auswärts über Manches ungenau be- 
richtet wird und Manches im falfchen Xichte betrachtet, fo ift 
doch vielleicht der Volkswirth weniger in Gefahr, durch fchiefe 
Urtheile auf Irrpfade gelenkt zu werden, als der Politifer, weil 
ex fich mit Gegenftänden befaßt, welche eine hervorragend kosmo⸗ 
politifche Natur haben, bei welchen die internationale Aehnlichkeit 
unverkennbar if. Zweitens mag der Umftand zur Entfchuldigung 
bienen, daß der von außen Hinzutretende die Zuſtände eines 
Landes mit anderen, in manden Dingen vielleicht vorurtheils- 
volleren, in anderen aber unbefangeneren Augen betrachtet. Was 
der Einheimifche wegen der alltäglichen Gewohnheit zumeilen gar 
nicht mehr fieht, da8 mag dem beobachtenden Auge des Ankömm⸗ 
lings vielleicht neue wichtige Seiten darbieten und ihn zu fchärferem 
- Nachdenken reizen. Sind folde Wahrnehmungen an und für fid 
auch weniger beachtenswerth und ftichhaltig als die des Randes- 
fundigen, jo können fie doc) vielleicht eine Anregung geben, welche 
den glüdlichen Anftoß zur Auffindung wichtiger Berbefjerungen 
gibt. Drittens ift die Culturarbeit überhaupt eine allen Menfchen 
und Völkern geftellte folidarifche Aufgabe, bei welcher die jüngere 
Gmeration von ber älteren erzogen wird, der eine Staat aus den 
Hortjchritten Nuten zieht, welche der andere gemacht, und die be- 
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währten Berbefferungen zum Borbild nimmt, die anderswo ein- 
geführt find. Biertens darf vielleicht an die eigenthümlicdhe Be⸗ 
deutung erinnert werben, welde man dem erſten Eindruck beizu- 
legen pflegt. Und da ih fürditen muß, daß dieſer erſte Eindrud 
fi bei längerem Aufenthalte mehr oder weniger verwilchen wird, 
jo wage ich den Fühnen Wurf, felbft auf die Gefahr Bin, daß 
meine Anfichten nach einem längeren Aufenthalt eine Modification 
erleiden follten. 

Ich muß geftehen, daß ich, nad) all den zahlreichen Urtheilen, 
welche ich feit Iahrzehnten über Oeſterreich und jene Berwohuer 
gehört und gelefen babe, beide in vielen Beziehungen weit befier 
fand als ihren Ruf. Ich habe ganz Europa, zum Theil mehr⸗ 
fach, durchwandert und bin fonad in ber Lage, einen. maßgeben- 
ben Bergleich zu ziehen. Es mag defhalb nicht wertblos fein, 
wenn ich verfichere, daß ich mich nirgends fo raſch zu Haufe 
gefunden, als in Wien, daß es mich nirgends fo angeheimelt 
bat, als in ben öfterreichifchen Gebirgeländern, daß ich daher 
recht wohl begreife, daß das Eontingent, welches Oeſterreich zu 
der Auswaunderung ftellt, fehr gering ift, und daß man fo felten 
öfterreichifchen Zouriften in der Fremde begegnet. In der kurzen 
Zeit meines Hierfeins babe ich Land und Leute fo lieb gewonnen, 
daß ich mich gedrungen fühle, den nachfolgenden vollswirthſchaft⸗ 
lichen Beitrag gewiſſermaßen als eime Gabe der Dankbarkeit für 
die genofjene Gaftfreundfchaft darzubringen. Und um feinen 
Zweifel über die hingebende Gefinnung übrigzulaffen, von welcher 
diefes Gefühl eingeflößt ift, fei noch erwähnt, daß mir wenige 
der Raflandra-Worte entgangen find, mit welchen in den letzten 
Decennien der Untergang Defterreich® prophezeit wurde, daß id) 
aber jehr erftaunt war, ein zufunftreiches Land und ein Törperlich 
und geiftig hochbegabtes Boll zu finden, das in ungefälichter 
Kraft dafteht, welches auf dem Wege, den bie jüngere Generation 
betreten, fortfchreitend, in nicht zu ferner Zukunft keiner andern 
Nation an wirtbichaftlicher und geiftiger Bedeutung nachftehen wird, 
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| LU. 
Grundlagen der volksmirthfcaftlichen Entwicklung. 
1. Bolitifde Örundlagen. 


Metternich und Bismard! Welche Yülle von Gedanken 
nüpft fi an biefe beiden Namen! Sind fie ja die Typen, 
welche der Gefchichte unſeres Iahrhunderts den Stämpel aufge- 
drüdt haben — der Eine alles verneinend, was ber Geift ber 
Neuzeit forderte, ber Andere die Ideen der beiten Männer durch 
fühne That verwirklichend, indem er die Volkswünſche eines Jahr⸗ 
hunderts codificirt! Ahriman und Ormuzd! 

Die Erceffe der erſten franzöfifchen Revolution hatten die 
edleren Gemüther ſo erſchreckt und einen ſo erſchütternden Eindruck 
auf die herrſchenden Kreiſe gemacht, daß der Verſtand der Staats⸗ 
männer angekränkelt wurde und das Urtheil bis in die Mitte 
dieſes Jahrhunderts in engherzigen Anſchauungen befangen lag. 
Während die Staatslenker des vorigen Jahrhunderts das Getriebe 
ber Welt mit freiem Blick überſahen, ſelbſt die Träger der Fort—⸗ 
ſchrittsidern waren und auf allen Gebieten des Volkslebens bahn- 
brechende Reformen in eigener Smitiative ausführten, welche theil- 
weife noch heute fo mohlthätig nachwirken, daß die Namen einer 
Maria Thereſia, eines Joſeph IL, eines Friedrich des Großen 
für alle Zeiten in die Tafeln der Gefchichte mit glänzenden 
Lettern eingefchrieben find, kam nach der franzöfiichen Revolution 
eine Generation von Flachköpfen an’8 uber, melde in ber 
Wiſſenſchaft, in der BVerbefferung des Unterrichts, in dem volfs- 
wirthichaftlichen Yortichritt und in der Ausdehnung der perfün- 
fichen %reiheit eine Gefahr für Thron und Altar erblidten. 
Statt letztere auf die Zufriedenheit der Bevölkerung zu ftügen 
und die billigen Wünſche und Bedürfniffe derjelben durch Förde— 
rung ihrer wirthfchaftlichen und geiftigen Intereſſen zu ftärfen, 
glaubten fie diefen Zweck nur durch Unterdrüdung jedes höheren 
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Strebens, jebes höheren Geiftes mittelft Polizeimaßregeln erreichen 
zu können. 

Der Führer diefer engherzigen Politit war Metternih! “Der 
Umftand, daß derfelbe bei der Abjchüttelung der Napoleonifchen 
MWeltherrichaft als Stantsfanzler von Defterreich eine hervorragende 
Rolle gefpielt, und daß die öfterreichifche Regierung dur das ihr 
zuftehende Präfidium des deutfchen Bundes formell die Oberherr- 
tichfeit über Deutſchland fortfegte, welche bis zu Anfang diefes 
Jahrhunderts dem deutſchen Kaifer zugeftanden hatte, die heilige 
Allianz und der Einfluß, den der öfterreihifche Staatskanzler 
in derjelben genoß, ſowie endlich das Webergewicht, welches er 
mittelft der deutfchen Bundesverfammglung auf die deutfchen Regie⸗ 
rungen und durch den Hinterhalt einer Bevölkerung von 70 Mil- 
fionen auf ganz Europa ausübte, kam dem gegenwärtigen Einfluß 
Bismarck's zum mindeften gleih. Da Metternich denfelben nur 
zur Unterdrüdung der Völker anwandte, fo war feine Hand nur 
noch fühlbarer. Das war die Zeit der pofitifchen Verfolgungen, 
ber fchwarzen Bücher, der Unterfuchungscommifftonen, der Cenſur 
und des Standredits, ber gefüllten Gefängniffe und der gebrochenen 
Hoffnungen, die Zeit der Interventionen und ber Polizeiherrfchaft! 
Das war die Zeit, wo ſich Oeſterreich und Frankreich dazu ber- 
gaben, auf den Befehl der heiligen Allianz zwei unabhängige 
Länder, Italien und Spanien, mit Heeresmacht zu überziehen 
und denfelben ihre des Thrones unmürbigen Tyrannen wieder 
aufzuzwingen ! 

Die Völker hatten mit opfermuthiger Hingebung ihr Gut 
und ihre Söhne auf dem Altar des Baterlandes geopfert, um 
den Continent von dem Joche bes corfifchen Eroberers zu be- 
freien, aber des heilig verfprochenen Lohnes waren fie bar ge- 
blieben. Die Verſprechungen wurden entweder nicht gehalten ober 
die bewilligten Rechte, Freiheiten und Berfafjungen wieder gebrochen. 
Die Männer, welche bie verbrieften Volksrechte zurüdforberten 
und ein bes Menfchen würdiges fociales und politifches Dafein 
heifchten, verfümmerten Jahrzehnte lang im Kerker oder im der 
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Berbannung! Nachdem ſchon viele Frühlingshoffnungen gefnidt, 
brach endlich mit dem Jahre 1848, welches den Sturz Metter- 
nich’8 unb feines engherzigen Syſtems ‚berbeiführte, der Tag einer 
neuen Zeit an! Allein noch viele Jahre hatte das Licht mit den 
Mächten der Finſterniß unter den geiftesbefchränften Anhängern 
der verfloffenen Periode zu Fämpfen, noch zwei Jahrzehnte mußte 
bie Zraveftie einer Wiederholung des napoleonifchen Imperialismus 
burchgenoffen werden, bevor durch diefen Sauerteig die Gährung 
gar vollendet und der Sieg einer neuen befjeren Zeit befiegelt 
wurde. Erſt jest ift die Aufgabe erfüllt worden, welche einft 
dem Wiener Congreß geftellt war, die er aber nicht zu löſen ver- 
mochte, bie Herftellung des europäifchen Gleichgewichtes auf Grund 
einer den vorhandenen wirthſchaftlichen, politifchen und geiftigen 
Kräfte der Völker entiprechenden ftaatlichen Organifation. Der 
Wiener Congreß hatte zwei ber civilifirteften Länder als bloße 
geographifche Begriffe liegen laſſen, Hatte zwei der homogenften 
Nationen, an deren Namen fich die ruhmvollften gejchichtlichen 
Traditionen Tnüpfen, zu ohnmächtiger Zerfplitterung verurtheilt, 
trotzdem der einen derfelben das Hauptverdienft an der Zertrüm⸗ 
merung ber franzöfifchen Weltherrfchaft zufam. Ohne vollfommene 
Sühne diefer Unterlaffungsfünde konnte Europa nicht zur Ruhe 
fommen. Die Wehen und Kämpfe mußten ſich jo lange wieder⸗ 
holen, bis die organifche Staatenorbnung Europas wieder herge- 
ftelt war. Mit der Aufrihtung der Unabhängigkeit und felbit- 
fländigen Einheit Italiens und des deutfchen Neiches iſt dieſer 
weltgefchichtlichen Forderung Genüge geleitet und damit erft die 
richtige Baſis für einen dauerhaften Weltfrieden gemonnen, 
Wir gehören zwar nicht zu denjenigen, welche an die Zukunft des 
erwigen Friedens glauben, wir find menigftens überzeugt, daß ein 
ſolches Ziel nur mittelft Beobachtung des Grundfages der Römep: 

„si vis paceın, para bellum“ nfoot 
annähernd erreicht werden kann, und daß daher jeder Gtant, der 
feine Unabhängigkeit liebt, fich in feiner Kriegsbereitſchaft ‚anf der 
Höhe des wiſſenſchaftlichen und techniſchen Forzſchrittes exhglten 
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muß, daß jelbit Heine Länder von dieſer Regel Feine Ausnahme 
machen, weil der Werth, den man auf ihre Allianz legt, mit ihrer 
militäriichen Tüchtigkeit wächſt, und weil ja die militärifche Aus- 
bildung fogar ein wichtiges Erziefungsmittel ift und die Völker 
vor Berweichlihung bewahrt; — allein gleichwohl glauben wir, 
daß die Bedingungen eines dauerhaften Friedens nie günftiger und 
mächtiger vorhanden waren, als gegenwärtig. Die ächte heilige 
Allianz ift erft jet zu Stande gefommen, wo Defterreih, Deutſch⸗ 
land, Rußland und Italien mit feften Banden des wirthfchaft- 
lichen und politifchen Intereſſes vereinigt find, um bem über dem 
Berluft feiner Suprematie grollenden Frankreich jede Ausficht auf 
bie Möglichkeit eines Triegerifchen Erfolges zu benehmen und da- 
mit jede Luft zur Störung des Friedens gründlich zu verleiden. 

Diefe begründete Ausfiht auf einen dauerhaften Frieden 
bietet die Hauptgrundlage des Syſtemes wirthfchaftlicher Reformen, 
welches wir für am geeignetiten halten, um die Production Defter- 
reih8 rafcher von den Wunden zu heilen, welche die Kriſis ge- 
Ichlagen. 

Die öfterreihifcheungarifche Monarchie hat zwar in politiicher 
Deziehung feit lange eine vom bdeutfchen Reiche verfchiedene Ent- 
wicklung genommen. Die Einheit der Dynaftie gewährte den 
Vortheil, daß diefe Stantengruppe troß ber genetifchen Verſchie⸗ 
denheit jeiner Stämme längft dem Ausland unter einheitlicher 
Führung ſich gegenüberftellen konnte, während das alte deutiche 
Reich dem Untergang entgegenging und ber deutfche Bund ein 
Bild ohnmächtiger Zerfplitterung gewährte. Im berjelben Zeit 
aber, in welcder die ftaatliche Reorganiſation Deutſchlands fich 
vorbereitete, fcheiterte der Verſuch, die öfterreichifch-ungarifche Dion: 
archie in einen Centralftaat nad) dem Vorbilde Frankreichs um- 
zugeftalten. Die weitere Entwidlung ber beiden mitteleuropäiſchen 
Stantengruppen war nur da8 Werk ber den Dingen innewohnen⸗ 
den Logik, des Kaufalnerus der vorhandenen Volksbeſtrebungen 
im Kampfe mit den beftehenden ftaatlihen und dynaftifchen In⸗ 
tereffen; und zwar war dieß ein unaufhaltfamer Gang! Das 
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beutfche Reich wäre, wenn auch fpäter, felbft ohne Bismard wieder 
errichtet worden und die Auseinanderfegung zwifchen Ungarn und 
Defterreih war auch ohne den Krieg von 1866 unausbleiblich, 
Denn die Keime dieſes Entwicklungsganges waren bereit in ber 
Geſchichte niedergelegt. Wenn daher auch Deutfchland einen 
größeren Schritt nach der Eentralifation und Defterreich nach ber 
Decentralifation gemacht hat, fo betrachten wir diefe Entwidlung 
doch als eine gefunde, der natürlichen Grundlage ber Dinge ent- 
ſprechende. Deutfhland mit feiner homogenen Bevölferung Tann 
unbefchabet der Gemeindefreiheit und der Autonomie der einzelnen 
Staaten und Provinzen ein höheres Maß der Eentralifation ver- 
tragen, al8 die öfterreihifch-ungarifhe Monarchie mit ihren Völkern 
verfchiebener Raſſe und Sprade. Gleichwohl muß die Teßteren 
gegen Außen, unbefchadet der Unabhängigkeit der beiden Reichs- 
häfften in den meiften inneren Fragen und einer angemefjenen 
Autonomie der beiderfeitigen Kronländer unter ftrenger Beobach⸗ 
tung der Gerechtigkeit und NRechtsgleichheit für alle Stämme, ein 
ftarfes gemeinfanes Band umfchlingen. Daraus geht hervor, 
daß mir die gegenwärtige politifche Verfaſſung der öfterreichifch- 
ungariihen Monarchie für eine organisch richtige Halten, d. h. für 
feine willfürlich feitgeftellte, fonbern für eine unter Beobachtung 
der hiftorifchen Entwicklung und Erfahrung, ſowie der Grunbfäge 
Des neueren Staatsrechtes getroffene Einrichtung betrachten. Unſer 
Doden ift daher der verfaffungsmäßige und wir halten den- 
felben für die einzig richtige und dauerhafte Grundlage gebeih- 
Ticher Weiterentwidlung, nicht bloß Defterreichs, fondern auch der 
Wohlfahrt und Machtftellung der Geſammtmonarchie. 

Die föderaliſtiſche Geftaltung des Nechtsftantes mit der 
Freiheit der Gemeinden und der Autonomie ber einzelnen Länder 
und Provinzen, — fei das Band, welches die Gefammtheit gegen 
Außen zu der größtmöglichiten Stärke vereinigt, in der Form 
eines Staatenbundes oder in der eines Bundesſtaates — ent- 
fpricht auch weit mehr als die reine franzöfifche Centralifation den 
Bebürfniffen der großartigen Entwidlung, melde die Volks⸗ und 
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Staatswirthſchaft im der neueren Zeit genommen Bat. Auf allen 
Gebieten des Lebens wächſt ber zu bewältigende Stoff täglich in 
folgen nie geahnten Dimenfionen, daß es mehr und mehr un- 
mögli wird, alle Gebiete des Staatslebens zu überjehen, noch 
weniger fie mit maßgebendem eutjcheidendem Urtheil zu durchdringen 
und zu beherrſchen. Schon in den einzelnen Wiſſenſchaften machen 
wir die Erfahrung, daß es dem Fachmann immer ſchwerer wird, 
mit den Fortſchritten in feiner Disciplin gleichen Schritt zu halten, 
ohne die allgemeine Bildung zu vernacjläffigen und über die 
Haupterrungenfchaften der Cultur auf den Gebieten der übrigen 
Wiſſenſchaften der Literatur und Kunft fih auf dem Laufenden 
zu behaupten. Schon maden wir öfter als in früheren Decen- 
nien die Erfahrung, daß Fachmänner die allgemeine humaniſtiſche 
Bildung in einer haarfträubenden Weife vernachläſſigen, oder daß 
Gelehrte von allgemeiner Bildung in ihrer Wiſſenſchaft zurüd- 
bleiben. Schon zerfallen die einzelnen Disciplinen wieder in be- 
fondere Arbeitsgebiete, deren Zweige von einzelnen Specialiften 
gepflegt werden, und je größer bie Stabt, eine um fo engere 
Grenze ift diefen Specialiften geftelt. Das Grundprincip der 
Bolkswirthichaft und das Hauptvehifel der Eultur, die Theilung 
der Arbeit und die Gebanfenfolidarität der Menſchen nach Zeit 
und Raum erleichtern und befchleunigen einerfeits den Fortſchritt, 
die Bertiefung ber Denlarbeit, der Kenntniß der Stoffe und 
Kräfte der Natur und ihrer Bewältigung im Dienfte des Men- 
ſchen, fie erleichtern und vermehren bie Erfindungen und Ent» 
deckungen, entwideln zu immer größerer Leiftungsfähigfeit, zu 
immer ausgiebigerem Erſatz der mechaniſchen Menfchen- und Thier⸗ 
kraft — die Maſchine, welche wir einft den Sclaven der Zukunft 
genannt; —- und machen alle diefe Segnungen des wiljenjchafts 
lichen und techniſchen Fortſchrittes der hervorragenden Denker 
immer mehr zum Gemeingut bis in die tiefften Schichten aller 
Völker des Erdkreiſes. Da nun aber mit der Summe der Bil- 
dungsmittel und der Menge ber Gebildeten die Aufgaben des 
Staates im Wachſen begriffen find, fo wird e8 mit jedem Jahre 
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fchwieriger, alles von einer Centralftelle aus zu überjehen und 
diejenigen Staatsgeſchäfte pflichtgemäß zu bejorgen, welche in 
früheren Zeiten den Regierungen ohne Bedenken ‚obgelegen haben. 
Die Theilung der Arbeit muß auch im Negierungsgefchäft im 
höheren Maße als bisher eingeführt werden, wenn man nicht die 
Intereſſen des Staates und der Bevölkerung verwahrlofen will. 
Wenn nicht die wichtigften Staatsmaßregeln durch Bieljchreiberei 
verfpätet und ber Regierungszwed zum großen Xheil vereitelt 
werben foll, jo muß der Grundjag zur Richtſchnur genommen 
werden, daß die Eentralregierung unbejchadet ihrer Oberaufſicht 
alfe diejenigen Geſchäfte von fich abwälzen follte, welche ohne 
Nachtheil von den Gemeinden, Kreifen, Provinzen, Ländern ober 
einzelnen Corporationen jelbftftändig beforgt werden können. Wir 
gehen fogar noch weiter und fagen, nicht bloß die eigenen Ge— 
fchäfte diefer Gemeinden und Provinzen, welche diefelben ohne 
Gefahr felbft beforgen können, follten den letzteren autonomifch 
übertragen werden, foweit dabei feine Gefahr für die Gefammtheit 
zu befürchten ift, fondern dieſelben könnten auch mit ſolchen allge= 
meinen Angelegenheiten betraut werden, welche fie beiler in Boll- 
zug zu fegen geeignet find, al® bie Eentralregierung. Wir wollen 
zur Berbeutlichung unferer Anfiht fofort ein Beiſpiel anführen, 
indem wir einer fpäteren Frage vorgreifen. Wir find ber Ans 
ficht, daß die Umlegung und Einziehung der directen Steuern mit 
geringeren Opfern von Statten ginge, wenn diefe Abgaben vom 
Staate auf die Provinzen, von diefen auf die Kreife, und von 
den Kreifen auf die Gemeinden repartirt, von den letteren aber 
eingefhägt und gleichzeitig mit den Communalſteuern erhoben 
würden, wie bieß in manchen Staaten mit vollflommenem Erfolg 
bereits ausgeführt if. Wenn der Staat in bdiefer Weiſe die 
alten, befannten Aufgaben auf die localen Organe abzumwälzen 
fucht, ſoweit fie derjelben gewachſen find, bleibt feiner oberjten 
Regierung umfomehr Zeit und Kraft übrig, um die neuen Auf- 
gaben in's Auge zu faflen, zu ftudiren und zu pflegen, welche 
die Fortfchritte der Volkswirthſchaft von Zeit zu Zeit in's Dafein 
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rufen. Wir brauchen dabei nur an ben Umfchwung der Ber- 
kehrsmittel und der Production zu erinnern. 


2. Volkswirthſchaftliche Grundlagen. 


Der in der Geſchichte unerreicht daſtehende Aufſchwung, 
welchen die Volkswirthſchaft im neunzehnten Jahrhundert genom⸗ 
men hat, iſt hauptſächlich drei Urſachen zu verdanken: 

1. Der Befreiung der Menſchen und des Bodens von den 
Ueberbleibſeln der Feudalherrſchaft; 

2. dem Fortſchritt der Wiſſenſchaft und der Technik, wel⸗ 
chen in dieſem Jahrhundert mehr Erfindungen und Entdeckungen 
zu verdanken ſind, als allen Jahrtauſenden vorher, und welche 
durch zahlreiche neue Einrichtungen, Arbeit und Zeit ſparende 
Werkzeuge und Maſchinen, die Production und den Verkehr in 
nie geahnter Weiſe befruchtet haben; 

3. der Ausdehnung der Coloniſation und des Welthandels. 

Wie hoch der erſtgenannte Befreiungsact anzuſchlagen iſt, 
davon gibt Frankreich ein merkwürdiges Beiſpiel. Dasſelbe wurde 
noch im vorigen Jahrhundert zu einem der finanziell am meiſten 
ausgeſaugten Länder gerechnet, in welchem trotz der Gunſt des 
Himmels und des Bodens, die Landbevölkerung nur ein ärmliches 
Daſein führte! Und gegenwärtig hat dieſes Land, deſſen 
Hilfskräfte ſeit der Aufhebung der Feudalherrſchaft durch periodiſch 
auf einander folgende große Kriege und Revolutionen weit mehr 
erſchüttert worden ſind, als vorher, fortwährend in einer Weiſe an 
Wohlſtand zugenommen, daß es nach einem beiſpielloſen National⸗ 
unglück ein finanzielles Opfer ohne Gleichen tragen, daß es den 
Verluſt von 200,000 Männern und von 10 Milliarden Franken 
erdulden konnte, ohne in feinem Credit erſchüttert zu werden. 
Dieſe ganze wirthſchaftliche Kraft iſt als eine Frucht der Be» 
freinng des Bodens und der Arbeit, fowie des techniſchen Fort⸗ 
ſchrittes zu betrachten. 

Zu noch größeren Refultaten haben die zweite und britte 
Urſache Großbritannien geführt. England war es, in welchem die 
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technifche Revolution, melde die Welt im Laufe eines halben 
Jahrhunderts umgeftaltet hat, ihren Ausgang nahm. Dort hat 
die Erfindung der Werkzeugmafchinen die exacte Arbeit in ber 
Production eingeführt und dadurch einen neuen Factor der Hebung 
der arbeitenden Clafien und der Stärkung und Veredlung der 
Gütererzeugung geſchaffen. Durch die Erfindung der Dampf- 
mafchine, ſowie der Spinn- und Webmafchine, hat es fich den 
Weltmarkt erobert und einerfeits die finanziellen Mittel gefchaffen, 
mittelft welcher die Napoleonifche Weltherrfchaft geftürzt wurde, 
anbererfeit8 eine Ummälzung der Ürbeitsverhältniffe auf dem 
europäifchen Continent hervorgerufen, da die Spinner und Weber 
der Concurrenz der Mafchinen nicht auf die Dauer Trotz bieten 
Tonnten. Durch den Auffchluß von Kohlen und Eifenbergwerken, 
duch die Errichtung von Stahlhütten und Walzwerken in groß- 
artigem Mafftabe, durch die Erfindung des Dampfhammers und 
der Eifenbahnen, durch die Einführung der Dampfichifffahrt und 
des electrifchen Xelegraphen, welcher bereit8 das Weltmeer durd- 
fſchneidet und alle Erbiheile verbindet, dur den Canalbau und 
die Reform des Poftwefens, dur) die Organifation des Banl- 
wejens und die Befreiung des Verkehrs von drüdenden Feſſeln, 
— fowie endlich durch die Colonifation des fünften Erbtheiles und 
die Konfolidirung des indifchen Weltreiches, hat e8 die Fundamente 
eines Reichthums gelegt, gegen den alle Beiſpiele vergangener 
Jahrtauſende in den Schatten geftellt werden. 

Schon aus diefen wenigen Zügen läßt fi der an's Wunber- 
bare grenzende Einfluß der genannten drei Haupturfachen der 
vollswirtäichaftlichen Entwicklung in unferem Sahrhundert ermefjen, 
und da in jenen beiben Reichen, in welchen die Grundlagen ber 
neuen Zeit zuerft zur Geltung gelangt find, auch die Ummälzung, 
welche fie in die Arbeiterverhältnijje gebracht haben, am eheften 
zum Austrag kommen und ihre Löſung in neuen organifchen 
Scöpfungen finden wird, fo ift an ihrem Borbild zu erkennen, 
welcher Zukunft annähernd jüngere Völker entgegengehen. Jüngere 
Staaten haben fogar den Vortheil, daß fie weniger Lehrgeld zu 
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zahlen haben, weil fie gleich mit der Einführung der ſchon bewähr- 
ten Berbefferungen beginnen können. Die anßerorbentlichen Fort⸗ 
fchritte, welche feit einem Menfchenalter in Deutichland und in 
Defterreich gemacht worden find, legen Zeugniß dafür ab. Ber: 
gleicht man die Berbefferungen, welche in den letzten zwanzig Jahren 
namentlich in Defterreich bewirkt worden find, mit den vorber- 
gegangenen Zuftänden, fo Tann man unbedenklich fagen, daß es 
feit der Aufhebung ber Ueberbleibjel der Feudalherrſchaft im Jahre 
1848 unter allen Ländern Europa's der größten Fortfchritte theil- 
haftig geworden ift. In dem beißen Ringen, die anderen civili- 
firten Länder raſch einzuholen, hat e8 in den legten Jahren feine 
Kräfte ſogar überfhägt und ift der Meberanftrengung erlegen. 
Allein die Elemente der Entwidlung find damit nicht verſchwunden! 
Es gab eine Zeit, wo Defterreih ſogar Deutichland voranfchritt 
in der Entwicklung zur Befreiung der Arbeit; wir wollen nur an 
bie Gewerbeordnung vom Jahre 1852 erinnern, in welcher zuerſt 
das Recht der Yrauenarbeit feftgeftellt wurde. Ueberhaupt zeichnet 
fi) Oeſterreich unter allen Ländern, felbft die Schweiz und 
Amerika nicht ausgenommen, durch feine Humanität in der Sorge 
für die arbeitenden Claffen aus, die in mancher Hinſicht viel- 
feicht zu weit geht, welche aber doch vielleicht noch beftinmt fein 
kann, inbuftriell fortgefchritteneren Staaten, denen das Problem 
der Löſung der Arbeiterfrage mißlingen follte, zum Borbilde zu 
dienen. 

Alle drei Fundamentalbebingungen der volkswirthſchaftlichen 
Entwicklung der Neuzeit find in Oeſterreich vorhanden: die legten 
Feſſeln der Feudalherrſchaſt find gefallen; in der Intelligenz feiner 
begabten Bevölkerung hat e8 das Mittel, fich bie wilfenfchaftlichen 
und technifchen Eulturfortfchritte anderer Völker anzueignen und 
durch bie ganz außerordentlichen Fortſchritte, welche in neuerer 
Zeit im Unterrichtswefen gemacht werden, ift e8 in der Lage, 
diefes Mittel auf immer höhere Potenz zu fleigen; — im Often 
der Monardie aber ift noch Land genug zur Expanſion ber 
Devölferung! 
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Bevor wir zu der Unterfuchung derjenigen Staatswirthfchafts- 
Politik und der Mittel und Wege übergehen, welche durch jene 
dreifadhe Yundamentalbafis für die nächte Zukunft geboten oder 
angedeutet find, müfjen wir noch drei Elemente erwähnen, welche 
fpeciell in der Entwicklung der öfterreichifch-ungarifchen Gefanmt- 
monardie eine hervorragende Rolle fpielen oder in der Zukunft 
zu Spielen berufen find. Die erfte derjelben, die Raſſenfrage, 
haben wir ſchon im vorigen Abjchnitt erwähnt. Wir haben bie 
Ueberzeugung ausgefprochen, daß die Völker Defterreih-Ungarns 
darauf angewieſen find, treu zufammen zu halten, um die WVelt- 
madhtftellung des Doppelreiches zu behaupten. Denn durch diefe 
erhält jeder Stamm eine höhere Bedeutung, größere Sicherheit 
und eine feftere Rechtsftellung, als wenn er im europäißchen 
Bölferconcert ganz felbftftändig daftünde. Im einer Zeit, wo bie 
neuen Berfehrömittel Raum und Zeit außerordentlich) verkürzt 
haben, die Länder unter dem Draht und der Eifenfchiene zu- 
ſammenſchrumpfen, und immer mehr die Scheidewände fallen, 
welche die großen Nationen getrennt haben, hieße e8 gegen den 
Strom ſchwimmen, wenn die Teinen Volksſtämme neue Hinder- 
niſſe zwifchen ſich aufrichten mollten. Ueberdieß ift ja die DVer- 
brüberung der Völker Fein leeres Wort, denn zum Fortſchritt in 
der Eultur tragen fie alle bei! Es gibt Feine englifche und 
feine ungarifhe, nur auf der Zunge franzöfifcher oder beutjcher 
Ehauviniften eine gallifche oder germanifche Wiffenfchaft, es gibt 
überhaupt Feine nationale Wiſſenſchaft und Feine Pächter irgend 
einer Disciplin, fondern nur eine menfchliche Wiffenfchaft! Da 
alfo die Cultur am meiften durch die folidarifche Geſammtarbeit 
aller civilifirten Völker gefördert wird, fo nehmen aud) die Volks⸗ 
ſtämme von Oefterreih-Ungarn in ihrer Vereinigung einen höheren 
Rang ein, als fie in der Zerfplitterung befigen würden! Un 
das Pfeilbündel, welches der fterbende Bater feinen Söhnen über- 
reichte, braucht man dabei nicht einmal zu erinnern. | 

Das zweite Element, welches für Defterreich - Ungarn von 
befonderer Bebeutung, ift die internationale Natur des Capitals. 
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Alle ven aufftrebenden Länder haben im Berhälnig zu dem Um⸗ 
fang der Geſchäfte und Unternehmungen, weldje bei ihmen gewinn⸗ 
bringend in’8 Leben zu führen wären, zu wenig Capital. Der 
Zinsfuß ift daher hoch und muß hoch fein, um fremdes Capital 
in’® Land zu ziehen. Tas merktwürdigite Deripiel haben in dieſer 
Beziehung in unferem Iahrhundert die Bereinigten Staaten von 
Amerila gegeben, inbem fie trog eines Pürgerfrieges, welcher 
Milliorden verfhlang umd die Bundesihuß bis auf 5000 Mil⸗ 
fiouen Gulden Oeſt. W. anſchwellen fie, bei einer Bevölkerung 
von gegenwärtig 40 Millionen Einwohnen, ihr Cifenbahuneg 
nahezu bis zur Ausdehnung des europäiichen brachten. Diefer 
ftaunenswerthe Erfolg ift bloß dur die Mitwirlung von euro- 
päifchem Capital möglich gewefen, vou welchem gegenwärtig weit 
über 1000 Milfionen Gulden dort angelegt find. Freilich wird 
Defterreich - Ungarn in diefer Beziehung den Bereinigten Staaten 
fehr nahe kommen. Wenn es zurüdftchen follte, jo mag bie 
Haupturſache darin liegen, daß wenigftens vor dem amerifanifchen 
Dürgerfriege das enropäifche Capital in den Bereinigten Staaten 
mehr zu productiven Anlagen, in Defterreich aber mehr zu militä- 
rischen Sweden verwendet worden if. Bei der productiven Ber- 
wenbung bes Capitals, wenigftens bei der zum Eifenbahn-, Berg⸗ 
und Ganalbau, befist Defterreich- Ungam unftreitig wejentliche 
Borzüge vor den Bereinigten Staaten; denn e8 hat eine im Ber- 
hältniß zum Areal bebeutend bichtere Bevölkerung, Eiſenbahnen 
müßten alfo, wenn die gleiche fparfame Methode wie in Amerika 
befolgt würde, einen höheren Reinertrag abwerfen. Zweitens bat 
e8 eine befjere Rechtspflege und drittens befindet es fich in größerer 
Nähe der Gläubiger. Diefe Bortheile find früher durch die Finanz⸗ 
lage, welche wejentlih durch hohe militärifche Ausgaben verurfacht 
wurde, neutralifirt worden. 

Wenn nun die gegenwärtige Allianz der Eontinentalmächte, 
wie e8 zu erwarten fteht, fich befeftigt, und wenn Frankreich iſolirt 
und dadurch gezwungen wird, das Schwert in ber Scheide zu be- 
balten, wenn damit ein dauerhafter Friede gefichert ift, jo bedarf 
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es nur noch des inneren wirthſchaftlichen Ausbaues Oeſterreichs 
nach bewährten ökonomiſchen Grundſätzen, um auch das fremde 
Privateapital wieder in größerem Umfange an ſich zu locken. 

Außer den genannten Elementen der wirtbfchaftlihen Ent⸗ 
widlung befitt Oeſterreich eine Bürgfchaft für die natürliche För⸗ 
derung feines Wohlftandes in der Fruchtbarkeit feines Bodens, in 
dem Reichtum feiner Mineralſchätze, in feinem größtentheils 
milden Klima und in feiner von ber Natur mit reichen Anlagen 
begabten zahlreichen Bevölkerung. In allem, was die Natur ge⸗ 
währt, ift e8 am meiſten dem mit deren Reichthümern fo gefeg- 
neten Frankreich ähnlich. Der Grund der höheren Ermwerbsfähig- 
keit des letteren Tiegt nur in dem flärkeren Vorrath an materiellem 
und geiftigem Capital, oder im Grund genommen, in der größeren 
Sparſamkeit und technifhen Ausbildung feiner Bevölkerung, 
Eigenfchaften, deren Aneiguung nur von dem Willen der Be- 
völferung Oeſterreichs ſelbſt abhängt, aber durch eine umfichtige 
Staatswirthichaft auch wefentlich von Oben geförbert werden Tann. 
Defterreih-Ungarn ift ferner begünftigt durch feine centrale Lage, fo- 
wie durch den Umftand, daß feine Länder durch den größten fchiff- 
baren Strom Europa’8 durchichnitten find, welcher einerfeits eine 
Waſſerſtraße bis nach Deutfchland und durch den Donau-Main- 
Canal bis in die Nordfee, andererjeits bis in das ſchwarze Meer 
barbietet. Nah Norden liegt Fein erhebliches Hinderniß vor, 
durch einen Donau⸗Oder⸗Canal bis in die Oftfee zu dringen, und. 
durch die günftig gelegenen Häfen am Mittelmeer ift auch bie 
Berbindung mit dem Weltmeer gefichert, jo daß die VBorbedingun- 
gen eines internationalen Emporiums gegeben find, in welchem 
fi Oft und Welt, Süd und Nord einander zu lohnendem Aus- 
tauſch die Hand reichen können. 

Was aber mehr als alles andere in der geographifchen Lage 
Defterreich - Ungarns eine Bedingung zukünftiger Größe, ift bie 
zunehmende Bedeutung des Mittelmeeres in den Sandelsbeziehungen 
bes Abendlandes mit dem Orient, ſeitdem durch die Herftellung 
des Suez⸗Canals der Fürzefte Scifffahrtsmeg mit Oſtaſien her- 
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geftellt ift. Es ift ein Hauptverdienft meines Freundes Alerander 
Peez, auf die hohe Bedeutung der Annäherung an den Orient 
mittelft des Anfchluffes der öfterreichifhen an die türkischen Eifen- 
bahnen und der Fortſetzung diefer Linien durch Eentralafien auf- 
merkſam gemacht zu haben. Weit größere Bedeutung nod) legen 
wir dem Umſchwung der Schifffahrt durch den Suez-Canal und 
der Colonialpolitif Neu- Egyptens bei. Man braudt fih nur 
daran zu erinnern, welche Bedeutung der Hanbel der Seeftäbte 
des Mittelmeeres mit Oftaften vor ber Entdedung des Seeweges 
um da8 Cap der guten Hoffnung hatte Noch heute ftehen in 
Benedig, Genua und Florenz die Zeugen eines Reichthums, der 
mit geringeren technifchen Mitteln Werke fchuf, welde uns jegt 
noch als unerreichtes Mufter dienen. Bis in's Herz von Deutich- 
land reichte die befruchtende Wirkung diefes Tevantinifchen Handels, 
und als in Folge jenes Weltereignifjes, der Seeverfehr eine andere 
Richtung nahm, und Benedig, das felbft der Türkenmacht getrogt 
batte, in Verfall gerieth, ba janten auch Augsburg und Nürnberg 
von ihrer früheren Blüthe herab. Iſt nun nicht jet, wo durch 
den Suez⸗Canal der directe Seeweg bergeftellt if, und durch den 
Bau ganzer Dampferflotten die Zransportmittel fortwährend ver- 
mehrt werden, wo fowohl Afien wie Europa einer zahlreicheren 
und wohlhabenberen Bevölkerung fich erfreuen als im Mittelalter, 
und mo ſowohl die Güte und Verfchiebenheit der beiderfeitigen Er⸗ 
zeugniffe als auch die verſchiedene Methode der Herftellung der 
Producte des Welthandels, im Morgenlande durch die Hand und 
die Gunft des Klima’s, im Abendlande unter vorzugsweifer Mit- 
wirkung der Wilfenfchaft und der Mafchine, einen weit bedeutenderen 
Tauſchverkehr anbahnen müfen, — mit Beftimmtheit vorauszu- 
fehen, daß der Handel der Staaten des Mittelmeeres in der Zu- 
funft nie gefehene Dimenfionen annehmen muß. Dafür fpricht 
auch die Thatfache, daß diefe beiden Welttheile die ungeheuere Mehr⸗ 
zahl der Bevölkerung unferes Planeten enthalten, gegen welde bie 
Zahl ber Bewohner der übrigen drei Erbtheile eine verfchwindend 
Heine ift, wenigftens foweit fie für den Welthandel in Frage kommt. 
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Bei diefen Ausfichten von ungeheuerer Zragmeite fteht allen 
civififirten Staaten des Mittelmeeres eine große Zukunft bevor 
und Oeſterreich ift durch feine centrale Tage im Herzen Europa’s 
ganz bejonders beginftigt. 

Zu dieſer Entwidlung, deren Zukunftsgang leicht vorher 
gefehen werden Tann, obgleich die gegenwärtig fchon zu Tage treten» 
den Keime noch von Bielen unterfhägt werden, beginnt ſich den 
Staaten des Mittelmeeres bereit8 ein anderes Culturgebiet aufzu- 
thun, welches ein neues Thätigkeitsfeld von unerfchöpflicher Nach- 
haltigfeit für die kommenden Sahrtaufende zu eröffnen ſcheint. Es 
ift dieß der Auffchluß des Nilgebietes und damit die erfte erufthafte 
Borbereitung zur Gewinnung ganz Afrika's fir die europäiſche 
Cultur. Es ift ein kosmopolitiſches Räthſel, daß diefer Welt- 
teil, obwohl den Menſchen von jeher befannt und foweit die 
Ueberlieferung reicht in feinen nördlichen Küftenländern befiedelt, 
in feinem Innern folange unbekannt bleiben konnte und der euro- 
päifchen Cultur erft zulegt erfchloffen werden follte, nachdem die- 
felbe bereits von den nen entdedten Welttheilen Beſitz ergriffen. 
Wenn e8 auch bis jeßt allen Verfuchen, welche in alter und neuer 
Zeit von Phöniziern, Römern, Portugiefen, Holländern, Briten 
und Franzoſen gemacht worden find, verjagt geblieben ift, durch 
ihre Colonien einen weitergreifenden umgeftaltenden Einfluß auf 
bie Eivilifirung Afrika's, ja auch nur auf die Ausrottung Bes 
Haupthinderniffes derjelben, des Sclavenhandels, auszuüben, fo 
ſcheint doch gegenwärtig die neue egyptifche Macht den richtigen 
Meg dazu durch den Auffchluß und die Eolonifation der Nilländer 
anzubahnen. Die Methode des Vicekönigs von Egypten ift es, 
nach Römerart oder noch richtiger nad) dem Verfahren der Anıeri- 
Taner vorzugehen. Dem Porfchergange der wiſſenſchaftlichen Pio- 
niere folgt die Jagd auf die Sclavenhänbler und die Friegerifche 
Exploration, der militärifchen Expedition folgt die Unterwerfung 
ber Stämme; der definitiven Befitergreifung folgt die Anlegung 
des Telegraphen, die Feftfegung einer Dampfſchiffſtation, der 
Bau, beziehungsweile die Fortſetzung der Eifenbahn, die Unter- 

2* 





20 Einleitung. 


pflugnahme des Bodens. Bon Jahr zu Johr rüdt in Diefer 
Weiſe die egyptiſche Macht gegen das Innere Afrika’8 vor. Die 
Sicherheit des Erfolges wird hauptfächlich dadurch herbeigeführt, daß 
der Vicekönig, ein großmüthig angelegter Charakter und ein ganz 
mit europäifcher Bildung ausgerüfteter Geift, zu feinen ausführen- 
den Organen bauptjächlich wiſſenſchaftlich gebildete Europäer wählt 
und daß alle feine technifchen und landwirthichaftlichen Unterneh- 
mungen von europäifchen Ingenieuren und Fachmännern ansge- 
führt werden. Unterftügt wird derfelbe dabei durch fein ungeheures 
Privatvermögen, welches in Unteregypten allein über eine Million 
Morgen fruchtbaren Aderlandes umfaßt. Schon erreichen bie 
egyptifchen Eifenbahnen, ohne die Doppelgeleife zu rechnen, eine 
Länge von über 1300 englifhe Meilen. Seit dem Regierungs- 
antritt des Khedive im Jahre 1863 find diejelben verachtfacht 
worden; 1100 Meilen liegen auf dem rechten und über 200 
Meilen auf dem linken Ufer des Nil. Schon ift Siut vom 
Eifenftrange erreicht und durchmißt bie Tocomotive den Weg von 
Alexandria bis nad) diefer Hauptftadt Oberegyptens. Schon find 
die Pläne für die Herftellung der Eifenbahnen im Sudan fludirt 
und genehmigt. Während in Unteregypten die Eultur der Baum⸗ 
wolle immer mehr um fich greift, führt der Vicekönig auf feinen 
ungeheueren Befigungen in Oberegypten Schritt vor Schritt 
Zfderpflanzungen in großartigem Maßſtabe ein, deren Producte 
mit allen Mitteln der neueren Technik ausgebeutet werden. Schon 
diefe wenigen Züge genügen, um barzutdun, daß fich dem euro» 
päifchen Unternehnuungsgeift hier in Egypten ein neues Colonial- 
land eröffnet, welches befonders für den Ueberſchuß der gebildeten 
Claſſen Europa's das zu werden verfpricht, was Amerika für die 
Arbeiter und die bäuerliche Bevölkerung. 

Diefe wenigen wie aus der Bogelperfpective gegebenen Winfe, 
deren nähere Begründung, obwohl fie ein Leichtes wäre, uns bier 
verjagt ift, fcheinen uns zu zeigen, daß der Schwerpunft des Welt- 
bandels, welche Größenentfaltung auch Amerika in den Tünftigen 
Jahrhunderten und Yahrtaufenden vorbehalten fein mag, — in den 
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nächſtkommenden Generationen doch wieder nach dem Mittelmeer 
ſich neigen wird. Daraus folgt aber von ſelbſt, daß dadurch den 
Völkern Oeſterreichs die Gelegenheit geboten iſt, neue mächtige 
Abſatzgebiete zu eröffnen und die wirthſchaftliche Entwicklung auf 
eine nie geahnte Stufe zu erheben. 

Außer dem Daſein aller dieſer Verhältniſſe und begünftigen- 
den Umftände ift das zweite Erforderniß, um folhen Erfolg zu 
erreichen, die richtige Erkenntniß der Lehren der Volkswirthſchaft 
und ihre werkthätige Einführung in's Leben, damit bie öfter- 
reichiſche Production wohlgerüftet in den Wettlampf der inter- 
nationalen Concurrenz, welcher fi um den Suez-Canal entjpinnen 
wird, eintreten Tann. 


Die Handelskrifis des Tahres 1873, 


ihre Urfahen und Nachwehen. 





die großartige Entwicklungsfähigkeit des Donaureiches, deren Grunb- 
lagen wir in den vorftehenden Blättern verzeichnet, Tann nur zur wirf- 
lichen vollen Entfaltung kommen, wenn die politifchen und wirtbfchaftlichen 
Aufgaben Oeſterreich⸗ Ungarns richtig aufgefaßt, wenn dazu gemeinfame 
Anftrengungen gemacht werben und wenn biefe Anftrengungen antauernde 
find! Dian Hat aber in dem Ietten Luftrum das Ziel auf Einen Sprung 
erreichen wollen; man glaubte wie durch einen Zauberſchlag das goldene 
Zeitalter Herbeiführen zu können, in welchem bie Menjchen bloß einen 
Wunſch auszufprechen brauchen, um benfelben augenblicklich erfüllt zu 
jehen; man baute Quftfchlöffer und Kartenhäufer, welche natürlich bei ber 
eriten Berührung mit der rauhen Wirklichkeit zerftoben find! Nach einer 
zweijährigen Ueberfpeculation von nie gelannten Dimenfionen brach eine 
Krifis herein, welche alle vworhergegangenen in bem Umfang bes ange: 
richteten Unheils überbot. Sowie aber die Natur und ber Fleiß des 
Menſchen Tängere Zeit braucht, bis fie den von einem Orkan im Hand⸗ 
umdrehen angerichteten Schaben wieder ausbeſſern, jo wird e8 auch längere 
Zeit erforbern, den Schaden wieber gut zu machen, ben bie Krifis ange: 
richtet, als man gebraucht bat, um biejelbe heraufzubefchwören. Wie bei 
allen Krankheiten, jo kommt e8 auch bei biefem focialen Uebel zum Zwecke 
ber Heilung vor allen Dingen barauf an, die Urjachen und ven Sit bes 
Leidens richtig zu erkennen. In dieſer Beziehung müſſen wir von vorne 
herein der viel verbreiteten Anficht entgegen treten, als ob bie Kriſis 
burch die Habjucht, den verbrecherifchen Leichtfinn und Die Nieberträchtig- 
teit einzelner Perfonen hervorgerufen worden feil Es mögen zivar ein: 
jelne Berfonen oder Gefellfchaften durch unrebliche und verbrecherifche 
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Hunrlungen beidhirigt werten iein, tie Kriñs may durch tie liebergriffe 
einzefner Perienen zu jchirferen Auswüchten gekemmen fein, bervorgernfen 
wurte werer fie, nech irgent eine frühere Kriñs durch tie Uebergriffe 
einzelner gewiñenlojer Speculanten, jentern alle Guntelefriien, weldye wir 
fenuen, fine nech jereämal rie Felge tiefgreifender pelitiidher und wirth- 
ſchaftlicher Ereignifie und Ummwälzungen ever fehlgegritiener Gejeggebungen 
geweſen. Tie nächfte Urſache ter Kriſen ift tie Ueberirecnlation; 
wenn tiefe bon einzelnen Perjenen unternemmen wirt, fo füllen beren 
üble Folgen in nermalen Zeiten regelmäfig nur auf vie Urheber zurüd. 
In Zeiten ver Krifi® ober deren Zerbereitung ift es aber andere. 
Ta wiſſen gerabe eft biejenigen, welche tie Speoulatien am meiften ge- 
nährt und tie Leichtgläubigleit des Publikums am meijten ansgebeutet 
haben, am eheſten ihren Kopf aus ber Schlinge zu ziehen und ihre Schaf: 
chen rechtzeitig in's Tredene zu bringen. Um zum Kranlheitsſymptom 
einer Krifis anzujchwellen, muß tie Ueberiperufation aus allgemeinen 
Urfachen eutftanden fein! In ver Regel find es große Ummwälzungen und 
Berfchiebungen in ver Probuction, die durch politifche oder außerordentliche 
wirthichaftliche Ereignifje hervorgerufen worten. Wenn zum Beifpiel ber 
Unternehmungsgeift durch die Furcht vor einem Kriege jahrelang gelähmt 
worden ift und wenn ber in ver That ausgebrochene Krieg ſolche Refultate 
gehabt Hat, daß man dem darauf abgefchlofjenen Frieden eine längere 
Dauer verfpredhen kann, wenn banı mafjenhafte Beitellungen gemacht 
werben, um bie geleerten Magazine wieder zu füllen, unb alle Hände voll- 
auf beichäftigt find, das allgemeine Vertrauen in ben ungeftörten Fortgang 
der Geſchäfte wieberlehrt und ſich befeftigt, dann pflegt es vorzulommen, 
daß die daraus hervorgegangene Unteruehmumgeluft in eine Art Rauſch 
ausartet, wo Bertrauenspufel und vertwegenfte Speculation Haub in Haud 
gehen und bie weiteften Schichten der Bevöllerung in den allgemeinen Strubel 
reißen. Cine ähnliche Wirkung haben große Erfindungen und Entbedungen, 
welche neue Productions⸗ oder Verkehrs⸗Schöpfungen hervorrufen ober eine 
Umwälung in ben Umlaufsmitteln oder eine Verfchiebung in der Pro- 
buction bewirten. So Hat die Einführung der Eiſenbahnen in England 
zwei Krifen zur Folge gehabt; fo waren die Entbedungen der Goldlager 
von Salifornien und Auftralien die Haupturſache der Kriſis von 1857. 
Neben viefen allgemeinen Urfachen kennzeichnet fich Die Kriſis auch durch 
ben Proceß, welcher ihrem Ausbruche vorausgeht. Diefer Procek ift eine 
Verfchtebung des Gleichgewichts in ben einzelnen Zweigen der Probuction, 
deßhalb auch zwiſchen Production und Conſumtion. Es ift dabei bem 
eigenthümlichen Umſtand Rechnung zu tragen, baß es nur [ehr wenige 
probuctive Köpfe, welche neue Erzeugniffe und Einrichtungen in's Leben 
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rufen, gibt, und daß bie große Mehrzahl ver Probucenten ihr Gejchäft 
betreibt, wie es ber Vater betrieben, ober daß fie die von einzelnen genialen 
Erfindern in's Daſein gerufenen Schöpfungen nachahmt. Wenn nun ein 
neues Erzeugniß den erſten Unternehmern aufßerorbentlichen Nutzen bringt, 
fo pflegt ver Anblid des rafchen, ungewöhnlichen Verbienftes bie Eifer- 
fucht und Habjucht vieler Probucenten aufzuftacheln, jo daß fie fich in 
Maſſe auf die Herftellung des neuen Productes oder anf ben Handel mit 
bemfelben werfen. In Zeiten, welche einer Krifis vorangehen, wird biefer 
Andrang nun fo groß, daß die Unternehmer gar Feine Rückſicht mehr auf 
die Sonfumtionsfähigleit nehmen, daß fie das Bedürfniß des Marktes 
überfchägen. Dazu kommt noch, daß durch Das Jagen nach dem Gewinn 
der neuen Unternehmungen viel Capital den alten Gefchäften entzogen 
wird, wo es mit Vortheil angelegt war, um in frijch entftandenen Pro- 
buctiondzweigen angelegt zu werben, welche wegen ber überhandnehmenden 
Concurrenz fehr bald nicht mehr den gleichen Gewim abwerfen, als bie 
alten. Dieje allgemeine Verfchiebung des Gleichgewichts bringt es mit 
ſich, daß der Abſatz in vielen Zweigen zu ftoden beginnt und daß zulekt 
nothwenbiger Weiſe die Kataftrophe bereinbrechen muß. Wenn bie Spe- 
culation zu weit gegangen war und inbuftrielle Schöpfungen in's Dafein 
gerufen bat, welche fich nicht halten oder niemals gewinnbringend werben 
können, dann kann auch ſogar der Beſtand des Nationalcapital® auf em⸗ 
pfindliche Weiſe geſchmälert werden. Neben dieſem Verluſt am Capital: 
ſt ock eines Landes, mag derſelbe darin beſtehen, daß Eiſenbahnen gebaut 
find, welche niemals ihre Betriebskoſten decken oder daß Fabriken in 
Kaſernen verwandelt werden oder in Ruinen zerfallen, beſteht der Haupt⸗ 
ſchaden einer Kriſis am öffentlichen Wohl in der zeitweiſen Lahmleg- 
ung der Arbeitskraft. Man darf in dieſer Frage nämlich niemals 
vergeſſen, daß die Arbeiter in unſerer Zeit unter allen Umſtänden nicht 
Hungers ſterben, ſondern wohl oder übel ernährt werden, ob ſie arbeiten 
oder nicht, ſei es in letzterem Falle aus eigenen Erſparniſſen oder mit 
Hilfe von Unterſtützungen. Für das öffentliche Wohl iſt es alſo doch 
beſſer, wenn die Arbeiter ſtets eine Nutzen bringende Beſchäftigung treiben. 
Deßhalb iſt es eine der gebieteriſcheſten Bedürfniſſe der Volkswirthſchaft, 
daß ſtets ein ſolches Gleichgewicht innerhalb ber verſchiedenen Productions⸗ 
zweige und zwiſchen dem Verbrauch und der Erzeugung der Güter erhalten 
bleibe, daß möglichſt wenige Arbeiter zeitweiſe ohne Beſchäftigung ſind. 
Dieſe Betrachtung zeigt "uns ſogleich den ſicheren Compaß, welcher dic 
Staatswirthſchaftspolitik in ſolchen Dingen auf den rechten Weg führen 
kann. Die Staatsregierung hat ſich von dem Grundſatze leiten 
zu laſſen, daß das Gleichgewicht zwifchen Production und 
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Conſumtion nicht geftärt werbe, und die Arbeiter in möglichft 
ftändiger Befhäftigung bleiben. Ste muß daher mit ſolchen Map- 
regeln, welche die Einführung neuer Induſtriezweige oder die ſtarke Ver: 
mehrung beftehenber Gewerbe bezweden oder zur Folge haben, fehr vor: 
fihtig fein. Sie darf folche neue Erwerbszweige, welche nur eine vor: 
übergehende Blüthe verfprechen, nicht begünftigen; fie follte namentlich 
feine Lünftlichen Mittel anwenden, um biefer ober jener Induſtrieart einen 
Vortheil zuzuführen. Ihr Augenmerk follte mehr auf die Anregung, Be- 
günfttgung und Einführung folcher Productionsgattungen ober Verkehrs⸗ 
einrichtungen gelenkt fein, welche eine lange Dauer verjprechen. “Der 
Staat darf namentlich durch feine Gefeßgebung over burdy feine Verwalt⸗ 
ungsmaßregeln nicht bie ephemere Speculation begünftigen und muß über- 
haupt feine wirthichaftliche Thätigkeit mehr auf die Aufgabe des Schubes 
ber Perjon und des Eigenthums, der Hinwegräumung ber Hinderniſſe 
des Verkehrs und ver Volkserziehung beſchränken. Bor allen Dingen aber 
darf die Regierung nicht in gejchäftlichen Dingen eine geſetzliche Vor: 
munbfchaft ausüben, weil fie durch ihre Intervention ihr Urtheil dem 
Publikum imponirt, ohne zugleich im Stande zu fein, für die Nichtigkeit 
bes Urtheils einzuftehen, ba bie Unterfuchung jedes einzelnen Falles von 
Seiten der Regierung ein Ding der Unmöglichkeit if. Wir haben babei 
bejonver® einen Gegenſtand im Auge — die Conceffionirung von Actien= 
geſellſchaften. Da, wo biefe Eonceffionirung noch erforberlich ift, wird 
das felbftftändige Urtheil des Publikums durch die Vorausfegung beein- 
trächtigt, daß die Regierung bereit8 bie Solidität einer neuen Unterneh: 
mung geprüft habe. Es wird verleitet, biefelbe felbft weniger genau zu 
unterjuchen ; das kritikloſe Vertrauen des Publikums wird alfo durch biefe 
Einrichtung künſtlich genährt und die Clientel der Speculanten durch bie 
Maßregel der Regierung vermehrt. Wir find babet weit entfernt, ber 
Einführung neuer Probuctionszweige ein übertriebenes Mißtrauen entgegen 
zu fragen. Wir Tonnen und auch den Fall denken, daß es wüßlich ift, 
wenn die Regierung jelbft mit Hanb anlegt, wie zum Beifpiel bie Wohl: 
thaten des Kartoffelbaues im vorigen Jahrhundert in Preußen früher 
zum Gemeingut wurde, weil riebrich II. deren Anbau befahl, und wie 
auch manche Länder früher ver Eifenbahnen und Telegraphen theilhaftig 
wurden, weil der Staat beren Bau in die Hand nahm. 

Bei dem wirthichaftlichen Proceß, welcher die Krifis von 1873 ber: 
beiführte, waren außer ber glüdlichen Beendigung bes beutjch: fran- 
zöfifchen Krieges und der durch bie Annäherung ber Oftmächte ge- 
bobenen Ausficht auf einen dauerhaften Frieden noch zwei Factoren 
ganz außergewöhnlicher Art in Thätigleit — die Zahlung ber fran: 
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zöſiſchen Kriegsſchuld, das heißt die Uebertragung von fünf Milliarden 
Franken von Frankreich auf Deutſchland und die deutſche Münzreform. 
Der Krieg hatte das Eiſenbahnmaterial der beiden Reiche auf das furcht- 
barfte mitgenommen, burch das Feiern von zwei Millionen Männern, bie im 
Felde ftanden, waren alle Magazine gelichtet worden, und als nun Alles 
wieder zu ber Arbeit zurückkehrte und in ſämmtlichen Productionszweigen 
eine außerorbentliche Thätigfeit fich entfaltete, als bei der anfänglichen Un- 
zulänglichleit der Production der Speculation ein immer weiterer Thätig- 
feitöfreiß fich eröffnete, fo war e8 an unb für fich fein Wunber, daß bie 
Speculation ſich übernahm und zur Krifis treiben mußte Allein es 
unterliegt leinem Zweifel, daß bie Milliarden und die beutfche Münz- 
reform, wenigftend die Art und Weife, in welcher jene angelegt und biefe 
ausgeführt wurde, wefentlich dazu beigetragen haben, daß bie Krifis fo 
ungeheuere, nie gejehene Dimenfionen angenommen und fo lange Nadh- 
wehen zur Folge Hat. 

Die Wirkung dieſer beiden großen vollswirthſchaftlichen Ereigniffe 
ift Schon an anderer Stelle”) eingehend unterfucht worben, fo daß wir 
uns darauf befchränfen Können, bier nur die Hauptrefultate hervorzuheben. 

Im Ganzen hat Deutjchland von Frankreich an Kriegsentſchädigung 
einfchließlich der Zinfen und ber Contributionen, wovon bie won Paris 
allein 200 Millionen betrug, 5,567,067,277 Franken erhalten. Davon 
repräfentirten 325,098,400 ven Kaufichilling ber Elfaß - Lothringifchen 
Eifenbahnen. Der Reft, abzüglich der Contributionen von 251,308,424, 
wurde in folgender Form gezahlt: 

In franzdfifchen Banfnsten . .  125,000,000 Franten. 

In franzöfiihen So . . . .  273,003,058 " 

In filbernen 5⸗-Franken⸗Thalern 239,291,875 F 

In deutſchem Gelde und Banknoten 105,039,145 


In Thaler-Wehfeln . . . . 2,485,313,721 " 
In Gulden Wehen . . . .  235,128,152 n 
In Markt banco-Wechfeln . . .  344,289,300 n 
In Wechjeln auf Holland . . .  250,540,821 „ 
In „ Belgien . . .  295,704,546 n 


In „ London...6337,349,832 


*) Ueber die Wirkung ber Milliarden vergleiche man bie unter dieſem Titel 
erfchienenen Schriften von Bamberger und Soetbeer, und über bie zweite Frage meine 
beiden nachfolgenden Schriften: „Die Münzkriſis und die Notenbank-Reform im 
deutfchen Reich“ (bei Du-Mont-Schauberg in Eöln, 1874) und „Die Reform der Um⸗ 
Iaufemittel im beutfchen Reiche” (3. D. Sauerlänber’s Verlag, Frankfurt a / M., 1875). 
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Die Operationen zur Verfilberung der Wechfel und zur dauernden 
Verwendung und Anlage dieſes ungeheueren Capital® dauerten mehrere 
Jahre und find auch jet noch nicht ganz vollendet. Ihre Wirkung machte 
fih aber doch fehr bald in dem Anfchweilen ber Staatsbepofiten ber 
preußifchen Bank und anderer Crebitanftalten bemerflih. Nach und nad 
aber wurden bie flüffigen Capitalien zur Zurüdzahlung von Anlehen ver 
deutſchen Staaten, zur Wieberherftellung des Kriegsmateriald, zum Bau 
von Feftungen und Panzerjchiffen, zu Dotationen und Kriegsentſchädigungen, 
zur Münzreform und für ben Invalidenfonds verwendet. Der Invaliden⸗ 
fonds von 187 Millionen Thaler, welcher & fonds perdu von ben Ieben- 
ben Invaliden verbraucht werben foll, ijt zum größten Theil in ftäbtifchen 
Anlehen angelegt worben, welche zur Errichtung von Waiferleitungen, 
Gaswerken und anderen öffentlichen Anftalten verwendet wurden. Die 
Summe deſſen, was von den Milliarden in auswärtigen Werthgegen- 
ftänden angelegt worden, tft verfchwinbend Klein, jo Daß man annehmen 
kann, daß gegenwärtig volle fünf Milliarden Franken ihre Anlage in 
Deutfchland gefunden haben. Die nächfte Wirkung diefer Vermehrung 
bes inlänbifchen Capitale® mußte fein, daß die Erfparnifie des Privat- 
publikums in Verbindung mit den Summen an zurüdgezahlten Staats⸗ 
ſchulden fich nach Anlage = Gelegenheiten im Auslande umjahen. Wie es 
im Handel und an ber Börfe ſtets zu gefchehen pflegt, wurde dieſer wirth⸗ 
ſchaftliche Proceß von der Speculation gleich zum Voraus escomptirt und 
jo kam es, daß das beutfche Capital einen fehr wefentlichen Antheil au 
ber Nährung und Steigerung der Ueberfpeculation in Oefterreich hatte. 
Dephalb waren ja auch norbveutfche Häufer von den Verluften der Wiener 
Krifis in hohem Grade in Mitleidenfchaft gezogen. 

Dazu kam nun noch, daß die Münzpolitif ber deutſchen Reichs⸗ 
regierung auf einen Irrweg gerathen war und baburdh einen außerorbent- 
lichen Reiz auf das Speculationefieber ausübte. Statt nämlich die neuen 
Münzen an Stelle ber alten zu fegen, unb für jede Emiffion neuer 
Reichsgoldmünzen einen gleichen Betrag an altem Silber-Curant zurüd- 
zuziehen, ließ das Neichölanzleramt ber größten Theil der letzteren im 
Umlauf, während fie die neuen Goldkronen in Circulation ſetzte. Auf 
biefe Weife wurde bis Ende Dftober 1874, nad) dem eigenen Geſtändniß 
ber Regierungsvertreter im Neichstage, die Summe bes umlaufenden und 
in den Baarſchätzen ber Bank befindlichen Metallgeldes um 254 Millionen 
Thaler vermehrt. Wenn man fich daran erinnert, daß die Ueberſpeculation, 
welche zum Ausbruche ber Kriſis von 1857 führte, durch die plößliche 
Vermehrung der Goldausmünzungen in den Vereinigten Staaten, in Eng- 
land und Frankreich in Folge der Entdeckung ber kaliforniſchen und 
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auftralifchen Goldlager hervorgerufen war, fo wird man leicht begreifen, 
daß jene plögliche Vermehrung des Metallgelvumlaufes in Deutfchland 
um faſt fünfzig Percent nicht bloß an und für fich die Speculationswuth 
nähren, ſondern durch die künftliche Erhöhung ber Preife in einen ge- 
wiflen Taumel reißen mußte, von dem dann auch bie Wiener Börſe an⸗ 
gefteckt wurde. Schon vorher und lange bevor die Saturnalien in Wien 
begannen, hatten Berliner Federn bereitd den Anbruch des goldenen Zeit: 
alter® unter der Führung Stroußberg’8 gepriefen! Statt daß deſſen Zus 
fammenbrud die Speculation hätte ernüchtern follen, wurde fie durch bie 
Milliarden und durch die Münzpolitit der deutſchen Reicheregierung in 
ihrem verwegenen Treiben noch beſtärkt. ‘Die Preife verjenigen Artikel 
und Leiftungen, welche nicht gerade birect von den Notirungen bes Welt- 
markus abhängig find, erreichten namentlich in Berlin, wo der Strom 
ber neuen Goldmünzen zuerft in den Umlauf floß, eine unerhörte Höhe. 
Die Miethen und Gajthofrechnungen ftellten London, Paris und Wien 
weit in ven Schatten. Merkwürbiger Weife erhielten fich die Preife auch 
nach dem Ausbruch der Krifis noch auf abnormaler Höhe aus folgendem 
Grunde. In normalen Berhältniffen hätte der Ueberfchuß an Metallgeld 
in's Ausland abftrömen müffen, und zwar in Geftalt won Gold, weil der 
Silberpreis in Folge ber beutjchen Münzreform jchon vor der Krifis um 
3 Bercent gefallen war, bie Silberthaler aber ben gleichen gefeglichen 
Werth hatten, wie bie nenen Goldkronen. Diefe natürliche Herftellung 
des Gleichgewichts der Umlaufsmittel wurbe durch die franzöfifchen SMil- 
Ttardenzahlungen verhindert, denn fo lange biefe fortdauerten, ftand ber 
Wechſelkurs zu Gunſten Deutſchlands, und alles deutſche Metallgeld, wel: 
ches den Weg über die Grenze fand, wurde ſofort wieder zurückgeſchickt. 
Da nun der Reſt der aus den franzöſiſchen Zahlungen empfangenen 
Wechſel, von denen ein Theil auch prolongirt worden war, erſt in der 
erften Hälfte des Jahres 1874 eingeloͤſt wurde, fo änderte ſich bis zu 
dieſem Zeitpunkte Nichts in der Lage, und die Preiſe behaupteten ſich in 
Berlin trotz der Kriſis. Erſt als die Milliardenzahlung abgewickelt war, 
‚änderte ſich der Wechſelkurs zu Ungunſten Deutſchlands, und won dieſem 
Zeitpunkte an begann die Ausfuhr von deutſchem Golde, deren wahre 
Urſache wir zuerſt aufgedeckt haben. Da jene Vermehrung bes Metall⸗ 
geldumlaufes in Deutſchland von den Regierungsvertretern ſelbſt zugeſtau⸗ 
den iſt, ſo kann es ſomit keinem Zweifel unterliegen, daß auch dieſer 
Urſache ein Theil der Schuld an ber Steigerung der Kriſis in Norb- 
dentſchland und Oefterreich beizumefjen ift. 

Nachdem wir bie allgemeinen woirtbichaftlichen Urfachen bargelegt, 
aus welchen bie Handelskriſen hervorzugehen pflegen, und ber fpeciellen 
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außerorbentlichen Ereigniffe gepacht haben, welche zur Herbeiführung ber 
Krifis von 1873 mitgewirkt Haben, geben wir zu den inbivibnellen und 
einzelnen Urfachen über, welche die Krifis zu fteigern oder al8 Symptom 
zu begleiten pflegen, um ſodann fpäter zu unterſuchen, wie weit folche 
von ber Geſetzgebung und Staatsverwaltung gemilvert oder befeitigt wer- 
ben können. Wir haben diefe Symptome an anderem Orte”) eingehen 
unterfucht, und wollen Mer nur folgende hervorheben. Es find 1. bie 
Leidenfchaft des Spield, die epidemiſche Sucht, fchnell reich zu werben, 
2. die Leichtgläubigfeit des Publikums, 3. die Verwegenheit ver Agiotage, 
4, die Vermehrung des Aufwandes und damit die Erhöhung ber Preife 
ber Zurusartifel, der Baupläte, Häufer und Miethen, 5. Die ungeheueren 
Schwankungen ver Arbeitslöhne, verbunden mit mafjenhaften Arbeitsein- 
ftellungen (Ausſtänden). 

Wir bemerfen bier nur vorläufig und vorbehaltlich einer fpäteren 
genaueren Unterfuchung der ftaatlichen Mittel zur Abhilfe oder Milderung 
folcher Erfcheinungen, daß der Staat ben erftgenannten Fehler vermehrt, 
wenn er zum Beiſpiel durch das Lotto den aleatorifchen Geift der Bevöl⸗ 
ferung nährt und wenn er burch Aufrechthaltung der Nichtklagbarleit ver 
Börfengefchäfte leichtſinniges Börſenſpiel begünſtigt. Wir machen zu 
Punkt 2 und 3 bemerflich, daß dieſe Leidenſchaften durch Das Conceſſions⸗ 
wejen geftärft werben. Auch bezüglich der übrigen Bunkte wird es unfere 
Aufgabe fein, fpäter Mittel und Wege anzubenten, mitteljt welcher ben 
üblen Folgen folcher Erfcheinungen entgegengearbeitet werben Tann. 

Zur forgfältigen Löſung unferer Aufgabe müſſen wir vorher die 
bie wejentlichen allgemeinen Erfcheinungen unterfuchen, welche dem Aus: 
bruche der Krifis von 1873, fpeciell in Oeſterreich, vorhergegangen find. 
Das Material zu biefer Beleuchtung ift in den jüngften Tagen wefent- 
lich vervollftändigt worden durch eine parlamentarifche Enquöte des öfter: 
reichifchen Reichsrathes, deren Rejultate in einem Berichte des vollöwirth- 
Schaftlichen Ausſchuſſes niedergelegt find. Wir entnehmen dieſem Berichte, 
ber auf authentifchen Auffchlüffen ver Regierung fußt und der fachver- 
ftändigen Feder des Abgeorbneten Neuwirth entflofien ift, Folgendes: 

Die Unterfuchung umfaßt einen Zeitraum von mehr als ſechs 
Fahren vom Beginn des Jahres 1867 bis zum Ausbruche der Krifis im 
Mai 1873, 

In diefer Zeit find im Ganzen 1005 Actiengejellichaften mit einem 
Nominal-Actiencapital von 4000 Millionen Gulven conceffionirt worden, 


*, „Geſchichte der Hanbelskrifen.” 2, Auflage. I. D. Sauerländer’8 Verlag 
in Frankfurt a/M. 
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davon aber 323 mit einem Stammcapital von 1422 Millionen nicht zu 
Stande gelommen und 682 mit einem Capital von 2577 wirklich con= 
ftitwirt worden. Diefe Eoncejfionen vertheilen fich auf bie einzelnen Unter⸗ 
nehmungszweige, wie folgt. 
Es wurden Davon find nicht zu Demnach in’s 
conceffionirt: ſtande gelommen: Leben getreten: 


Banken... 2.0.10 32 143 
Induſtrieunternehmungen . 604 219 385 
Baugefellihaften . . . . 104 41 63 
Eifenbahnunternehmungen . 34 . 5 29 
Berjicherungsunternehbmungn 39 11 28 
Bergbauunternehmungen 23 5 18 
Schifffahrtsunternehmungen 8 4 4 
Hoͤtel⸗ u. dgl. Unternehmungen 18 6 12 
Zufammen . . 1005 323 682 


(32°1 Percent) (679 Percent). 
Beſonders Iehrreich wird dieſer Aufſchluß, wenn man bie Conceffion- 
ertheilungen nach ven einzelnen Jahren zergliebert. 
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A. 


Aeberſicht der conceffionirten und der nicht zu Stande geRonmenen 
(zufammengeftellt auf Gruud bes von 





Summarium: Gonceffionirt wurden in ben Jahren 1867 bis April 1873 
Davon find nicht zu Stande gelommen . . . - .» . » 


Unmertung. Das officielle Verzeichniß enthält in der betreffenden Rubril entweber bie ausbrüdkiche 
Gefelichaften, Hei denen dieſe Angabe fehlt, mußten in biefer Bufammenftellung als 
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Acliengeſellſchaſten nach Zahſ und Mominal-Ackiencapitaf 
der Regierung vorgelegten Verzeichniſſes). 
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1.005 Actiengefellichaften mit einem Nominal:Actiencapitale von 4.000°56 Millionen Gulden, 


23 n un n „1 n 

32-19.) (36°6%,,) 

so2 n un „ „ 2.857766 n „ 
(64°5°,,) 


Bezeichmung „Richt zu Stande gekommen“ oder leine Angabe des Datums der Gonftituirung. Diejenigen 
gleichfalls nicht zu Etande gelommen angefehen werden. 


M. Birth, Defterreih3 Wiedergeburt. g 
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Aeberſicht des Xrctiencapitales der in den Fahren 1867 
(Zufammengeftellt auf Grund bes von ber 
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Rom ⸗ ituirung — —— A — * minal tuirung 
order: 3 * 
Millionen Gulden 
Banteın . © » 2 2 2 0 0 0 0. 6°66 "| 54°10 15'36)| 231°98 4787,, 
Vorfhußverie - © - - 2 00. 010 0°009 0'30 0301. 2.2.1... . | 
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Hotel: und dergleichen Unternehmungen 002 0-00! 200 0.6 104 0 
7935| 4507 | 88200 Esel 61722 | 
Nominal: Actiencapital . 2 2 0 2 0 0 1 2 2 0.0 . 
1867 bis April 1873 (ohne Rüdficht auf bewilligte weitere Erhöhbarteit) 
Nctiencapital, zur Sonftituirung erforberlih - » - 0... 


Davon ab: Dad zur Conftituirung erforderlih gemweiene Gapital der 327 nit zu Etante ger 
Somit war bei den 682 zu Stande gelommenen Actiengejellfchaften zu teren Gonftituirung erforderlich ein 
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bis April 1873 conceffionirlen Acliengeſelſſchaſten. 
Regierung vorgelegten Berzeichniffes.) 
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Aeberficht der nicht zu Stande geRommenen Hrtiengefellfchaften und des 
anf diefelben entfalenden Antheils an dem zur. Sonflituirung erforderlich 


gewefenen Gapitafe. 


Zahl der nit zu Stande 
gelommenen Actiengelell- 


aften 
— — Ein 

1867 . 5 
168. . . ... 4 
1569. . . 2»... 33 
1370... 23 
1871 98 
1872 132 
1873 98 

323 


Für die 1005 conceffionirten Actiengefellfchaften wäre 
zur Conftitwirung erforderlich geweſen eine Ein- 
zablung von . . 

Ab für die 323 nicht zu Stande gfommenen 9 Actien- 
geſellſchaften obige - - - » 2 0. .. 


Bleibt für die 682 zu Stande gekommenen Actiengeſell⸗ 
ſchaften zur Conſtituirung erſerderlic gewelene 
Einzahlung von .. . ... 


Zu deren Conſtituirung wäre 
erforderlich geweſen die Ein⸗ 


zahlung von 


0.43 Millionen Gulden 


0-51 „ „ 
164 „ n 
1.50 „ „ 
1081  „ n 
132 » 
2469 „ » 


433.40 Millionen Gulden. 


1284-10 Millionen Gulden 


43340 





85070 Millionen Gulden. 
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Diefe Eonceffionen find fänmtlic au 6000 bis 7000 Namen er- 
theilt worden, von bemen aber einzelne auffallend häufig wiederkehren. 
Nicht ohne Intereſſe find auch die einzelnen Monate, in welchen bie Con- 
celfionen ertheilt wurden. Dan fieht auf dem nachfolgenden Verzeichniß, 
welch’ jähes Eude der Ausbruch ber Krifis im Mai 1873 dem Grünb- 
ungsweſen bereitete. 


Jableau der ertheilten Conceſſionen 
von Anfang 1867 bis Ende April 1873. 


1er 1868 | 1869 aero 1871 | 1872 | 1873 
5 6 






mm - > 2 2 2. 1 1 6 3 |, 90 
Kebmar 2. 2 2 2. 2 1 — 10 8132 34 
Min 22 2 22. 1 2! ı 10 51 8| 9 
22222. 3 3 16 8 7 4| 4 
ren 4 1 12 3| 4111| 8| — 
ren 1 1 17 I al Aa| — 
nn 3 s| 2| ı 18 | 2 — 
ren 3 6 | 20 9 I 19 | _ 

1 2 2| 20 2 | 17 — 

ren 2 2 — 
Denn 3 6 — 
nen 2 4 — 





— — — — — —ſ — — — — — — — — 


Unter den 1005 Actiengeſellſchaften befanden ſich 175 Banken mit 
einem Stammcapital von 1413,610,000 Gulden. Davon find aber 32 
mit einem Capital von 278,730,000 Gulden nicht zu Stande gelommen. 
In's Leben traten demnach 143 neue Banken mit einem Stammcapital 
von 1234,880,000 Gulden. Da das Capital „ver Banken an und für 
fih feine fefte Anlage repräfentirt, ſondern in die allgemeine Production 
wieber zurückfließt, jo reducirt fich das burch die Gründungen ber ſechs 
Jahre in Actienunternehmungen feft angelegte Capital auf 1342,780,000 
Gulden, wovon allerdings ver bei weitem größte Theil auf die Jahre 
1871 bis 1873 kommt. Diefe Summe an und für fich ift nicht fo 
bedeutend, und es läßt fich recht gut denken, baß fie normalmäßig, 
das heißt ohne eine Verſchiebung des Gleichgewichts zwifchen Probuction 
md Confumtion in biefem Zeitraum in Defterreich hätte productiv 
angelegt werben können, ohne eine. fo außerorbentliche Kriſis her⸗ 
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vorzurufen; denn die jährlichen Gründungen in Frankreich und England 
find ſchon in gewöhnlichen Zeiten bebeutend höher. Allerdings find biefe 
Länder viel reicher, allein ber Unterſchied mag doch durch die Be 
theifigung beutfchen Capitals einigermaßen ausgeglichen worden fein. In 
Preußen war ber Betrag ber Gründungen nicht viel geringer, denn allein 
in den Jahren 1871 bis 1873 wurden 945 Actiengefellfchaften mit einem 
Actiencapital von 1062 Millionen Thalern gegründet, nämlich: 


Zahl der Actien- Stammcapital 

geſellſchaften Thaler 
1871 ..... 265 390,000,000 
1872 ...n 494 507,000,000 
1873 0. 196 -165,000,000 


Es mag wohl fein, daß die eigenen Erjparnifje Defterreih& zur 
Ausführung aller diefer Unternehmungen nicht gereicht Hätten, allein wenn 
biefelben ſämmtlich jolid und vortheilhaft geweſen wären, fo würde ſich 
auch zur Ausführung das genügende Capital im Auslande gefunden haben. 
Wie e8 bei allen Krifer gegangen ift, fo kam inbefjen es auch dieſes Mal 
ben Speculanten nicht auf das Unternehmen an und für fi) an, fondern 
nur auf den bei deſſen Gründung zu machenden Gründer und Agio: 
Gewinn. Bor allen Krifen ift in dieſer Beziehung die Erfahrung ge- 
macht worben, daß die Gründer neuer Gefellfchaften ihren Antheil ftets 
jo raſch als möglich mit Gewinn zu veräußern fuchen und das Unter: 
nehmen ben zweiten und britten Actieneigenthümern überlaſſen, um durch 
weitere Gründungen dem Agio auf's Neue nachzujagen. In ſolchen Zeiten 
wird aus ber Errichtung von Actiengefellichaften‘ ein beſonderes Specu: 
Intionsgefchäft gemacht. Diefes Gefchäft wird gerade für bie große Dienge 
bes fparenden, weniger bemittelten Publikums gefährlich; beſonders in 
Zeiten des Aufſchwunges, wo bie Gemüther vertrauensvoll angeregt find. 
Wird dann die Leichtgläubigleit des Publikums noch durch die öffentliche 
Autorität beftärkt, fo geht dasſelbe blind in bie Fallen, welche ihm ſpecu⸗ 
lative Gründer ftellen. Aus biefem Grunde ift das Conceſſionsweſen mit 
fo großen Gefahren für das große Publikum verknüpft, weil letzteres ge: 
wöhnt, in allen Dingen der Einficht der Regierung zu vertrauen, aus ber 
Thatſache, daß die Regierung die Eonceffion für ein Unternehmen ertheilt 
bat, ſchließt, daß dasſelbe auch als folid und gewinnbringenb betrachtet 
werden darf. Das Publikum im Allgemeinen ift von biefem Bertrauen 
zu fehr erfüllt, um erft zu prüfen, ob die Regierung überhaupt im Stande 
ift, die Rentabilität eined Unternehmens fo richtig zu beurtheilen, als ber 
intereffirte Capitalift felbft. Es folgt daraus, daß es bejjer ift, wenn gar 
fein Conceſſionsweſen befteht, außer wo basfelbe wegen ber Expropriation 
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und ber Wahrung ber Hoheitsrechte des Staates nicht zu entbehren ift, 
wie bei Eiſenbahnen, Canälen und Zettelbanken, oder daß bie Regierung 
mit der Ertheilung einer Conceffion außerordentlich vorfichtig zu Werke 
geht und fie nicht ohne vorhergehende genaue Unterfuchung ertheilt. Diefe 
Erwägung Hat ſchon vor 15 Jahren bie englifche Geſetzgebung dahin 
geführt, das Conceſſionsweſen ganz abzufchaffen, und Frankreich, Belgien 
und Deutſchland find ihr bald nachgefolgt. In Preußen bat jich über: 
bieß in der letzten Kriſis gezeigt, daß gerade in den Eiſenbahnunterneh⸗ 
mungen, welche noch der Conceſſion unterworfen find, viel mehr Unfug 
getrieben wurde, als in ben freien Unternehmungen. In Oefterreich, 
we das Conceſſionsweſen noch in voller Wirkung, bat die Regierung in 
ven Fahren vor Ausbruch der Krifis offenbar nicht jene erforderliche Vor: 
ficht in vollem Maße geübt, fie würde fonft weder jo viel Baugefellichaften 
cenceffionirt, noch zur Einführung der norddeutſchen Erfintung der Makler⸗ 
banken die Hand geboten haben. Dieſes Product der legten Schwinbel- 
periode treibt gewiſſermaßen ben ſchon beſtehenden Mifftand auf vie 
Spike, daß die Großen ſich auf Koften ber Kleinen bereichern und alle 
Börfenfataftrophen Leichter überwinden, als das weniger bemittelte Börſen⸗ 
und Privatpublikum. Die Maklerbanken hatten und haben hauptfächlich den 
Zweck, als Verficherungsinftitute für die großen Banquiers und bie Haute 
finance zı dienen, welche bis dahin das Riſiko für bie richtige Aus- 
führung ihrer abgefchloffenen Gefchäfte felbft zu tragen Hatten. Da num 
die großen Gründer bet dieſen Inſtituten noch ganz beſonders dafür ge- 
fergt Haben, die Actien unter die Leute zu bringen und fo wenig als 
möglich ſelbſt zu behalten, fo ift die Anomalie vorgelommen, daß arme 
Näberinen, welche ihre Eriparniffe in Maklerbank-Actien angelegt, ihr 
Geld verloren, indem fie mit bafür forgen balfen, daß bie Herren Mil- 
ftonäre bei ihren Gefchäftsabichlüffen ja feinen Verluft erleiden. Da es 
nun nicht Aufgabe ber Regierung fein kann, ber Plutofratie in die Hänbe 
u arbeiten, fonbern vielmehr babin zu ftreben, daß ber Wohlſtand fich 
in den breiteften Schichten vertheile, fo hätte die Regierung ber Concef- 
fiontrung diefer Inſtitute eine genaue fachmännifche Enquẽte vorhergehen 
laſſen follen. Sie Hätte ſich dann vielleicht überzeugt, daß diefe Unterneh: 
mungen überhaupt nicht für bie Actiengefellfchaften geeignet find, weil ihr 
Schickſal ausfchlieklih von der richtigen Wahl des Directors abhängt. 
Dei den Baugefellichaften hätte ſchon die enorme Zahl ver in den Jahren 
1872 und 1873 einlommenven Gefuche fo bedenklich machen müſſen, 
um zu verhindern, daß eine folche Menge verfelben genehmigt wurbe. 
In den Jahren 1868 bis 1871 waren nur 26 Baugefellichaften concej- 
fionirt worden, während in den auf biefe vier Jahre folgenden 16 Mo— 
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naten nicht weniger al8 79 genehmigt wurben. Es ift berechnet worden, 
daß die Baugründe der in Wien errichteten Geſellſchaften das Wohnbe- 
bürfniß der Bevölkerung dieſer Stabt auch bei ber größtmöglichften Ver⸗ 
mehrung für mehr als 100 Jahre Hinaus zu deden im Stande wären. 
Zu bebauern tft bei, dieſem Zweige ber Unternehmungen beſonders, daß 
bie arbeitenden Glaffen durch ihre ftarfe Betheiligung fo große Verluſte 
erleiden. Denn in biefer Beziehung hat die Krifis noch nicht einmal ihr 
letztes Wort gefprochen. 

Einen weſentlichen Beitrag zur Verfchärfung der Krifis Lieferten un- 
zweifelhaft die neuen Banken, denn ihr Hauptaugenmerk war auf Stügung 
und Ausbeutung der Speculation berechnet. Dieſes ergibt ſich beſonders 
aus dem Abjtande des Neinertrages in den Jahren 1870 bis 1872 gegen 
ben im Jahre 1873. In dem erwähnten Berichte befindet fich ein Aus- 
weis won Banken und Crebitanftalten. Nach dieſem erzielten 44 Baufen 
im Jahre 1870 bei einem Actiencapitale von 234.91 Millionen einen 
Reinertrag von 33:33 Millionen — 142 Percent des Actiencapitalee, 
bie 49 Banken im Jahre 1871 bei einem Actiencapitale von 257.32 Mil: 
lionen einen Neinertrag von 4400 Millionen — 171 Bercent bes 
Actiencapitales, endlich bie 91 Banken im Jahre 1872 bei einem Actien- 
capitale von 39727 Millionen Gulden einen NReingewin von 8887 Mil- 
lionen — 22°4 Percent des Actiencapitales. 

Mit den angeführten Ziffern und der aus denſelben erſichtlichen 
Steigerung ſteht in ber bezüglichen Tabelle neben ben Ziffern ber Ge— 
fammteinnahmen der Bank: und Crebitinftitute auch bie Höhe der zur 
Bertheilung gelangten Zinfen und Superbividenden im Einklang, 
welch’ Tettere zufammengenommen von 2798 Millionen im Jahre 1870 
auf 3752 Millionen.im Fahre 1871 und vollends auf 6034 Millionen 
im Jahre 1872 geftiegen find. Von ben in Thätigleit gewejenen Banken 
fteferten fpectell für das Jahr 1872 folgenden Ertrag in Percenten des 
eingezahlten Actiencapitales : 

11 Banken einen Ertrag von 5 Percent 

14 „ „ „ jwilden 5 und 10 „ 
30 u nn nn WB, 

19 "n ” ” ” 15 n 20 ” 

2 e⸗ ” WU " 20, „ 25 ” 


4 " ” ” H 35 ” 40 ” 
Il vn „ ven 60 " 
1 " ” ” ⸗⸗ 75 ” 
1 n ® 80 


n Ad ” 
zu welchen Ziffern nur noch zu bemerken wäre, daß bie Divibenden ber- 
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jenigen Banken, welche vor Auszahlung der beichloffenen ‘Dividenden ber 
Liquidation verfielen, hierbei nicht berüdfichtigt find. 

Der Bericht fährt num weiter fort: Am nächften Liegt nun bier bie 
Frage, welche Zweige ver Bank: und Creditthätigkeit in erfter 
Reihe diefe Steigerung ber Einnahmen, reipective des Reinertrages und 
ber zur Bertheilung gelangten Gewiune herbeigeführt haben? in flüch— 
tiger Ueberblid auf die Ziffern genügt, um bie Thatfache zu conftatiren, 
daß nicht die Zweige des Iegitimen Bank- und Grebitgefchäftes, als 
da find: Wechfelescompte, Vorſchüſſe auf Effecten und Waaren u. ſ. w. 
es geweſen find, welche zu fo auffallenden Gewinnen geführt haben, 
fondern daß der weitaus überwiegende Theil des Ertrages und dem— 
gemäß auch der Dividenden aus ben fpeculativen Zweigen ber Ge: 
jchäftsthätigfeit der Banken refultirtee Bei feinem ber einzelnen Ein= 
nahmszweige ift die Steigerung eine fo geringe, und das Mißverhält- 
miß zu der Steigerung der Geſammteinnahmsſumme ein jo großes, wie 
bei dem Wechſelescompte, welcher bezüglich feines Ertrages nur in 
relatib ſehr beſcheidenem Maße, und zwar von 12:17 Millionen im 
Jahre 1870 auf 1522 Millionen im Jahre 1871 und 1741 Millionen 
im Jahre 1872 geftiegen if. Auch bei den’ Einnahmen aus den Vor: 
ſchüſſen auf Effecten zeigt ſich eine relativ nur fehr mäßige Zunahme 
von 6°06 Millionen im Jahre 1870 auf 677 Millionen im Jahre 1871 
und auf 1071 Millionen im Jahre 1872. Dagegen erfcheint die Stei- 
gerung bei den drei anderen in der Tabelle ausgewieſenen Einnahmskate⸗ 
gorien, nämlich bei jenen, welche die fpeculative Seite der Gefchäftsthätig: 
feit der Banken involviren, als eine gerabezu außerordentliche. Der Er: 
trag de8 Contocorrentgefchäftes it von 2:49 Milfionen im Jahre 
1870 auf 982 Millionen im Jahre 1872, der Coursgewinn an 
Effecten, Baluten u. f. w. von 5°00 Millionen im Jahre 1870 auf 
18:29 Millionen im Jahre 1872 und vollends der Ertrag des Bank— 
commiſſions-, Confortial- und Emiffionsgefchäftes von 7°63 
Millionen im Jahre 1870 auf 3875 Millionen im Jahre 1872 
geftiegen! 

Wir laſſen bier zur Vervollftändigung dieſer Angaben eine ver: 
gleichende Zufammenftellung ber Rentabilität der öfterreichifchen Banken 
in den Jahren 1871—1873 von Herrn M. Hönig, Beamten im ftatifti- 
fchen Bureau des Hanbelsminifteriums folgen. Die Wirkung der Ueber- 
fpeculation und ber Krifis läßt fich nicht deutlicher fennzeichnen, als in 
dieſen Ziffern. 
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Rentabilität der öfterreihifhen Banken in den Gahren 1871, 
1872 und 1873, 


„Die von ben Actiengefellfchaften vertheilten Dividenden gelten felbft- 
verftändfich ftet8 als ber Ausdruck der Rentabilität ber betriebenen Ge- 
ichäftszweige und als Maßſtab für bie Erfprießlichleit der Gefchäftege- 
bahrung, vorausgeſetzt, daß bie Dividenden auch wirklich ehrlich und nicht 
blos zu Speculationdzweden künſtlich berechnet wurden, indem man bie 
Gurfe der im Befike der Anstalt befindlichen Effecten zur Zeit der Bi: 
lanzirung in bie Höhe trieb und diefelben zu dieſen Hohen Eurfen innen: 
tarifirte. Betrachtet man die in den folgenden Tabellen überfichtlich zu- 
ſammengeſtellten, von ben öfterreichifchen Bankinftituten für die Sabre 
1871, 1872 und 1873, foweit alfo die bezüglichen General-Berfammlungs: 
Beſchlüſſe vollftändig vorliegen, vertheilten Dividenden, fo gelangt man 
zu Wahrnehmungen, bie theil® eine neue, ziffermäßige Beitätigung dafür 
find, daß das reine Baukgeſchäft, wie das Disconto- und Hppotheken⸗ 
geſchäft eine zwar beſcheidenere, aber ſicherere Capitalverzinſung gewähren, 
als das Börſenſpeculations-Geſchäft, theils geeignet find, zum Ausgangs⸗ 
punkt weiterer Beobachtungen zu dienen. 
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Die Durchfchnitts-Rentabilitäit der Wiener Banken ftelite ſich im 
Jahre 1873 auf 2.g05p Percent, im Jahre 1872 auf 16...,6 Percent 
und im Jahre 1871 auf 17.9450 Percent. Die Durchfchnitts-Nentabilität 
bei ben öfterreichifchen Provinzbanfen ſtellt fich folgendermaßen heraus: 
1873 2.330 Percent, 1872 12.,097 Percent, 1871 13. 070 Percent. 
Bemerlenswerth ift, daß fich die analogen Verhältniſſe der ungariſchen 
Banken viel günftiger zeigen. Die Rentabilität der Peſther Gelbinftitute 
betrug zwar in ben Jahren 1871 und 1872 nur 12.930, und 15 Per: 
cent, aber im Sabre 1873 noch immer A.g.,,; Percent, ein Ergebniß, 
Das von ber landesitblichen Verzinjung nicht fo bebeutend abweicht; bie 
Rentabilität der ungarifchen Provinzbanten, deren feine über ein Actien- 
capital von einer ganzen Million verfügt, ergibt folgende Durchſchnitts— 
jiffern: pro 1873 8.254. Percent, 1872 17.,050 Percent und 1871 
13.900; Percent. Im Ganzen erzielten aljo die transleithanifchen Banken 
im Sabre 1873 eine um 3.go7; Percent, im Sabre 1872 eine um 
1., Bercent höhere burchichnittliche Verzinfung des im Bantkgefchäfte 
inveftirten Capitals, während ſich dieſer Durchfchnitt im Jahre 1871 
alferbings um 2. 0og Percent günftiger fir bie Bfterreichifchen ftellte. 

Es fällt ferner anf, daß im Krifenjahre 1873 zwei, faft ausfchließ- 
ih mit dem Oriente arbeitende Wiener Banken die größten Dividenden 
(31 und 20., Percent) erzielt haben und bie übrigen fünf Banken, bie 
eine höhere als fünfpercentige VBerzinfung des Capitals erreichten, Hypo⸗ 
thelen⸗ und Discontobanken find, während in den Jahren 1872 und 
1871 zwei Specufationsbanfen die höchften Dividenden (80, 75 und 40, 
31 Bercent) vertheilten. Die eine davon befand fi im Jahre barauf' 
im Concurs, die andere entging mit harter Noth dem Falle. Die der 
erften Tabelle am Schluffe angereihten vierzehn Banken kamen nie dazu, 
ihren Actionären etwas zu bieten, und find — eine einzige ausgenommen 
— durchgehends Börfenfpiel- und Maflerbanfen, die ihre Beſtimmung 
dadurch erfüllt zu haben fcheinen, daß fie den Eapitaliften und Speculan: 
ten dad — willig gezahlte Agio abnahmen. 

Ebenfo wie bei den Wiener Banken findet man bei den öfter: 
reichiſcheu Provinzbanfen, daß im Jahre 1873 nur das Escompte- und 
Hypothekengeſchäft Erträgniffe abwarf. Die höchſte Dividende betrug im 
Jahre 1873 12 Percent, im Jahre 1872 Hingegen 30 Percent. Erſtere 
wurde von einer Anftalt erzielt, die fich Hauptfächlich bem Escompte⸗ 
geſchäft widmet und heute noch dem Handel eines größeren Kreiſes 
Döhmens durch ansgiebigen Escompte ımter bie Arme greift; letztere 
von einer Speculationsbant vertheilt, die im Jahre 1873 in Eoncurs 
gerieth.“ 
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“ „Richtung und Tendenz der Bankthätigkeit ,“ fährt der Bericht 
fort, „liegen in biefen Ziffern Kar zu Tage, und bie Thatſache er: 
fcheint jedem Zweifel entrüdt, daß der Iegitime kaufmänniſche Erebit 
troß des rapiden Anwachſens der Banken, ihrer Zahl wie ihrem Actien- 
capitale nach, nicht nur jene Pflege und Befriedigung nicht gefunden 
bat, auf welche er in allererfter Reihe Anſpruch zu erheben berechtigt ift, 
fondern daß er geradezu auf die Brofamen angewwiefen war, welche von 
dem immer reich bejegten Tiſche ver Speculation für ihn abfielen. "Den 
Beleg hiefür Tiefert, außer ben angeführten Ziffern, zum Ueberfluſſe 
auch noch ein flüchtiger Blick auf den Stand des Wechſelvorrathes 
am Ende der in Nebe ftehenven drei Jahre, namentlich dann, wenn 
man fich gegenwärtig bält, daß notorifch obenbrein das Gros ber in 
biefen brei Jahren zum Escompte gelangten Geſammtſummen für fpecu- 
Iative Zwecke abforbirt wurde, und nur ein Bruchtheil der Iegitimen 
faufmännifchen Gefchäftsthätigfeit dem normalen Handel und ber Induſtrie 
zufloß. Ein Factum allerbinge kommt in den obigen Ziffern nicht 
zum deutlichen Ausdrucke; das ift Die Art, wie ber Privatcrebit zu ſpe⸗ 
eulativen Zweden mißbraucht wurde, der Umfang, welchen notorifch fpeciell 
bie Fünftliche Geldbeſchaffung auf vem Wege der fogenannten Wechfel- 
reiterei angenommen hatte. Der ſchwindelhafte Wechfelcrevit war nament⸗ 
lich im Jahre 1872 ein eben fo beliebtes und Häufige, als gefahr: 
bringendes Mittel, Durch welches namentlich die neu entftandenen Banken 
einander in Zeiten ber Gelvfnappheit und auch in normalen Zeiten bei 
eintretenden Geldbedarfe aushalfen. Wurde doch im der zweiten Hälfte 
bes Monate December 1872 berechnet, daß Wiener Speculationebanten 
und Speculationsfirmen für nicht weniger als 50 Millionen Thaler Wechfel 
auf Berlin allein gezogen Hatten, fir welche bei Schluß des genannten 
Jahres Dedung zu beichaffen war, eine Thatfache um fo gefahrvolferer 
Natur, wenn man fich die Iſolirung bes öfterreichifchen Marktes in Folge 
ber Öfterreichifchen Balntaverhältnifje und den Umftanb vergegenwärtigt, 
Daß der auswärtige Geldmarkt fich notorifch abfeits hielt von den Sche- 
pfungen der fpecififch öfterreichifchen Gründungslaune, und nicht im Ent: 
fernteften daran dachte, auch nur einen Bruchtheil ver neugeichaffenen 
fogenannten „Werthe” an fich zu nehmen. Aber es genügt, um bie In⸗ 
anfpruchnahme des Credites als Motors der Speculation zu würbigen, ein 
Blid auf die Hierbei in Betracht kommenden Poften unter den Activen 
und Paffiven der Bilanzen der in Rebe ftehenven drei Jahre. Man 
findet da vor Allem, daß die Summe ber Debitorenpoften von 
33692 Millionen im Jahre 1870 auf 40451 Millionen im Jahre 1871 
und auf 82756 Millionen im Jahre 1872 geftiegen ift, daß auf der 
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anderen Seite die Bolten der Ereditoren eine Steigerung von 21632 
Miltionen im Yahre 1870 auf 26337 Millionen im Yahre 1871 und 
auf 559.43 Milfionen im Fahre 1872 aufweifen. Das Mißverhältniß 
ber Steigerung biefer Poſten zu jener Steigerung, welche das Actiencapital 
ver Banken in ver gleichen Periode erfahren hat, bebarf feiner weiteren 
Illuſtration; wohl aber verbient es weitere Berüdfichtigung, daß bie 
Summe der Accepte und Anweifungen von 4344 Millionen Ende 
1870 auf 5721 Millionen Ende 1871 und auf 10037 Milfionen Ende 
1872 geitiegen ift, und daß überbieß der Baffinpoften der Caſſenſcheine 
und Geldeinlagen von 7713 Millionen Ente 1870 auf 14267 Mil- 
lionen Ende 1872 (und auf mindeſtens 180 Millionen Ende April 1873 
bei Ausbruch der Krifis!) geitiegen ift, fich aljo innerhalb ber zwei: 
jährigen Periode von Anfang 1871 bis Ende 1872 allein nahezu ver- 
boppelt Bat. 

„Ein fehr bezeichnendes Streiflicht in Bezug auf die Hier in Be: 
ipredhung stehenden Punkte bietet übrigens die Wahrnehmung, daß 
Banten von ausſchließlich fpeculativer Richtung mit einem Actiencapitale 
von nur 2 Millionen Gulden in ihrer Bilanz für Ende 1872 ein Paf- 
fivum aus den Crebitorenpoften allein in ver Höhe von 20 bis 32 Mil- 
lionen Gulden, alfo ‚in der zehn- bis fechzehnfachen Höhe ihres Actien- 
capital8 ausgewieſen haben! 

Der Bericht berechnet, daß won den in ben Jahren 1867 bis Ende 
. April 1873 conceffionirten 1005, refpective von ben 682 conftituirten 
Actiengefellfchaften, bis zum Monate September 1874 nicht weni: 
ger als 166 Actiengefellfchaften mit einen eingezahlten Actien- 
capitale von 36050 Millionen theils der Liquidation, theils 
dem Concurfe, theils der Fufion anheimfielen. Dem Datum ber 
Eonceffionirung nad) gehören von diefen 116 Actiengefellichaften nicht 
weniger als 125 ven Jahren 1871 bi April 1873 au, der Reit ven 
porausgegangenen vier Jahren 1867 bis 1870. Dem Datum der Eon- 
ftituirung nach gehören von dieſen 166 ©efellfchaften 113 der 16monat⸗ 
(then Periode von Anfang 1872 bis Ende April 1873, der Reft von 53 
ven fünf Jahren 1867 — 1871 au. Bon jenen 166 Actiengefellfchaften 
befanden fi) Ende September 1874, alſo 17 Monate nach Ausbruch der 
Krifie im Concurfe: 37 Actiengefellfchaften mit einem eingezahften Ca— 
pitale von 2671 Millionen; in Liquidation: 123 Actiengefellfchaften 
mit einem eingezahlten Actiencapitale von 31679 Millionen, und hatten 
fih fufionirt: 6 Actiengefellfchaften mit einem eingezahlten Actiencapitale 
von 1700 Millionen. Das Nominal-Actiencapital diefer 166 Actiengefell: 


ſchaften belief fi auf 1022.85 Millionen. Dem Zeitpunfte nach, in 
MR. Birth, Deſterreichs Wiedergeburt. 4 


50 Urfachen und Nachwehen ber Krifis von 1873. 


welchem fie eintraten, fallen von den 37 Concurfen nicht weniger als 35 
in die Sabre 1873 und 1874, während von ben 123 Liquibationen nur 
5 in das Jahr 1870, 3 in das Jahr 1871, 6 in das Jahr 1872, ver 
Neft von 109 in die Jahre 1873 und 1874 fallen — Ziffern, in welchen 
fi) die unmittelbare Eonfequenz der eingetretenen Krifis deutlich wieber- 
Ipiegelt.*) 

Der Bericht hebt ferner hervor, daß die Regierung nicht die geſetz⸗ 
(ich geforderte Strenge gegen die Gefeltichaften geübt hat, indem bei feiner 
einzigen Banf oder Baugefellichaft eine behördliche Auflöſuug in Folge 
bed Verluftes des halben Actiencapitals vorgefommen fei; und baß über- 
haupt von den 123 Actiengefelffchaften mit einem eingezahlten Actien- 
capitale von 315,900,000 Gulden, welche der Liquidation verfielen, nur 
zwei mit einem Actiencapitale von 10 Millionen im Sinne des Artikels 
240 des Handelsgeſetzbuches den Verluft des halben Gapitale® ange: 
zeigt haben.“ 

Zu den Mitteln, welche dazu gebient haben, bie Speculation zu 
nähren, gehörte auch ber reichliche Gebrauch von verzinslichen Depoſiten 
für beftimmte Termine und längere Künbigungsfriften in Geftalt von 
Caffenfheinen und Obligationen. Diefe Art des Depofitenverlehres 
ift aus der Schweiz herübergenommen worden, wo das Depoſitenweſen 
viel höher entwicelt ift, als in Deutjchland, welches in biefer Beziehung 
merkwürdig zurüdgeblieben ift, zum Theil aus dem Grunde, weil Das 
Publikum noch viel zu viel Caſſenvorrath hält. Die Einführung jener 
Form ber Depofiten war an und für fich zwar wünfchenswerth ; allein bie 
Periode der Weberfpeculation, in welcher fie fich ſchon nach dem erften 
Jahrzehnt bewähren follte, brachte e8 mit ſich, daß zu leichtſinnig bamit 
umgegangen und viel Mißbrauch damit getrieben wurde. So kam es, daß 
auch die Eaflenfcheine ein Element zur VBerfchärfung der Krifis bilveten. Der 
Dericht des Bankcomitéè's des volfswirthichaftlichen Ausfchuffes des Reiche: 
rathes theilt mit, daß von 1867 bis Ende April 1873 an 150 Inſtitnte 





— —— 


*) Die bier angeführten Ziffern bafiren auf dem von ber Regierung vorge- 
legten Berzeichniffe, deffen Daten bis September 1874 reihen. Mit Berüdfichtigung 
ber jeitbem bis Ende 1874 vorgelommenen weiteren Veränderungen ergeben ſich 
folgende Ziffern für die Jahre 1873 und 1874: 


Liquidationen: 
Geſellſchaften Actiencapital. 
1873.... 94 2423 Millionen Gulden. 
1814.... 4 101-3 


” ” 


Zufammen . . 143 3436 Millionen Yulden.. 
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das Recht zur Ausgabe von Caſſenſcheinen und an 233 Actiengefellichaften 
das Recht zur Ausgabe von Obligationen ertheilt wurde. Auch in diefer 
Beziehmg kommen bie Hauptziffern auf die legten 16 Monate. Ueber 
ihre Rolle in der Krifis fagt ver Bericht: „Unter ven Sactoren, anf welche, 
wenn auch nicht gerade bie unmittelbare Herbeiführung ber Krifis, fo doch 
inmerhalb gewifler Grenzen die Auspehnung und bie Vehemenz derjelben 
zurädguführen ift, hat die Ausgabe verzinsficher Caſſenſcheine eine bebeu- 
tende Rolle gefpielt, und braftifcher als auf biefem bat fich kaum auf 
irgend einem anveren Gebiete die Nothwendigkeit zweckentſprechender Re- 
formen herausgeitellt. Neben dem bereitS früher erwähnten Umſtande, 
daß bei Ertheilung des Nechtes zur Ausgabe verzinslicher Caflenfcheine, 
weber in Bezug auf die Gränze ver Ausübung dieſes Rechtes, noch auch 
in Bezug auf die Auswahl berjenigen, welchen dieſes Necht ertheilt wurde, 
ein beitimmtes Princip, ein feſtes Syſtem beftanben hat, kommt bier zu⸗ 
nächſt auch die Thatſache in Betracht, daß die Capitalsfumme, welche 
vernsittelft der, eine Specialität Sjterreichifcher Creditverhältniſſe bildenden 
und erjt im Jahre 1860 in's Leben gerufenen Ausgabe von verzinslichen 
Gaffenanweifungen und Annahme von Depvfitengeldern gegen Einlags- 
büchel ven betreffenden Inſtituten zufloß, eine von Jahr zu Jahr ftei- 
gende war.” 

Bon über 77 Millionen im Jahre 1870 ftieg diefe Summe auf 
105 Ende 1871, 142 Ende 1872 und 180 bi8 Ende April 1873. 
Dabei ift nicht zu überfehen, daß die Einlagen ber Sparcafien 
allein noch viel höher waren und zum DBeifpiel Ende 1872 in ver 
„Erſten öfterreichifchen Sparcafje in Wien” allein 87 Millionen Gulden 
betrugen. 

Nach Ausbruch der Krifis half die Kündigung der Caffenfcheine die 
Berlegenheit vermehren, wie bieß ftets mit ‘Depofiten zu gefchehen pflegt, 
wo die ſchuldenden Inſtitute in der Anlegung nicht vorfichtig genug vor- 
gegangen. 

Wejentlich zur Verbreitung des Börſenſpiels in Kreiſe, welche ihrer 
Stellung nad Nichte davon verftehen und deßhalb fern davon bleiben 
foliten, bat vie beftehende Geſetzgebung und Einrichtung der Börſe in 
Wien beigetragen, namentlich die Beſtimmung der täglichen Liquidation 
(anjtatt in 14tägiger Friſt Mitte und Ende des Monats) und der Um: 
ſtand, daß Zeitgefchäfte nicht Hagbar waren. Dadurch wurde auch die 
Spielfucht wefentlich genährt. Der Umfang der täglich gefchloffenen und 
abgewidelten Gefchäfte war in den Jahren vor der Krifis außerorbentlich 
groß. Als bemerkenswerthes Beijpiel führt ber Bericht an, daß fogar 
an einem gelpfnappen Tage, 7. November 1872, die an der Wiener Gelt- 
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börfe auf Grund des täglichen Arrangements an diefem Tage abgetvidelten, 
alfo am Zage vorher gemachten Börfefchlüffe, ohne Einrechnung ver 
effectiv bezogenen Schranfenwerthe (Renten, Privritäten u. ſ. w.) auf 
90.428 fich erhoben, entfprechend einer Summe von über 2,000,000 Stüd 
Actten und einem Nominalbetrage von über 450 Millionen Gulden — 
alfo nahezu eine Halbe Milliarde Umfak an einem einzigen 
Tage! Dabei war das Verhältniß des effectiven Bezuges zum Gefammt- 
umfage 1:13, ein Verhältniß, welches fpäter bis 1:18 fich gefteigert 
haben fol. Die Regierung conftatirte in einer Vorlage über die Ein- 
führung ber Terminliguidation (April 1873), daß an manchen Tagen 
bes Jahres 1872 über 100,000 Geſchäftsabſchlüſſe an der Wiener Börſe 
ftattgefunden haben. Der Bericht conftatirt ferner, daß die Zahl der im 
officiellen Eour&blatte der Wiener Ge Ipbörfe notirten Effecten 
von 152 Anfangs 1867, auf 605 Anfangs 1874 gejtiegen tft, füch 
demuach innerhalb dieſer fiebenjährigen Periode vervierfacht hat. Wuch 
bier, wie bet früheren Anläffen, gelangt man zu der Wahrnehmung, daß 
e8 vorerſt das Jahr 1869 und dann, nad) dem in biefem Jahre erfolgten 
Rückſchlage, vornehmlich das Jahr 1872 und das erfte Trimefter des 
Jahres 1873 geweſen ift, welche die Poſten des officiellen Coursblattes 
anfchwellen machten. Weit lehrreicher noch präfentirt fich aber ber andere 
Ausweis über den Beſuch der Wiener Geldbörfe, fowie über die von 
ven Bejuchern eingehobenen Eintrittsgebühren vom Jahre 1867 ange- 
fangen, Die diepfälligen Ziffern erhärten die übrigens männiglich befannte 
Thatſache, dag im Verlaufe ber Periode die Zahl berjenigen immer größer 
wurde, welche fich dem Börſengeſchäfte entweder berufsmäßig zuwendeten 
oder bort periodifch ihr Glück verfuchten, und daß die Wiener Geldbörſe, 
in deren Räumen fi im {Jahre 1867 erft 900 bis 1000 Beſucher ein= 
gefunden hatten, Anfangs 1873 von 3300 bis 3600 BPerfonen über- 
füllt wurbe. 

Angebahnt wurde die Krifis auch noch durch eine ungewöhnliche 
Thätigfeit im Eiſenbahnbau nad dem Jahre 1866. “Der parlamen- 
tarifche Bericht läßt fich darüber, wie folgt, vernehmen : 

„Die Entwidlung bes Eifenbahnnekes in der öfterreichifch-ungarifchen 
Monarchie war noch in der erjten Hälfte ver Sechziger Jahre zum Nach- 
theife des Landes und der Entfaltung feiner wirtbichaftlichen Kräfte völlig 
zurücgebfieben. Erft nach dem Kriege im Jahre 1866 trat in dieſer Be- 
ziehung eine Wendung ein. Einerſeits ftimulirt durch die Damals erfolgte 
Vermehrung der Umlaufsmittel im Großen, dann zunächft begünftigt und 
angeregt durch bie trefflichen Ernteergebnifle der Jahre 1867 und 1868, 
weiche einen ©etreiveerport in außergewöhnlichem Umfange ermöglichten 
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und dem Yande anf dieſe Weiſe Capitalien von Außen zuführten, beför⸗ 
dert in ihrem weiteren Verlaufe durch die mit dem Jahre 1868 begon- 
nene heilſame Neugeftaltung des ftaatlichen Finanzweiens, angeregt enblich 
burch den Umſtand, daß ber öfterreichiiche Staat, eine bis dahin unbe: 
fannte Erfcheinung, aufgehört hatte, als Geldſucher auf dem großen Markte 
zu erfcheinen, warf fich der nen erwachte Unternehmungsgeift mit einem 
ebenfo heilſamen als berechtigten Eifer auf den Bau neuer Eifenbahn: 
linien und vollzog fich eine förmliche Umwälzung auf bem Gebiete bes 
öfterreichifchen Eiſenbahnweſens. Leider wurde auch in biefer Richtung 
ein mit ber Capitalsfraft des Landes und feinen factifchen Hilfsquellen 
übereinftimmendes weiſes Maß nicht eingehalten. Ohne daß man fidh 
davon Rechenſchaft gegeben hätte, griff eine krankhafte Ueberhaſtung Pla 
und weit über jene Grenze hinaus, innerhalb welcher das Volkseinkommen 
fowohl wie die Sparkraft des Lantes fich bewegte, wurden Capitalien im 
Wege von Eifenbahnbauten fefter Anlage zugeführt. Es ift dießfalls von 
befonderem Intereſſe, fich die Ziffern zu vergegenmwärtigen, welche auf 
diefe Verhältniſſe Bezug haben, wobei ver Umſtand wohl nicht überfehen 
werben lann, daß troß der im Jahre 1867 erfolgten Theilung ber Dion: 
ardhie in zwei Hälften, nicht bloß die Gemeinſamkeit der wirthichaftlichen 
Intereſſen, fondern namentlich die factifch höchſt beträchtliche Betheiligung 
Des Capitals in ben bieffeitigen Ländern auch an Eifenbahnbau-Unter- 
nehmungen ber jenjeitigen Reichshälfte, vie bloße Berüdfichtigung ber 
auf biefe Entwicklung des Eifenbahnwefens in den biefjeitigen Ländern 
bezüglichen Ziffern ausfchließt, und die Berüdfichtigung des Zuwachſes, 
welche das Eiſenbahnnetz der Monarchie im Ganzen erfahren Hat, 
erheiſcht. 

In der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie entwickelte ſich das Eiſen⸗ 
bahnnetz ſeit dem Jahre 1867 in folgender Weiſe: 


Eiſenbahnen wurden dem Verkehre übergeben: 


In den dieſſeitigen In den jenſeitigen In der ganzen 
Ländern Ländern öfterr..ung. Monarchie 
Ente 1866 . 50708 Meilen 27881 Meilen 78589 Meilen 
„1867. 53088 „ 29508 „ 82596 „ 
„ 1868. 58238 „ 34109 „ 92347 „. 
„ 1869. 68063 - „ 350918 „ 1039 81 „- 
„ 1870. 78995 „ 45628 „ 124623 „ 
„ 1871. 9544 „ 57860 „ 153304 „ 
„ 1872. 110691 „ 70512 ,„ 181203 „ 
„ 1873 .. 121700 „ 81963 „ 203663 „ 


u Urfadhen unb Nachwehen ver Krifis von 1873, 
In den einzelnen Jahren bat demnach folgender Zuwachs ftatt- 
gefunden: 


In ben biefjeitigen 


In den jenfeitigen In ber gangen 
Jahr Ländern Ländern öfterr.-ung. Monardie 
1867 . 2380 Meilen 1627 Meilen 4007 Meilen 

1868 5150 „ 4501 „ 9751 „ 
1869 9825 „ 1809 „ 11634 
1870 . 10932 „ 9710 20642 „ 
1871 . 16449 „ 12232 286681 „ 
1872 15247 „ 126.52 „ 27899 

1873 11009 „ 11451 „ 224°60 


Es bat demnach innerhalb der Tjährigen Periode von Anfang 1867 
bi8 Ende 1873 das Eiſenbahnnetz ber viefleitigen Länder einen Zuwaché 
nm 70992 Meilen, jenes ber jenfeitigen Länber einen Zuwachs um 
54082 Meilen, das gefammte Eifenbahnneg ber Monarchie einen Zn = 
wachs um 125074 Meilen erfahren. Dem gegenüber fteht in ber 
porausgegangenen 11jährigen Periode von 1856 bis 1866 ein Zuwachs 
in ben bieffeitigen Rändern um 31668 Meilen, in ben jenfeitigen Län⸗ 
bern um 20633 Meilen und in der gefammten Monarchie um 52301 
Meilen. 

Es ift demnach im Durchjchnitte per Jahr ber Zuwachs bes Eifen- 
bahnnetzes, bie beiden Perioden einander gegenüber gehalten, in folgender 
Weife vor fich gegangen: In den bieffeitigen Ländern 10141 Meilen 
per Yahr gegen 28:79 Meilen in ber früheren Periode, in der jen- 
feitigen Reihshälfte 7726 Meilen gegen 1875 Meilen in ber 
früheren Periode; in der ganzen Monarchie demnach 17868 Meilen 
per Jahr, gegen 4754 Meilen in ber früheren Periode. In den 11 
Sahren von 1856 bi8 1866 wurben 523 Meilen, in ben 7 Yahren von 
1867 bis 1873 1250 Meilen Eifenbahnen gebaut — ein Verhältniß, 
welches die Ueberftürzung beit Inanſpruchnahme bes Capitals für Eifen- 
bahnbauten beutlich veranfchaulicht und um fo unnatürlicher erjcheinen 
muß, als die wirtbichaftliche Entwidlung ver Gapitalsfraft des Landes 
und feine Sparfähigleit damit notorifch leineswegs gleichen Schritt ge: 
halten hat. Die Mittel für den Bau ſelbſt kamen allerdings vorwiegenb 
erit in ben “Jahren 1869, dann 1871 und 1872 zur Beichaffung, ver 
Ausgangspunkt dieſer Thätigkeit auf dem Gebiete bes Eifenbahnbaues 
aber fällt in bie Jahre 1866 bis 1868, in welchen Jahren für die 
Mehrzahl ver betreffenden Eiſenbahnlinien die Conceſſionen ertheilt wor: 
ben waren. Vielleicht wäre bieje Inanſpruchnahme des Capitals für 
biefen unter allen Umftänben productiven Zweck, zumal ber Staat aufge: 
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hört hatte, den Unternehmern auf dem Geldmarkte Concurrenz zu machen, 
trog der Uinverhältuigmäßigleit des Ausmaßes ohne Erfchütterung ver all- 
gemeinen Berhältniffe, höchſtens nnter Zurüdlaffung einer mehr oder 
weniger empfindlichen, wenn auch bis zu einem gewiſſen Grabe unaus⸗ 
bleiblichen, allgemeinen Preisfteigerung vorübergegangen, wenn ber Unter: 
nehmungsgeiſt fich auf dieſes Gebiet und auf das bis dahin erreichte 
Ausmaß beſchränkt Hätte Das war aber leiver nicht ver Fall. Die 
fieberhafte Grünpungsthätigleit auf dem Gebiete des Eiſenbahnbaues ließ 
nur nad, um einer noch weit bebenklicheren, weil minder probuctiven, ja 
fogar vielfach unprobuctiven Zweden zugewenbeten fpeculativen Bewegung 
Platz zu machen. 

Eifenbahngründungen traten allgemach in den Hintergrund, an ihre 
Stelle präugte die Gründung neuer Banken, neuer Bau und Induſtrie⸗ 
geſellſchaften fih in den Vordergrund, und bie Anjprüche, welche in 
Iegterer Richtung an das Capital und den Geldmarkt ohne Unterlaß und 
ohne Rubepaufe geftellt wurden, geftalteten nicht bloß bie Aufbringung 
ber Mittel für den Ausbau und die Vollendung ber bereits in Angriff 
genommenen Eifenbahnftreden zu einer. immer fchwierigeren Aufgabe, jon- 
dern gefährbeten geradezu bie Beichaffung dieſer Mittel umfomehr, ale 
das auswärtige Capital, die Abnehmer öfterreichifcher Eifenbahntitres im 
Auslande, and mehrfachen Gründen ihre dießfällige Betheiligung ein- 
ſchränkten und allmälig ganz aufhören ließen. Für bie feit dem Jahre 
1868 theils vollendeten, theil® in Angriff genommenen Eiſenbahulinien 
in ber bieffeitigen Neichshälfte allein war ein Capital von etwa 800 Mil- 
Iionen, in beiden Reichshälften zufammen ein Capital von etwa 1300 bis 
1400 Millionen erforderlich; wie follte die bis dahin noch nicht bejchaffte 
Quote biejed Erforberniffes mit ber früheren relativen Leichtigleit aufge- 
bracht werden in einem Zeitpunfte, in welchem für die Sicherheit einer 
firen Rente fajt jede Wertbichägung abhanden gekommen war und alle 
Belt den Emiffionen jener Effectenkategorien zulief, die dem Coursgewinne 
ımb der Agiotage im großen Maßſtabe einen weiten Spielraum eröffneten. 
Unter ſolchen Umſtänden war der Entwidelumg des Eiſenbahnweſens in 
Defterreich- Ungarn naturgemäß ein gebieteriiches Halt zugerufen, und muß 
bie Erfcheinung als eine völlig natürliche angefehen werden, daß fofort 
bei Ausbruch ver Krifis nicht bloß von einer Fortjeßung der früheren 
Banthätigleit, felbft in viel befcheidenerem Umfange, keine Rebe mehr 
war, fondern daß eine ganze Reihe bereits conceifionirter Eifenbahnlinien 
jede Ausſicht auf ihre Durchführbarkeit verlor. Im ganzen Jahre 1873 
wurde nicht Eine neue Eiſenbahn concejjionirt und nicht weniger als 
171 Meilen bereits conceffionirter, nener Linien wurben dem Stabium 
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ber Inangriffnahme völlig entrüdt. Die Periode des Aufſchwunges bes 
Eifenbahnbanes in Oefterreich, welche mit dem Jahre 1868 ihren Anfang 
genommen hatte, war damit in troftlofefter Weife an ihrem Ende angelangt. 

Allerdings hatte hiezu auch eine Reihe anderer Momente nicht un- 
wejentlich beigetragen. ‘Die Vertheuerung des Geldes in Folge bes durch 
bie Speculation auf eine unnatürliche Höhe hinaufgejchraubten Zinsfußes, 
die von einer Weberfpeculation von folcher Dauer und ſolchem Umfange 
untrennbare Steigerung ber Preife und Löhne Hatte bazu geführt, daß 
faum eine der zum Ausbaue gelangten Eifenbahnitreden ohne beträchtliche 
Ueberfchreitung der präfiminirt geiwefenen Summe ber Baufoften vollendet 
wurde. Das waren Zügel, welchen der Unternehmungsgeift fich ſelbſt 
dann nicht Hätte entziehen Können, wenn die Lockungen der Speculation 
in anderer Richtung minder maßlos geweſen wären, ale es thatfächlich 
der Fall war. Dazu gejellte fich überbieß die Wahrnehmung, daß nicht 
wenige ber neuen Eifenbahulinien, trotzdem fie mit der ftaatlichen Zinſen⸗ 
garantie ausgeftattet waren, wefentlich in Folge des Mangels ihrer wirth- 
ſchaftlichen Eriftenzberechtigung überhaupt, fofort nach ihrer Vollendung 
fi) außer Stande zeigten, auch nur die Koften ihres Betriebes aus den 
eigenen Einnahmen zu deden. Den Befitern der Titres ber betreffenven 
Eifenbahnen entſchwand auf folche Weife troß der ftaatlichen Zinſengarautie 
jene Sicherheit in Bezug auf den Zinfenbezug, auf welchen fie gerechnet 
Batten, als fie ihr Capital in dieſen Werthen anlegten, eine Enttäufchung, 
deren Rückwirkung auf den Credit felbft ber ftaatlich garantirten Eifen- 
bahnlinien nicht ausbleiben Fonnte. Bei einer weiteren Reihe jüngerer, 
ſtaatlich garantirter Eifenbahnen führte eine beträchtliche Ueberſchreitung 
ber präliminirten Bauloften, vereint mit der Vorwegnahme unverhältuig- 
mäßiger Gewinne ſeitens ber Unternehmer, theils zu einer Gefährbung 
oder Verkürzung bes den Inhabern der betreffenden Titres zugeficherten 
Zinfenbezuges, für welchen die ftaatliche garantirte Summe nicht mehr 
ausreichte, theil® zu einer Siftirung bed Ausbaues der betreffenden 
Bahnftreden. 

Dazu kam ferner auch noch die traurige Erfahrung, welche ven Ab- 
nehmern der Titres ſtaatlich nicht garantirter Eiſenbahnlinien 
jüngfter Schöpfung bereitet wurde. In den Jahren 1870 und 1871, zu 
einer Zeit alfo, in welcher der Capitalsmarkt mit öfterreichifceh-ungarifchen 
Eijenbahntitres bereitd unverhältnißmäßig überlaftet war, hat der, jeglicher 
Borficht und Vorausberechnung fpottende Speculationsbrang ſich der Be: 
werbung um Conceſſionen für nene Eiſenbahnlinien ohne jede andere ftaat: 
liche Begünftiguug als bie Gewährung gewifjer Steuerbefreiungen zuge: 
wendet. Naturgemäß mußte der Emiſſionscours biefer Kategorie von 
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Eiſenbahnwerthen weit zurückbleiben, ſelbſt hinter dem Emiſſionscourſe 
jener Eiſenbahnlinien, welche mit ſtaatlicher Zinſengarantie ausgeſtattet 
waren. Actien ſolcher lediglich mit mehrjähriger Stenerbefreiung be: 
günſtigter Eiſenbahnlinien wurden bis zu 60 Percent, Prioritäten derſelben 
bis zu 70 Percent herab emittirt. Die unmittelbare Folge dieſes Um 
ſtandes war, zumal die allgemeine Preisſteigerung dabei mitwirkte, 
unnatürlich bobes Anlagecapital aller diefer Bahnen, für welches "ße 
Anlagecapital. ein normales Zinfenerträgniß ſelbſt dann nicht hätte erzielt 
werben Finnen, wenn bie wirtbichaftliche Berechtigung der betreffenden 
Linien eine größere geivefen wäre, als dieß thatfächlich ver Fall war. 
Aus diefer Sachlage heraus wuchs eine ftetig wachſende Schädigung bed 
öfterreichifchen Eifenbahncredites im Allgemeinen. Die Krifis hatte, ein- 
mal ausgebrochen, bier ein Terrain mehr, um ihre Wirkungen fühlber 
werben zu laffen, und vie Fühlbarkeit biefer Wirkungen mußte naturgemäß 
dadurch noch potenzirt werden, daß nicht wenige Banken, allen Sweden 
und Bebingungen ihrer Eriftenz zuwider, fich nicht darauf befchränkt 
Hatten, die Bankiers der betreffenden Unternehmer und Unternehmungen 
zu fein, fondern felbft Bauunternehmer im Großen wurden und babei in 
Folge der früher angebeuteten Verhältniſſe Verlufte erlitten, welche nicht 
bloß bie bei der Financirung erzielten Gewinne abforbirten, ſondern auch 
vielfach das eigene Grunbcapital in beträchtlichem Umfange fchmälerten, Ber: 
luſte, unter welchen gar manche diefer Banken auch derzeit noch ſchwer leiden. 

So muß benn nad all dem ber Gang, welchen bie üfterreichifche 
Eifenbahnpolitil, vom Beginne der Sperulationsperiove angefangen, ge 
nommen, bie Berirrungen, welche babei vorkamen, der Sanguimismns, 
weicher babei mitipielte und die Enttäufchungen, zu denen er führte, nicht 
bioß etwa als eine mit dem Ausbruche der Kriſis parallel Laufende 
fritifche Erfcheinung, fondern gerade als eine der Urfachen bezeichnet wer- 
den, welche an ber Herbeiführung ber Kriſis des Jahres 1873 ihren un: 
mitteldaren Antheil hatten. 

Zu den tiefer liegenden, wenn auch vielleicht minber erfenmbar zu 
Zage tretenben Urfachen der im Jahre 1873 erfolgten Erfchütterung ber 
wirthichaftlichen Verhältniſſe gehört weiter auch die thatfächliche Ueber - 
ftürgung auf dem Gebiete der inbuftriellen Bropuction und des 
Handeld. Man fpriht, indem man biefer Urfache gevenft und fie den 
anberen Urfachen anreibt, nur etwas aus, was berzeit von feiner Seite 
mehr beftritten wird, wenn auch ber Beweis dafür ziffermäßig nur in 
einfeitiger Weife zu erbringen ift, weil die Ziffern der Induſtrieſtatiſtik 
nicht in gleich ausreichender Weife wie jene ber Hanbeleftatiftif zur Ver⸗ 
fügung ftehen. Es ift ſchwer zu jagen, in welches Jahr der Ausgangs: 
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punkt ber Ueberhaſtung auf dem Gebiete heimifcher inpuftrieller Thätig- 
feit fällt, und noch ſchwerer anzugeben, in welchen Dimenfionen fie fich 
bewegte, welchen Höhegrab fie erreicht hatte. Auch Diejenigen, welche bie 
Erſcheinungen und Wahrnehmungen auf diefem Gebiete allen anderen, ber 
Krifis zu Grunde Tiegenden Momenten voranftellen, find da, namentlich 
was den Umfang der inbuftriellen: Ueberproduction betrifft, auf wenig 
verläßliche Anhaltspunkte allgemeiner Natur befchränkt und nehmen immer 
wieber zu jenen einfeitigen Daten ihre Zuflucht, welche die Jedermann 
zugängliche Hanbelsftatiftif ihnen an bie Hand gibt. Immerhin ift fo 
viel ficher, daß biefe Tendenz der Weberprobuction erft gegen das Ende 
der Sechziger Jahre Hin und in Folge der gewaltigen Vermehrung ver 
Umfaufsmittel, ber reichen Ernten von 1867 und 1868 und des plöß- 
lichen Aufſchwunges auf dem Gebiete des Eifenbahnbaues auftrat; als 
mindeftens ebenig fejtftehenb dürfte aber die Thatfache anzufehen fein, daß 
bie Dimenfionen biefer induftriellen Production in immer ſteigendem Maße 
unnatürliche und gefahrvolle waren, ummatürliche mit Rüdficht auf Die 
Kauf: und Eonfumtionsfraft der Bevölkerung, deren normale Entwidlung 
mit ihr unmöglich gleichen Schritt halten konnte, gefahrvolle einerfeits 
mit Nüdficht auf das unzureichende, durch ven maßloſen Sperulations- 
brang ftetig gefchmälerte Betriebscapital, anbererjeitd mit Rückſicht auf 
bie durch die Hanbelspolitif der Jahre 1868 und 1869 angefachte und 
begünftigte Eoncurrenz bes Auslandes. Die außerordentlich beträchtlichen 
Borräthe, welche namentlich in gewiffen Zweigen ber heimiſchen inbuftriellen 
Production auch derzeit, bald zwei Jahre nach Eintritt der Krifis und 
troß der feither fo wefentlich reftringirten Erzeugung, noch aufgeitapelt 
find, bilden leider traurige Belege für die ftattgefundene, heute übrigens 
von feinem Einfichtigen mehr beftrittene inbuftrielle Ueberſtürzung. 

Die Ziffern der Handelsftatiftit freilich reden vollends eine noch 
viel beutlichere Sprache; fie bieten für bie Periode von 1866 bie 1873 
folgendes Bild: 

. Mehr⸗ 
Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 
in Millionen Gulben. 


1866 2179 3295 — 1116 
1867 2943 4074 — 1131 
1868 3874 4289 — 415 
1869 4189 4381 — 192 
1870 431°9 395°4 38°5 — 
1871 5408 4676 132 — 


1872 61307 388°0 225°7 — 
1873 58301 4236 1595 — 
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Es bat demnach, vergleicht man die Jahre 1866 und 1873, ber 
gefammte Außenhandel der Monarchie fich nahezu verboppelt. 

Man fteht da vor Thatfachen, deren unmmittelbarfter Zuſammenhang 
mit ber im Jahre 1873 eingetretenen Krifis Har zu Tage liegt. Mit 
ber Beriobe ber lieberfpeculation auf dem Geld- und Effectenmarfte Tief 
parallel eine Periode ber Weberftürzung auf bem Gebiete des Waaren⸗ 
handels und ba wie bort hatte eine Weberfchägung ber natürlichen Spar: 
und Conſumverhältniſſe platzgegriffen.“ 

Der Bericht gedenkt ſodann noch der. geſtörten Valutaverhält- 
niſſe als eines aleatoriſchen Elementes im Verkehr. Dieſelbe ziehe durch 
ihre Schwankungeen ben ſpeculativen Drang förmlich groß. Der Staat 
jelbft e8 ift, der die Speculation und das Spiel ermuntert, inbem er, 
völlig abgejehen von feinem Lotto, auch ven foliden Kaufmann, wie bei 
Onpuftriellen dazu verurtheilt, die Balutafpeculation als einen der Factoren 
gefehäftlicher Kombination in Rechnung zu ziehen und zu pflegen. Perioden 
mit hohem Agio fchaffen auf künſtliche Weife Conjuncturen für ven Er: 
port und regen bie Probucenten zu audgebehnter, ben normalen Bedarf 
im Innern überfteigender Erzeugung an; allein das fo geichaffene Ver⸗ 
hältniß entbehrt der Stabilität, und finft das Agio, dann ftodt plößlich 
der Erport und bie aufgejtapelten Vorräthe bleiben im Lande, vergeblich 
Abſatz ſuchend, Störungen im wirtbfchaftlichen Gemeinweſen erzengen, 
oder vorhandene potenzirend. ine ver allererften Lehren, die das Land 
aus den Erfahrungen der großen Krifis für fich ableiten follte, ift die 
Nothwendigkeit der Herbeiführung einer ftabilen Valuta, und einer der 
weſentlichſten Schritte zur Gefundung ber wirthichaftlichen Verhältniſſe im 
Lande, wie zur Sicherung feiner ferneren ölonomijchen Entwidiung wird 
durch zweckentſprechende Vorbereitungen zur Herftellung der Valuta in Oeſter⸗ 
reich gethan fein.“ 

Der Bericht faßt fchließlich die Hauptergebniffe der amtlichen Unter: 
fuchung über bie Urfachen der Krifis, wie folgt, zuſammen: 

Es war eine völlig erflärliche, in feiner Weife unnatürliche Er- 
ſcheinung, daß bald nach Beendigung bes Krieges vom “Jahre 1866 ver 
bis dahin fchlummernde Unternehmumgegeift auf wirthichaftlichen Gebiete 
zur reger Thätigfeit erwacht war. Die eingetretene Vermehrung ber Um: 
laufomittel Hatte ihm einen, leiver nur zu plößlich erfolgten, nichts weniger 
als wohl berechneten Impuls gegeben, ber reiche Ernteertrag ber Jahre 
1867 und 1868 hatte ihn in anßerorbentlihen Maße geförbert. Eine 
Reihe eigenthümlicher Momente jevoch, obenan die der fprungweifen mehr 
al8 ber naturgemäßen Entwidlung zugewendete Charaktereigenthümlichkeit 
der Bevölkerung, hatte die legitimen Gränzen, welche biefem Unter: 
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nehmmmgsgeifte, zumal angeſichts ber in früheren Jahren arg vernady- 
täffigten Pflege der wirthichaftlichen Intereſſen, von vornherein gezogen 
waren, fofort ımb in immer fteigendem Maße verrüdt, und allmälig aber 
fiher, und nur durch die Swifchenfrifis bes “Jahres 1869 eine Weile 
lang aufgehalten, entwickelte fich eine Bewegung, als deren Signatur man, 
damit zugleich die Urfachen ver hereingebrochenen Kataftrophe bes Jahres 
1873 tennzeichnend, die folgenden Momente bezeichnen faun : 

1. Die ſyſtematiſche Ueberfchätung der eigenen Capitalsfraft, vie 
mangelnde Rüdfichtnahme auf das Ausmaß, in welchem dad Einkommen 
bes Volles wie feine Sparfraft ſich bewegte, ımb auf bie Hilfsquellen, 
welche ihm zur Verfügung ftanden,; das führte vorerft zu einer Ueber: 
ſtürzung des Unternehmungsgeiftes auf dem Gebiete des Eifenbahnbanes, 
im weiteren Verlaufe aber zu einer noch weit fchlimmeren Weberbaftung 
in der Gründung von Unternehmungen von immer zweifelhafterer Eriftenz- 
berechtigung, im Ganzen aber und in immer fteigendem Maße zu einer 
immer einfeitigeren Verwendung ber verfügbaren Gapitalien zu fefter, 
ftehender Anlage, demnach zu einer Störung ber natıngemäßen Harmonie 
zwifchen ber Capitalsvertheilung und Capitalsverwendung, unter völliger 
Außerachtlaffung des für den Staatshaushalt ſowohl, wie für die Bolfe- 
arbeit unter allen Umftänden erforberlichen Betriebscapitals. 

2. Die Ueberanfpannung des Privatcrevites, welche naturgemäß bu- 
burch herbeigeführt werben mußte, daß die eigene Capitalkraft bie Mittel 
für die eingerifjene Ueberſpeculation nicht zu befchaffen vermochte, und ber 
exceſſive Mißbrauch, welcher in ben verfchiedenften Formen und zu ben 
gewagteften Zwecken von dem Crebite gemacht wurbe. 

3. Die mit dem fanguinischen Charakter ver Bevölkerung immerhin 
zufammenhängende Leichtgläubigfeit, bie vielfach mangelnde Geneigtheit 
oder Fähigkeit zu ſelbſtſtändiger Prüfung und Kritik, die Yetheiligung ver 
weiteften Kreife an bem eigentlichen Börfenfpiele und die Zuführung der 
erarbeiteten oder auf dem Wege bes Grebites erlangten Capitalien in die 
Canäle der Speculation auf Koften ber Befrievigung des Capitaldbebürf- 
niſſes der legitimen Productionszweige. 

4. Eine, bie normale Eonfumtionskraft des Volles und bie natür: 
liche Entwidlung derſelben überjchägende, durch bie allgemeine Preisftei- 
gerung, fowie durch den gefteigerten Luxus ‚genährte und ftimulirte Ueber: 
probuction auf vielen Gebieten ber heimifchen inbuftriellen Thätigfeit, eine 
Veberprobuction, deren Conſequenzen fich um jo bevenflicher geftalten mußten, 
als gleichzeitig die von vielen Seiten erwarteten Wirkungen einer fehlerhaften 
Zoll: und Handelspolitik ſich parallel mit ver Entwicklung der Ueberfpecufa: 
tion wie ber Ueberprobuction in immer fteigenberem Maße geltend machten. 
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5. Das auf irrthümlicher Grundlage und jalfchen Vorausfegungen 
bafirte Syſtem ber ſtaatlichen Conceffionirung und Weberwachung von 
Actiengefelifchaften, und der Umftand, daß durch dieſes Syſtem ber Wahn 
der Sicherheit und der Verläßlichkeit ber in biefer Richtung erfolgten 
Gapitalsanlagen erzeugt wurde, während in Wirklichkeit durch dieſes Syſtem 
nicht nur ein Schuß gegen die Ausbeutung, Täuſchung und Uebervor⸗ 
theilung nicht gegeben war, fonvern faft jeder gejetliche Anhaltepımft für 
eine wirkſame ftaatliche Nepreifion gegen die Mißbräuche und Uebelthaten 
des fpeeulativen Raffinements fehlte. 

6. Die in immer bebenflicherem Maße und allmälig faft ausfchließ- 
lich der rein fpeculativen Richtung anheim gefallene, vorwiegenp dem 
Gründungsgeſchäfte und den Agiogewinnen zugewendete Thätigfeit ber 
Bauten, die VBernachläffigung bed Creditbedürfniſſes der legitimen fauf- 
männifchen Gefchäftszweige, bie Abjorption der Umlaufsmittel wie des 
fläffigen Capitals durch die Speculation nnd die damit zufammenhängende, 
den normalen Gefchäftsbetrieb ſchädigende Steigerung des Zinsfußes. 

7. Die faft maßlofe, durch das bisherige Syſtem ber Conceffioni: 
rung in feiner Weiſe eingefchränfte Freiheit in ver Cumulirung auch 
ver heterogenften und umvereinbarlichiten Zweige des Banlkgeſchäftes, das 
Ausgreifen der Thätigkeit der modernen Credit - Mobilier - Anftitute nach 
allen Richtungen bin bei völligem Mangel halbwegs ausreichender Reſer⸗ 
ven felbft für ihre Eurzjälligen Verbindlichkeiten und die durch die Inſti— 
tute dieſes Genres ſchrankenlos betriebene Feſtlegung nicht bloß ver eigenen, 
ſondern auch der erborgten Gapitalien an Stelle der ihrem Zwede und 
ihrer Exiſtenz allein entſprechenden Mobilhaltung berjelben. 

8. Die ſchwankenden Balutaverhältnijje tm Lande, weldye inbirect 
dem jchwinvelhaften Unternehmungegeift Vorſchub leifteten, die inpuftrielle 
Ueberproduction direct künſtlich beförverten und vie Hilfsquellen des Landes 
von vornherein eingejchränft hatten. 

9. Als ſtimulirende Mittel auperorventlicher Natur, die unberech: 
tigten Hoffnungen, welche fi) im Jahre 1871 an die für unausbleiblich 
gehaltene Rückwirkung ver Milliardenwanderung aus Frankreich nad) dem 
verlehrsverwandten Gebiete des beutfchen Reiches auf bie öſterreichiſche 
Speculationd- und Capitalsverhältniſſe gelnüpft hatten, und bie fangui- 
nifchen Erwartungen, welche durch das Project der großen Wiener Welt: 
ausftellung angeregt und in dem Maße gefteigert wurben, als bafjelbe 
feiner Realifirung uäher rüdte, Erwartungen, deren Enttäufchung bem 
Zeitpunkte nach als das unmittelbare Signal zum Ausbruche ver Kata⸗ 
jtropbe bezeichnet werten muß. 

Das war beiläufig die Geſammtheit der Urfachen, welche die Kata- 
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fteophe von 1873 berbeiführten. Einzelnen von ihnen mag ber fperifiich- 
öfterreichticehe Charakter fehlen, wie ſich ja in ver That wicht verfennen 
läßt, daß gleiche Wirkungen zu gleicher Zeit auch andere Geldmärkte und 
Wirthichaftögebiete in's Schwanfen gebracht Haben, und wie es ja auch 
Thatfache ift, daß eine Reihe gleicher Urſachen auch ver Krifis des Jahres 
1857 im gleichen Formen und ähnlichen Dimenfionen zu Grunde lagen. 
Bei allevem wäre es eitle Selbittäufhung, ven vorwiegend localen 
Charafter ver überwiegenden Mehrzahl jener Urfachen verkennen und 
überjehen zu wollen, daß die Keime der großen wirtbichaftlichen Krank⸗ 
heit, bie da im Mai 1873 offenbar wurde, keineswegs von Außen 
bereingetragen , fondern im Lande felbft ausgeſtreut und gezeitigt worben 
waren.” " 


% 
% % 


Nachdem wir fomit die Elemente der Krifis in ihren Hauptzägen 

vorgeführt, kommen wir zur Beurtheilung der Mittel, welche nach dem 
Ausbruch berfelben angewendet worben find, um bie acuteften Schläge zu 
pariren, und berjenigen, welche einzufchlagen find, um bie Volkswirthſchaft 
ans dem Verfall wieder emporzuheben, in welchen fie jene fociale Kranf⸗ 
heit geftürzt Hatte. Diefe Mittel find zweierlei Natur — Palliativ- 
mittel und dauernde Verbejferungen des wirthſchaftlichen Zu- 
ſtandes. 

Es gibt eine Partei, die, jeder Einmiſchung der Regierung abhold, 
Palliativmittel zur Abhilfe der acuten Schläge einer Kriſis überhaupt 
perhorrescirt. Ihr Hauptargument iſt, daß die Speculation in den Tagen 
des Aufſchwunges jede Warnung in ben Wind ſchlägt, und daß fie deß⸗ 
halb auch ernten möge, was ſie geſäet! Allein abgeſehen davon, daß es 
dem Staate nicht gleichgiltig ſein kann, wenn die Induſtrie für einige 
Zeit Iahmgelegt wird, weil bie Beichäftigungslofigfeit eines Theiles der 
arbeitenden Claſſen das Einfommen der Bevölkerung, die Steuerfähigfeit 
und folglich das Einkommen des Staates ſchwächt, — lag in dem be 
fonderen Falle ein fpecieller Grund vor, weßhalb die Regierung nicht un: 
thätig zufehen konnte. Ste hatte durch die zu freigebige Gewährung der 
Conceſſionen auch ihr Scherflein zur Verfchärfung des Krifis beigetragen, 
und wo einmal ver Vormundſchaft ver Regierung auf der einen Seite zu 
viel vertrant worden, ba tft e8 auch natürlich, daß ihre Hilfe, fo weit 
fie möglich und wirkfam fein Tann, in Anfpruch genommen wird, wenn 
die vormumbfchaftliche Sorge ſich nicht als ftihhaltig bewährt hat. Aus 
biefem Grunde lönnen wir einerjeitd bie Errichtung des Ausbilfs- 
comité's, fowie bie von der Megierung ergriffenen Maßregeln nur 
billigen, wenn wir auch bie Bemerkung nicht unterdrücken formen, daß 
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ein Theil derſelben wirkfamer gewejen wäre, wenn er raſcher ausgeführt 
‘worden wäre. Die Suspenfion des $ 14 der Banfacte kann zwar 
am und für fich nicht ala eine correcte Maßregel betrachtet werben, weil 
fie eine ganz andere Bebeutung Hat ald bie zeitweife Aufhebung ber 
englifchen Banfacte, denn in England beftehen die Baarzahlungen unver: 
ändert fort, während bie Gontingentirung der ungebedten Noten ber öſter— 
reichifchen Nationalbank auf 200 Millionen ein Mittel ift, um ber 
weiteren Verfchlechterumg ver Baluta vorzubeugen! Allein unter beit be- 
ftehenden Verhältniffen wirkte die Maßregel wie ein Beruhigungsmittel, 


fie beugte dem Verfteden und Einfperren der Noten vor, und verhütete, 


daß zur Krifis auch noch eine Panik der Umlaufsmittel hinzukam, wie 
ſolche in London ſchon dreimal fo großen Schreden verurfacht. Dabei 
heben wir ausbrüdlich hervor, daß wir jede birecte erhebliche Vermehrung 
des Notenumlaufs, wie er von einem Theil der Preffe befürwortet wurde, 
als ververblich betrachtet hätten. Daß die Maßregel, foweit die Umlaufs⸗ 
mittel in ber Kriſis mit in Frage famen, vollkommen erfolgreich war, 
wird durch die Thatfache erwiefen, daß ‚die Contingentirungsgränze nur 
furze Zeit und nnr um eine verhältnißmäßig geringe Summe überfchritten, 
alfe nur ein befcheivener Gebrauch yon ver gejeßlichen Erlaubniß gemacht 
wurde. Wir können es aus dem angegebenen Grunde ferner nur billigen, 
daß die Regierung, al® die Kriſis auch die gemerbetreibenden und arbeiten- 
den Claſſen in Mitleivenfchaft zu ziehen begann, ein Anlehen von 
80 Millionen Gulden erhob, um damit Staats - Hilfscaffen zu er- 
richten und ben Eifenbahnbay zu begünftigen. Es wäre nur zu 
wünfchen geweſen, daB der richtige rafche Gebrauch von dieſer Staatshilfe 
gemacht, daß in der Ausführung nicht zu ängftlich und zu zögernd vor⸗ 
gegangen worden wäre. 

Diefe Seite der Staatshilfe ift aber nunmehr als abgethan zu be- 
trachten. Die Krifis hat in ihrem acuten Verlauf ausgetobt! Von jebt 
an können Palliativmittel Nichts mehr Helfen. Nur zur rafcheren Ab- 
widelung ber Verlegenheiten kann vielleicht noch durch freiwillige Ver- 
ftändigung für gemeinfame Maßregeln beigetragen werden. Wir verftehen 
darunter namentlich) die Fuſionen, welchen viel zu viele Hinderniſſe in 
ven Weg gelegt wurden, weil die Gefellichaften ſich über ven Werth ihres 
Bermögens tänfchten und es zu hoch anfegten. Die Hauptichwierigfeiten 
beftehen in biefer Hinficht bei ven Baugefellfchaften. Wir haben in viefer 
Beziehung Anfang 1875 einen Vorſchlag in der Allgemeinen Zeitung 
veröffentlicht, deſſen Anregung einer unferer hervorragendften Induſtrie⸗ 
und Finanz-Capacitäten zu verbanfen ift und ber hier noch am Plage ift, 
da er bisher feine praftifche Anwendung gefunden hat: 
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War das Vaterland in Gefahr, jo trat im alten Rom an die Stelle 
bes vielföpfigen Senats proviforifch die Dictatur! Eine ähnliche, wenn 
auch mit geringeren Befugniffen ausgerüftete Einrichtung wäre gegen- 
wärtig in Oefterreich bezüglich einer Gattung inbuftrieller Schöpfungen 
nöthig, welche nicht leben und nicht fterben Eönnen, bie allgemeine Wirth- 
Schaft aber wie ein fchleichendes Fieber au der definitiven Geſundung 
hindern. 

Bon allen Unternehmungen ver Speculationsperiobe des Jahres 1872 
haben fich nämlich feine als für den öſterreichiſchen Capitalmarft jo folgen: 
fchwer erwiefen, wie jene, welche das Baus und Renlitätengefchäft zum 
Gegenftand gewählt. 

Das Blühen einiger Baugefellichaften im Auslande, ſowie die in 
Wien berrichende Wohnungsnoty mußten zur Gründung ähnlicher Yn- 
ftitute in Wien herausfordern. Bereits 1870 war die Allgemeine öfter: 
reichifche und die Wiener Baugefehlfchaft gegründet worden. Waren auch 
bie erjten Erfolge jehr mäßige, fo bemächtigte fich doch die Speculation 
im Jahr 1872 der Idee. Die bevorjtehende Weltausftellung gab ven 
weiteren Vorwand dazu, und bie, freilich mehr fictiwen, Erfolge ver 
beſtehenden Baugefellfchaften in dem genannten Jahr umnterftügten 
biefelbe. 

Ohne jedes Hemmniß jchoffen über Nacht wie Pilze die Baubanfen 
und Baugefellfchaften hervor. Nicht allein, daß faft jede der zahlreichen 
neugegründeten Banken das Bebürfnig fühlte, in dieſen neuentdedten, für 
fruchtbar erachteten Boden einen folchen Ableger einzufenfen, ein jedes 
Land und Ländchen Oeſterreichs wurde mit einer ımb auch mehreren 
Gründimgen von Baugefellfchaften bedacht, To daß es fchließlich ſchwer 
hielt, für das Schod der in folcher Weiſe gefchaffenen und conceſſionirten 
Bau⸗Inſtitute paffende Namen aufzufinden. 

Schon jetzt Klingt e8 wie ein Märchen, daß e8 gelang, für ein 
Operationdterrain, das etwa Raum für bie Thätigleit von zwei oder brei 
Baubanken bot, das Kapital für 60 folcher aufzutreiben, für 60 Bau- 
gefellichaften mit circa 80 Millionen Anlage: Capital, auf welche circa 
50 Millionen Gulden einzuzahlen waren. Nur die Thatfadhe, daß es 
eigentlich vorerjt zu alledem feines wirklichen Geldes bepurfte, fondern daß 
die möglichft umfangreiche Creditgewährnng der gründenden ımb anderer 
Grebitinftitute an die Stelle trat, erklärt bie Thatſache, daß genannte Un: 
ſumme Anlagecapital nicht nur gezeichnet wurde, fondern auch oft zu hohem 
Agio weiter begeben werben fonute. 

Die Folge folcher ſchrankenloſen Creirung gleichartiger Inſtitute 
mußte der Ruin Aller ſein. 
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Um die Agiotage zu ermöglichen und fabelhafte Eurfe planfibel er: 
ſcheinen zu Laffen, wurden die unfinnigften Geſchäfte erbacht und begonnen. 
Nicht allein, was die Stabterweiterung, bie Donau » Regulirung ımb bie 
Bororte Wiens an Baugriinden boten, wurbe eben in Folge der gegen: 
feitigen Concurrenz zu horrenden Preifen aufgefauft, auch oft ſtundenweit 
entfernte Terraind wurden occupirt, ja felbft die Bergeshöhen um Wien 
berum waren Objecte der Thätigfeit der Baugefellfchaften. 

In gleicher. Weife wurden die Preife der Baumaterialien und 
Arbeitsföhne durch die in fieberhafter Thätigfeit wetteifernden Verwal: 
tungen der Baubanken gegenfeitig vertheuert. Was anderes, als ber Unter- 
gang Aller Tonnte aus ſolchem finnlofen Thum hervorgehen ? 

Und diefer Untergang kam. Bon den circa 60 Baugejellichaften 
nes Curszettels von 1873 erhielten ſich kaum noch 30 auf jenem bes 
Jahres 1874, wenn man anders dieſes „Sein”, dieſen Zuftand zwiſchen 
„nicht Ieben können und nicht fterben wollen”, in welchen fich faft Alte 
befinden, noch eine Eriftenz nennen Tann. 

Der Schaden, welchen biefe Weberprobuction von Actien= Unter: 
nehmungen , die ſchon den Keim bed Ruins bei ihrem Entftehen in ſich 
bargen, der wirtbichaftlichen Entwicklungsfähigleit Defterreich® zugefügt 
hat, ift namenlos. Tauſende und abermald Zaufende find arm gewor- 
den, und noch allerorts biuten die Wunden, welche jener bovenlofe Leicht: 
finn geichlagen. 

Und fie bluten fort die Wunden, weil eben jene Scheinexiftenz, 
welche ?/,. ber noch beftehenden Baugeſellſchaften führen, tin aller und 
jeder Weife fortgefriftet wird; fie bluten fort, weil fie alle die fruchtloſe 
und foftipielige Thätigkeit ihrer Verwaltungen fortbeftehen laſſen, und 
biefe damit fortfahren, fich gegenfettig durch ihre Concurrenz die Preiſe 
ihrer Baumaterialien und Arbeitslöhne theuer zu erhalten, noch mehr aber 
den Werth ihrer Schöpfungen durch Concurrenz im Angebot herab: 
zutrüden und das Capital der Gefellfchaften aufzuzehren. 

Alle Welt muß fi) daher fagen, daß die Forteriftenz der 30 Bau⸗ 
banfen und 30 Verwaltungen, wenn nicht allein, fo doch vorzugsweise 
ter freſſende Krebs an unjerm Capitalmarkt iſt. Die Unficherheit des 
Werthes ihrer Beſitzthümer involvirt das Schwanfen der Cursnotirung 
ihrer Werthe, und fo erhält fich die Krifis in Permanenz und wird fich 
erhalten, jo lange die Schöpfungen des audgeartetiten Schwindels nicht 
verſchwunden find. 

Aber foviel auch von mehr oder weniger berufener Seite gejchehen 
ift, um diefe nad) aller Welt Meinung nothwendige Abbication auf eine 
poch unmögliche Eriftenz herbeizuführen, ver Erfolg au Fufionen und Li— 
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quibationen war bisher doch ein fehr befchränfter. Und wäre es nicht zu 
wundern, wenn es anders wäre? Die Verwaltungen ber Baubanten 
fänpfen mit aller Energie, wie fie nır das Reſultat der Eitelleit, ver 
Gewinnſucht und wohl bei Vielen der Sorge um bie eigene Eriftenz fein 
fomm, den „Kampf um's Dafein”. Und die Gefchäbigten, die Actionäre ? 
Run, diefe können fich. theils nicht über den Werth einigen, zu welchen 
die gegenfeitigen Actien bei einer Fuſion angerechnet werben follen, theils 
üben fie jene Nejignation, die eine Eigenthümlichkeit aller Spieler, fomit 
auch der Zräger von Börfenverluften iſt. Statt der unmöglichen Fort: 
eriftenz durch Piquidationsbefchlüffe in den Generalverfammiungen entgegen: 
zutreten, lafien fich die Actionäre durch tendenziöſe Berichte ihrer Ver⸗ 
waltungen mit Hoffnungen einlullen — Hoffnungen, die unter den jegigen 
BVerhältniffen fich nie erfüllen werben, die aber, wenn auch in beichränf: 
tem Maße, realifirbar find, ſobald alle die Baubanfen die Unmöglichkeit 
ihrer Forteriftenz begreifen und fich zur Liquidation enſſchließen. 

Mit dieſem Ausfpruche follen die Schwierigfeiten und Gefahren 
einer ſolchen Maſſenliquidation nicht geläugnet werden. Es fanı als 
gewiß angenommen werben, daß das Erfennen biefer Schwierigleiten und 
Gefahren einer allgemeinen Liquidation einen guten Theil ver folideren 
Berwaltungen abbält, fich energifch dafür zu entfcheiven. Nicht minder 
fann mau ald gewiß annehmen, daß die Staatöverwaltung angeſichts dieſer 
Gefahren nicht jene Energie in Abwendung des erfannten Uebels entfalten” 
konnte, die man von ihr fonft hätte erwarten müſſen. 

Bon Seiten ber betreffenden Unternehmungen fowohl, wie von ver 
Staatöverwaltung mußte gefürchtet werben, daß ein drängenbes Realifiren 
aller ver Baugründe, der halb oder ganz fertig getwordenen Häufer, ver 
Baumaterialien, Mafchinen, Utenfilien une, woraus fonft der Befiß ver 
Baugefellichaften befteht, namentlich bei den herrichenven Geldmangel, 
eine beifpiellofe Entwerthung biefer Beſitztitel herbeiführen müßte. Dieſe 
Entwerthung könnte nicht allein die betreffenden Unternehmmgen und ibre 
Greditoren ruiniren, fie fönnte den Realitätenwerth Wiend auf Yahrzehute 
hinaus erfchüttern und dadurch fchredliche Rückwirkungen auf alle Factoren 
des wirtbichaftlichen Lebens in Defterreich herbeiführen. 

Die Staatöverwaltung müßte ferner in Betracht ziehen, daß tus 
Aufbören der, wenn auch im rebucirten Maße ftatthabenden Bauthätigkeit 
der einzelnen Baugefellfchaften, vie ohnehin fchon ſehr fühlbare Be— 
ſchäftigungsloſigleit der Arbeitsflaffen verfchärfen, ja fie unerträglich 
machen Fönnte. 

Wenn nun aber einerfeits bie Yiquibation der Mehrzahl der noch 
beftehenven Baugefellfchaften eine Conditio sine qua non des Geſundens des 
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öjterreichifchen Capitalmarktes ift, und wenn anbererfeitd die großen Ge⸗ 
fahren einer rafchen und allgemeinen Liquibation nicht verfannt werben 
fonnen und dürfen, fo bleibt wohl zur Löfung des Dilemma's nichts an 
deres übrig, als nach Mitteln zu finnen, wie das Eine ohne das Andere 
möglich gemacht, die Realifation des Eigenthums der Baubanken und ihre 
Auflöfung bewerfftelligt werben kann, ohne daß jene angeführten ſchädlichen 
Conſequenzen für die Baubanken felbjt und ihre Crebitoren, namentlich 
aber für die dadurch gefährbeten allgemeinen Intereſſen eintreten. 

Die gefürchteten Nachtheile erwachfen wefentlich aus dem Umftanbe, 
daß durch die Enteignung des Beſitzes der 30, reip. 60 Baubanken eine 
Concurrenz im Angebote wachgerufen wird, bie ruinirend wirken, ja bie 
Yiquidation unmöglich” machen Tann. 

Bei der Realifirung des Befiged muß alfo die Concurrenz audge- 
ichloffen fein, und das wiederum ift nur möglich, wenn die Realiſirung 
des Beſitzes der Baugefellfchaften eine gemeinfame iſt. Selbitverftändlich 
kann an ein AZufammenlegen der Verwaltungen aller Baugefellichaften zu 
dieſem Zweck nicht gedacht werden, ebenfo wenig würde fich ein Collegium 
von Bevollmächtigten verfelben empfehlen, da fich auch dieſe nur als Ver: 
treter ber Einzelintereffen geriren würben. 

Es müßte alfo dazu ein befonveres, von den Verwaltungen ber 
Baugejellichaften unabhängiges Organ gejchaffen werden, deſſen Aufgabe 
es auefchlieglich fein würbe, die Verwerthung des Befites ver Baugefell- 
haften in einheitlicher Weife durchzuführen und dadurch eben bie ge: 
fürdhtete und Schaden bringende Concurrenz im Angebot, wie fie von 
einer individuellen Liquidation der Baubanfen erwartet werben müßte, 
ausichlöße, ſowie die Verwaltungsfoften auf den 20. bis 30. Theil ber 
gegenwärtigen rebuciren könnte. 

Das Weſen und die Form eines folchen Organs braucht glüdlicher: 
weiſe nicht erjt gejucht zu werben. Wie es Krifen gegeben, die, wenn 
auch in anderer Art, aber ebenfo wuchtig und einjchneivend, wie jene des 
Jahres 1873 aufgetreten, fo war man auch fchon früher bedacht geweſen, 
die Folgen ſolcher Krifen dadurch auf ein Minimum zu befchränfen, daß 
man den Geſammtbeſitz der zahlungsunfähig gewordenen Firmen ftatt ihn 
en masse burch bie Vertreter ber verſchiedenen Fallitmaffen auf ben 
Markt zu bringen, aljo in gegenfeitiger Goncurrenz zu Schleuderpreifen 
zu realifiren, biejen in ein Ganzes zufammengelegt und deſſen Ver: 
werthung fucceffive nach Maßgabe ver Nachfrage, alfo ohne nachtheilige 
Einflußnahme auf vie Preife, vornahm. 

Man wählte zu diefem Zweck eine oder mehrere unabhängige, all- 
gemeined Vertrauen gerfießende Perjönlichkeiten, und nannte das ganze 
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Berfahren ein Omnium, d. 5. ein ben Gläubigern im allgemeinen ge 
höriges Unterpfand. 

Es wurden in dieſer Weiſe durch Vereinigung alles Beſitzes der 
nothleidenden Firmen in eine Hand nicht allein die Sicherheit der An: 
Sprüche, welchen jenes Eigentum als Bedeckung zu dienen hatte, in weit 
volfommener Weile erreicht, als wenn dieſes in bie Hände von Cura— 
toren, Liquidatoren, von Concursmaſſen geratheu wäre, und es wurden 
auch für die Befiger eine Reihe anderer Vortheile erreicht. ‘Die Ber: 
fänflichfeit der Waaren blieb erhalten, da der Verkauf derſelben nicht von 
gerichtlichen Formen abhängig gemacht wurde, namentlich aber war, da 
aller Beſitz nothleidender Firmen in einer Hand vereinigt bfieb, das 
brängenbe Angebot der gleichen Waare durch verfchiedene Beſitzer, fomit 
beren Entwerthung vermieden. Die Beſitzer fegten dabei in ver Regel 
ſelbſt die Preife feft, zu denen ohne zu große Schädigung der Betheiligten 
bie Waaren abgegeben werben konnten. Dabei hatten fie jelbftverftäntlich 
im Intereſſe einer rafchen Abwicklung ver Maſſa die Preisanfäge mäßig 
zu halten, da jene Waaren am früheften verkauft wurben, bie relativ 
billig waren. Aus dem Erlöfe wurden die auf den Waaren haftenven 
Anfprüche pro rata befriedigt. 

Nun kann zwar nicht behauptet werben, daß ber Fall mit ven öfter: 
reichifchen Baugefellichaften einfach ein folcher wäre, wie er bei Krifen 
auf. größeren Hanbelöplägen bie und da vorgelommen ift. In dem Fall 
der Liquidation ber üfterreichifchen Baubanfen Handelt es fich nicht um 
einige taufend Gentner Waaren, hier gilt es, einen Realbeſitz im feſte 
Hände zu bringen, ber möglicherweife nahe an hundert Millionen reprä- 
fentirt, Käufer für Hunderte von Hänfern, für hunderttauſende von Klaftern 
Bauareal zu finden, und ber in folcher Weife anders geftalteten Aufgabe 
wird auch die Organifation des Omniums angepaßt werden müſſen. 

Es wird beifpielweife nicht bloß einer oder mehrerer Vertrauen ge: 
nießender Perfänlichkeiten bebürfen, denen die Leitung de8 Omniums an- 
tertraut werben fan. ‘Die Größe ver Aufgabe und ber Veranwortlich- 
feit, fowie möglicherweife die pecuniäre Aushülfe, welche das Omnium zu 
feiften haben kann, um allen feinen Aufgaben gerecht zu werben, wird es 
als rathſam erfcheinen laſſen, mit der Wahl der geeigneten Perföntichkeiten 
mehrere unferer großen Erebitinftitute zu betrauen. 

In die weiteren Details, wie in unferem Fall, ein ſolches Onminm 
zu creiren und wie tejfen ©ejchäfte zu organifiren wären, tft es wohl 
vorderhand nicht uöthig, näher einzugehen. Das alles ergibt ſich ven 
felbft aus ter Natur der Gefchäfte und dem Umfang, in welchem ſolche 
ben Omnium übertragen werden. Wenn auchrnicht dem Anlaſſe nach, 
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fo doch bezüglich der Art des Gefchäftes ift Wien nicht ohne Borgänger, 
un für Ähnliche Maſſenverkäufe zwar hat e8 einen Vorgänger, deſſen Gebahren 
volle Bürgſchaft dafür bietet, daß ein folches Gefchäft einem Ähnlichen Or- 
game mit voller Beruhigung anvertraut werben faın. Es iſt dieß bie Leit: 
ung des Stadterweiterungsfonde. Hier wurden ebenfalls im Lauf einer 
verhäftnigmäßig furzen Zeit Baugründe von großem Umfang und von riefigem 
Werth zum Berkaufe gebracht und es wurden troß ver großen Zahl ver 
ausgeboteuen Objecte fehr hohe Preife erzielt, ja es geſchah das Uner- 
wartete, vie Preife fteigerten fich im Lanfe der Abwicklung des Gefchäftes. 

Es fei bier noch eines Vortheils gedacht, ver fich mit der Bildung 
eines Omniums im Gegenfa zu einer anderartigen Liquidation ber 
Activen ver Baugefellfehaften erzielen läßt. Ein Omninm geftattet zwar 
bie möglichft vortheilhafte Liquidation den Baugefellfchaften, aber fie 
zwingt fie nicht dazu. Die Ergebnijje der Liquidation der Activen durch 
das Omnium wirb erft barthun, welche Baugefellichaften fortexiſtiren 
fönnen und welche nicht. 

Indem die einzelnen Baugejellfchaften das Omnium zu ihrem Be: 
vollmächtigten für die Realifirung ihrer Activen machen, ftellen fie damit 
noch nicht ihre Forteriftenz in Trage. Namentlich Können einzelne, bie 
günftiger fituirt find und deßhalb zu einer weiteren Gefchäftsthätigfeit be= 
fähigt erfcheinen, nad) Maßgabe ihrer visponibeln Mittel ihre Bau— 
thätigfeit fortfegen , oder wo dieß noch nicht der Fall geweſen, folche be- 
gimen. Ja es ift wahrfcheinlich, daß ein Theil dieſer befjer fituirten 
Baubanfen fich weitere Mittel für ihre Banthätigkeit durch Volleinzahlung 
ihrer Actien ober im Wege des Credits bejchaffen können. 

Der. Realeredit in Wien wurde durch die Baubankenkrifis erfchüttert, 
das Capital mußte mit Grund eine Realitäteükriſis fürchten und zog fich 
von der Crebitgewährung, namentlich an Baubanken, zurüd. Wird biejes 
Capital beruhigt, indem man burch dad Omnium bie gefürrchtete Realt- 
tätenkrifis entfernt, fo ift die Haupturfache des Nieverliegend des Real: 
crebit8 befeitigt umb bamit auch eine mäßige Wiederaufnahme der Bau⸗ 
thätigleit ermöglicht." 

Es erübrigt noch barzuthun, wie denn überhaupt bei ber geſchilder⸗ 
ten notorifchen Unluſt der Verwaltungen zur Liquidirung die Baugefell- 
ſchaften veranlaßt werben können, die NRealifirung ihrer Liegenfchaften 
einem Omnium anzuvertrauen. 

Wenn ver in Vorftehendem angebeutete Weg aus dem Wirrfal der 
Bangefellichaften allfeitig als ver allein mögliche und richtige erkannt 
werben follte, wäre e8 wohl vor allem Sache der Actionäre, bier be⸗ 
ſtimmend einzufchreiten. 


70 Urfachen und Nachwehen ber Krifis von 1873, 


Die Generalverfammlungen müffen über Leben und Tod vieler 
diefer Unteruehmnugen entfcheiven. ft den Actionären der Ausweg 
geboten, daß ein Organ, welches, fremd jever Gewinmjucht, bie mög- 
Lichft gute und doch auch möglichſt baldige Nealifirung der Activen ber 
Banbanken jichert , entweder bereits gegeben ift, ober doch fofort geſchafft 
werten kann, fo werben fi) die Mehrheiten um fo leichter für vie 
Liquidation entfchliegen können. Ja es braucht, wie bemerkt, vorerft 
bet vielen gar nicht des Entſchlnſſes zum fofortigen Liquidation, da 
für fie nach gejchehener Abwidlung, fei es eine felbftändige Criften;, 
jet e8 die Fufion mit anderen Iebensfähigen Gefellichaften, immer noch 
offen bleibt. 

An diefer Richtung müßte vor allem aufflärend gewirkt werben, 
um die Actionäre aus ihrer Lethargie aufzurütteln und fie zur Eelbit- 
bülfe greifen zu laſſen. 

Die Preſſe follte in dieſer Richtung ermuthigend wirken, denn fie 
ift felbft zu fehr am Geſunden der woirtbichaftlichen Zuftände in Defter: 
reich intereffirt,, als daß fie mit Stillfehweigen zufehen könnte, wie das 
Schiff allmählich dem Strande zutreibt. 

Den hervorragenden Grebitinftituten käme bie Aufgabe zu, fofert 
bie Frage über die Orguanifation jene® Omniums zu umterfuchen und 
auch im Intereſſe der Fortdauer des Baugeſchäftes die Modalitäten einer 
eventuellen Creditgewährung durch das Ommium in ernfte Beratung 
zu ziehen. 

Sache der Regierung endlich würbe es fein, nicht -allein die Bildung 
bes Omniums in jeder Weife zu unterjtügen, fonbern auch eine Preffion 
auf die Beſchlüſſe ver Verwaltungen der Baubanfen in der Richtung zu 
üben, daß fie die Uebergaße ver zum Verkauf beftimmten Realitäten im 
Beſitze der Baugefellfchaften an das Omnium in jeber Weiſe bevorwortet 
und begünftigt. 

Die jest wohl eingehendere Prüfung der Bilanzen und einer Be: 
werthung der Activen derfelben wirb eine Handhabe zur Ausübung dieſer 
Preffion bilden. Werben ja nur wenige Baugelellfchaften eriftiren, bei 
benen nach reeller Bewerthung der Activen nicht ber im Handelsgeſetzbuch 
vorgefehene Ball eintritt, daß bie Hälfte des Actiencapitals verloren ift, 
db. b. der Generalverfammiuug der Antrag zur Liquidation zur Belchluf- 
faffung zu unterbreiten ift. 

Und fo feien denn alle bei ver Baubankenkriſis Betheiligten einge- 
laden, fi zur Löſung eines der fchwierigften Probleme zu vereinigen, 
welche je auf dem Felde ber praftifchen Volkswirthſchaft zu Idfen waren. 

Iſt in der Regel das „laissez aller“ ver bei ähnlichen Vorkomm⸗ 
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niſſen allein praftifche Ausweg, fo ſcheint das Hier nicht ver Fall zu fein. 
Wenigftend beutet die lange Dauer des Siechthums darauf, daß ein Ge: 
ſunden des Organismus aus fich felbft heraus nicht zu erwarten ift. 


Aus der Lähmung, in welche bie Production burch ben Mangel 
an Abfat geworfen ijt, kann biejelbe dauernd bloß durch die Wieder: 
ſtärkung ver Confumtions: md Zahlungsfähigkeit ver Verbraucher 
gerifien werden. Dieſe wird einestheils durch das Sinken ver Breife 
und Löhne, welches zum größten Theil bereits erfolgt iſt, bewirkt, 
— anderntheils durch planmäßige nach wiljenfchaftlichen Principien 
geleitete Pflege der Volkswirthſchaft. Indem wir ben Verſuch 
wagen, zu biefem letteren Zwecke einige Gedanken beizutragen, werben 
wir die allgemeinen Aufgaben, welche dem Stante durch die Volfewirth- 
Ichaftspflege gejtellt find, unterfuchen, und diejenigen Reformen aufzufinden 
ung bemühen, welche geeignet find, im Oefterreich ſolche Verbeſſerungen 
herbeizuführen, von welchen erfahrungsmäßig ein höheres Gedeihen ver 
Volkswirthſchaft abhängig if. Wir verſtehen darunter bejonbers bie 
Reform der Umlaufsmittel und des Bankweſens, die Pflege 
der Verkehrsmittel, des Fachunterrichtes, die Pflege der Pro— 
buction unb des Handels, bie Neform der Steuern und bie 
Berbefferung der Xage ber arbeitenden Elaffen. 

Aus der Unterfuchung wirb zugleich hervorgehen, welch' reiches 
Feld der Thätigleit die neubegründete Gefellfchaft öſterreichiſcher Volks⸗ 
wirthe, welche einen Theil der nachfolgenden Fragen bereits behandelt, 
noch vor Augen hat. 


Die Amlaufsmittel. 


A. Die Bankfrage. 
1. Einleitung. 


Mit dem Jahre 1877 erlifcht das Privtlegium ber öfterreichifchen 
Nationalbant. Faſt gleichzeitig müffen bie Stantsverträge Oeſterreichs 
mit Ungarn erneuert werben und fchon gegenwärtig bat bie ungarifche 
Regierung die Banffrage auf ihr Programm gefett. Bisher hat bie 
öfterreichifche Nationalbank als einziges Noten emittirendes Inſtitut 
fungirt; in Ungarn aber fuchen fich zahlreiche Stimmen geltend zu 
machen, welche für bie Zukunft eine Trennung der Emiffion, die Errich⸗ 
tung einer jelbftändigen ungarischen Notenbank oder fogar vieler Zettel: 
banfen verlangen. 

Unter folchen Umſtänden erhält bie Frage der Erneuerung bes 
Privilegiums der üfterreichifchen Nationalbank eine boppelte Wichtigkeit, 
indem fie nicht bloß eine wirthichaftliche, ſondern auch eine politifche 
Seite darbietet. Aber felbft in ber bloß wirtbfchaftlichen Beziehung ift 
eine versvideltere Aufgabe zu löſen, als es in gewöhnlichen Verhältniſſen 
der Tall wäre, weil die beftehenden Valutaverhältniſſe ausnahmsweiſe 
Erjcheinungen barbieten, auf welche die Erfahrungen in anderen Ländern, 
wo die Baarzahlungen ungejchmälert fortbeftehen, feine Anwendung finden. 
Unter folchen Umſtänden iſt daher bie rechtzeitige Prüfung der Verhältnifie 
und die Unterfuchung derjenigen Organifation, welche in Zufunft an vie 
Stelle der gegenwärtigen zu treten hat, von großer Wichtigkeit, damit bie 
Trage in den Fachkreiſen geklärt fei, wenn bie Aufgabe ihrer Löſung 
an ben Gefeßgeber berantritt. 

Um vollſtändige Klarheit über ben Gegenftand zu verbreiten, 
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werben wir daher in erfter Linie die wichtigften Erfahrungen vorzuführen 
haben , welche in anderen Ländern in Beiehimg.auf das Zettelbankwefen 
gemacht worden find, fowohl bezüglich ber Gentralifation ober ver 
Decentralifation der Noten emittirenden Inſtitute als auch bezüglich der 
Art ver Geſchäfte, welche ihnen gefetlich erlaubt, jowie ver librigen 
Schranken, welche ihnen in Betreff der Notenausgabe vom Geſetzgeber 
gezogen find. Wir werben zweitens ımterfuchen müfjen, wie weit bie 
unter der Vorausfegung der Baarzahlung getroffenen Einrichtungen auf 
den Zuftand des Zwangscurſes und der Entwertbung der Valnta- An: 
wendung finden koͤmien ober mobificirt werben müſſen und wir werben 
drittens zu prüfen haben, ob es im Intereſſe der Gefammtmonarchie 
ober auch Ungarns allein Liegt, daß dieſes eime befondere Organifation 
der Notenausgabe vornehme. 


‚2. Einheit oder Bielheit der Zettelbanfen. 


In Beziehung auf die Zweckmäßigkeit der Einheit over der Viel- 
heit der Notenbanten find in ver neueren Zeit fo vielfache Erfahrungen 
gemacht worden, daß die Frage gegenwärtig woifjenfchaftlich zu Gunften 
ber erfteren entichievden betrachtet werben fan, wie zahlreich auch roch 
bis vor zehn Fahren die Anhänger der Zettelbanffreiheit in den Fach— 
freifen gewefen fein mögen. Als die zweckmäßigſte Organifation des 
Bankweſens bat fich diejenige Einrichtung heransgeftellt, welche Roffi 
ſchon vor Yahrzehnten in dem Satze verkündigt bat: Freiheit der Nicht: 
Zettelbanten nnd ‚Einheit der Notenemiffion. 

Die erftere ift durch die Reform ver Geſetzgebung über die Actien- 
gejellfchaften im verfloſſenen Jahrzehnt in Großbritannien, Belgien, Frank⸗ 
reich unb Deutichland bereits eingeführt worden. 

Die letztere befteht in Frankreich und Belgien, während in Eng: 
land und Dentfchland eine gemifchte Einrichtung eriftirt, welche aber vor: 
ausſichtlich früher ober fpäter ebenfalls zur völligen Gentralifation ber 
Potenausgabe führen wird. Cine Iehrreiche Analogie für dieſe Annahme 
gewährt die Bankgeſchichte Frankreichss. Da beftanden bis zum Jahre 
1848 neben der Bank von Frankreich noch nem ſelbſtändige Provinzial- 
Zettelbanfen in den Städten Rouen, Lyon, Havres, Lille, Toulonfe, 
Orleans, Marfeille, Nantes, Bordeaux. Im Jahre 1848 wurden biefe 
Brovinzialzettelbanten aufgehoben und mit ‚der Bauf von Frankreich 
vereinigt, und das Capital der letzteren entfprechend vermehrt. Die 
Gründe, welche zu diefem Schritt geführt Hatten, Tagen theil® in ber 
Gebahrung diefer Banken felbit, theils in allgemeinen Intereſſen. Die 
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Geſchäftsführung viefer neun Banken hatte Sich nämlich wicht durchweg 
als vortheilhaft erwieſen, 

Man klagte darüber — und dieſe Klage fand auch in ber Baul- 
Engquöte von 1865 noch ihren Wieberhall — daß die Noten biefer 
Banken nicht Leicht außerhalb ihres Umkreiſes cireulirten; daß die leßteren 
jelbft nicht alle wünfchbare Solibität barboten; daß ihre Hilfsquellen 
nicht immer genügend waren; und daß mehrere unter ihnen ihren ge- 
wöhnlichen Discontofag nur dadurch aufrecht erhalten Tonnten, daß fie 
Discontirungen verweigerten. Der allgemeine Grund zur Yufion biefer 
Banken mit der Bank von Frankreich beſtand hauptſächlich darin, daß 
man die Notencireulation intenfiv und extenfiv zu ftärfen hoffte. Der: 
felde fand in der uachfolgenden Erfahrung feine vollfommene Rechtferti- 
gung. Die Noten der Bank von Frankreich gewannen in der Folge mehr 
Credit und eine größere Umlaufsfähigfeit.. Im erjten Jahre zeigte der 
Geſammtnotenumlauf zwar keine wefentliche Veränderung, denn die Bank 
von Frankreich gab 1848 126 Millionen Franken mehr Noten aus ale 
1847, wovon 80 Millionen, um bie eingezogenen Noten der Provinzial: 
zettelbanken zu erjeßen. Schon vom Jahre 1849 an fing der Notenum- 
lauf aber an beträchtlicher zu fteigen, jo daß e& ber Mühe lohnt, einen 
Blick auf die nachfolgenden Zahlen zu werfen. 


Im ra Rotenamauf der Bank von Branfreig 
1847 on fr. 247,166.200 
1848 . 2 2 2.2.22 373,510. 400 
183408. .. „434, 989. 000 
1850 .:.. 2 2.2.2020. 491,827.900 
1351 . . 2 2.202020. 529,546.800 
1852 .. 22.2.2020. 620,881.400 
1853... 22.2.2020. 660,108.300 
1854 . 2% 20202020. 614,540.200 
1855. 222222 640,193.000 
1856. nem 623,261.300 
1857 „ . 605,350.200 


158 222 2°2 202m 624,907.000 
1559 2222222 719,787.000 


1860 „  149,715.300 
16 2222202020 145,338.500 
1862 > 2 22.2.2205. 804,031.200 
163 2222222. 796,307.000 
165 222222202 ‚833,300.000 


Z 
18668 > 22220202 1221,280.800 
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Im Sehne Notenumlauf der Bank von Frankreich 
1871 nn. . Fr. 2325,000.000 
1872. 2.202. 202.02 m 2364,000.000 
1873. 2.2 2.2.2029 2800,000.000 
1874 ..  „. 2600,000.000 


Die enorme Vermehrung des Notenumlaufes vom Jahre 1870 an 
rührt von einem Darlehen an den Staat her, in Folge deſſen ber Zwangs⸗ 
curs eingeführt werden mußte. Dieſes ‘Darlehen beträgt gegenwärtig 
827 Millionen Franken, nachdem feit einem Jahre mehr al8 200 Mil: 
Iionen zurüdgezahlt worden find. Es ergibt ſich daraus, daß der Noten: 
umlauf- der Bank fi) ganz abgejehen von ver burch das Darlehen an 
den Staat verurfachten Vermehrung doch auch an und für fi) fortwährend 
gehoben hat. Die Banf von Frankreich Hat gefelich den freieften Spiel: 
raum, welchen irgend eine Notenbank der Welt genießt. Sie hat das 
Recht der unbejchränften Notenausgabe, und fie ift bezüglich ihres Baar: 
ſchatzes an feine Grenze gebunden. Nicht einmal der fogenannten Drittels- 
Dedung, welche in Deutſchland und den meiften andern Ländern beiteht, 
ift fie unterworfen. Die Bank ift troßdem nicht bloß ſtets in der Lage 
gewefen, an und für fich ihre Baarzahlungen aufrecht zu erhalten, in den 
fchwierigften commercielfen Lagen ohne Wanken barzuftehen und die ficherfte 
Stüße ber franzöfifchen Gefchäftswelt zu bilden, fondern auch der Regie: 
rung ſelbſt fo außerorbentliche Dienfte zu gewähren, wie fie in folchem 
Maße noch von keiner Bank geleiftet worden find. 

Die Bank bat dieje fräftige Haltung einestheil® ver Geſchicklichkeit 
zu verbanfen, mit welcher fie geleitet wird, unb wobei die Direction gerade 
durch die größere Freiheit unterftütt wird, welche ihrem biscretionären 
Urtheil überlaffen ift, andberntheil® aber auch der Haren Abgrenzung ihrer 
Geſchäfte. Sie zieht in ihren Wirkungsfreis weder Speculationg = noch 
Hypothengefchäfte, fie ift mit der Annahme verzinslicher Depofiten außer: 
orbentlich vorfichtig und Hält als Dedung für ihren Notenumlanf, ab: 
geiehen von ber Schuld des Staates, nur Baarſchaft, einſchließlich Barren 
und Dreimonatswechjel mit brei Unterfchriften notorifch zahlungsfähiger 
Kaufleute. 

Zieht man die gegenwärtige Schuld des Staates vom Notenumlanf 
ab, fo ftanden am 4. März 1875 die Baarjchaft und das Wechjelporte- 
feuille um 495 Millionen Franken höher, al8 der Notenumlauf. Im Sep: 
teınber 1868 war aber fogar einmal ber Fall eingetreten, daß der Baar: 
ſchatz allein um 70 Millionen größer als ver Notenumlauf war. Die 
Bank von Frankreich bat allerdings in zwei Perioden ihre Baarzahlungen 
ſuſpendiren müſſen; einmal im Jahre 1848 und das andere Mal im 
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‘jahre 1870. Bei beiven Gelegenheiten aber war fie nicht durch wirth- 
ſchaftliche Ereigniffe, am wenigften durch in ihr felbft liegende Gründe 
dazu genöthigt worden, fondern durch Darlehen von außerorbentlichem 
Umfang an den Staat, welcher in Folge deſſen den Zwangscurs becretirte. 
In beiden Fällen waren es politifche Greigniffe von feltener Furchtbar⸗ 
feit, wie fie im Laufe eines Jahrhunderts oft nur einmal vorkommen, 
weiche die anferorbentliche Inanſpruchnahme der Bank herbeigeführt 
hatten — im Jahre 1848 die Febrnarrevolution und die Yunifchlacht, 
int Jahre 1870 ver veutich = franzöfifche Krieg mit feinen unerbörten 
Kataftrophen. Das erfte Mal ftellte ſich das Vertranen fo raſch wieber 
ber, daß die Bank von ver ihr ertheilten Erlaubniß, Fünfzigfranten-Noten 
anszngeben, gar feinen Gebrauch machte, uud daß fie ſchon nach kurzer 
Zeit die Baareinldfung ihrer Noten wieber aufnahm. In der gegen- 
twärtigen Periode dauert der Zwangscurs zwar länger an und ift auch 
gegenwärtig im fünften Jahre noch nicht wieder aufgehoben, allein daran iſt 
nur der erwähnte Umftand Schuld, daß der Staat ven Reſt des Darlehens 
ber Bauf von 827 Milfionen noch nicht abgetragen bat. Vielleicht würde 
fie aber trotzdem bereit8 bie Zahlungen wieder aufgenommen haben, weil 
ihre Noten nie mehr als um 2 per Mille entiverthet waren und längſt 
wieder auf Bari ftehen, weil ihr Baarſchatz bereits weit mehr als bie Hälfte 
des Notenumlaufes erreicht hat, und der Baarfchag, das, Hanbelöporte- 
fenilfe und. die Darlehen nur noch um 263 Millionen hinter dem Noten: 
umlauf zurückſtehen, wenn die Banf nicht durch die Rüdficht auf die Ope- 
ration der deutſchen Müngreform genöthigt wäre, noch Vorficht zu üben. ‘Die 
außerorbentliche Gejchielichkeit aber, mit welcher die Direction ber Banlk 
von Frankreich feit einem Jahre ihren Baarfchag um mehr als 600 Mil- 
fionen Franken aus ben englifchen und deutſchen Geldvorräthen ftärkte, 
bat dieſer Anftalt in den Augen ver Fachmänner den internationalen 
Ehrenplatz einer Mufterauftalt eingetragen, welche von einem ber bewähr- 
teften Kemmer des Bankweſens, Herrn Walter Bagehot, fogar für bie 
Organifation der deutſchen Reichsbank zum Vorbilde empfohlen wurde 
Epochemachend in ver Banfgefchichte war bie im Jahre 1865 angeftellte 
große Enquöte, in welcher nach dem Vorbilde der in den erften ‘Decennien 
dieſes Jahrhunderts vorgenommenen Unterfuchungen von Barlamente- 
commiffionen über die Bank von England, bie hervorragendſten Banguiers, 
Delonomiften, Kaufleute und Fabrifanten Frankreichs und fogar noch eine 
Anzahl von Gelehrten und Banquiers Englands, Deutfchlande und Oefter- 
reich8 über ben theoretiichen und praftiichen Werth der Organtfation ver 
Bank von Frankreich in kritiſchen Epochen vernommen wurden; denn 
biefe Anftalt ging ans biefer Unterfuchung mit geftärktem Anfehen hervor 
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umb es find ſeitdem die Haupteontroverjen des Bankweſens als gelöft zu 
betrachten. 

Kurz vorher war in bem Lande ber Banferperimente, in den Ver: 
einigten Staaten von Amerila, eine Organifation bes Zettelbankweſens 
angenommen worben, welche einen neuen Beweis für bie Vorzüge der - 
Concentration gegenüber der Zerfplitterung des Notenbanfwefend liefern 
ſollte. Die amerifanifche Bundesregierung, welche fi während bes 
Bürgerkrieged am Ende ihrer Hilfsquellen ſah, verjchaffte fich ein neues 
Anlehen von über 300 Millionen Dollars mit Hilfe einer Reorganifation 
ber Settelbanfen. Bis zum März 1863 waren die amerifanifchen Zettel: 
banlen-Anftalten, welche ihre Conceſſion von den Regierungen der einzelnen 
Staaten erhielten. Durch ein Geſetz vom 25. Mär; 1863 wurde das 
Inſtitut der Nationalbanfen gegründet und mit ſolchen Vorrechten aus- 
geftattet, daß den Stantenbanten nichts anderes übrig blieb, als fich in 
Natienalbanfen umzuwandeln. Die Hauptbeflimmung der neuen Organi- 
fation war, daß ein einheitliches Notenformular für die ganze Union an 
die Stelle der verfchiebengeftaltigen Noten von 1466 Staatenbanken gejekt 
wurbe, und daß bie Bundesnoten den Banken fortan nur gegen Hinter: 
fegung von Unionsobligationen beim Staats -Controlamt verabfolgt wur- 
den. Diefe Uniond-Staatspapiere werben nur zu 90 Percent des Curſes 
angerechnet, die Zinfen aber vom Gontrolamt ben betreffenden Banken 
verabreicht. Diefe Einrichtung Tonnte gegen den früheren Zuftand ale 
eine weſentliche Verbeiferung der Crebitumlaufsmittel betrachtet werben. 
Denn während vorher das PBublicum unmöglich 1466 Banken controliren 
fonnte und ebenfowenig wiſſen konnte, welche davon am Rande des Ban: 
ferottes ftanden, als es aus ben tauſenden von Notenforten bie gefälichten 
herauszufinden vermochte, war gegen bie erftere Gefahr vollftändige 
Garantie gegeben und die letztere war bedeutend verringert, weil bie 
Fabrikation der Noten von ber Bundesregierung forgfältiger eingerichtet 
und bie Ueberwachung berfelben leichter beiwerfitelligt werden konnte. So 
hatte man zuerſt in Amerifa die Noten und das Stantspapiergeld in 
folchen Farben hergeftellt, welche der photographifchen Nachahmung wider⸗ 
ftehen und die Bank von Frankreich war nachgefolgt. ‘Die Folge war, 
Daß trotzdem Bunbespapiergeld (Green-backs) im Betrage von ungefähr 
400 Millionen Dollars umlief, trotdem der Banfnotenumlauf, in den 
fi) gegenwärtig rund 1700 Banlen theilen, fchon innerhalb drei “Jahren 
von 245 auf 300 Millionen Dollars geftiegen war und gegemvärtig 
(23. Januar 1875) 345 Millionen Dollars beträgt. Dieſe beveitende 
Vermehrung des Notenumlaufes um 100 Miktionen Dollars innerhalb 
zehn Jahren beweijt dentlich, wie ſehr die Concentration der Noten ihren 
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Umlauf begünftigt. ‘Der Umftand, daß die amerifanifchen Banken gegen: 
wärtig ihre Noten nicht baar einlöfen können, bat feinen Grund nicht 
in der Haltung der Banken, fonvern in der befannten Thatfache des 
Umlaufes von 386 Millionen Staatöpapiergelb mit gefeglichem Curſe. 
Eine andere Thatfache aber, daß nämlich die New-Yorker Banken, welche 
den gegenwärtigen Nationalbanfen zum Borbilde' gebient haben, ſchon 
vor dem Beſtande der Green-backs, 3. B. in ber Kriſis von 1857, 
ihre Baarzahlungen einftellen mußten, bat feinen Grund in ver über: 
mäßigen Annahme verzindlicher Depofiten, welche beim Ausbrechen ver 
Panique nicht fo rafch zurüdgezahlt werben können, als fie zurückerlangt 
werden, weil bie Banken von dem Eingehen ihrer Ausftände abhängen. 

Ein anderes Beifpiel von den Vortheilen der Concentration gegen- 
über der Zerfplitterung des Notenumlaufes bat im verfloffenen Jahre 
Italien gegeben. Dort hatten die großen Banken ſich mit einer großen 
Anzahl Heiner Volksbanken in vie Emiffion der Noten getheilt, von 
denen eine große Zahl bis zum Betrage von 50, ja fogar von 20 Gen- 
time® herab umliefen, Im verfloffenen jahre wurde ein neues Bank⸗ 
geſetz erlaſſen, in Folge deffen ver Notenumlauf dahin reformirt wurde, 
daß nur ſechs Banken im Belike des Noten-Emiffionsrechtes blieben, mit 
der Befugniß zur Angabe von ungefähr 450 Millionen Lire, neben 
welchen noch für 1000 Millionen Lire Staatsbanfnoten ausgegeben wer⸗ 
ben, für welche ver Staat und jene ſechs Zettelbanken gemeinfam Garantie 
leiften. Durch diefe Reform ift der Gefammtuotenumlauf, welcher früher 
über 1800 Millionen Lire betrug, anf 1450 Millionen reducirt worden. 
Die Wirkung, welche diefe Reform auf die italienifche Rente hatte, war 
eine außerorbentliche, denn diefelbe tft von 6174 am 2. Januar 1874 
auf 7145 am 9. März 1875 emporgejchnellt und auch die Valuta bat 
fich wejentlich gebefjert. Zwar läßt ſich das Steigen ber Rente nicht in 
feinem ganzen Umfauge der Reform des Emiſſionsweſens beimejjen, weil 
bie allgemeinen europäifchen Verhältniffe fowie die Bemühnngen der 
italienifchen Regierung zur Wiederherſtellung des Gleichgewichtes im 
Staatshaushalt auch ihren Theil daran haben. Allein das Sinfen des 
Goldagios um faft 4 Percent im Berlaufe von kaum neun Monaten ift 
faft ausfchließlich diefer Neform der Umlanfsmittel zuzufchreiten , welche 
zeigt, wie wohlthätig”die Concentration der Notenansgabe anf den Credit 
der Umlaufsmittel zu wirlen im Stande ift. 

Auch bei einem gemijchten Syſtem, wie es in England nnd Deutich: 
land beiteht, liegt der Vorzug einer großen centralifirten Zettelbank vor 
vielen Heinen Banlen in Beziehung auf die Umlaufsfähigfeit und den Eretit 
ihrer Noten llar zu Tage. 
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In Deutfchland beftehen neben der großen preußifchen Bank, deren 
Umwandlung in eine beutfche Reichsbank bevorjteht, noch 33 Privat: 
zettelbanten. Während aber die Noten ber letzteren nicht durchgehends 
anftandslos in ſämmtlichen Staaten des beutfchen Reiches circuliren, 
wenigftene bis jekt und vor dem in's LXebentreten bed neuen Bant- 
geſetzes nicht überall gern genommen werben, find die Noten der preußifchen 
gegenwärtig nicht bloß das beliebtefte Zahlungsmittel im deutſchen Neiche 
geworden, fondern fie werben auch im Auslande bis in überfeeifchen 
Ländern ebenfo gerne wie "die Noten der Banken von Frankreich und 
England in gewiffen Beziehungen als Taufchmittel angenommen. 

Während die Notenciveulation der preufiihen Banf am lebten 
Januar viefes Jahres 784,777.000 Mark betrug, erhob fich ver Zettel- 
umlauf der 33 deutfchen Privatbanfen nur auf 392,473.000 Marf. . 
Da fid) unter diefen Zettelbanfen auch eine Anzahl befindet, welche wie 
vie Sranffurter, Bremer und Lübecker Bank in großen Handelsmetro⸗ 
polen ihren Sig haben, ober ſolche, welche für ihr fpecielles Land gewiſſer⸗ 
maßen ein centralifirtes Inſtitut repräfentiren, wie die badiſche, würtem⸗ 
bergifche und bairifche Bank, fo läßt fich daraus umfomehr der Vortheil 
einer großen concentrirten Notenbank für die Sicherung und Ausdehnung 
ber Circulation ermeſſen. 

Aehnlichen Erfahrungen begegnen wir in Großbritannien. In Eng: 
fand umd Wales beitehen oder beftanden wenigftene 1865 noch 153 Pri— 
vatbanten und 63 Actiengefellfchaften neben der Bank von England. Die 
Letztere beſaß nur 13 Zweiganſtalten, während die Privatbanfen 551 und 
pie Actienbanfen 656 Zweigcomptoires hielten. Einige biefer Privat: 
und Actienbanten find eingegangen oder haben ihr Emiffionsrecht ber 
Bank von England jeitbem abgetreten; ihre Zahl ift aber fo verſchwindend 
Hein, daß fie bei der Geſammtziffer nicht in Betracht Tonımt. Nun 
hatte tie Bank von England am 23. Januar dieſes Jahres einen 
Notenumlanf von 26,313.715 Pfund Sterling; die Privatbanten einen 
folchen von 2,612.932 Pfund Sterling und die Actienbanfen einen folchen 
von 2.328.482 Pfund Sterling. Während alfo die Bank von England 
vie ihr vom Geſetz vom Jahre 1844 zngeftanvene Summe ungebedter 
Noten um 12 Millionen Pfund Sterling durch Gold gedeckter Zettel 
überjchritt, hatten die 216 andern Banken nicht viel mehr Noten im 
Umlauf, als ihnen durch das Geſetz zugewieſen find. 

Die ſchottiſchen Banken haben den Vortheil für ihre Circulation, 
daß fie Einpfundnoten ausgeben dürfen, während die geringften Abfchnitte 
ter englifchen Baufen auf fünf Pfund Inuten. Ferner haben die fchotii: 
fhen Banlen den Vortheil, daß jie mit über 700 Zweiganftalten arbeiten 
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und auch viel Credit gegen Bürgfchaft geben. Trotz dieſer den Umfang 
der Notencirculation an und für fich jehr vergrößernden Umftänbe, hatten 
die 11 fchottifchen Zettelbanfen an dem genannten Zeitpunfte doch ver: 
hältnißmäßig zur Bevölkerung feinen größeren Umlauf ald die englifchen. 
Derjelbe betrug nämlich 5,862.215 Pfund Sterling. 

In Irland beftehen neben der Bank von Irland mit 26 Zweig: 
anftalten ſechs Actienbanfen mit 183 Zweigcomptoirs, dieſe fänmtlichen 
Banken hatten am 23. Januar dieſes Jahres einen Gefammtumlauf von 
6,882.942 Pfund Sterling. Der Geſammtumlauf von England und 
Wales betrug etwas über 31'/, Millionen Pfund Sterling. Der Ge 
fammtumlauf des vereinigten Königreiches etwas über 44 Millionen 
Pfund Sterling. Der Geſammtumlauf der Banken vou England allein 
mit nif® 13 Zweiganſtalten war aber ftärfer als der von 233 Privat: 
banfen in England, Schottland, Wales und Irland, tro ihrer 2116 Zweig: 
comptoir. | 

Wir Haben bisher die Erfahrungen von vier verfchievenen Kate- 
gorien von Zettelbanf-Organifationen vorgeführt: die reine Centralifation, 
die Banffreiheit mit Concentration der Note, ein gemifchtes Syſtem, bei 
welchem eine große Banf von einer Schaar von Satelliten umgeben ift, 
und endlih ein Syſtem in der Zahl befchränfter mittelgroßer Banken, 
wie wir es in Italien gejehen haben. 

Es bleibt und nun noch übrig, die Banffreiheit beziehungsweife 
die Bankvielheit bei Zerfplitterung der Notenausgabe zu betrachten. In 
Beziehung auf die zerfplitterte Zettelbankfreiheit find die reichiten Er- 
fahrungen im zweiten Viertel dieſes “Jahrhunderts in ben vereinigten 
Staaten gemacht worden. Es würde uns zu weit führen, bie Nachtheile 
zu Schildern, welche dieſes Syſtem zur Folge gehabt hat; e8 genügt bier 
darauf hinzuweiſen, daß die Uebelſtände desfelben zu der Radicalreform 
geführt haben, durch welche das amerifanifche Zettelbanfweien unter dem 
Vorgange New: York in feine jetige concentrirte Geſtalt verwandelt 
worden ift. Die Unhaltbarkeit der zerfplitterten Bankfreiheit ift bamit 
für Amerifa wenigftens factiſch erwieſen. Wir wollen uns auf ein 
europäisches Beiſpiel der Gegenwart befchränfen, auf die fchweizerifchen 
Zettelbanfen. Die Schweiz ift zwar gegenwärtig damit befchäftigt, zum 
Ausbau ihrer neu revidirten Bundesverfaſſung auch ein allgemeines 
Bankgeſetz zu erlajjen, durch welches das Verhältniß ver Zettelbanfen zu 
einander Ähnlich wie im deutſchen Reiche nur mit etwas lareren Beltim- 
nungen geregelt wird; bis jeßt aber war das Notenbankweſen nur ber 
Gefeßgebung der 25 einzelnen jonverainen Gantone und Halbcantone 
unterworfen. Obwohl in dem einen derfelben die Notenausgabe Monopol 
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einer einzigen Anftolt, in den andern von ber Conceſſion der Regierung 
abgängig war und in ben britten unbebingte Freiheit ber Zettelaus- 
gabe fogar für Privatperfonen beftand, obgleich alſo nicht in jebem 
Cantone die Zettelbankfreiheit exiftirte, jo wurde Doch im der ganzen 
Schweiz, weil die meiſten Cantone Conceffionen und manche jogar mehrere 
ertbeilten, wabrfcheinlich mehr Zettelbanken bergeftellt, als in einem 
centralifirten Staate von gleicher Bevölkerungszahl bei voller Zettelbant- 
freiheit errichtet werben würden. Denn 22 Zettelbanfen, welche bis vor 
Kurzem in der Schweiz beftanden, find für eine Bevölkerung von 
2,600.000 Dienfchen mehr, als ein anderer europäifcher Staat, Schott: 
land nicht ausgeſchloſſen, aufzumweifen bat. Dan kann aljo jagen, daß 
die Vielheit der Zettelbanfen in ber Schweiz in ber Wirfung der vollen 
Zettelbankfreiheit gleichfommt, zumal die legtere in einem großen Theil 
der Cantone bisher auch wirklich gejeglich beftand. Was find nun bie 
Wirkungen diefer Einrichtung? Die erfte Zettelbanf war im Jahre 1836 
. gegründet worden. Die Zahl der Notenbanfen war bis im Jahre 1864 
auf 22 gebracht worden. Im Jahre 1868 wareı aber zwei davon fchon 
wieder eingegangen, über welche der Concurs verhängt worden var, weil 
fie ſich zu ſtark in Specnlationdgefchäfte eingelaffen hatten. Im Cantone 
Bern hatte das Bankgefchäft von Marcuard & Comp. einige Zeit fogar 
anf eigene Kauft Noten ausgegeben, aber nach furzer Zeit wieder darauf 
verzichtet, weil dad Unternehmen fich als unrentabel erwies. Es war zu 
fchwer geweſen, die Noten au den Mann zu bringen, und wenn unter: 
gebracht, kehrten fie fo raſch wieder an bie Caſſe zurüd, daß das Er- 
trägniß an erjparten Zinfen nicht einmal die Anfertigungsfoften ver 
Noten aufwog. Cine ähnliche Erfahrung wurde, obwohl im geringerem 
Maße, auch von den verfchiedenen Actienbanfen gemacht. Mehr als ein 
ſchweizeriſcher Bankvirector bat mir im Vertrauen geftanden, daß ihre 
Anftalt gerne für den Erſatz der ‘Drudfoften der Noten auf die Emiffion 
verzichten würde. In keinem Lande Europas ſah man bis vor zwei Jahren 
fo wenig Banknoten in Umlauf als in der Schweiz, denn das Publicam 
bes einen Cantons nahm die des anderen in der Regel nicht an Zahlungs⸗ 
ftatt an; letztere mußten vielmehr faft immer beim Banguier gegen 
Disagio verfauft werben, gerade als wenn es Noten eines nicht. fchwei- 
zeriichen Staates gewejen wären. Um dieſen mißlichen Zuftand ver Grebit- 
Umlaufemittel einigermaßen zu bejjern, bildeten fich zwei Gartellvereine 
von Zettelbanfen, welche fich zu gegenfeitiger Annahme ihrer Noten zum 
Nominalbetrage verpflichteten. Zu dem einen biefer Cartellvereine gehör- 
ten bie bewährten Zettelbanten ver größeren Hanbelöpläte, an ber Spike 


per anderen, ton dieſen ausgejchlofjenen, ftand die eidgenöſſiſche Bank in 
M. Birth, Deſterreichs Wiedergeburt, 
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Bern. Da aber bie beiden Cartellvereine in feiner Beziehung zu ein: 
ander ftanden und überbieß nicht alle Banken dem einen oder andern 
angehörten, fo war doch nicht viel gewonnen, und es konnten trotzdem 
noch in vielen Fällen Noten fchweizerifcher Banfen nur gegen Berluft 
angebracht werden. Die Notencirculation ftieg daher nie über 7 bie 
8 Franken per Kopf ver Bevölkerung, und ber Gefammt-Notenumlauf 
ber fchweizefifchen Zettelbanfen erhob fi am Ende des Jahres 1868 
auf nicht höher als 20'/, Millionen Franken. Seit zwei Jahren hat fich 
biefe Circulation alferdinge mehr als verboppelt; allein dieſer plögliche 
bis dahin nie erhörte Sprung entftammte einer Urfache, welche mit ver 
Organifation des Zettelbankweſens in gar feiner Beziehung fteht — dem 
Verſchwinden des Goldes aus dem fchweizerifchen Verklehr. Wir haben 
den Grund dieſer Erſcheinung ſchon an anderer Stelle*) nachgewielen 
und bejchränfen uns bier nur auf eine furze Andeutung. In Folge ver 
Vorbereitungen zur deutſchen Miünzreform begann der Preis des Silbers 
zu finfen, und letzteres verbrängte bei der in der Schweiz berrichenven 
Doppelwährung das in höherem Curs ſtehende Gold. Da ver fchmeizerifche 
Sefchäftsverfehr aber feit zehn Jahren ven Gebraudy der Silberthaler 
verlernt hatte und das Publicum ſich davon fehr beläftigt fand, fo wurde 
es faft wider Willen gezwungen, größeren Gebrauch von den Yanfnoten 
zu machen. Bis vor wenigen Jahren aber ftand die Schweiz in ber 
Notencireulation Hinter den Staaten mit centralifirtem oder gemiſchtem 
Notenbankweſen weit zurüf und nur Baiern würde noch weiter dahinter 
bleiben, wenn man nur die Emiffion ver bairifchen Hypotheken- und 
MWechjelbanf in Anjchlag brächte, welche 2 fl. ö. W. auf den Kopf be- 
trug, allein dieſes Verhältniß ift nur fcheinbar, weil in Baiern bislang 
auch Noten ver preußifchen und der Frankfurter Bank in großen Sum— 
men cirenliren, und weil auch noch 21 Millionen Gulden Staatspapier- 
geld im Umlauf waren. 

Die Wirfung der Zettelbauffreiheit auf dem Umfang der Noten- 
emiffion läßt ſich am beften durch einen Vergleich mit ven Staaten von 
centralifirter und gemifchter Zettelbanf-Organifation erfennen. Wir wählen 


*) Man vergleiche: „Die Münzlrifis und die Notenbanf-Reform im Deutichen 
Reiche“ (Köln, 1874. Berlag der M. Du Mont-Schauberg’ihen Buchhandlung), und 
in®befondere „Die Reform ber Umlaufsmittel im Deutfchen Reiche.“ Gin Rachtrag zur 
„Geſchichte der Handelskriſen“. (Frankfurt a. M. J. D. Sauerländers Verlag) S. 7 —14. 

Im Augenblide, wo wir bieje Blätter zur Brefle geben, erbalten wir ben 
neueften Ausweis ber fchmweizerifchen Notenbanfen, nad welchem dieſelben bie 1874 
auf 32 fi) vermebrt und ibre Notencirculation im Jahresdurchſchnitt von 1874 auf 
65,066,000 Franken erböht baben. 
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zu ber nachfolgenden Tabelle die Ausweife von ben Jahren 1867 und 
1868, weil da in Frankreich der Zwangscurs noch nicht beftand, und 
überhaupt die wirthichaftlichen Ausnahmezuſtände noch nicht begonnen 
hatten, welche durch den Krieg, die Milliardenzahlung, die deutſche Münz⸗ 
reform und die Krifis hervorgerufen worden jind. 


Notenumlauf in 
Sildergulden 
8.8. pr. Kopf 
Baierifche Hypotheken- und Wechfelbant . 2.0 


20 fchweizerifche Notenbnten . . . 3 
Sämmtliche Zollvereinsbanfen mit anechuß der Swotheien 

banfen . . . 7 
Preußiſche Bank, 31. December 1866 .. 7. 84 
Bank von England per Kopf der werhlernug von Groß 

tanmien mit Inſel Mn . . . . 8 
Preußiſche Bank, 31. December 1867 . . .: 2 20 2..2..8.64 
Belgifche Nationaltant . . . 2020... 10.28 
Diefelbe per Kopf von England und Wales . 202020. 11.60 
Bank von Irmfrih . . . .. .... . 12.76 
Bank von England . . . . 
93 engliſche Joint⸗ Stodbanten . u 
12 fchottiiche Bantn. . . . . nn nn 18.88 
6 irifhe Banlen . . . 2... 
12 fohottifche Banken. . . . .. 14.52 
93 engliſche Joint-Stockbanken mit Bank von n England . .. 14.92 


Nachdem wir jomit die Hauptmomente des ftatiftifchen Thatbeſtandes 
vorgeführt, wollen wit zur Prüfung der weientfichen Gründe übergehen, 
weiche ſowohl zu Gunften der Einheit wie ver Vielheit der Zettelbanten 
angeführt werben. Dieſe Gründe find am eingehendften bei Gelegenheit 
ver franzöfiichen Bank-Enguete*) erörtert worden und man fann fagen, 
daß die Frage ſeitdem als wifjenjchaftlich zu Gunften der Bankeinheit 
eutfchieden betrachtet werben kann. An die Spige jeder derartigen Er- 
örterung muß die Betrachtung geftellt werden, daß bir heutige Verkehr 
shue die Banknote gar nicht mehr denkbar if. Man könnte fich eben- 
fogut den Transport gegenwärtig ohne Dampfichifffehrt und Eifenbahnen 
deufen. Für denjenigen, welcher ben Umſatz einer großen Hanbelsftabt 
ohne Banknoten, wie 3. B. den in Frankfurt a. M. vor Errichtung ber 


* Man findet einen Auszug davon in meinem Handbuch des Bankweſens, 
Grundzüge ber Rational-Delonomie, 3. Band, 2. Aufl. (Berlag der M. Du Mont- 
Schauberg’ihen Buchhandlung), Seite 104 bie 185 und 208 bis 212. 
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Frankfurter Bank im Jahre 1854 angefehen hat, bevarf dieſe Frage gar 
feiner Erörterung mehr. Aber auch fchon jeder Einzelne Tann fich bie 
Unbequemlichfeit worftellen, welcher er ausgefeßt wäre, wenn er bei herr: 
fchender Silberwährung die Baarjchaft, welche er perjfünlich bei fich zu 
tragen pflegt, in Silbermünzen mit fi) führen müßte. Dei biefer Un: 
entbehrlichkeit der Banfnote bedarf die Zweckmäßigkeit ihrer Eriftenz gar 
feiner weiteren Unterfuchung und e8 kann ſich daher nur darum handeln, 
diejenige Organifation ausfindig zu machen, bei welcher diefelbe die mög- 
lichfte Sicherheit, den ausgebildetſten Credit und ben größtmöglichen Um— 
faufsfreis erlangt, weil dadurch die Gefahr vor Berluften am meiften 
vermindert und die Bequemlichkeit des Gejchäfts- und Neijeverfehre am 
meiften gefürbert wird. 

Unter ſolchen Umständen brauchen wir uns mit den Anfichten ber- 
jenigen nicht zu befaffen, welche, wie Cernuschi, deßhalb für die unbe- 
Schränfte Freiheit der Zettelbanfen auftreten, weil fie die Banknote über: 
haupt principiell verbammen und deßhalb bie Emiffionsfreiheit als eine 
vie Circulation ftörendes Element eingeführt haben möchten, welche wollen, 
daß “Jedermann Noten ausgeben fünne, damit Niemand fie mehr nehme. 
Die ernfthaften Anhänger der Zettelbanffreiheit führen im Wejentlichen 
zu Gunften ihrer Anficht folgende Gründe an: 

1. Sie verwerfen das Monopol. Sie fehen feinen Unterfchieb zwiſchen 
der freiheit der Zettelbanfen und ber anderer Handels- und Induſtriezweige. 

2. Sie verwerfen die Bezeichnung der Banknote als Geldfurrogat. 
Diefelbe fei nur ein Zahlungsverfprechen wie jeder andere Schuldfchein. 
Wenn die Banfen Noten ausgeben, fo thun fie nichts anderes, als wenn 
bie Kaufleute Wechfel ziehen. Und wenn die Kauflente und Induſtriellen 
das PBublicum durch Bankerott ſchädigen Können, - fo verbalte es fich mit 
den Banfen nicht andere. 

3. Sie legen ein Hauptgewicht auf Die Concurrenz, welche in 
Sachen der Notenemiffion ebenfo vortheilhaft fei, als bei anderen Ge— 
Schäften. Die Concurrenz drüde den Zinsfat herab, während das Mo— 
nopol einer einzigen Bank erlaube, den Discontoſatz nad) Belieben zu regeln. 

4. Durdy die Freiheit der Zettelbanten werde das Bankgeſchäft in 
viele Anftalten becentralifirt, welche ohne die Notenemiffion nicht beitehen 
fönnten, während fie die bis in die kleinſten Localitäten zerftreuten mäßi- 
gen Capitalien fammeln und dadurch ihrerfeits die Wohlthat billigen 
Credits verbreiten. 

5. Eine monopolifirte Bank fet viel- leichter in Gefahr, bei politi- 
ſchen Nothftänden won der Regierung mißbraucht zu werben, um die Hank 
zu einer Verſchlechternng ver Valuta zu bieten, als viele Banken. 
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6. Die Beauffihtigung einer monopolifirten Bank durch die Regie: 
rung fei nicht fo wirffam als die Ueberwachung, welche bei vielen Banken 
durch gegenfeitige Controle obwaltet. 

Diefen Gründen ftehen zahlreiche Argumente von Seiten ber er: 
fahrenften Theoretiker und Praktiker entgegen : 

a) Wenn nirgend fonft, fo ift bier das Monopol gerechtfertigt, 
weil die Note ein Umlaufsmittel ift, deſſen ſich Jedermann bebient, 
welches überall jtatt Geld angenommen wird und das nicht bloß 
zwifchen beftimmten auf dem Schulpfchein felbft verzeichneten Perfonen 
eireulirt, fiir welches jeder Zeichner haftbar ift. 

b) Die Banknote ift zwar ein Schulpfchein, aber fie anterfheibet 
fi von der gewöhnlichen Obligation dadurch, daß fie unverzinslich ift. 
Es ift alfo nicht richtig, die Note mit dem Wechſel zu vergleichen, welcher 
verzinslich if. ‘Der Notenumlauf bildet vielmehr ein unverzinsliches 
Darlehen, welches die Noteninhaber, aljo ziemlich das ganze Publicum 
ver Emiffionsbanf gewährt und dadurch genießt eine jede Zettelbanf auch 
bei der unbeſchränkten Freiheit der Errichtung von folchen ein Monopol, 
deſſen Vortheile fie durch gewiſſe Leiftungen an den Staat vergüten follte. 

c) Die Zettelbanffreiheit würde ſogar noch ein neues Monopol 
fhaffen, ein Privilegimm des Reichthums, denn die Arınen können feine 
Noten ausgeben. 

d) Die Erfahrung zeigt, daß die Concurrenz vieler Zettelbanfen 
von gar feinem Einfluß auf den Zinsfuß ift, denn auf dem Geldmarkt 
geben bie großen Banken den Ton an und die vielen Kleinen folgen ihrem 
Beilpiel. Im Gegentheil pflegen die öffentliche Meinung, die Wünfche 
der Geichäftewelt und ver Vertreter des Staates auf die Feſtſtellung des 
Diecontofages ber großen privilegirten Banfen viel mehr Einfluß zu 
äußern als die Concurrenz der Heinen Zettelbanken. Namentlich bie 
Gleichmäßigkeit des Zinsfußes, welche eine Hauptbedingung eines geregel- 
ten Ganges ver Geichäfte iſt, wird viel mehr durch große privilegirte 
Banken aufrecht erhalten, als durch die vielen Heinen. ‘Die Haltung ber 
Bank von Frankreich, der preufifchen Bank und der öfterreichifchen Na- 
tionalbanf liefert dafür den Beweis. 

e) Die Wirkſamkeit bis in die Heinften Kreife ift einestheile den 
centralifirten Notenbanfen unbenommen, denn fie können benfelben Zweck 
durch Errichtung von Zweigcomptoirs erreichen, anbererjeitd ift zur Be⸗ 
friebigung bes Grebitbebürfnifjes ver Kleinen Kreife die Thätigkeit einer 
Zettelbant gar nicht erforderlich, denn demſelben kann durch die Erridh- 
tung von reinen ‘Disconto= und ‘Depofitenbanten ebenfogut und oft noch 
beſſer entfprochen werden. Die Bankprarie gibt bafür einen beachtens- 


86 Die Bankfrage. 


wertben Beleg, denn biejenigen Banfen, welche fowohl in Deutichland 
wie in England die höchften Dividenden zu vertheilen pflegen, find wicht 
Zettelbanfen. In Deutfchland ift auch fogar der Durchfchnitt des Rein: 
ertrages ber Nichtzettelbanten höher als der der Emiffionsinftitute. 

f) Die Gefahr des Mißbrauchs durch ben Staat in politifchen 
Nothlagen ift bei einem Syſtem ber Zettelbankfreiheit in nicht minderem 
Grade vorhanden, nur daß man babei des Fräftigen Beiftandes entrathen 
muß, welchen eine centralifirte Bank in ber Stunde der Gefahr dem 
Staate leiften fanı. In den vereinigten Staaten, wo eine centralifirte 
Notenbant eriftirt, bat der Staat während des Bürgerkrieges Zwangs⸗ 
papiergeld ausgegeben nnd überdieß noch Mittel und Wege gefunden, ten 
Banken ein Darlehen von gegen 300 Millionen Dollars abzuloden. In 
Defterreich wurden 1866 tie Staatsnoten gefchaffen und in Rußland 
wurden zur Zeit des Krimkrieges Crebitbillete ausgegeben, zu benen bie 
ruffifche Reichsbank nur als Verwalterin in Beziehung ſteht. Wir fehen 
alfo, daß der Brauch der Staaten, ſich in Zeiten höchiter Gefahr, wo 
auf feine andere Weife Capital zu haben ift, durch eine übertriebene 
Ausgabe von Papiergeld die erforderlichen Mittel zu verfchaffen, ganz 
unabhängig von ven centralifirten Zettelbanfen befteht. In Momenten, 
wo der Spruch zur Herrfchaft gelangt: „Noth bricht Eifen”, müſſen bie 
regelmäßigen Grundfäge der Vollswirthſchaft in den Hintergrund treten. 
Die Eigenfchaft, die von den Anhängern ver Zettelbauffreiheit ben 
centralifirten Inſtituten vorgeworfen wird, in Zeiten ber Noth miß- 
braucht werben zu können, ftellt fich alſo eber als ein Vortheil derſelben 
heraus. 

g) Gerade die Frage der Ueberwachung läßt bezüglich der Noten- 
ausgabe die Vorzüge der Gentralifation in befferem Lichte erjcheinen ; 
denn bie gegenfeitige Ueberwachung der Banken untereinander mag wohl 
für diefe Anftalten felbjt von Vortheil fein, für pas Publicum aber hat 
fie nur wenig Werth. Diejes ift gar nicht im Stande, ben ftänbig 
cireulirenden Noten gegenüber die Eolibität der Banken fortwährend zu 
prüfen, welche biefelben ausgegeben Haben. Diefe Unterfuchung ift nicht 
einmal in ber Schweiz bei nur 20 Zettelbanfen möglich, wie viel weniger 
wäre e8 bei 1700 Banfen, wie fie in ben vereinigten Staaten beftehen. 
Aus diefem Grunde gerade ift das Bankweſen in Amerika dahin reformirt 
worden, baß für die umlaufenden Noten beim Staate Dedung in Bun: 
besobligationen deponirt ijt; deßhalb gerade wirb in der Schweiz eine 
Reform bewerfftelligt. Wegen ber Noten einer centralifirten Bank brandht 
das Publicum keine Sorge zu tragen, denn fie tft nicht bloß von ber 
Regierung übertwacht, fondern fie fteht auch unter ber freiwilligen Controle 
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bes internationalen Geldmarktes, d. h. aller hervorragenden Fachmänner 
und Gefchäftslente. 

h) Eine centralifirte Zettelbanf kann ihre Baarſchaft beifer zu 
Rathe Halten und vertheilen und deßhalb ihre Noten mit weniger Mit- 
teln wirfjamer einlöfen als viele Zettelbanken. 

Diefer in ber Natur der Sache liegende ımb von felbjt einleuch⸗ 
tende Vorzug wird im Speciellen durch die von der Bank von Trank: 
reich beobachtete Thatſache erwieſen, daß mandhe ihrer Zweiganſtalten 
mehr Baarſchaft in die Centralcaſſe einjchießen als fie daraus verlangen, 
während anbere mehr heifchen als fie einzahlen. Dan fchließt daraus, 
Daß bie einen biefer Filialen, wenn fie unabhängige Banken wären, 
Mangel an Fonds, bie andern Mangel an Verwendung hätten. ‘Daran 
geht hervor, daß eine centralifirte Notenbank den gleichen Zwed mit ge⸗ 
ringerem Stammcapital und Baarſchatz erreichen Tann als viele Banken, 
oder daß fie bei gleichem Stammcapital und gleicher Baarſchaft mehr 
feiftet und ficherer firngirt als „viele Banken”. 

i) Dank dem Iekteren Umftande fowie den Eriparungen, welche 
eine Centralbank in der Verwaltung machen muß, kann fie auch mit 
mehr Rückſichtnahme auf das öffentliche Wohl geleitet werben. Sie kann 
ihren Baarichag in Zeiten der Geldfülle vorjorglicher füllen, denn fie 
braucht nicht aus Beſorgniß für die Dividende der Actionäre durch vor⸗ 
eifige Herabjegung des Discontoſatzes nach Geſchäften zu jagen und fie 
fann dann in Zeiten der Geldklemme der Gejchäftswelt durch freigebigere 
Grebitgewährungen zu Hilfe kommen, ohne den Zinsjag übermäßig zu 
- erhöhen. Bei den Heinen Notenbanfen wird gerade bie entgegengefeßte 
Erfahrung beobachtet; denn in guten Zeiten pflegen biefelben die Speck: 
fation durch alle möglicher Erleichterungen anzureizen, fowie aber eine 
Geldklemme herannaht, ſchränken fie rafch ihre Erebite ein, oder kündigen 
fie ganz und helfen dadurch die Verlegenheit noch auf die Spike treiben. 

k) Eine centralifirte Notenbanf kann in ihrem über das ganze 
Land ausgedehnten Wirkungskreife viel genauere Perjonenfenntniß fich 
aneignen, ficherere Erfahrungen über die Solidität ihrer Wechſelſchuldner 
fammeln und fich dadurch Leichter vor Verluſten hüten. 

I) Die Noten einer centralifirten Bank können viel eher bei ven 
öffentlichen Cajjen in Zahlung angenommen werden und erlangen da- 
durch ſowohl wie durch ihre einheitliche Natur einen größeren Umlauf, 
ber fich nicht bloß auf das Inland beſchränkt. Ihre Noten haben ben 
Bortheil, daß ſich namentlich der Reiſende derfelben auch im Auslande 
bebienen Tann. 

m) Eine centralifirte Notenbank iſt endlich ficherer, durch alle 
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wirtbfchaftlichen und politifchen Stürme ımgefährbet geftenert zu werben, 
denn fie findet leichter Männer von der erforberlichen Tüchtigfeit, um 
ihre Verwaltung zu leiten. Wie 3. B. 1700 Zettelbanfen in ven Ber: 
"einigten Staaten von Amerika die geeigneten Caparitäten zu ihrer Admi⸗ 
niftratien finden follen, ift uns ein Räthſel. Vielleicht ift diefer Um- 
ftand die Urfache, wurum in ven Vereinigten Staaten im Banfwejen 
bie meiften Erperimente und Mißgriffe gemacht worben find. 

Wägt man die beiderjeitigen Gründe gegen einander ab, fo wirb 
man ſich nicht mehr darüber wundert, daß alle erfahrenen Theoretiker 
und Praftifer des Banfwefens gegenwärtig bie frage ber Zettelbanffrei= 
heit für abgethan betrachten, daß diefe bei der Bankreform im beutichen 
Reiche gar nicht mehr anfgewworfen wurde und daß man bie Reform in 
ber Schweiz wenigftens auf dem Wege einer Concentration anbahnt. 


3. Geſchäftskreis der Zettelbanken. 


In Beziehung auf den Geſchäftskreis der Zettelbanken hat ſich eine 
internationale Praxis herausgebildet, welche überall als Norm dient und 
von der gegenwärtig nur wenige Ausnahmen noch vorkommen. Als der 
normale Geſchäftskreis der Notenbanken iſt das Wechſelgeſchäft zu be— 
trachten; ſie ſollen die Hauptmaſſe ihrer eigenen und fremden Betriebs⸗ 
mittel zur Discontirung von kurzen guten Wechſeln verwenden, welche 
auf Grund reeller Waarengeſchäfte gezogen ſind und dadurch müſſig liegen⸗ 
des Geldcapital geldbedürftigen Geſchäftsleuten zuführen. Die Wechſel 
ſollen die Unterſchriften von drei und ausnahmsweiſe wenigſtens zwei, 
notoriſch zahlungsfähigen Perſonen tragen und nach dem am meiften 
geltenden Brauche auf nicht länger als drei Monate ausgejtellt ſein. 
An letzterer Beziehung kommen in einzelnen Ländern Ausnahmen von 
ber allgemeinen Regel vor. So gibt es 3. B. in der Schweiz Banken, 
welche für die Wechjel, die fie biscontiren, Friſten von vier bis ſechs 
Monaten geftatten, allein dieſe Anftalten werden nicht zu ben folideften 
gezählt und außerdem bilden in den meiften Cantonen ber Schweiz bra- 
fonifche Schultgefege das Correctiv für leichteren Crebit. 

Eine hundertjährige Erfahrung hat übrigens feftgeftellt, daß Schuld⸗ 
forderungen, welche aus kurzen Wechfeln entjpringen, am pünktlichften 
und ficherften abgetragen werden und am wenigften Verluſte mit fich 
bringen. Da ber große, namentlich der internationale Handelsverkehr, 
um überflüffige Hin- nud SHerfendungen von ungeheuren Gelbfunmen 
zu erfparen, burdy Gompenfation mittelft der Wechjel vor fich geht, fo 
bat ſich auf der ganzen Erbe der Brauch eingebürgert, daß Waarenkäufe 
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erft in beftimmten Friſten gezahlt twerben, währenb welcher eben bie vom 
Verkäufer auf den Käufer gezogenen Wechfel umlaufen. Der Käufer 
muß bie Zahlungsfrift pünktlich einhalten, wenn er nicht für bie Zukunft 
feinen Credit verlieren und feine Lebendftellung preisgeben will. Weber: 
dieß ſchärfen in ven meiſten ciwilifirten Staaten beſondere Wechſelgeſetze 
mit raſcherem Executionsverfahren dieſen Brauch nachdrücklich ein. Haben 
ja doch auch die Käufer den Werth ihrer Zahlung längſt vorher empfangen 
und Zeit gehabt ihn umzutreiben und für Deckung zu ſorgen. Weil alſo 
der Wechſelverlehr auf reellen Handelsgeſchäften beruhen ſoll, ſo muß eine 
folide Bank auch alle Wechſel von ſich weiſen, welche auf fingirten Ge⸗ 
ſchäften beruhen und nur dazu dienen, momentan Geld flüſſig zu machen 
— alle ſogenannten Reitwechſel. Als Beweis für die Sicherheit des 
richtigen Wechſelverkehres, führt Profeſſor Naſſe die merkwürdige That⸗ 
ſache an, daß zur Zeit des tiefſten Unglückes Preußens nach der Schlacht 
von Jena, wo für eine Reihe von Jahren ſogar hypothekariſche Forde⸗ 
berungen nicht mehr einzutreiben waren, bie von der preußiſchen Bank 
discantirten Wechſel faft fo pünktlich wie in gewöhnlichen Zeiten ein: 
gelöft wurten, fo daß der Durchfchnittöverluft kaum nennenswerth über: 
fchritten wurde. 

Man erfieht daraus, daß der folide Wechfelverfehr eine faſt ebenfo 
fefte Baſis fir die Sicherheit einer Zettelbant abgibt, wie die Baarjchaft 
felbft. Denn eine jede normal geleitete Bank kann faft mit mathema⸗ 
tifcher Sicherheit berechnen, wie viel baares Geld jeden Tag in ihre 
Caſſe zurüdfliegt, um darnach das Maß und die Bebingungen ihrer 
Erebitbewilligungen bemeſſen zu Tonnen. Sieht fie z. B., daß bie Erebit- 
begehrer dieſes Maß überfchreiten, fo erfehwert fie ihre Bebingungen, 
d. h. fie erhöht zumächft ihren Zinsſatz und fchredt dadurch einestheils 
Creditſuchende ab, deren Unternehmungen auf billiges Capital berechnet 
ſind, anderntheils lockt ſie Depoſiten heran, deren Eigenthümer von dem 
höheren Zinsfuß Nutzen ziehen wollen. Aus dieſen Gründen bildet das 
regelmäßige Discontogeſchäft für eine Zettelbank die größte Sicherheit, 
und wenn eine Bank in biefer Hinficht nicht von ben foliben inter: 
nationalen fanfmännifchen Grundfägen abweicht, jo kann fie aller Bor: 
ſichtsmaßregeln und Schranken entbehren, welche die Gefeßgebung in ein- 
zelnen Staaten ihnen zur Sicherung ter Notengläubiger auferlegen zu 
müjfen glaubte Es können ven Zettelbanfen daher zwar noch einige 
andere Geſchäfte erlaubt werden, welche zu ben Normen bed reinen Die- 
contogejchäftes paſſen, allein dieſelben müſſen fich hüten, ihre Mittel in 
Unternehmungen zu ſtecken oder Unternehmern zu crebitiren, bei welchen 
es entweber auf fehr lange Zeit feftgenagelt wird ober wo gar die Ge— 
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fahr des DVerfuftes fich wefentlich vergrößert. Es kann alfo ben Zettel: 
banfen noch das Darlehensgefchäft gegen Yinterpfand geftattet werben, ee 
ift aber dabei rathfam, eine gewilfe Grenze zu ziehen, weil man bei 
Darlehen nicht fo ficher darauf rechnen kann, daß fie auf Gefchäften be: 
ruhen, fiir welche ber Kaufpreis raſch liquid wirb unb weil bie Lilnter- 
pfänver in fritifchen Zeiten nicht fo leicht ohne Verluſt veräußert werben 
können, felbft wenn man fie nur gegen einen namhaften Abftrich wom 
Marktpreife bei ber Darlehensbewilligung übernommen hat. Deßhalb 
werben auch bei der Berechnung ber Notenbedung ber preußiichen Bank 
die Lombarddarlehen gar wicht mit in Anfchlag gebracht, Zu ähnlichen 
regelmäßigen Geſchäften gehört das Giro: oder Umſchreibegeſchäft, fowie 
das Soncurrentgefchäft, foweit die deponirten Gelder nicht verzinfet wer⸗ 
den. Die Verzinfung von Contocurrent:Depofiten ift bereit® zu ben nicht 
abjolnt ficheren Zettelbankgefchäften zu rechnen: denn bie Annahme ver: 
zinsficher Depofiten muß, wenn fie rationell fein fol, den Bedingungen 
angepaßt werben, unter welchen die Anftalt ihre Mittel crebibirt, und ba 
ihre Gelder aber erft im Laufe von drei Monaten wieder zurüdfehren, 
jo darf fie verzinsliche Depofiten nur für beftimmte Friſten ober auf 
Kündigung annehmen, wobei bie Zinfen um fo geringer zu berechnen fing, 
je fürzer die Künbigungsfrift iſt. Als felbftverftändlich ift unter ven Ge⸗ 
ſchäften einer Zettelbanf auch der Handel mit Epelmetall, die Aufbewah: 
"rung von Werthgegenftänden, ſowie die Eincaffirung für fremve Rechnung 
zu betrachten. Endlich mag den Zettelbanfen verftattet fein, bi® zum 
Belauf ihres Reſervefonds ſolide Staatspapiere zu kaufen unb zu ver: 
faufen. In Zeiten ftarfen Capitalsbedarfs kann der Reſervefonds indeſſen 
unbedenklich auch zu Discontirungen verwendet werben. 

Alle über diefen Kreis binausgehenden Geſchäfte find für bie Zettel: 
banfen nur von Uebel, denn fie gefährden oder beeinträchtigen mehr over 
minder bie Sicherheit und Negelmäßigfeit ihrer Gebahrung, fo baß fe 
in fritifchen Zeiten dann ihren Zweck nicht erfüllen, eine Stütze bet 
Credits und Sapitalumlaufes, fowie des Gleichgewwichtes der Umlaufs⸗ 
mittel zu fein. Denn der Hauptberuf einer richtigen namentlich centra- 
lifirten Zettelbank ift nicht bloß der, ben Vermittler zu bilden zwifchen 
Gapitaliften, welche müßiges Geld Liegen haben, und capitafbepürftigen 
Unternehmern, durch ihre Diecontirungen an die Stelle des verzine: 
lichen, nur für beftimmte Perfonen giltigen erft nach feftgefegter Friſt 
zahlbaren Wechſels die unverzinsliche jeverzeit auf Verlangen bes In— 
habers von ber Bank gegen Baar eingelöfte, wie Metallgeld umlaufende 
Note zu fegen, fondern auch ber Geſammtſumme ver Umlaufsmittel ihres 
Geſchäftokreiſes beziehungsweile Landes diejenige Clafticität zu verleihen, 
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durch welche fie dem Umfang der Käufe und Verkäufe, ber Umſätze und 
Zransactionen aller Art, welche eine Liquibation erheifchen, angepaßt 
wird. Letzteres ift vielleicht ber Hauptvorzug einer zweckmäßig eingerich- 
teten und foliven Zettelbanf. Während dieſelbe burch die fategorifche 
Pflicht der Baareinlöfung ihrer Noten von felbft fich gezwungen fieht, 
ihr Berhalten jo umfichtig einzurichten, daß fie folvent bleibt, iſt fie da- 
Durch , vorausgeſetzt, daß ihre Leitung den ber Größe ihrer Aufgabe ent: 
ſprechenden Scharfblick befitt, von felbft darauf angerwiefen, in Zeiten ber 
Fülle an baarem Gelde ihren Zinsfuß etwas höher als auf dem offenen 
Markte zu halten und ihren Baarſchatz vorforglich zu füllen. Sie beugt 
dadurch gleichzeitig einigermaßen einem Uebermaß der Specufation vor 
und wirft indirect mäßigend unb ausgleichen auf tie Waarenpreiſe. 
Tritt dann nach folcher vorfichtiger Rüftung eine politifche oder wirth— 
ſchaftliche Krifis ein, während welcher das einreißenbe Mißtrauen bie 
Gemüther bis zum panischen Schreden zu erſchüttern pflegt, jo daß Jeder⸗ 
mann anfängt, fein Geld zu verfteden, oder doch fich für ben Fall zu 
ſichern, daß feine Außenftände nicht fo pünktlich eingehen, um vie fällig 
werbenben Wechfel tamit zahlen zu können, tritt in folchen Fällen eine 
factifche Verminderung des Durchfchnittes des disponiblen Umlaufsmittels 
ein, dann kann eine bermaßen ausgerüftete Zettelbank vollkommen aue- 
reichende Hilfe leiften und durch reichliche Discontirungen mitteljt ver: 
ftärkter Notenausgabe die Lücke ausfüllen, welche momentan in bie Um— 
laufsmittel geriffen ift, und fo das Gleichgewicht des Verkehrs wieder 
berftellen. 

Sowie aber eine normale Zettelbanf, will fie dieſe ihre Aufgabe 
vollfommen erfüllen, ihre Betriebemittel nicht an unfolide und verwegene 
Speculanten verleihen und nicht auf lange Zeit feitlegen darf, fo darf 
fie auch ſelbſt feine folchen Gefchäfte unternehmen, welche dieſe Folgen 
nach fich ziehen. Deßhalb find aus dem Geſchäftsbereich ſolider Zettel: 
baufen, Speculationsgejchäfte aller Art, alfo auch Börfengefchäfte, Re: 
port⸗, Zeit: und Mobiliarerevit:&efchäfte unbedingt ausgeſchloſſen und 
auch das Hypothekengeſchäft ift ihnen in der Regel unterſagt. Es 
kommen zwar Ausnahmen von biefer Regel vor, allein die Erfahrung 
hat gelehrt, daß die betreffenden Anftalten entweder zu Grunde gegangen 
find ober ihr Hauptgewicht mur auf den einen ober anderen Zweig ber 
Geſchäfte geworfen haben, zu. welchen ihre Statuten fie beredhtigten. In 
Genf finb zwei Speculationsbanfen, welche zur Notenemiffion berechtigt 
waren, zu Grunde gegangen, bie eibgenöfftfche Bank in Bern bat auf 
ihr Mobiliarcrebit- und Hypothekengeſchäft factifch verzichtet, bei ber 
baierifchen Wechfel: und Hhpothefenbanf, welche fich durch ihre im übrigen 
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ſolide Führung auszeichnet, ift der Notenumlauf nie zur rechten Ent⸗ 
widlung gekommen, fo baß die Frankfurter Bank ihr im eigenen Lande 
weibliche Concurrenz machen konnte und bei anderen Banken ift wieder 
das Börfengefchäft die Hanptfache geworben und die Notenausgabe 
Nebenſache geblieben. Es würde nnd zu weit führen, für jeben eit- 
zelnen Fall die betreffenden Beiſpiele zu citiren. Ueber die Unzuläffigfeit 
ber Sperulationsgefchäfte bei Zettelbanken herrſcht unter ernfthaften und 
erfahrenen Gejeßgebern fein Zweifel mehr. Nur das Hypothekengeſchäft 
hat fich noch bei einzelnen Notenbanfen erhalten. Es ift aber wünſchens⸗ 
werth und im Intereſſe des allgemeinen Verkehrs, daß diefelben auf ben 
einen oder, andern, d. h. entiweder anf die Notenausgabe ever das Hypo⸗ 
thekengeſchäft verzichten. Es verträgt fich, wie gejagt, mit ber Aufgabe 
einer Zettelbank wicht, einen großen Theil ihrer Mittel auf lange Zeit 
feftzulegen. Zwar foll das richtige Hüpothefengefchäft nur dad Amt 
eine® Vermittlers velßziehen; es foll die Bank mit ihrem eigenen Capital 
nur Garant fein und den Hhpothelarfchulpnern bloß das Capital anderer 
Privatperfonen und Anftalten zuführen, welche Capital müſſig liegen 
haben. Allein dieſes Gefchäft. erfordert doch, daß die Bank zeitweife 
‚einen Theil ihrer Mittel in Pfandbriefen anlegt, bis biefe wieder unter: 
gebracht find. Das ift ja der Hauptoorzug der neuen Hhpothefenbanten 
bor den urfprünglichen genoſſenſchaftlichen Hypothekenverbänden in Preußen, 
durch welche überhaupt das Hypothekengeſchäft zuerft in's Leben geführt 
wurde, baß fie, während letztere ihren Schulpnern die Verfilberung ber 
Pfandbriefe überließen, ihre Hypothekenſchuldner baar auszahlen und 
ben Verkauf der Pfandbriefe durch die Anftalt übernehmen. Während 
bei den genofienfchaftlichen Verbänden vie Hypothekeuſchuldner faſt immer 
mehr oder weniger Agioverluft erleiden, Zeit und Xeifefoften daran 
wenden müſſen, bis fie ihre Pfanpbriefe verfauft Haben, zahlt die Hypo⸗ 
thetenbanf fofort bei Ausfertigung der lekteren. Unter folchen Umftän- 
den kann es aber nicht ausbleiben, daß eine Bank, wen fie ſämmtliche 
Bedürfniſſe der Landivirthe befriedigen, alfo dem Zweck ihrer Hypotheken⸗ 
abtheilung entfprechen will, einen größeren Theil ihrer Mittel in ven 
bei ihr zu: und abftrömenden Pfanpbriefen anlegen muß, ald ed im 
Intereſſe ihres Discontogefchäftes und der prompten Einlöfungefähigteit 
ihrer Noten wünjchenewerth ift. Die beiden Abtheilungen ftehen ein- 
ander im Wege, entiweder das Disconto⸗ und Notengefchäft wird prompt 
und folid beforgt und allen Iegitimen Bebürfniffen entfprochen und 
das Öhpothefengefchäft wird ftiefmütterlich behandelt, oder das letztere 
wird voll befriedigt, dann werben die Mittel des erfteren gefchmälert. 
Im einen Falle muß bie Lanbwirtbichaft, im anderen müſſen Induſtrie 
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und Handel an Zurüdjegung leiden. Noch ein anderer Grund fpricht 
für die Zweckmäßigkeit einer vollftändigen Trennung und felbitftänbigen 
Führung des Hypothekengeſchäftes, das iſt Die Perfonenfrage bei ber 
Verwaltung. Jeder biejer beiden Zweige erforbert feinen ganzen Dann, 
bie ganze unzerjpfitterte Aufmerffamfeit eines tüchtigen Kopfes, nament⸗ 
lich wenn es fi) um die Beurtheilung und Leitung großer Verhält⸗ 
nifte handelt. Es find nur ansnahmsweife hochbegabte Männer, welche 
in zwei Specialitäten zugleich Ausgezeichnetes leiften. ‘Da man mit 
Beftimmtheit aber nur darauf rechnen kann, Durchſchnittskräfte zu ge⸗ 
winnen, fo darf man, wo bie höchften Anforberungen geftellt werben, 

dem oberften Leiter einer Anftalt auch nur die Führung eines homogenen 
Geſchäftszweiges zumuthen. 

Einer Zettelbant kann in beſchränktem Maße, und ohne daß ihre 
volle Zahlungsfähigkeit beeinträchtigt wird, auch das Recht zugeſtanden 
werden, Immobilien zu erwerben. Dieſe Befugniß bezieht ſich in erſter 
Linie auf die Bankgebäude und Einrichtungen, in zweiter Linie auf ſolche 
Fälle, wo der Bank durch den Concurs eines Schuldners ein namhafter 
Berluft droht, denn es kann ein ſolcher Concurs in einer Zeit der Kriſis 
ausbrechen, und bei ver gerichtlichen Liquidation der Liegenfchaften fein 
annehmbares Gebot oder ſelbſt gar fein Käufer fich einfinben. 


4. Die Bededung des Notenumlaufes, 


Nächft ver Trage ber Geichäftsbegrenzung der Zettelbanfen ift ver 
wichtigfte Punkt die Art und Weije der Sicherung bes georbneten Noten: 
umlaufes und der Noteninhaber. Die Bankpraris bat in biefer Be— 
ziehung zu dem Ergebniß geführt, daß das wirkſamſte Sicherungs- 
mittel in der Leitung der Bank nah echt Faufmännifchen 
Grundfägen ruht. Im Speciellen liegt die Hauptficherheit in ver 
Beichränkung des weientlichen Theiles der Geichäfte auf dem Wechjel- 
mfag. ft die Bank ſodann gehalten, bei Gefahr des Concurfes ihre 
Noten jederzeit gegen Baar einzulöfen, fo wird eine ihrer Aufgabe ge- 
wachſene Direction von felbft dafür forgen, fo zit operiren, daß fie In 
alten Fällen folvent bleibt. Sie wirb ſich alfo durchſchnittlich unter der 
Grenze zu balten juchen, welche ihr vom Geſetze gezogen iſt. Sie wird 
nur in den feltenften Fällen fich zu. Prolongationen verftehen, fie wird 
alle Wechiel, welche nad) Gejälligfeitsträtten ausſehen, zurückweiſen und 
ſehr forgfältig in der Auswahl ihrer Schuldner fein, fie wird mit Auf: 
mertfomfeit die Schwanfungen bed Geldmarktes beobachten und je nach: 
dem ihre Baarſchaft fich vermehrt oder ſchmilzt, ihren Diecontojag recht: 
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zeitig berabfeßen oder erhöhen. Alle anderen mechanischen Vorkehrungen, 
durch welche ver Gefeßgeber zum Voraus bie ungeftörte Fuuctionirung 
der Bank fichern zu müfjen glaubte, indem er gewiſſe Schranfen auf- 
ftellte, nach welchen vie ‘Direction fich zu richten hat, ganz ohne Rückſicht 
darauf, wie fie feldft ven jeweiligen Stand des Gelbmarftes und die zu 
ergreifenden Maßnahmen beurtheilt, — alle ſolche Schranfen haben fich 
in der Erfahrung bis jett theils als unfchuldig und unwirkſam, theils 
fogar als nachtheilig erwiefen. Das Beite, was man ihnen nachſagen 
kann, ift, daß fie den Bankvirectionen ſelbſt oft gar nicht unlieblam 
find, weil dieſe fich hinter biefelben gegen unzweckmäßige ober unliebſame 
Anfprüche des Publicums verfchanzen können. Die Erfahrung bat gerade 
bier gelehrt, daß diejenige Banf, welche ohne andere Schranfen als die 
faufmännifche Klugheit operirt, die Bank von Frankreich, an und für 
fich noch am wenigften Anlaß zu Beſorgniſſen gegeben hat. Die haupt: 
fächlichften Schranken, welche den Zettelbanfen in viefer Beziehung bis 
jest in verfehiedenen Ländern gezogen worden, find bie Feitfegung einer 
beftimmten Minimalgrenze der Baarfchaft und die einer beftimmten 
Maximalgrenze des nicht durch Baarfchaft gedeckten Notenumlaufes oper 
ver Notencirculation überhaupt. Unter bie erftere Kategorie gehört bie 
Forderung ber fogenannten Gurrench-Bartei, welche verlangt, daß Die 
Zettelbanfen ihren Notenumlauf durch einen gleichen Betrag bereiter 
Baarſchaft gedeckt haben müßten. . Diefe Forderung verlohnt feine ernit- 
bafte Erörterung, weil fie den Banken zumuthet, die Herftellungsfoften 
ber Noten zu verlieren; weil es ſchon eine phyſiſche Unmöglichkeit ijt, bei 
großen Zettelbanfen deu Geſammtbetrag der umlaufenden Noten an einem 
Tage bei der Cafje zu präfentiren, weil, wenn auch dieſes Hinderniß über: 
wunden werten fünute, der ganze Verfehr während des Ummechslunge- 
geijchäftes ftoden müßte, weil ihm folauge vie erforderlichen Umfagmittel 
fehlen würden und weil ja die Außenftände ver Banf täglich zurücktehren 
und den Abzug in ihrer Caſſe erfegen. Wir können aljo ernjthaft nur 
von der fogenannten Drittelövedung fprechen, welche bei ver Mehrzahl 
ber Zettelbaufen des europäifchen Continents eingeführt ift. Die Idee 
zu dieſer Einrichtung ift in England entitanden. Dort verftaud man 
den Vorſchlag urfprünglich aber dahin, daß nicht bloß ein Drittheil der 
"umlaufenden Noten, ſondern auch ter terzinslichen Depofiten durch be: 
reite Baarſchaft gevedt fein müjje Auf dem Continent ließ man bie 
Depofiten in der Verhältnißberechnung fallen, ta man erfahrungsmäßig 
ficher zu fein glaubte, daß jede Zettelbanf mit einem ftändigen Votrath 
an Baarichaft, welche einem Drittel des Zettelumlaufes gleichläme, vem 
Eintöjungebebürfniß unter allen Umftänden gewachſen fein müſſe. Da 
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bie weitere Erfahrung diefe Annahme nicht Rügen ftrafte, fo wurde feit 
zwanzig Jahren bei Errichtung jeder neuen Zettelbanf in Deutfchland und 
der Schweiz (wenige Ausnahmen in legterem Lande abgerechnet) ſchab— 
lonenhaft die Drittelsdeckung in die Statuten aufgenommen, ohne bie 
Gründe auf’8 neue zu prüfen, gerade fo wie jebe neue Actiengefellichaft 
die ftatutarifehen Beſtimmungen der früheren, bezüglich der Einrichtung 
des Verwaltungsrathes u. |. mw. getreu abzufchreiben pflegt. Einen wirf: 
lichen rationellen Grund für dieſe Vorkehrungen gibt es aber nicht; fie 
ift eine willkürlich aus einer nicht einmal für alle Länder giltigen Er: 
fahrung herausgegriffene Grenze. In Zeiten und in Ländern, wo bag 
Publicum fehr an den Gebrauch der Note gewöhnt ift, kann dieſe Grenze 
zu hoch erjcheinen, in Zeiten und Ländern, wo die Bankuote nicht beliebt 
ift, kam ein Dritttheil zum regelmäßigen Vollzug des Cinlöfungsge- 
ſchäftes nicht einmal ausreichen. In Frankreich hatte die Bank ſchon 
zu einer Zeit, wo ihre Noten nicht unter hundert Franlen ausgeftellt 
waren und bie arbeitenden Claſſen noch wenig Gebrauch davon machten, 
den Zettelumlauf einmal jo erhöht, daß er das ſechs-, ja das acht⸗ 
fache ver Baarſchaft erreichte. Gegenwärtig hat ihr Baarſchatz bereits Die 
Hälfte des Notenumlaufes überfchritten und fie kann gleichwohl ihre Baar- 
zahlungen noch nicht ‚wieder aufnehmen. Es geht daraus hervor, daß 
eine rein mechaniſche Vorfchrift nicht im Stande ift, den menschlichen 
Verſtand zu erjegen, in Fällen, wo es zur richtigen Steuerung wefentlich 
auf Tas fachgemäße Urtheil der Banfvirection anlommt. Wir würden vie 
Drittelevedung als ein gleichgiltiged, weil unwirkſames Balliativmittel 
etwa hingehen laſſen, wenn nicht die Erfahrung lehrte, daß Bantkpirectio- 
en jich durch mechanifche Vorkehrungen leicht einfchläfern laſſen, daß fie 
verfünmen, die nöthige Umficht anzuwenden, den erforderlichen Scharfblid 
aufzubieten und daß dadurch eben dieje fchablonenhafte Einrichtung die 
Directionen verführen fanıı, diejenige Vorficht zu verjäumen, welche ihr 
von den echt faufmännijchen Grundfägen geboten if. Da nun über- 
dieß die Führung der Bank von Frankreich, welche diefe Schranfe ganz 
entbehrt, von allen Banlautoritäten als Mufter bingeftellt wird, fo halten 
wir es für zweckmäßiger, daß bei ber Zettelbanf-Organifation der Zufunft 
tie Schablone der Drittelsdeckung binwegfalle. Der jeweilig erforberliche 
Umfang ter Baarſchaft muß gänzlich dem beiten Ermeſſen der Bant: 
direction anheimgegebeu werdet. 

In neueſter Zeit hat Herr Ernft Seyd in London bei Gelegenheit 
ver Berathung des deutſchen Reichebanfgefeßes den Verſuch gemacht, 
eine Art Regulative, einen Kraftmeſſer für die Banldirectionen aufzu⸗ 
jtelten, nach welchem fie ihre banlpolitiichen Maßregeln zu richten hätten. 
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Selbjtverftändlih ijt auch ihm das Hauptmittel, um das Gleichgewicht 
zwiſchen Zettelumlauf und Baarbeftand aufrechtzuerhalten — die Berän- 
derung bed Diecontofages. Er ftellt nım, an der Hand der Erfahrungen 
über das Verhältniß des Baarbeſtandes zum Discontofag der Bank von 
England, eine Stufenleiter des Verhältniſſes auf, in welchen ver Metall: 
ihag zur Höhe des Zinsfußes ftehen follte und welche als Nichtichnur 
für die Banfverwaltungen dienen könnte. Diejelbe ift folgende: 


Baarfchaft Zinsfuß 
Percente Percente 
100.0 2. 2 on 2 
100.0 2 en 21, 
900. 3 
> 5 1 .. . . 3", 
1 De 4 
7 7 
1:1: ... . 5 
17 5, 
Bee 6 
555. ...... 1} 
520606. ... . 7 
50.0. ... Ye 
Ne. 8 
1 . 9 
400. 2 2 2 2 2 2 2 22.10 
4... 2 2 2 2 2 202. .12 
2386... 2 2 2 2 202.2..15 
7). > ı 
16.2 2. 2 2 2 2 2 2 2 2 2..80 

00. er ee ee. 50 
9... 2 2 2 2222. .100 


0.4 20.20. .1000 


Es läßt ſich auf den erften Blick erfennen, daß diefe Stufenleiter 
in zu ftarfer Progreffion angelegt if. In der That kann auch die Bunt 
von England, die wegen ihrer fehlerhaften Einrichtung, ton ber wir weiter 
unten fprechen werden, gerade in bei jchiwierigften Zeiten einen unge: 
beueren Baarfchag in feinem böchften Stande nicht zur Unterftügung 
des bedräugten Verlehrs gebrauchen darf, gar nicht als Maßſtab dienen. 
Dieß hat auch der Verfaffer felbft gefühlt, venu er läßt bie Erentualität 
zu, daß die Stufenleiter mit einem Zinsjag von 1'/, Percent beginne. 
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Allein auch unter dieſer Vorausſetzung wäre biefelbe zu fchroff, denn 
(hen bei der fogenannten Drittelsdeckung würde der Discontofak 11 Per: 
cent überfchreiten. In gemäßigterer Progreffion ift dieſe Stufenleiter 
ein Maßſtab, der für jeve Bankdirection felbftverftändfich fein muß, und 
wenn biefer Vorſchlag den Bankverwaltungen alfo auch nicht® neues 
fügt, jo war vefien Veröffentlichung doch ganz zwedmäßig, um ſich das 
wirffame Mittel zu veranfchaulichen, welches die Banken in Geftalt der 
Veränderung de Zinsſatzes zur Aufrechthaltung ihres Gleichgewichtes in 
Händen haben, um zu zeigen, wie die Banfen die Anforderungen an ihre 
Mittel nach Belieben fteigern und ermäßigen und ihren Baarjchat leeren und 
füllen köunen, je nachdem fle ihren Discontofag ermäßigen oder erhöhen. 


5. Die Contingentirung der Noten. 


Eine ebenſo geringe Garantie für die Sicherheit der Gebahrung 
ber Zettelbanfen wie bie Feitjegung eines Minimums der Baarſchaft ge- 
währt die Beftimmung eine® Marimums des Zettelumlaufes, fei es, daß 
man dasſsſelbe nach einem gewiſſen Verhältniß zum Stammcapital ober 
nach einer Schägung des Bedürfniſſes an Umlaufsmitteln bemeffe. Denn 
dieß find die beiden Mapftäbe, welche bisher bei dieſer Vorkehrung in 
Anwendung gelommen find. ‘Der erftere Maßſtab fucht feine rationelle 
Berechtigung darin, daß die Notengläubiger, welche bei faft allen Zettel- 
banken ein Vorpfandsrecht zu haben pflegen, durch das Stammecapital 
eine ſcheinbare Sicherheit erlangen. Wir jagen vorfätlich feheinbare 
Sicherheit, denn da das Stammcapital, zu den DBetriebsmitteln einer 
Zettelbank gehört, fo Tann es auch verloren gehen, wenn die Direction 
in ihrer Gefchäftsführung leichtfinnig verführt, 3. B. Wechfel zahlungs- 
unfähiger Berjonen discontirt und Darlehen auf Speculationspapiere ge- 
währt. In einem folchen Falle würde das Vorpfandsrecht den Noten: 
gläubigern wenig belfen und ver Verluſt umvermeiblich fein, troß ber 
Marimalbeftimmung der Notenansgabe. Auch in dieſer Richtung gewährt 
aljo die beſte Sicherheit eine ſolide Verwaltung nad) echten kaufmänni— 
ſchen Grundfägen. Eine ſolche braucht auch Hinfichtlich der Zettelaus- 
gabe feiner Schranke unterworfen zu werben. Sie wird unwandelbar 
dafür jorgen, daß ihre Noten ſtets beim Vorzeigen eingelöft werben, 
wenn ihr auch gar Feine Schranfe in ber Ausgabe berfelben auferlegt 
ift. Zahlreiche Erfahrungen Liegen in der Bankgejchichte insbefondere in 
nenefter Zeit aus der Schweiz für die NRichtigfeit diefer Beobachtung vor. 

Der andere Maßſtab, nach welchem eine Martmalbeftimmung des 


Notenumlaufes rationell begründet werben Tann, ift die Schägung des 
N. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt. 7 
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Bedarfs un Umlaufemitten. Nach diefem Maßſtab wurde bei der Re: 
form des englifchen Bankgeſetzes im Jahre 1844 verfahren. Damals 
wurde der zwanzigjährige Durchichnitt des nicht durch baares Geld ge: 
beten Notenumlaufer in Eugland und Wales auf 22 Millionen Pfund 
Sterling geichägt. Es wurde in dem neuen, noch heute giltigen Geicke 
biefer Durchichnitt für die Zukunft als die Marimalgrenze des unge: 
deckten Notenumlaufes in England und Wales feitgejeßt und 14 Millionen 
Pfund Sterling davon der Bank von England, 8 Millionen den übrigen 
Zettelbanfen zugewiefen. Alle Noten, die über dieſen "Betrag hinaus 
ausgegeben werben, müſſen durch einen gleichen Betrag von Goldmünzen 
und Barren, welde in dem Baarfchage der betreffenden Banfen zu 
liegen Haben, gefichert fein. ‘Dagegen haben die PBrovinzinlbanfen tus 
Recht, ihre Notenbefugniß gegen eine Entſchädigung an vie Banf von 
(England abzutreten. Von dieſem Nechte Hat chen eine Anzahl von 
Banken Gebrauch gemacht, To daß die berechtigte Emiſſion ungedeckter 
Noten der Bank von England jett etwas mehr als wie bie urfprüng- 
lichen. 14 Millionen Pfund Sterling beträgt. Diefe Beſtimmung, für 
welche man in Deutjchland ven Namen „Contingentirung” angenommen 
bat, leidet an mehrfachen Gebrechen, welche namentlich in fritiichen Mo— 
menten fo auffallend zu Tage getreten find, daß es in Großbritannien 
nur wenige Fachmänner mehr gibt, welche Die gegenwärtige Organifation 
der Bank von England noch vertheidigen. Der erjte Fehler war ver, 
baf der Geſetzgeber den Bedarf an Umlanfsmitteln in die Zukunft hinaus 
firirte, welche nur durch das Erlöfchen des Privilegiums begrenzt iſt. 
Freilich fonnte er nicht willen, daß die Production und der Verkehr Eug— 
land fo raſch zu fo riefigem Umfang anwachſen werde, wie es ſeitdem 
geſchehen ift, fo daß die auf die zwanzig Jahre vor 1843 baſirte Berech- 
mung bed Umlaufsmittelbevarfes auf die jetigen Verhältniſſe gar nicht 
mehr paßt. Am Beſien läßt fich dieſes aus den Ziffern des Ausfubr- 
handel entnehmen. Die Geſammtziffer der Ausfuhr und Cinfuhr Groß: 
britannien® zeigt feit dem Jahre 1841 folgende in ver Geſchichte Des 
Haudels volllommen unerhörte Vermehrung: 
Pfund Sterling. 


134 2 22.2202. 116,012.585 
1851 2 2 2 . . .. 184,933. 719 
1861 2 2220202. 377,117.522 
1878.... .. . 426,177.000 
1874 .. 607,406. 000 


Seit dem Bautgeſetze von 1844 bat jich denmach der Umfang des 
auswärtigen Handels von Großbritannien nahezu verſechsfacht. Zur 
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Zeit diefer Banfreform hatte das im Jahre 1775 gegründete Clearing- 
house in London ſchon eine amnfehnliche Bedeutung gewonnen, ſonſt 
würde man nicht begreifen, wie Robert Peel, der damalige Leiter ber 
englifchen Regierung, und das britiiche Parlament nicht an die Möglich- 
feit einer allmähligen Vermehrung der Umſätze, die ja auch durch die 
naturgemäße Bergrößermg ber DBebölferung geboten ift, und an bie 
darausfolgende Steigerung des Bedürfniſſes an Umlaufsmitteln denken 
fonnte. Eben nur dadurch, daß das Londoner Clarirungshaus ungefähr 
eine Ähnliche Entwidlung nahm, die aber erft durch den Beitritt ber 
Bank von England im Jahre 1864 ven Dimenfionen des Ausfuhrhandels 
ebenbürtig wurde, ift es möglich geworben, bisher mit dem von ber 
Bankacte von 1844 feitgeftellten Marimalbetrag ungebedter Noten aus: 
zufommen. Der Jahresumſatz des Londoner Klärungshanfes, welcher 
in ber erften Hälfte des Jahrhunderts durchſchnittlich nur 1500 bis 
2000 Millionen Pfund Sterling betragen hatte, hob fidh von 1867 an 
wie folgt: 
Pfund Sterling 


1867—1868 . . . . 3.257,411.000 
1868—1869 . . . . 3.534,089.000 
1869—1870 . . . . 3.720,623.000 
1870-1871 . . . . 4.018,464.000 
1811-1872 . . . . 5.359,722.000 
1872—1873 . . .. 6.008,335.000 
1873—1874 . . . . 5.993,506.000 
1874—1875 . : 6.013 299.000 


Auch der Checkverkehr, welcher ſich in London bis auf die Trans⸗ 
actionen des Privatverkehrs erſtreckt, ſo daß Jedermann ſeine Zahlungen 
nur mittelſt Anweiſungen auf ein Bankhaus macht oder empfängt, trägt 
einigermaßen dazu bei, die Knappheit der Circulationsmittel weniger 
fühlbar zu machen. Denn dieſer Checkverkehr wächſt natürlich im Ver— 
hältniß zur Zunahme der Bevölkerung der Stadt, welche nahezu vier 
Millionen erreicht bat, worunter bie reichſten Leute Englands. Neuer: 
dings gehen auch Provinzialſtädte, z. B. Liverpool damit um, den Check— 
verkehr bei ſich einzuführen. Trotz der Aushilfe, welche dieſe Einrich— 
tungen gewähren, ſcheint die Einſicht ſich geltend zu machen, daß die 
gegenwärtige Organiſation der Creditumlaufsmittel auf die Dauer nicht 
genügen könne, denn von Zeit zu Zeit treten Anträge auf eine Reform 
der Bank von England auf und erſt neuerdings iſt der Vorſchlag zur 
Creirung von Staatspapiergeld veröffentlicht worden. 

Ein noch größerer Mißſtand als der eben geſchilderte liegt in der 

7 * 
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Wirkung der Contingentirung der ungededten Noten in kritiſchen Zeiten. 
Der Hanptzwed, welchen dieſe Einrichtung erreichen follte, war der, bie 
Bank fo ficher zu ftellen, daß einestheils ihre Noten ebenfo viel Credit 
genößen wie baares Geld, und daß fie andererjeitS in Zeiten der Krifis 
und des panifchen Schredend der Geſchäftsleute, letzteren allen legitimen 
Beiftand bieten und die Wirkungen der Krifis mildern könnte. Letzterer 
Zwed iſt nicht bloß nicht erreicht, fondern das reine Gegentheil davon 
bewerfjtelligt worben. Früher brauchten die Geſchäftsleute bei drohenden 
Gefahren doch bloß auf fich felbft Acht zu geben und konnten noch offen, 
von der Bank Beiltand zu erhalten, nach der Peelsacte aber mußten fie 
auch noch auf die Bank achten und das Gebahren, welches ihrer Direction 
oft mehr durch ihre Statuten als durch die Lage der Dinge geboten war, 
fteigerte in der Krifis die Verlegenheit bis zur Panique, ftatt fie zu 
lindern. Dieß iſt in den drei Hanveläfrifen von 1847, 1857 und 1866 
eingetreten und alle drei Male Hat die Panique zu einer vollftändigen 
Stodung des Verkehrs geführt, jo daß die Bank genöthigt war, bei ter 
Regierung die Sufpenfion des Geſetzes zu beantragen. Die Regierung 
willfahrte dreimal diefem Gefuche unter dem Vorbehalte der von dem 
Parlament zu erlangenden Idemnität, und jedesmal reichte fchon tiefer 
bloße Act der zeitweifen Aufbebimg dieſes Geſetzes bin, um das Ber: 
trauen wieder berzuftellen und ven Verkehr in das regelmäßige Geleiſe 
zurücfehren zu machen. Die Cauſalität biefer Erſcheinung iſt nämlich 
folgende: Der Hauptfehler der Organifation bejteht darin, dag vie Bank— 
direction mehr nach einer mechanischen Beſtimmung als nach ihrer Beur: 
theilung der Verhältniſſe fich zu richten hat. Die Verwaltung der Noten: 
abtheilung hat nichts zu thun als Noten drncken zu laffen, melche in 
einer im Bankgebände felbit befindlichen Druckerei angefertigt werben auf 
mit beftimmten Wafjerzeichen verjehenem Papier, weldyes in Fubrifen 
gemacht wird, die ebenfalls Eigenthum ver Banf find. Sie Hat dann 
nur ihre Noten, unbeſchadet des contingentirten Betrages, von etwas 
über 14 Millionen Pfund Sterling, an die Banfabtheilung gegen Gold 
zu verfaufen und die von leßterer eingelöften Zettel gegen neue auszu— 
tauſchen, da die zurückgekehrten Noten nicht wieder ausgegeben, ſondern 
nach einiger Zeit werichtet werden. Die Banfabtheilung aber‘ bat haupt- 
fählih auf ihre Reſerve, d. b. ihren Vorrath an Noten und baarem 
Gelde zu fehen und den Discontofag nad) defjen Schwankungen zu ändern, 
ohne die Urfachen diefer Schwankungen ftreng unterjuchen zu müſſen. 
Die Folge davon ift, daß die Banfoircction auch zuweilen gesungen 
wird, die Nothmaßregel ſtarker Diecontoerhöhungen zu gebrauchen, wenn 
„feine ernfthafte Urfache zur einer dauernden Störung des Gleichgewichtes 
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vorbanben ift, wenn 3. B. der Wechfelcours günftig für England fteht. 
Am meiften aber leidet die Contingentirung Schiffbrudy während einer 
Handelskriſis, weil die feftgefete Grenze des ungededten Notenumlaufes 
dazu beiträgt, die Beſorgniß der geängftigten Gejchäftsleute zu vermehren. 
Da die Krifis mit dem Augenblid einzutreten pflegt, wo die am ftärfften 
engagirten Häufer anfangen, die Zahlung ihrer Wechjel einzuftellen, fo 
wenden fich diejenigen, welche auf den Eingang biefer Wechfelzahlungen 
gerechnet Hatten, zur Aushilfe an die Bank von England. Wenn aber in 
Folge von vermehrten Anforderungen die Reſerve der Bank zu ſchwinden 
beginnt, fo fangen viele, an zu fürchten fir den Fall, daß fie auch in 
entfernterer Zeit durch Proteft ihrer Wechfel in der Erfüllung ihrer eigenen 
Verbindlichkeiten geftört würden, und bei der Bank nicht Die uöthige 
Unterjtügung finden möchten, wenn fie ſich nicht bei Zeiten umfehen. Die 
Folge davon ift, daß bald Jedermann größern Geld- und Notenvorrath 
als fonft bei fich für Notbfälle aufbewahrt, und daß mehr Creditbegehren 
al® jonft an die Bank geftellt werben, weil der Umfang der umlaufenden 
Zahlungsmittel ſich factifch verringert hat. Die Eigenfchaft einer Zettel- 
banf, welche fie in Stand fegt, ven Umlaufsmitteln eben für folche Ans- 
nahmsfälle eine gewiſſe Elaſticität zu verleihen, wird durch die Peelsacte 
aufgehoben. Dadurch, daß Jedermann in den Wochenausweifen der Banf 
den Augenblick herannahen fieht, wo ihre Neferve zu Ende ift, wird eben 
bie Panique erjt hervorgerufen, gegen welche eine gute Bank eigentlich 
Schug gewähren fol. Wenn die Verfehrtheit dieſer gefeßlichen Beſtim⸗ 
mung nicht fchon Durch die Ironie der Gefchichte erwieſen wäre, welche 
zu breimaliger Sufpenfion gerade in ſolchen Momenten ziwang, wo ſie fich 
als Hilfsmittel Hätte bewähren follen, jo würde fie aus dem Umſtande 
erhellen, daß gerade in den geführlichiten Augenblidlen der Stand des 
Baarvorrathes und ber Depofiten ein durchaus befriedigender war. In 
ber Krifis von 1866, wo bie Notenreferve bis 730.830 Pfund Sterling 
berabgefunfen und der Disconto auf 10 Percent erhöht worden war, er: 
reichte die Baarſchaft die hohe Ziffer von 12,323.805 Pfund Sterling. 
Kann es etwas wiberfinnigeres geben, als ven Vorrath eine® Baar: 
Ichages von 123 Millionen Gulden zu einer Zeit müſſig Tiegen laſſen zu 
müſſen, wo fogar reichen Leuten an manchen Tagen die Umlaufsmittel 
fehlen, um bie nöthigen Lebensmittel baar zi bezahlen. Es kann in diefer 
Beziehung nichts Iehrreicheres geben als einen Vergleich der Hauptpofitionen 
des Ausweiſes der Bank von England in dem dem Ausbruche der drei ge- 
nannten Krifen benachbarten Wochen, wie wir ihm in ber nachfolgenven 
Zabelle vorführen. 
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Die durch fetten Drud hervorgehobenen Zahlen ber Notenreferne 
und der Baarfchaft find eine förmliche Abnormität in der Gefchichte bes 
Bankwefens. Vergleicht man damit die Ausweife der anderen enropäifchen 
Banken von gleichen Datum ober aus früheren Perioden ver Krifis von 
1873, wozu uns hier der Raum gebricht, fo wiirde man vergeblich nach 
einer gleichen Anomalie fuchen. Daraus ergibt ſich eben mit voller Gewiß⸗ 
heit, daß die ungehenere Erfcütterung der Bank von England in Zeiten 
der Krifis einzig und allein Folge ihrer fehlerhaften Organifation und 
der Einführung der Gontingentirung ber ungebedten Noten durch das 
Baulgeſetz von 1844 ift. 

Es würde uns zu weit führen, wollten wir ben ganzen Ber: 
lauf der Wirkungen des Banfgefeges von 1844 in allen Nuancen ver: 
folgen. Die aufgeführten Hanptzüge follten alfein hinreichen, um bie 
Unzweckmäßigkeit der Feſtſetzung einer Maximalgrenze des ungebedten 
Notenumlaufes in Ländern der ungefehmälerten Baarzahlung zu erweiſen. 
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6. Beforgung ber Caſſengeſchäfte des Staates. 

Wir haben fchließlich noch einer außerhalb des gewöhnlichen Ge— 
ſchäftskreiſes der Zettelbanfen Liegenden Aufgabe zu gebenfen, — der un— 
entgeltlihen Beſorgung der Caffengefchäfte des Staates. Diefe Pflicht 
ift bis jest der Bank von England, der Bank von Franfreich, der belgt: 
fchen Nationalbank und in dem neuen deutſchen Bankgeſetze auch ber 
fünftigen deutſchen Reichsbank auferlegt. Der üffentlihe Nuten dieſer 
Einrichtung befteht darin, daß dem Staate und feinen Beamten eine 
foftfpielige Laft”) und ein Theil ihrer Verantwortlichfeit ‘abgenommen 
wird, ohne daß der Bank eine entfprechende Mühe aufgebürbet würde. 
Deun die Eincaffirungen und Auszahlungen für Rechnung der Staats- 
caffe laſſen fich fo leicht im die eigenen Caffengefchäfte der Bank ein- 
ichieben, daß deren Verwaltungskoſten nicht wejentlich vermehrt, ver 
Mehrbetrag jedenfalls reichlich durch die Vortheile aufgewogen wird, 
welche die Bank von der Stärkung ihres Caffenbeftande® durch die Re— 
gierungsbepofiten genießt. Der allgemeinen Volkswirthſchaft entjteht daraus 
ber Nuten, baß bie ohne diefe Einrichtung oft bi8 zu großen Summen 
lange Zeit müfjig in den Stantscaffen Tagernden Gelder der Circulation 
früher als jett zurückgegeben werden, und daß ſonach der Geldumlauf be: 
fruchtender auf die Production wirft. 

Dieje Einrichtung ift daher gleichzeitig ein Weiterer Beleg für bie 
Zwedmäßigfeit ver Centralifation der Notenbanfeinrichtung. 


7. Bertheilung des Reingewinnes, 


Wir müſſen noch einen Blid auf die Verwendung des Reinge- 
winnes der Zettelbanfen werfen, Bis vor Kurzem war es ber Brauch, 
daß ber Reingewinn der Notenanftalten nur an die Eigenthiimer derjelben, 
beziehungsweife des Stammcapitals vertheilt wurde. 

Zwar war mit größerer oder geringerer theoretifcher Klarheit in 
ben maßgebenden Kreifen bie Ueberzeugung verbreitet, daß bie umlanfen- 
ben ungebecten Noten einen unverzinslichen Vorfchuß des Publicums an 
bie Emiffionsbanf repräfentiren, und daß bie betreffende Banf dem Publicum 
beziehungsweife dem basfelbe vepräfentirenden Stante eine Gegenleiftung 
für dieſen -Dienft ſchuldig ſei. Die großen Banken hatten indeſſen dieſe 
Gegenleiftung in ber Regel bereits in Geftalt eines verzinslichen ober 
unverzinslichen Darlehens an den Staat vollzogen. So betragen die 
Darlehen der Bank von England an den Staat 14 Millionen Pfund 


*) Die belgiſche Nationalbank erfpart dem Staate burch dieſen Dienft jährlich 
270,000 Fraubken. 





104 Die Bankfrage. 


Sterling, die der Bank von Frankreich außer dem vorübergehenden Vor⸗ 
ſchuß in Folge des Krieges, welcher gegenwärtig noch 827 Millionen 
Franken beträgt, 182'/, Millionen, die ber öfterreichifchen Nationalbank 
80 Millionen Gulden. Erft in den Statuten ber belgiſchen Nationalbant 
wurde principiell die Verpflichtung dieſer Anftalt ausgejprochen, einen 
Theil ihres Neingewinnes in die Staatscaffe abzuführen. Der Staat 
erhält allen Reingewinn, welcher aus dem Zinsſatz über 5 Percent ent: 
Ipringt, er erhält ferner '/, Vercent derjenigen Zinfen, welche aus ber 
Summe gewonnen werden, um bie ber durchſchnittliche Notenumlauf 
275 Millionen Franken überfteigt, und endlich erhält er überdieß ein Viertel 
des Ueberfchuffes des Reingewinnes über 6 Percent. Einen noch größeren 
Nugen bat der preußifche Staat aus der preußifchen Bank gezogen, indem 
er beren Miteigenthümer war. Der Antheil der Actionäre am Stamm- 
capital betrug zulegt 20 Millionen Thaler, der des Staates 2 Millionen. 
Der Staat bezog außer einigen anderen Vortheilen die Hälfte des Rein— 
gewinnes, welcher Tetere in dem ausnahmsweiſe günftigen Jahre 1873 
gegen 7 Millionen Thaler betrug, fo daß die Actionäre aus ber Hälfte 
desfelben immer noch eine ‘Dividende von 20 Percent erhielten. Auch in 
gewöhnlichen Jahren erreichte die Dividende 10 bis 12 Percent. Die 
Dividende der Actionäre der Bank von England in dem ungewöhnlich 
ſchlechten Jahre 1874 betrug 9'/, Percent. Die Bank von Frankreich 
vertheilte für das Yahr 1873 an ihre Actionäre gar den enormen Ge— 
winnantheil von 36 und für 1874 28'/, Percent. Unter folchen Um- 
ftänden finden wir es vollfommen in der Orbnung, baß in dem beutfchen 
Reichsbankgeſetze beſtimmt wurde, daß die ganz auf Actiencapital begründete 
Reichsbank doch ven Ueberſchuß ihres Neingewinnes über 4'/, Percent 
Zinfen ded Grundcapitale, nach Dotirung des Rejervefonds mit 20 Per: 
cent des übrigbleibenden Reingewinnes, zuerft zur Hälfte und, fobald bie 
Geſammtdividende der Actionäre 8 Percent überfteigt, zu ‘Dreivierttheilen 
an die Reichscaſſe abführen muß. 

Durch einen folchen principiell berechtigten Gewinnantheil des Staates 
werben die ausnahmsweiſen Vortheile, welche eine Zettelbanf durch bie 
unverzinslichen Vorſchüſſe des Publicums geniekt, annähernd aufgemwogen. 
Es kann diefe Einrichtung daher nur als eine vollkommen zwedmãßige 
und gerechte anerkannt werden. 


8. Anwendung ber Grundſätze des Bankweſens auf die Ent—⸗ 
werthbung der Baluta. 

Dieſe Rundfchau über die bemährteften Erfahrungen im Zettelbant: 

weien gibt dem Urtheil über vie bei ver bevorſtehenden Reform ber 
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Notenbankeinrichtung in Oefterreich- Ungarn eine ſichere Baſis und er: 
feichtert dadurch unfere Aufgabe ungemein. Jene Erfahrungen beziehen 
fih zwar auf den Zuftand der ungeftörten Baarzahlung, und ihre reine 
Anwendung erleidet baher einige Modificationen in Rändern, wo das 
Syſtem der Baarzahlungen gejtört ift, wo ber Zwangscurs neben dem 
Uebermaß des Umlaufes won Banknoten oder Staatspapiergeld beiteht, 
allein gleichwohl bilden fie die einzige richtige Grundlage für den Aufbau 
eined dauernden Syſtems ber Greditumlanfsmittel. 

Die Hauptmodification, welche die gefchilderten Einrichtungen nor: 
maler Settelbanfen im Falle ver Entwerthung der Valuta erheiſchen, 
bezieht fich auf die Bemeſſung des Notenumlaufes. Wir haben nad): 
getviefen, daß bei einer normal eingerichteten Zettelbanf Teine andere 
Schranke für die Notenausgabe nöthig fei als die Bedingung, daß bie 
umlaufenden Noten durch gute kurze Wechjel und durch Baarfchaft ge: 
dedt jeien. Wir Haben aus der Banfgefchichte gezeigt, daß es am zived- 
mäßigjten fei, das Zahlenverhältnig der Baarfchaft zu den Wechfeln dem 
beiten Ermefien ver Bankdirection zu überlaffen, wenn bie Bank nur 
unverbrüchlich die nothwendige Bedingung erfüllt, alle bei der Caſſe 
präfentirten Noten ohne Umſchweif gegen Baar einzulöfen, und zwar bei 
Gefahr des Concurſes. Iſt nun aber der Fall eingetreten, daß biefe 
Ordnung der Dinge aus Noth der Selbfterhaltung durch die höhere Ge: 
walt des Staates aufgehoben wurde, find die Baarzahlungen fuspenbirt, 
weil der Staat ein unverzinsliches Zwangsanlehen in Geftalt von Aus: 
gabe von Bank: oder Staatsnoten contrahirt bat und zwar in folcher 
Menge, daß das Bedürfniß der Umfäge überfchritten wurde und ber 
Zwangscurs angeordnet werden mußte, dann ändert fich die Sachlage 
vollftändig. Da der Regulator ver Baarzahlung nicht befteht umd über: 
bieß fchon mehr Noten ausgegeben wurden, als ver Verkehr bebarf, fo 
ift eine fernere Beſchräukung gerechtfertigt, damit die Valuta mit allen 
ihren üblen Folgen nicht noch mehr verjchlechtert werde — fo ift unter 
ſolchen Umftänden eine Contingentirung vollfommen am Plage. 

Ebenfo Tann in einem Zuſtand der Valutaverſchlechterung, Die 
durch übermäßige Darlehen einer Zettelbanf an ven Staat hervorgerufen 
ift, welche Ießtere eben in Geftalt von übermäßiger Notenausgabe bewerk⸗ 
ftelligt wurden, jene rationelle Betheiligung des Staates am Reingewinn 
nicht Pla greifen, welche wir als eine normale Cimichtung der Zukunft 
bezeichnet haben; es müßte denn fein, daß der Antheil des Staates am 
Reingewinne der Bank zur Tilgung feiner Schulden an biefelbe ver: 
wendet würde. 


106 Die Banffrage. 


9. Borfhläge über die Fünftige Organifation der öſterreichiſchen 
Nationalbant. 


Wenden wir biefe Aufflärungen zur Beurtheilung der Trage an, 
welche Organiſatiou in Zukunft der üfterreichiichen Nationalbank zu 
geben ift, fo können wir uns nach dem Gefagten überaus kurz fallen. 
Wir müſſen dabei unterjcheiden, welche Cinrichtung die beite unter ber 
Borausfegung der Wieverherftellung der Baarzahlungen, und welche 
bie zweckmäßigſte bei der Fortdauer des gegenwärtig herrſchenden Zwangs⸗ 
curſes iſt. 

Unter der erſteren Vorausſetzung ſind wir der Anſicht, daß die 
öſterreichiſche Nationalbank bei ver Erneueruug ihres Privilegiums am 
zweckmäßigſten nach dem Vorbild der Bank von Frankreich umgeſtaltet 
werden ſollte. Wir haben dabei nur die mercantile Geſchäftsführung, 
nicht die Stellung der Verwaltung zur Regierung im Auge. In dieſer 
Hinſicht halten wir die beſtehende größere Unabhängigkeit der öſterreichiſchen 
Nationalbank für wünſchenswerther, und daher inſofern eine Aenderung 
nicht ralbfam. In einer anderen Beziehung tft eine Ergänzung ober Ber: 
befjerung ver Einrichtungen ber leßteren noch wünſchenswerth, nämlich 
durch die Einführung einer namhaften Betheiligung des Staate® am 
Reingewinn. Die öfterreichifche Nationalbank Hat für das Jahr 1874 
eine Dividende von über 10 Percent vertbeilt. Ein folder Reingewinn 
ift ziwar für ein gewöhnliches Banfgefchäft als kein übermäßiger anzu: 
ſehen. Für eine Zettelbanf aber, welche das Monopol genießt und ihren 
Eigenthümern vollftändige Sicherheit gewährt, ift fie außer wegen des 
letzteren Grundes noch deßhalb Hoch zu nennen, weil ihr vom Publicum 
ein umverzinsliches Darlehen in Geftalt des ungedeckten Notenumlaufes 
gewährt wird. Für eine folche große und vollkommen ungefährdete Anſtalt 
ift ein geficherter Gewinn von 5 Percent volllommen hinreichend. Es 
gibt auch eine Menge von BPrivatzettelbanken, veren Reingewinn -fich 
nicht höher beläuft, und es würde alfo als eine billige Einrichtung an: 
gejehen werben fünnen, wenn den Activnären der Bank aus dem Rein: 
gewinn zuerft 5 Percent Dividende ausbezahlt und ber Reſt ſodann 
zwijchen ben Banfeigenthümern und dem Staate getheilt wird. Selbft: 
verftändlich müßte die Schuld des Staates an die Bank im Betrag von 
80 Millionen Gulden vorher abgetragen fein, denn diefelbe bildet, da fie 
nur unter gewiſſen Borausfegungen und nur mit dem geringen Betrag 
von 1 Million Gulden zu verzinfen ift, gewiffermaßen das Aequivalent 
für eine Betheiligung des Staates am Reingewinne der Bank, welches 
nicht gut höher gegriffen werben kann. Erlauben hingegen die Umſtände 
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vie Rückzahlung biefer Schuld nicht, fo find damit auch alle für das Noten: 
privilegium billigerweife won der Öfterreichifchen Nationalbank zu heiſchenden 
Gegenleiftungen eo ipso erfüllt. 

Eine andere Aenderung, welche bei der Annahme der bemwährteften 
Zettelbanfeinrichtung, wie fie bei der Bank von Frankreich zur Ans 
wendung gefommen, zu empfehlen, wäre der Verzicht auf die Hhypothefen- 
abtheilung. Diefe Einrichtung hatte Anfangs zu großen Bedenken Anlaß 
gegeben, namentlich tunrden drei Beſtimmungen viefer im Jahre 1862—63 
neu errichteten Abtheilung der öfterreichifchen Nationalbank für den Hypo: 
thefarcrebit getavelt: Erftens, daß die Gewährung von Darlehen und 
vie Ausgabe von Pfanpbriefen unbefchränft war, zweitens, daß ein Be: 
tag von 40 Millionen . Gulden aus den Fonds der Nationalbank für 
vie Vermittlung des Hypothekargeſchäfts beftimmt wurde, welcher Be: 
trag zur Aushilfe dienen follte, bis bie für die bewilligten Hypothekar— 
darlehen als Aequivalent ausgegebenen Pfanpbriefe verkauft fein würden. 
Tiefer Betrag ift im Vergleid) zum Stammtcapital, welches gegenwärtig 
I0 Millionen beträgt, als zu hoch zu betrachten, zumal 80 Millionen bes 
letzteren an den Staat geliehen find. Drittens erregte die Beſtimmung 
Bedenken, dag die Bank die Pfanpbriefe ihrer eigenen Hypothekarabtheilung 
zu zwei Drittel des Börſenwerthes follte beleihen dürfen. Man firchtete 
tamald — es war vor der Ausgabe der Staatsuoten — daß dieſe Be: 
fugniß zu einer übermäßigen Ausgabe von Noten führen koönnte, welche 
zulegt bie Zahlungsfähigfeit der Bauk beeinträchtigen müßte. Die Be 
rechtigung biefer Bedenken ift auch dadurch anerkannt worden, daß bei 
ver Mopification die Bankacte im Jahre 1868 das Maximum ber 
Pfandbriefe anf 150 Millionen beſchränkt und die ausdrückliche, wiewohl 
ſelbſtverſtäudliche Bedingung beigefügt wurde, daß die Geſammtſumme 
der im Umlauf befinplichen Pfanpbriefe die Geſammtſumme der jeweilig 
beitehenden Hhpothefarforverungen niemals ütberfchreiten dürfe. Außerdem 
wurde der für die Cinlöfung und Wiederveränfßerung von Pfandbriefen 
der Bank angewiefene Betrag von 40 Millionen Gulden auf 20 Millionen 
berabgefeßt und beftimmt, daß die damit erworbenen Pfanpbriefe nur zu 
zwei Drittel des Nennwerthes zur Bevedung des Notenumlaufs dienen 
tönnen. 

Außer diefer anerkennenswerthen Modification der Statuten machte 
vie Bank von ihren Nechten auch nur mit einer Mäßigung Gebrauch, 
welche ihrer Verwaltung die Anerkennung aller Sachverftändigen ein: 
getragen bat. Am 28. Februar 1875 betrugen bie Hypothekardarlehen 
nur 87,925.187 fl., die dafür im Umlaufe befindlichen Pfanpbriefe 
87,641.365 fl., die börfenmäßig angelauften Pfanbbriefe der National: 
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bank nur 3,756.227 fl. Obgleich alſo das Gefchäft der Hypothekenab⸗ 
theilung bisher ohne die mindeſten Nachtheile oder Gefahren vollzogen 
worden ift, fo würden wir doch aus den früher angegeben Grünen 
biefer Cinrichtung die Errichtung einer ſelbſtſtändigen Anftalt vorziehen. 
Schon die Theilung der geiftigen Arbeit wiirde dem Gedeihen ver beiten 
Anftalten nur förderlich fein. 

Für den Fall ver Mieverherftellung der Baarzahlungen halten wir 
anch die gefeßliche Beſtimmung der Contingentirung ver nicht gedeckten 
Noten für überflüſſig. Im $. 14 der Statuten ift nämlich belanntlich 
beftimmt, daß nur derjenige Betrag, um welchen die Summe ver umlan: 
fenden Noten 200 Millionen Gulden überfteigt, durch Baarſchaft gedeckt 
fein müſſe. Diefe Beitunmung tft urſprünglich mit Recht getadelt wor: 
ben, denn fie war eine in ihren Ziffern ganz willfürlich gegriffene Nach— 
akınımg des englifchen Bankfgejeßed von 1844, ohne, wie die Beitimmung 
bed feßteren, wenigftens auf einen zwanzigjährigen Durchfchnitt fich zu 
ftügen. Entweder muß die Banlvirection der weiteren Beitimmung des 
$. 14 ver Statuten, fir ein folches Verhältniß des Metallichates zur 
Notenemiffion Sorge zu tragen, welches geeignet ift, der vollſtändigen Gr: 
füllung der Verpflichtung der Baareinlöſung zu genügen, gewiflenhaft 
Folge leiften, dann braucht fie die Beſtimmung nicht, over fie hält fi 
an diefe Beſchränkung, dann ift fie damit doch noch nicht vor Verlegen: 
heiten behütet, wenn fie es verfänmt, gegen einen ungewöhnlichen An- 
brang von Grebitgefuchen ſich durch Crhöhung des Discontofages zu 
ſchützen. Zwar würde bei Befeitigung der Staatönoten oder bed größeren 
Theiles verjelben, foweit eine folche Maßregel erforberlich ift, um bie 
Baarzahlung wieder herzuftellen, ver Umlauf der Noten ver Nationalbank 
wieder etwas zunehmen, fo daß die bisherige Contingentirung ungefähr 
ver Drittelededung gleichläme, allein wie wir oben nachgewieſen, lönnen 
alle diefe mechanifchen Vorkehrungen das fachgemäße Urtheil der Ban: 
verwaltung nicht erjeßen. Es lönnen Fälle vortommen, wo die Bank bei 
weitem nicht ein Dritttheil ihrer Notenemiffion an Baarfchaft zur unge: 
ſchmälerten Einlöſung bedarf und daher ven Weberfchuß ohne Gefahr Ge: 
winn bringend anlegen kann; es kann aber auch Fälle geben, wo fie zu 
ihrer vollen Sicherung einen weit ftärferen Baarfchag als ein Dritttheil 
der umlaufenden Noten halten muß. 

Alles dieß gilt nur umter Vorausfegung ber Wieveraufnahme ver 
Baarzahlungen. Inſofern und folange uun aber der Zwangscure und 
die Entwerthung der Valuta fortvauern, ändert fi) mit ber Vorausſetzung 
auch die Nukanwendung. So lange ift dann auch die Eontingentirung 
“ eine nütliche Maßregel, weil fie wenigftens, foweit die Bank babei in 
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Trage kommt, der weiteren Entwerthung der Valuta ein Ziel fekt. Da 
nun überdieß bie Wieverberitellung der Valuta noch der Zufunft wor: 
behalten bleibt, fo fan für die nächite Periode der Dauer des Privile- 
giums der Nationalbank, vorausgejett, daß die Statuten einer zehn: 
jährigen Revifion unteriworfen werben, bie Contiugentirung noch beibe- 
halten werben. ine periodiiche Revifion ift aber nothwendig nicht bloß 
wegen ver Möglichkeit der Wieverheritellung ver Baarzahlungen, ſondern 
auch wegen Veränderung ver Verkehrs: und Productionsverhältniffe im 
Allgemeinen. 

Bezüglich der Hüpothefenabtheilung Halten wir auch bei der ort: 
bauer der gegenwärtigen Valutaverhältniſſe bie vollftändige Trennung der: 
felben von der öfterreichifchen Nationalbank im beiberfeitigen Intereſſe, I 
wohl bes Handels und der Induſtrie, wie des Aderbanes. 

Schließlich würden wir eine Vermehrung der Filialen für im 
Intereſſe des Publicums halten. 


10. Die Bedeutung der öfterreihifchen Nationalbank. 


Bevor man es wagt, eine Reorganifation des Zettelbanfwefens vor- 
zunehmen, follte man einer der alltäglichen Erfahrungen fich erinnern, daß 
eine jede Einrichtung, ein jedes Inſtitut, ja ein jedes Gefchäft längere 
Zeit braucht, bis es ſich eingebürgert, einerjeits bie nöthige Erfahrung 
und Kenntniß der Perjonen und ver öffentlichen Bedürfniſſe erlangt, 
andererſeits eine jo ansgebreitete Kundſchaft erworben hat, um eine ein: 
flußreiche Rolle zu fpielen und feinem Zwecke zu entfprechen. Auch 
Banlen find von diefem ntwidelungsgange nicht ausgeſchloſſen. Die 
Bankgeſchichte Iehrt, daß namentlich die großen Noteninftitute Jahrzehnte 
gebraucht Haben, bis fie e8 zu ihrer vollen Entfaltung brachten. Aus 
dieſem Grunde ift e8 im höchſten Grade bevenflih, an dem Beftanve 
eines großen Inſtitutes zu rütteln und Erperimente mit neuen Schöpf: 
ungen zu machen, welche ihrerfeitS auch wieder lange Zeit erfordern, bis 
fie die erfprießliche Wirkjamteit gewonnen Haben. Die Richtigfeit dieſer 
Beobachtung tritt recht Har vor Augen, wein man das Wachsthum ver 
Gefchäfte der großen Banken vom Anfang au verfolgt. Wir führen daher 
dieſes allmählige Wachsthum bezüglich der öfterreichiichen Nationalbauk 
tem Leſer in den nachfolgenden Tabellen vor Augen, deren authentijche 
Ziffern wir der Gefälligfeit des Generaljefretärs ber Nationalbank, Herrn 
Ritter von Lucanı, verbanfen. Einige Rubrifen biefer Tabellen, namentlich) 
des Notenumlaufs, des Silberagio und ver Wechfeleurfe werden une jpäter 
zugleich als Beweismittel bei ver Beleuchtung ber Valutaverhältniſſe dienen, 
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224375001 . 118821700| . 1259200| . 183058830111 3308216 
157825u01 . 117608800] . 8300| . | 7783402183 1429885] , 
90475001 . 119575000] . 28622500] . | 4747448116 2402321|, 
501084001 . 925463000| . 555714001 . 82 112r982| , 
137359001 . 21741600| . 11500| . | 4538304160 1665522| . 


TR. Wirth, Denerreichs Wiedergeburt. . 8 
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2 
* 
— 
ef) 
< 
2 
© 
$ 


bes 
Staates 

an die 

Bank 





30016933783 4667689283 40 


257054159164, 


Die Bankfrage. 
Monatlüher 
Durchfchnitte- 
Banknoten» Münz te Gifke 
Umlauf Vorrath auf 

26738365| . 19214668836/.1: 1,, 
487869151 . | 330611501277), 
51915255] . | 2942489217, 
84827785| . | 18423054] 7°), 
482947651 . I 19089177 54/11 
51028590) . I 15508766139? dh 14 
620572501 . | 220717361841: & 
82110710} . | 19012266 10%; :d 
82319990) - | 14765204158°,h1-: 5, 
87363065| . | 20050084]25Y.j1 : 4,, 
95697515] . | 22302068|31%,,|1 : 4,, 
107563540) . | 21886261|12%/,j1 : 4,, 
111988605 . | 17565422 ll 36 
123929640) . | 12781745139 11-: 9,, 
119879440| . | 22618894 213, : 5 
125063915] . | 3184394005°,.|1 : 8,, 
135752065] . | 39390742lı5Y.l1 : 3,, 
151160675| . | 34649685|35%/.|ı : 4,, 
153752155] . | 25292379la53,,l1 : 6,. 
146172870| . | 31805643] 8Y/.I1: 4,, 
166929360| . I 3006271510 N 1: 5; 
166553876] . 1 28413242148 IL: 1. 
167073390| . 1 15513549/2U°/,j1 : :10,, 
166601755] . | 39989706|14Y,}ı : 4, 
173410105) . | 58242815|46°/, 11 : 2,, 
179386560| . I 67345719| 8 11: 2. 
197754626] . | 88909235147°,,|1 : 25, 
214760790| . | 95163949|363/ |1 : zu 
213690055| - 1 86933477 34%] 
218971125| . | 70240569|35°,,j1 : 3,, 

. | 304259451 11°/,|1 : m 
250477658] . 1 30064823 354, 1: : 1 

. 1 32303124150 |ı : ; 7 

. | 42827656|18°,, 1: : du 
194948256] . I 43247365148 I1: 4 
188309217| . | 44881334l18 1: 4,, 
383491000] . | 45207082|46%,, 1: 8,, 
3778802751 . | 43410554143] : 7, 

. | 87240609l48°/.|1 : 4,, 
383480789 9043020141 11: Fe 
370022355/37—| 98577444 23, |1: 3, 

/ 7 /, 

80187756147 1: 5,, 

474861562| . | 89167926118 I1: 5,, 
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Effecten, 
welche die Bank auf — 
von —— on taat 5 Hu 



















Statuten- 






Börfemäßig 



























mäßige P fand⸗ 
Darlehen | briefe angelaufte | 
der im Fr realifirenbe | 
Hypothelar- Srund- ecten 
Eredits- Umlaufe entlaftungs- aus bem befkan: € f f ecten 
Abtheilung Obligationen Staats qulden⸗ 





Tilgungsfonds 





20228060] . 





916707111,140055255| . | . 23074128 . 
557260721177 hıssasssl. | 12959820113 [33616334146 
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Enbe bes Jahres 


Schuld 
bed 


Staates 
an bie 
Banl 





249847212190, 


217289244131 
18637314086 
17590716193 
144292631 6 
140000000 

80000000 


80000000| . 
80000000| . 


80000000 
80000000 
80000000 
80000000) -» 
E0000000| -» 


Die Banffrage. 


Banknoten» 


Umlauf 


468874423] . 
426877276) . 
8396655626] . 
875828020] . 
351100755] . 
283988480) . 
247021120) . 
276185150 


293762360) . 


99148381] 2, 
10507114726 
110709583|73, 
11219123858, 
12152176970, 
104008582|68 
10834659391 
108642872|85 
116861841160 
114327175180 
143496444153 
14293332871 
143836691198 


13936888960 . 


fa fe 
PR 
“ 


.0.. ........ 0. 
DEP: 
.eo u. 32a u en 3 0 


8 
> 
— 5 0 - 


jet pumb Pub ud 
.. 0 


o..00 00 910 00 0% 20 © 
[_] 


nn 





Die Öfterreichifche Nationalbank vom Jahre 1818 bis 1874. 117 

























Statuten» 
mäßige 
Darle hen 
der 
Hypothelar⸗ 


Uebernommene 
Effecten 









Vom Staate 






Börfemäßig 
angelaufte 


Pfand⸗ 
briefe 


im 
Umlaufe | entlaflunge- |, 


du, 
vealifivenbe 
Effecten 





286980| . 20594951| 8 [82650880| 2 

5079965 | . 1574901238, 124833168172 

9268185 139644900| . 13366784156, 
862]80, 14153370] . 1251706187, 
58j22 151420345) . 3065362|50° 


52967784 16,159919105 
50514589116 168707780 
3807432|76, 173107170 
87370678122, 18688946 


i 
IE — 











mb 
tu 
oo 


Ende des Jahres 





Die Bankfrage. 


Reſerve⸗Fonds 


Stand 
be 


Reſerve⸗ 


Fonds 


Anfaufsbetrag 
ber 
Effecten 


10361666 |84 
10861893 |50 
10361578 |12 
10361658 |31 


10361588 [17%] 10361558 |31 


8953639 |18°/,1 10361558 |31 





9401321 |19 


10692394 148 


10976085 156 
10978243 |71 








1198776 |92 


Die öſterreichiſche Nationaldanf vom Jahre 1818 bis 1860. 


Brntto- 
Erträgnifie 


687123 | 9°,, 
1652034 |41, 
2561|, 
2967536 [37°, 
362509 |13%,, 
3472900 |49°,, 
3440521 123), 
3746590 |32 
4019617 153%, 
3791818 |19 


4108268 6%, 
3947185 |26°/, 
3824137 | 3°,, 
3411251 | 9',, 
3731312 57%, 

8 42%, 
4243826 273), 
4311393 4%, 
49178783 163, 
5285913 32%, 
4712738 17%, 
4108982 583), 
3969452 20’ 


5231478 |28>,, 
6973218 |10 
6679209 |10>,, 
7162529 |323), 
6969469 14%, 
5453902 7), 
5755606 |49 
6802282 | 3 
8656515 |12>,, 
9406511 |18'/, 
11253091 |45',, 
10864460 |57 — 


10395923 |87 
11704914 |67 


im 


Ganzen 


310059 
1145814 


Lee A ne 
* 
« [3 ® ® 


2. ® ® 0 L “ e [2 % ® ® ® ® “ ® ® ® ® “‘ ® ® — [ } ® 4 ‘ 0 ® “ “ ® U} ® ® “ “_ 
a 
Te a U Sg 


Dividende 


per - 
Actie 


nn 
=) 
. 0101 01 0. 


er) 
& 
[2 


nah Percent 


vom 
Capital 


Tg333 
3333 
3333 
1667 
8333 
8333 
0000 
6667 
3333 
3333 

10,000 
s000 
1667 
6667 

Ilysss 


1667 |, 


1667 
0000 
0800 
6667 
26467 
6667 
5333 
3333 
6667 
25000 
3333 
0000 

1 8333 
6667 
5333 

1 8333 
8333 
8333 


6667 


8333 
1667 
4471 
3420 


7 


Monatlicher 
Durchſchnittscours 
der 
Bank⸗Aectien 
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Die Banlfrage, 


Lama be 10871861 | 4 | 1201605 |67 | 1356728 
192 


2283048| . | 2268537 
1801151219, | 4387324 |87, | 2378729 |66 | 2878689 [76 











Die bdfterreichiſche Rationafbant vom Jahre 1818 bis 1874. 121 








122 


239766 116 
193892 145 
29703 |51 
47979 | 6 


197565 | 9° 


129743 |19 
114627 |26 
279263 |19 


2 
128238 |16 
647282 | 8 
586178 150 
599788] . 
1129210 |31 
1401795 47 


882187 |15 


585787 |42 
149107 | 4 
964100 |18 


2620793 38 
3191285 |51 
8770616 |22 
4526448 [20 
8865911 | 2 


8182077 |68, 
2066160 163 


Die Bankfrage. 


Darlehen 


Provifion 


Bau 
Auweifun- 





144R38 139 
560735 [41 
910703 |52 
637908 |16 
562154 133 
621662 |50 
189157 113 
668358 | 1 
642232 |40 
433371| 2 
210593 |24 
155118 |18 
318944 |23 
432155 |38 
619932 |21 
538269 |33 
319872 124 


428537 |12',, 
591862 | 2°), 
677751139 
627010 158 
5046 


4 
612596 |49?), 
860793 |20 
1304605 [43 
2732348 |51 
3849284 |17 


4469427 |567,,| 


4362397 11 


3465806 |657 
2791589 |11 


14, 


Intereſſen 
der 


Effecten 


des 
Referve-. 





1492 (65, 
14397 |30 


172219 149 
179336| . 
189631 51 
196807 |58 
199844 |19 
205764 150 
214750 |10 


524953 24 
550455 | 6 


553872 171 
543517 |88 


Gertiflcaten- 
Geſchãft 
fur bie 
Aunlehen 
vom Jahre 
1821 u. 1831 


68305 | 24, 
538129 | 5 
115058 117 


100621 |57 
2894 [27 


Gefammterträgniffe ber öflerreichifchen Nationalbauk. 123 













Abloſun 
8. Zinfen Zinſen 
er: Abtheilung der 
Kaufſchillings⸗ von den ber Bank | von dem beſtan⸗ 
Wehe Ä für den gehörigen denen Staats⸗ 
s " dd ſchulden⸗ 
Stats-Oppothetar Grand Zilgungsfonbe 
und Credit en laftung6- übernommenen 
Fondsgüter Obligationenſ Effecten 





1498608 |20, | 588677 |65, 
963768 |99 | 1098993 |a7 | 593680 I55, . 
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Die Bankfrage. 


Gefammterträgniffe ber Öfterreichifchen Nationalbant. 
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Durch Forderungen der Bent 


















Sntereffen 8”, 5% 
Satevefien ber k. k. Eentral-| Caſſe⸗ 
Staats⸗ Cafie- Anweifungen 
Lt. Stonte- au "" | Oöfigationen | Anweifungen | v. 9. 1848 
.I ı 70 


Centralcafie v. 3.1842 Ip. " 18.000.000 


266924 | 7'/, 
831182 |31 
1159771 130%, 
670049 |16%,, 
70322 1587, 





1820189 |a2 
1783658 | . 
1736961 |12%, 
1697448 |34 


75061 |17%, 
48-967 133‘), 


1394269 |12 
1330361 |30 
1271286 |38 
1207163 | 4 
1148674 |38 
1073911 38 
1010650 |34 


930101| 2 
861368 |74 


au den Giant 
3%, 
k. k. Cafle- 


Anweiſungen 
——— 


‘ 


! 


284704 522/. 


8. k. Bartial- 


Hypothekar⸗ 
Anweiſungen 


Verſchmolzene 
Schuld 
des Staates 


a2", re 


rm nn 


Seren 


Sefammterträgniffe ber öfterreihifchen Nationalbanf, 


Zinfen & 2°, 
für bie’ 


12 





ber haben Ext | Bufammen 


im e 1889 in 
Ken 


olg 


|. 


11201914 |67 


637123 | 9%, 
1652034 |41'/, 
2565161 |26°/, 
2967536 |37°/, 
3625089 |13°), 
8472900 |49°/, 
8440521 123 , 
3746590 (32 
4019617 153°, 
3791818 |19 
3634092 [37 
8526715 [38'/, 
8823808 |35?/, 


: 8947185 |26%, 
"8824137 | 3%), 
3411251-| 9%, 


3731312 573), 
4438028 ]42°,, 
4243826 2 
4311393] 4 7 
4978783 |16°,, 
5285913 |32 — 
4772738 17%), 
4108982 58%, 
39694521347, 
4151700 [29 ',, 
4071085 293, 
4628287 203), 
5231478 283, 


. 6973218 |10 
. 6679209 10°, 


7162529 132%, 
6969469 |14?,, 
5463902 | 7°, 
5755606 |49 

6802282 | 3 

86656515 |42°,, 
9106511 |18'/, 
11253091 |45 /, 


10864460 |57',, 


10395928 |87 


128 | Die Banffrage. 
















Intereſſen Vergütung 
‘ für bie Des 
der bes Staated | zer Stantäners tanteR 
Staats⸗ s für 
Obligationen Noten- 
44%, oo [Babrication 








7173669 |48 1980000| . 
134889 |84 1856724 187 
7127275140 
545901187 
364885195 
175629 143 618294 | 8 


134873 19€ 


1874| 497293 |14 
| 
Ä 
! 
| 
| 
| 
Ä 
| 
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Unterfhieb | Gewinn Für 


ie nothleidenbe 
verloften 
ertofie Wechſel | Zufammen 


Borſenwerthe verkauften | nachträglich 
Bfanbbriefe Effecten |eingegangen 





12906424 Ir, 
12966397 |87, 
10937763 |50, 
11391767 |67 


1000000 | . 9097528 |91 
299105 181 | 865405 |98 9153970 |76 


11033169 [69 

11614559 |63 
305266 }25 | 10493 |70, | 12918897 |28 
114264] . 13887937 |14, 
196010 |72, 12046743 124 


N. Wirth, Defterreichs Wirbergeburt, 9 
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Als 


310059 
1145814 
2227324 
241820429 
2986639 
2986639 
3037260 
3239744 
3442228 
3442228 
3189123 
8189123 
3391607 
3543470 
3442228 
3391607 
3037881 
3340986 
3948138 
3847196 
3347196 
4454648 
4505269 
4049680 
3543470 
3492849 
3745954 
3644712 
4201543 
4454648 
3290865 
3290365 
3240365 
3290365 
3543470 
4201543 
4302785 
7300000 
7571490 
9750000 


8550000 
8400000 


Dividende 





Die Bankfrage. 


Zinſen 
für 
Actien- 


In den 


Reſerve⸗ 
fonds 


hinterlegt 


. 1 158000| . 
184108 50 


112149] . 

241224| . 

2136171 6'/, 
325630 |38'/, 
506919 135%, 
293601 |48 

211805 |51?,, 
282414 19/. 
355506 | 8',, 
149171 58%, 
125871 |13 

108219 | 3°/, 
161927 4, 
205876 31%, 
214569 153%, 
181706 123 °/, 
65854 147°, 
97590 |32 

292295 |31',, 
96107 51 

106265 ]17°/, 
99165 | 5°/, 
134963 51%, 
56137 383,) 
37185 9”, 
37544 |31 

20070 158, 


. 16189 |45%,, 
300000 | . 
76139 [39 
876724 17°, 
2136028 [25 
. 1342168 | 17, 
902742 |40 
461773 |42 


. 11320300 [36 
55334 124 
334039 25 


9142857 | 8°, 


. 1291073 |29 








Einlommen- 
Steuer, 
Landeserfor⸗ Regie⸗ 
derniß⸗ 
und Auslagen 


Communal⸗ 
Beitrag 


105460 25 
205776 |20 
206644 38/. 
286565 | 3°, 
417144 143°), 
418467 323), 
612231 46°, 
554858 51°, 
674178 28 





501841 |91 


743993 |94, 


633080 29 I 891407 122, 





Verwendung bes Gewinnes, 131 

























































. an die hohe 
Banl- | Banf- Ab- —— 
noten- | noten- | Silber» ſchreibung Ben ee 
Fabrica- Falſifica— Bezugs eingefliffene Zufammen 
tions⸗ tions» Spejen | Hänfer- 3°, 
toten | Spefen Conto Anweiſungen 
Reichsſchatzſcheine 
637123] 9%, 
1652034141, 
256516126, 
2967536 377, 
3625089133, 
3472900149), 
25000! . 3440521123), 
25000| . 374659032 
250001 . 4019617|53°,, 
25000] . 3791818119 
25000| . 353409237 
25000| . 3526715138", 
25000] . 382330833, 
25000] . 4108268] 6%), 
14685145 25000| . 3947185|26°, 
25000] . 3824137] 3%, 
1264150 25000| . 3411251[| 9), 
8939143 250001 . 3731312|67%,, 
13314150 25000] . 44380281427, 
3580147 25000| . 424382627, 
668132 25000| . 4311393] 4°,, 
1101|36 25000| . 4978783|16%,, 
6059| 9 | 145965l18'/,| 25000] . 5285913323), 
23415155 | 7109420%,| 25000] . 4772738117, 
1479214 | 5177740 ‘| 250001 . i 410898258; 
7358136 | 257861 7 | 250001 . 3969452)34 ,, 
5198127 25000| . 4151700129) 
1535631 25000] . 4071085293, 
16120| 1 25000| . 4628287|20%, 
1893144 25000| . 62314781283), 
4952145", |1984436|33°,,| 25000] . 5973218|10 
14181 3 "11255438155 ‘4125001 . 6679209110, 
21465158 908603110%,| 71625291323), 
17002| 9 1392589|13 | 6969469112?) 
5483142 94920157 5453902| 7°, 
8698141 | 58443l36 5755606149 
7421|26 6802282| 3 | 
1785| 3 8656515[42%,,. 
7964| 8 940651118 '/,; 
7784110%,, 11253091|45 1), 
9357|10°,, 10864460157, 
| 
587520|79, | 12567|22 | 10395923187 
4, | 5147/82 | mou bi 
| 


9* 





132 Die Banffrage. 





us 
Dividenbe 





In den 
Reſervefonde 


Regie⸗ 


Anslagen 





400000 | . 845871 | 9 
617059 | 16 902773 143, 

853608 | 65, 818446 |33 

932654 | 69 912443 |32 

1865 75000 | . 818511 | 1 12 146, 
1866 7800000 | . 7162170 | 4 1051817 146, 
1867 7200000 | . 96 57, 
1868 7185000 | . 200650 | 56 888155 175 
1869 775000| - 307200 | 94 1018947 | 6 
1870 7875000 | . 374618 | 76 1018679 |69, 
1871 | :.8700000| . 467599 | 65 1065914 |45 
1872 9630000 | . 577016 | 4 1146437 |29, 
1873 | 10050000 | . 798695 153 1400514 | 4, 
1874 90750001. 1396614 35 


Banknoten» 


Fabrications- 





Berwenbung bes Gewinnes. 


Banknoten⸗ 


Falſifi— 


trag 
in das 





naͤchſte Jahr 





















12906424 87. 
12966397 187, 
10987763 |50, 
11391767 I67 


9097528 |91° 
9153970 [76 
9569037 |10 
11033169 159 
11614559 |63 
12913897 |28 
13887937 14, 
12046743 [24 


Die Bankfrage. 





Im Jaßre 


1. 
" Ende 


1848, 


Jänner .. 
Jänner .. 
Sebruar . 
März... 
April... 
Mai ... 
uni... 
Juli 
Auguft .. 
September 
October 
November 
December 


1849. 


. Jänner... 


Jänner .. 
Februar 

März... 
April... 
Mai.... 
uni... 
Juli ... 
Auguft .. 
September 
Detober 

November 
December 


Bankusten- 
Anlauf. 


218971125 
216190315 
214146440 
198392665 
184201760 
177810520 
181375890 
194683935 
202790153 
203321041 
209731396 
217219604 
222976504 


222976504 
227918660 
231507357 
232554100 
236314314 
244789370 
257822491 
257998399 
259349940 
258425291 
256678214 
252920298 
250477658 


Schatz. 


70240569 
67421977 
65058351 
53155185 
35032030 
21940147 
20022773 
26356941 
32236098 
33026516 
32101090 
30817555 
30425945 


30425945 
32482541 
32572055 
32122362 
32058669 
30944593 
28859946 
27769787 
27510966 
27384024 
28862937 
29488440 
30064823 


u Metall 
zaßldare 
Wedel. 


Gulden in 


—— Darlehen. 
Conventions⸗Münze. 
88636515 10189600 
87650607 11496400 
86295505 12602500 
83240138 12213600 
38435764 13546500 
36441582 13759800 
33025209 13160100 
33001333 13040500 
30841937 12948800 
30460192 13137200 
31002934 13595100 
31691446 14457900 
30765821 14362600 
30765821 14362600 
28795608 14116700 
27032926 13973900 
27343936 13745300 
27736951 14301400 
27631042 13970800 
26641467 14210800 
26453585 14120000 
25783524 17034400 
24613674 19852000 
25722711 20005800 
28426673 14730400 
29906303 15249000 


Amlauf au 
Staats- 
Papiergeld. 


Notenumlauf ꝛc. der Oeſterr. N.-Banl. Silber⸗Agio. 13 


Gefammt- Sifder- 
Circulation. Agio. 
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Sm Jaßre 


1. 
Ende 


1850. 


Jänner .. 
Jänner. 
Tebruar . 
März... 
April... 
Mai.. 
uni... 
Suli ... 
Auguft . 


September 


October 


November 


December 
1851. 


. Jänner... 


Yänner.. 


Tebruar .- 


März... 
April... 
Mai.... 
Juni ... 
Yult .. 

Auguft .. 


September 


Dctober . 
November 


December 


Die Bankfrage. 








Baufnoten- 
Anlauf. 
Gulden in 

250477658 30064823 
250326428 30541485 
247054347 31084542 
243864354 31113996 
241621579 31212265 
240802733 31345038 
241522005 31349890 
246976659 31349541 
249015640 31413179 
249998308 31550877 
252494494 31563096 
253995487 31719975 
255367221 32303124 
255367221 32303124 
256244408 33330923 
253822191 34267246 
249693332 37001254 
248286875 40007911 
243991415 42377605 
240715294 42804345 
238104437 42961477 
232215028 43039799 
229268730 43116121 
225789681 43002858 
220797392 42918051 
215636519 42827656 


WBedfel- 


Vortefenilte. 


Darlehen. 


Conventions⸗Münze. 


29906303 
30030736 
30418074 
32100482 
29129643 
28570246 
28209541 
30204560 
32432818 
34076157 
36566698 
37418663 
35731336 


35731336 
32856379 
33602091 
33956668 
35012931 
34593976 
33697753 
35707653 
35987578 
40550139 
45462366 
46577869 


43717216 


15249000 
15494700 
15194900 
15953000 
19584000 
20551300 
21725700 
21707100 
21577300 
21325800 
21596000 
20537900 
20005000 


20005000 
16493000 
16564200 
16098800 
15617700 
15159700 
14652400 
14605000 
14374600 
14603200 
13834300 
14578100 
15058200 


Rotenumlauf sc. ber Oeſterr. N.⸗VBank. Silber-Agio. 


Umlauf au 
Htaats- 
Vapiergeld. 
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Im Jahre 


Ende Jänner... 
Februar 

„ März... 
„ April... 
„ Mai... 

„ uni... 
„Juli ... 
„ Auguft .. 
„ September 
„ Dctober . 
„ November 
„ December 


1853. 

1. Jänner... 
Ende Jänner... 
„ Gebruar . 
„ Mär... 
„ April... 
Mat.... 
„ Bunt... 
„ gulli. 
„Aunuguſt . . 
„ September 
„ Dctober . 
„  NRovember 
„ December 








Die Banlfrage. 
Bauknoten- Meial- In Belek 
Anlauf. Shat. 237 
Gulden in 
215636519 42827656 
212098242 42692816 
209277607 42609476 
207350474 42524179 
207713883 42494173 
202962082 42459801 
: 199627527 42277575 
199942141 42275411 
199409417 43667357 
200347053 43622508 
200550170 43523097 
199143234 43359473 
194943256 43247365 
194943256 43247365 
196476899 43231882 
198391399 43104522 
197324415 43127809 
195801980 48303743 
197548285 43151954 
190186776 43842685 
191194953 44741063 
191932226 44677652 
192554231 44577887 
193100562 45039527 
193298483 44966083 
188309217 44881334 


Rotenumlanf 2c. ber Deßerr. N.-Banl. Silber⸗Agio. 





3Bchfel- 
Fortefenille. 






Sonventions- Münze, 





43717216 
40050097 
37374216 
36712703 
37174125 
33902060 
31099137 
31770761 
31368974 
33350271 
35592465 
35625705 
35537635 


35537635 
34675497 
36175641 
36042058 
36749941 
38174542 
45173349 
48582208 
51225229 
54490088 
55362132 
55615733 
52674836 





Darlehen. 






Anlauf an 
Staals- 
Papiergeld. 





— — 


Geſammi · 
Lircnlation. 





15058200 
14743100 
14178600 
13760900 
13978700 
13788900 
13877700 
13981000 
14140000 
15180300 
16536100 
17341000 
17771100 


17771100 
18317100 
19316800 
19376600 
19425600 
18668300 


"19533500 


20062700 
20566600 
21813400 
23849600 
24227400 
23863000 
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Silder- 


Agio. 














En ———— 
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3m Saßre 


— 


„ 


1. 
Ende Jänner... 


1854, 


Jänner .. 


Gebruar . 
März... 
April... 
Mat..: 

Juni ... 
Juli .. 

Auguft .. 
September 
Dctober . 
November 
December 


1855. 


. Jänner... 


Jänner .. 
Vebruar . 
März... 
April... 
Mei.... 
uni... 
Juli ... 
Auguft .. 
September 
October . 
November 
December 


Die Bankfrage. 


Baukuoten- 
Anlauf. 


188309217 
186394327 
194317062 
238437713 
266288460 
280978441 
305224841 
306055866 
324666185 
342416876 
355597881 
364048231 
383491000 


383491000 
382658566 
382391477 
387890298 
388838673 
391112380 
395266252 
397489072 
396737879 
393220226 
392331023 
381516207 
377880275 


nn 


44881334 
44790040 
44726625 
44660400 
44572616 
44490294 
44454357 
44318482 
44252057 
44431692 
44664406 
44882618 
45207082 


45207082 
45633462 
47544779 
47978234 
41887613 
41923736 
47924284 
47949183 
47972011 
47999671 
48013198 
48977462 
49410554 


In Metall 
saßlbare 
Wedfel. 


Gulden in 


arte. Darlehen. 
Eonventions- Münze. 
52674836 23863000 
51707919 23604300 
55578897 24053800 
57619915 24401800 
58779981 24916400 
58528982 25991200 
57271896 37633157 
57072411 36228670 
62057412 39001552 
67024695 41212307 
70350443 43260395 
70131217 46230225 
72442603 48712300 
72442603 48712300 
71122146 51559800 
72116694 53990000 
12889148 717516600 
74919828 81150909 
78297008 82770500 
83642955 85648820 
86141570 89460520 
83171770 92951120 
80998551 94923930 
83263413 75347700 
82673925 18782500 
85995915 79039500 





Anlauf au 


Staats- 
Sapiergeld. 


Notenumlanf 2c. ber Oeſterr. N.Bank. Silber-Agio. 


Geſammi ⸗ 
Girculation. 


141 


S$ifder- 
Agio. 
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1. 
Ende 








3m Jaßre 


1856. 


Jänner 
Jänner .. 
Februar 
März... 
April... 
Mai.... 
uni... 
Suli.... 
Auguft . 
September 
Dctober 
November 
December 


1857. 


. $änner.. 


Jänner .. 
Tebruar . 
März... 
April... 
Mai.... 
uni... 

Juli ... 
Anguſt .. 
September 
October. 
November 
December 





Die Bankfrage. 


BVanknoten⸗ 
Amlauf. 


377880275 
383634237 
374205566 
386520054 
370273094 
368407663 
368222837 
377714373 
378979197 
386822326 
382450021 
379879379 
380181085 


380181085 
374938197 
374433319 
375152829 
379879937 
379821894 
383303610 
393706779 
395428062 


399705128 


396606328 


386450503. 


383480789 











49410554 
50908097 
51204104 
51604730 
54071939 
56914534 
61096942 
66999906 
15928615 
81034705 
83452322 
85154898 
87240609 


87240609 
89089296 
90174158 
91417829 

‚92506732 
93591932 
94143848 
94556286 
95175397 
96150301 
97050401 
97807908 
98043020 


In Meta 





zahlbare 
Wecqhſet. 





Gulden in 


2128032 
1992876 
2066200 
5152664 
1426393 
9099621 
9159507 
6021725 
3949224 
2923902 
4529232 
10979297 


10979297 
10113891 
9191871 
8813283 
8146762 
7816814 
10167675 
10564457 
9920090 
13161543 
14049669 
13494072 
13604844 


Notenumlauf 2c. der Defterr, N.⸗Bank. Silber-Agio. 143 


Amlauf au Sifßer- | 





el- e - 

yarefeaik. Prrfehen. —*— — Asio. 
Eonventions- Münze. 

85995915 | 79039500 109 | ',, 
90420974 | 82829100 107 | '/, 
87182903 | 85394100 1038| . 
85329103 | 85878300 101 |%, 
85228112 | 86529600 102 | a 
81299835 | 87178000 102 | °/s 
78291481 87495500 102 | °% 
18452805 | 87647500 102 | ?/s 
73857102 | 89335100 1038| - 
83744527 | 89653300 106 | '/a 
83724572 | 89424300 106 | 
84637974 | 87734500 106 | 5; 
84004747 | 86661000 107|'% 
84004747 | 86661000 107 | Y, 
80828464 | 85848350 [105 |, 
-81328653 | 84214400 104| . 
79851555 | 84117200 104 | '/, 
84541621 | 83712450 104 | °/, 
86391971 | 82879000 105 | '/; 
86024492 | 83660900 104| . 
92462620 | 84479600 104 | 5/, 1. 
91444989 | 85874700 104 | ?/, 
90632722 | 88487500 105 | ', 
87208539 | 88423000 106 | 5/, 
79777184 | 86818700 108 | °/, 
18884733 | 86209400 106 | 5/, 


144 


3m 


Jaßre 


1858, 


1. Zänner.. 


Ende 


Sinner... 
Februar . 
März... 
April... 
Mati.... 
Juni ... 


-Suli ... 


Auguft .. 
September 
October . 
November 
December 


1859. 


. Sinner... 


Jänner .. 
Februar . 
März... 
April... 
Mat... . 
uni... 
Juli ... 
Auguft .. 
September 


Oectober.. 


November 
December 


Die Baukfrage. 


BHauknoten- 
Umlanf. 


383480789 
380817136 
377730880 
377038562 
376406573 
382293257 
376803178 
382066133 
389613459 
389312236 
389572159 
385026597 
370022355 


388523473 
387255711 
384212800 
382237780 
376559891 
429291582 
453752407 
466369040 
478090728 
472191761 
476622015 
474134031 
466758923 


98418585 

99365880 
103201056 
103905346 
104443491 
105183645 
107289085 
108800480 
109561645 
109895457 
100406490 

98577444 


103506316 
105171384 
105201934 
105327573 
101377034 
90015624 
79785997 
76709747 
77543261 
79090168 
79167609 
79200663 
80187756 


16014895 
14327776 
15942944 
16199127 
15876559 
15155636 
17576808 
18167323 
16899202 
16518702 
19996721 
18761993 


19700092 
23826467 
17137726 
18432139 
22689375 
19554036 
14926946 
13458901 
20227476 
19398693 
22980063 
26732751 
15817175 





ee | Deitgen. 
Conventions- Münze, 
18884733 | 86209400 
70578562 | 85140100 
67611599 | 85568700 
66240074 | 82305500 
66699801 | 81156000 
68166892 [| 81014900 
68813469 | 78206700 
70117491 | 76958800 
72063862 | 79824300 
73666874 | 79392300 
18912125 | 78579400 
79187977 | 77567823 
76795898 | 77411505 
80635692 | 81282080 
74261538 | 79489200 
77080837 | 77333305 
18970850 | 75030375 
79206749 | - 72467855 
76106721 | 71759340 
72938013 | 69950595 
62703368 | 63559960 
52660746 | 61003645 
40191147 | 59389085 
39238882 | 58373440 
37965991 | 57352690 
35130286 | 55896795 


N. Birth, Deſterreichs Wiedergeburt. 


— — we nn 


Amlauf an 
Staats- 
Papiergeld. 





Notenumlauf 2c. der Defterr. R.-Banl, Silber-Agio. 





— — 


Gefammt- 
Eircnfation. 


10 


145 


Sifder- 
Agio. 


106 
106 
105 
106 
105 
104 
104 
105 
102 
102 
101 
103 
102 


102 
104 
108 
109 
131 
140 
139 
116 
116 
119 
124 
124 
123 


146 















1. 


3m Jaßre 


1860. 


Jänner .. 


Ende Jänner. 


Tebruar . 
März... 
April... 
Mai.... 
Kunt.. 

li ... 
Auguft .. 
September 
Dctober 

November 
December 


1861. 


. Jänner... 


Jänner .. 
Tebruar . 
März... 
April... 
Mai... 
uni... 
Juli 
Auguſt .. 
September 
October.. 
November 
December 


Die Banlfrage. 


Baufnoten- 
Amtlanf. 


466758923 
463717707 
461636112 
457861563 
450723027 
449193545 
456043146 
461437076 
461896268 
464908826 
478794347 
4771072331 
414861562 


474861562 
483196139 
416758807 
471451455 
474632956 
4710373431 
473144397 
472809612 
475248634 
487346829 
483511419 
480615578 
468874423 


Wetall- 
Schatz. 


In Metal 


zahldare 
Wedel, 


Gulden in öfter- 


80187756 
80254962 
80360135 
80472592 
80587820 
80798665 
81066625 
81114307 
81156851 
81226423 
81275138 
87306658 
89167926 


89167926 
89462329 
89552200 
93085992 
93097773 
95406318 
98868261 
97790987 
97998232 
97424134 
105761737 
108081234 
107131498 


15817175 
14137150 
13022368 
12313299 
11372493 
9981640 
8804420 
8595274 
8192719 
8190590 
8185772 
8234386 
6335309 


6335309 
5703953 
5515024 
5335065 
5325411 
5323439 
5351209 
3347947 
1894629 
1956180 
1953004 
1982277 
1206664 


Wedfel- 
Forteſenilſe. 


reichiſchet Wäh 


35130286 
32777937 
33056356 
32630368 
33957621 
34238588 
43452506 
46554250 
49021030 
51038060 
58180023 
62136056 
58165743 


58165743 
55535215 
53673770 
52536347 
51967620 
46100320 
47805113 
50713013 
58087087 
69585564 
71172503 
64606136 
61217263 


Darlehen. 


Währung. 


55896795 


53789350 
62659225 
51582290 


: 52065415 


51633780 
51813680 
52703655 
52950255 
54603625 
56545975 
56094975 
54417830 


54417830 
61260665 
59528600 
59090800 
58315700 
57523800 
57190700 
56304700 
56089300 
56959400 
57453300 
56635000 
56113700 






Anlauf au 
SHtants- 
Papiergeld. 


Rotenumlauf sc. ber Defterr. N.-Banl. Silber-Agio. 


Geſammt · 
Eircnfation. 


10* 


Silder- 
Agio. 
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EN Die Bankfrage. 





— rn 


107131498 


Banfnofen- 

Im Jahre Anlauf. 

1862. 
1. Jänner... 468874423 
Ende Yänner.. 464896080 
„ Vebruar . 455878471 
„ Mär.. 442867233 
„ April... 441640471 
„ Mai.... 443661801 
„ Sunt ... |. 440164957 
„ Suli ... 442727758 
„ Auguft . 444034858 
" September 445695746 
„ Dctober . 450465285 
„ November 442214499 
„ December 426877276 
1863. 

1. Jänner... 426877276 
Ende Jänner.. 417240893 
„ Vebruar . 405134766 
„ März... | 394977952 
„ April... 390697244 
„ Mai... 388550125 
„ Sun... 3871797734 
„ Zuli 392223347 
m  Auguft . 394555513 
” September 396599428 
„ Lctober . 401554652 
„ November 399532420 
"„ December 396655626 


Metalt- 
Schatz. 


Sn Meile 
zabldare 
Wechſel. 


Gulden in öfter- 


104767176 
104587842 
103139541 
104021016 
104946986 
104306454 
104411302 
103377067 
102257872 


101318180 


107307922 
109688302 


109688302 
108329018 
106108123 
105521096 
105521354 
107307397 
108327501 
107313483 
106724933 
106876236 
112151245 
112868709 
112524033 








1206664 
1100182 
1101575 
1102967 
1104776 
1104668 
1026853 
518434 
318243 
318243 
318751 


318220 


' 353661 


353661 
352996 
352395 
351796 
352500 
354543 
355243 
356343 
358355 
357897 
360035 
405847 
961653 


Wedfel- 


Forteſeniſſe. 












Darlehen. 


reichiſcher Währung. 


61217263 
58478208 
50564918 
42911871 
45011642 
41890359 
50376723 
61173524 
64144087 
67795072 
72023949 
72221658 
66919225 


66919225 
62753665 
56493910 
51442705 
53127006 
59521638 
62905765 
67445424 
13374789 
75784914 
83629035 
81203078 
89131533 


56113700 
54287300 
52867100 
51716300 


50319300 . 


49615100 
49418000 
53074100 
52114100 
53996200 
55098400 
53519200 
53484800 


53484800 
51473100 
50348500 
48496700 
46983200 
45273700 
45421100 
45210300 
44716600 
46565000 
47691700 
49050500 
50781900 





Amlauf au 
Staats- 
Papiergeld. 


Rotenumlauf 2c. der Defterr. N.⸗Bank. Silber-Agio. 


Gefammt- 
Eirculatton. 


14 








Agio. 








150 


Im Jahre 


1. 
Ende 


1864. 


Jänner 
Jänner .. 
Februar 
März... 
April... 
Mai... 
uni... 
Juli.. 
Auguſt .. 
September 
October 
November 
December 


1865. 


. Jänner... 


Jänner .. 
Tebruar . 
März... 
April... 
Mai.... 
uni... 
Juli ... 
Auguſt .. 
September 
October 

November 
December 





Die Bankfrage. 


Baukuoten- 
Anlauf. 


396655626 
394738194 
393694653 
379514197 
380034432 
381732735 
384609972 
389452647 
389449479 
391171165 
388825655 
380145179 
375828020 


375828020 
366504804 
356968933 
346601154 
345105249 
339112742 
342412662 
346518992 
347923656 
350571202 
358625756 
350874920 
351100755 


Metall- 
Sdat. 


In Mes 
zaßlbare 
Wesid. 


Gulden in öfter: 


112524033 
111191574 
111437539 
111437521 
111437521 
112498329 
111436979 
110639131 
110639135 
110636751 
111937752 
112191182 
112191238 


112191238 
115231240 
116581140 
116704838 
116704845 
116704845 
116704334 
116704184 
116700175 
118200377 
120241006 
121077893 
121521770 


567653 
639683 
641583 
644844 
650145 
651134 
653933 
652699 
656368 
658068 
661803 
5170408 
5172481 


5172481 
2138028 

792105 
4283369 
4290508 
4295943 
47105219 
4715911 
4722935 
3228687 
2741677 
2340785 
8218605 





Weqqſel 
Portefenilſe. 


Darlehen. 


reichiſcher Währung. 


89131533 
90514988 
89042338 
178569778 
81886998 
86528309 
89878155 
92742545 
96537460 
98373065 
94537521 
89238072 
95533775 


95533775 
88693553 
92395754 
83073151 
84079342 
81326654 
86312854 
88158418 
89052529 
94028059 
102101179 
95248464 
106837074 


50781900 
47891800 
47101900 
45372800 
44169300 
42375600 
46327100 
46074800 
41279300 
48496800 
52684100 
50449800 
51447400 


51447400 
47313300 
45420100 
44950800 
43566400 
42560500 
43917200 
41637400 
43229900 
43102200 
42560500 
42487500 
43265700 


Amlanf au 
Staats- 
Papiergeld. 


— — — — — 


J 


Notenumlauf rc. der Oeſterr. N.Bank. Silber⸗Agio. 


Geſammt⸗ 
Circulation. 











l. 
Ende 


Jänner .. 
Jänner .. 
Tebruar . 
März 
April... 
Mai.. 
uni... 
Juli ... 
Auguft .. 
September 
Dctober . 
November 
December 


1867. 


. Jänner .. 


Jänner .. 
Februar 

März... 
April... 
Mei.. 

uni... 
Yuli.... 
Auguft .. 
September 
October 

November 
December. 


351100755 
341194076 
331244740 
325987972 
337923886 
267822565 
286195026 
361770471 
333216606 
315616153 
307991656 
299353819 
283988480 


283983480 
280308350 
273087800 
257543020 
247334020 
229543860 
215756140 
204617460 
217001360 
234269210 
252533490 
249666830 
247021120 


Guben in öfter- 


121521770 
12304177 
125501444 
125606323 
125609008 
125781765 
126276353 
126276404 
108558905 
99128611 
99204354 
99564318 
104008583 


104008583 
103551361 
103222718 
103369333 
103767654 
103768566 
103777038 
103776974 
103770768 
103790122 
103781929 
105627301 
108346593 





8218605 
8225362 
6327569 
6657519 
6672453 
6295751 
9653710 
5668321 
23668321 
35674796 
35678334 
35691934 
43535643 


43535643 
44153720 
44604748 
44754047 
44388904 
44434456 
44632787 
44637136 
44827357 
44931095 
45016200 
43210540 
40573854 











reichiſcher 


106837074 
98959581 
104817324 
100724983 
112714301 
103417673 
73306770 
79210474 
54271969 
46826485 
40554155 
38582010 
38884711 


38884711 
34908218 
35969336 
30623847 
31551932 
29205088 
25719975 
28981505 
44045978 
64809454 
82277463 
76418777 
77091557 


Rotenumlauf zc. ber Defterr. N.⸗Bank. Silber-Agio. 


Währung. 


43265700 
40839600 
41645900 
42004900 
42519600 
40922000 
38703600 
37857300 
35606300 
34244200 
33370300 
32048700 
30848500 


30848500 
29820000 
28660300 
27217000 
26567100 
25778900 
25081900 
24445600 
23962500 
24108200 
25396700 
25143200 
25011700 


Amlauf an 
Staats- 
Vapiergeſd. 


120344556 
132220574 
147291880 
149385781 
160797513 
187780186 
198737804 
224044003 


224044003 
224710125 
225413170 
230765750 
248136015 
271842944 
296116728 
310891294 
310998904 
310977964 
311999596 
312876782 
313136439 





Gefammt- 
Girculation. 


351100755 
341194076 
331244740 
325987972 
337923886 
388167121 
418415600 
509062351 
482602387 
476413666 
495771842 
498091623 
508032483 


508032483 
505018475 
498500970 
488308770 
495470035 
501386804 
511872868 
515508754 
528000264 
545247174 
564533086 
562543612 
560157559 


103 
101 
105 
106 
125 
127 
128 
126 
127 
127 
127 
129 


129 
129 
125 
126 
130 
123 
122 
124 
121 
122 
122 
118 
119 


153 








95 
15 
25 
75 


50 
50 
50 
10 


10 
75 
50 
50 


50 
50 
75 
25 
25 
50 
50 


152 


m. Shah. Den 





Gulden in öfter: 

















108346593 | 40573854 
110080505 | 38883434 
111322802 | 37710584 
111320636 | 37749355 
111321293 | 37796232 
111320811 37860456 
233226300 | 111319791 37885270 
237658140 | 111321006 | 37922327 
237173580 | 111322785 37982786 
248393140 | 111322820 38040658 

oo. 263790250 | 110838851 38125042 
un 269868940 | 110622021 38372096 





ort 276185150 | 108642872 38678388 

—8 
276185150 | 108642872 38678388 
ut. 277230040 | 108642928 | 38753922 
mar. 284048770 | 108642912 | 38863543 
wien 286541820 | 108721547 38846473 
Bloc. 294881840 | 108739944 38750467 
[KT 288419190 | 108878160 | 38596831 
un... 291991710 | 108852049 38758319 
ut... 300357470 | 109203004 38512875 
auf... 300843730 | 111245159 36562109 
eptember | 308087380 | 123991772 | 27976073 
ober . 306953720 | 126318017 25547609 


ovember 290229720 | 124090280 | 26742840 
ecember 283699220 | 116861841 30507652 














Notenumlauf ꝛc. der Oeſterr. N.⸗Bank. Silber-Agio. 








, Anlauf an . 
—— Darlehen. gaplergetb, er tion. 
reihifcher Währung. 

77091557 | 25011700 | 313136439 | 560157559 
65776720 | 24374200 | 310852376 | 549476486 
69466247 | 24731000 | 305593148 | 547246958 
67999112 | 24475000 | 300050555 | 539231555 
69940278 | 24327400 | 302503637 | 543894057 
56521221 | 23297800 | 312270577 | 544560287 
61998805 | 22424100 | 311896055 | 545122355 
66341536 | 21408800 | 311786944 | 549445084 
66667324 | 21208800 | 310712550 | 547886130 
80095662 | 21071100 | 311937249 | 560330389 
101388018 | 21131700 | 310530747 | 574320997 
« 87820822 | 26095900 | 312866199 | 582735139 
81955008 | 37789995 | 307924761 | 584109911 
81955008 | 37789995 | 307924761 | 584109911 
74906994 | 42323753 | 307880222 | 585110262 
71233427 | 52783710 | 307691139 |: 591739909 
71897380 | 55196506 | 306978027 | 593519847 
73703442 4 63755124 | 305965602 | 600847442 
71482903 | 58800534 | 306149900 | 594569090 
77130581 | 62179577 | 311630165 | 603621875 
82055029 | 61337191 | 311132581 | 611490051 
86851251 | 47605044 | 311780641 | 612624371 
102512721 | 45311200 | 311218571 | 619305951 
103833191 | 44450200 | 315064174 | 622017894 
90624665 | 42086500 | 311889510 |. 602119230 
87539186 | 42037300 | 319082561 | 602781781. 


119 
118 
114 
112 
114 
114 
113 
111 
112 
113 
114 
116 
117 


117 
119 
120 
124 
120 
121 
121 
121 
120 
120 
121 
123 
120 





155 . 





154 








2540 
7470 


—B— 
40 
4809240 
37531430 
1935150 
6131420 
301881840 
296893160 


296893160 
290731840 
269528530 
267888750 
279712250 
275290420 
282063760 
294781680 
301549420 
319608140 
331827070 
322330630 
317333530 


Gulden in öfter- 


116861841 
116680225 
116676182 
113932012 
113918029 
112990844 
112582873 
114965980 
115136496 
114104435 
115109217 
114841382 
114327175 


114327175 
114556723 
115393869 
116776796 
116983898 
119470998 
120730704 
123012665 
126532187 
135560958 
143590003 
146747083 
143496444 


30507652 
30712968 
30734165 
33467566 
33650649 
34864515 
35086492 


32661677 
32417020 
34080045 
33992525 
33610966 
' 33058330 





33058330 
32633900 
31947954 
30388971 
30389301 
28055182 
26918030 
24403729 
22408300 
14709634 

9776249 

5451402 

7783402 


Bedfel- 
Sortefenilte. 








Darlehen. 





reichiſcher Währung. 


87539186 
16704258 
65985713 
63446345 
67223537 
11239294 
86511337 
106687836 
114980377 
100145462 
108919444 
107990480 
109694405 


109694405 
97814118 
715790549 
82055555 
95424081 
90857479 
99246135 

107758464 

111438136 

128191686 

140687397 

135291168 

136980669 


42037300 
40511700 
39084800 
39257700 
37888100 
38132000 
44776000 
45804400 
45807500 
44272300 
43537700 
42066100 
41259200 


41259200 
38451600 
36935200 
35971500 
38150800 
35898700 
39040600 
37437900 
38409000 
39927900 
39298400 
35357700 
33391300 


Papiergeld. 


Notenumlauf ber Oeſterr. N.-Banl. 





Amlauf an 
Staats- 


319082561 
321398259 
317846092 
314921624 


314312469 


317462383 
318701197 
324982368 
335132579 
341510489 
347349752 
346134591 
352113519 


352113519 
354538662 
355015401 
356178121 
356295666 
359044462 
359535749 
360286436 
360577764 
363201452 
365922859 
369924008 


. 373600894 


Silher-Agio. 


Gelammt. 


Circulation. 





602781781 
598491709 
582881702 
575704154 
575286939 
584342463 
597195757 
629371608 
650884009 
643445639 
653481172 
648016431 
649006679 


649006679 
645270502 
624543931 
624066871 
636007916 
634334882 
641599509 
655068116 
662127184 
682809592 
697749929 
692254638 
690934424 








150 


Sm Jaßre 


1864. 


. $änner 


Yänner.. 
Februar 
März... 
April... 
Mai.. 
uni... 
Yuli.... 
Auguft . . 
September 
Dctober 
November 
December 


1865. 


. Jänner... 


Jänner .. 
Tebruar . 
März... 
April... 
Mai... 
uni . 
Juli ... 
Auguft . . 
September 
October 
November 
December 


Die Bankfrage. 





Ranlinoten 
Amlauf. 


396655626 
394738194 
393694653 
379514197 
380034432 
381732735 
384609972 
389452647 
389449479 
391171165 
388825655 
380145179 
375828020 


375828020 
366504804 
356968933 
346601154 
345105249 
339112742 
342412662 
346518992 
347923656 
350571202 
358625756 
350874920 
351100755 


— 


Metall- 
Sat. 





In Metall 
zahlbare 
Wechſet. 


Gulden in öſter⸗ 


112524033 
111191574 
111437539 
111437521 
111437521 
112498329 
111436979 
110639131 
110639135 
110636751 
111937752 
112191182 
112191238 


112191238 
115231240 
116581140 
116704838 
116704845 
116704845 
116704334 
116704184 
116700175 
118200377 
120241006 
121077893 
121521770 


567653 
639683 
641583 
644844 
650145 
651134 
653933 
652699 
656368 
658068 
661803 
5170408 
5172481 


5172481 
2138028 
792105 
4283369 
4290508 
4295943 
4705219 
4715911 
4722935 
3228687 
2741677 
2340785 
8218606 


Bedfel- 
»ortefenilte. 


Parleden. 


reichiſcher Währung. 


89131533 
90514988 
89042338 
18569778 
81886998 
86528309 
89878155 
92742545 
96537460 
98373065 
94537521 
89238072 
95533775 


95533775 
88693553 
92395754 
83073151 
84079342 
81326654 
86312854 
88158418 
89052529 
94028059 
102101178 
95248464 
106837074 


50781900 
47891800 
47101900 
45372800 
44169300 
42375600 
46327100 
46074800 
47279300 
48496800 
52684100 
50449800 
51447400 


51447400 
47313300 
45420100 
44950800 
43566400 
42560500 
43917200 
41637400 
43229900 
43102200 
42560500 
42487500 
43265700 


| — — — 6 —ñ— —— 


Umlauf an 
Staats- 
Papiergeld. 


\ 


Notenumlauf ꝛc. ber Defterr. N.-Bant. Silber⸗Agio. 


Geſammt 
Circuſation. 








152 


Sm Jaßre 


1866. 


Die Banffrage. 


Banknuoten- 
Amlanſ. 





1. 
Ende 





Jänner .. 
Jänner .. 
Tebruar . 
März 
April... 
Mai... 
uni... 
Suli . 
Auguft .. 
September 
Dctober . 
November 
December 


1867. 


. $änner .. 


Jänner .. 
Februar 

März... 
April... 
Mai.... 
uni... 
Yuli.... 
Auguft .. 
September 
October 

November 
December. 


351100755 
341194076 
331244740 
325987972 
337923886 
267822565 
286195026 
361770471 
333216606 
315616153 
307991656 
299353819 
283988480 


283988480 
280308350 
273087800 
257543020 
247334020 
229543860 
215756140 
204617460 
217001360 
234269210 
252533490 
249666830 
247021120 


Metall- 
Sat. 


In Metall 
zabldare 
BSedfel. 


Gulden in öfter- 


121521770 
123041772 
125501444 
125606323 
125609008 
125781765 
126276353 
126276404 
108558905 

99128611 

99204354 

99564318 
104008583 





104008583 
103551361 
103222718 
103369333 
103767654 
103768566 
103777038 
103776974 
103770768 
103790122 
103781929 
105627301 
108346593 





8218605 
8225362 
6327569 


- 6657519 


6672453 
6295751 
5653710 
5668321 
23668321 
35674796 
35678334 
35691934 
43535643 


43535643 
44153720 
44604748 
44754047 
44388904 
44434456 
44632787 
44637136 
44827357 
44931095 
45016200 
43210540 
40573854 





Bedfel- 
Wortefenilte. 


reichiſcher 


106837074 

98959581 
104817324 
100724983 
112714301 


103417673 


73306770 
179210474 
54271969 
46826485 
40554155 
38582010 
38884711 


38884711 
34908218 
35969336 
30623847 
31551932 
29205086 
25719975 
28981505 
44045978 
64809454 
82277463 
16418777 
17091557 


Rotenumlauf zc. der Defterr. N.-Banl. Silber-Agio. 


Darlehen. 


Währung. 


43265700 
40839600 
41645900 
42004900 
42519600 
40922000 
38703600 
37857300 
35606300 
34244200 
33370300 
32048700 
30848500 


30848500 
29820000 
28660300 
27217000 


26567100. 


25778900 
25081900 
24445600 
23962500 
24108200 
25396700 
25143200 
25011700 


Umlauf au 
Staats- 
Papiergeld. 





120344556 
132220574 
147291880 
149385781 
160797513 
187780186 
198737804 
224044003 


224044003 
224710125 
225413170 
230765750 
248136015 
271842944 
296116728 
310891294 
310998904 
310977964 
311999596 
312876782 
313136439 


Hefammt- 
Eirculation. 





351100755 
341194076 
331244740 
325987972 
337923886 
388167121 
418415600 
509062351 
482602387 
476413666 
495771842 
498091623 
508032483 


508032483 
505018475 
498500970 
488308770 
495470035 
501386804 
511872868 
515508754 
528000264 
545247174 
564533086 
562543612 
560157559 


153 














154 Die Banffrage. 





Im Saßre 
.. 1868. 


1. 
Ende 


Yäuner.. 
Känner.. 
Tebruar . 
März... 
April... 
Mai.... 
Juni ... 
Juli .. 

Auguſt .. 
September 
October 

November 
December 


1869. 


. Jänner .. 


Jänner .. 
Tebhruar . 
März... 
April... 
Mai.... 
Juni ... 
Juli ... 
Auguſt .. 
September 
October 
November 
December 


Haufnoten- 
Umlauf. 


247021120 
238624110 
241653810 
239181000 
241390420 
232289710 
233226300 
237658140 
237173580 
248393140 
263790250 
269868940 
276185150 


276185150 
277230040 
284048770 
286541820 
294881840 
288419190 
291991710 
300357470 
300843730 
308087380 
306953720 
290229720 
283690220 


Metall 
8cqhatz. 


3a Metal 
zahſbare 
Wechſel. 





Gulden in öfter- 


108346593 
110080505 
111322802 
111320636 
111321293 
111320811 
111319791 
111321006 
111322785 


111322820 


110838851 
110622021 
108642872 


108642872 
108642928 
108642912 
108721547 
108739944 
108878160 
108852049 
109203004 
111245159 
123991772 
126318017 
124090280 
116861841 





40573854 
38883434 
37710584 
37749355 
37796232 
37860456 
37885270 
37922327 
37982786 
38040658 
38125042 
38372096 
38678388 


38678388 
38753922 
38863543 
38846473 
38750467 
38596831 
38758319 
38512875 
36562109 
27976073 
25547609 
26742840 
30507652 


BWBedfel- 
Wortefenilfe. 






Darlehen. 


reihifcher Währung. 


77091557 
65776720 
69466247 
67999112 
69940278 
56521221 
61998805 
66341536 
66667324 
80095662 
101388018 
« 87820822 
81955008 


81955008 
74906994 
11233427 
71897380 
13703442 
71482903 
77130581 
82055029 
86851251 
102512721 
103833191 
90624665 
87539186 


25011700 
24374200 
24731000 
24475000 
24327400 
23297800 
22424100 
21408800 
21208800 
21071100 
21131700 
26095900 
37789995 


37789995 
42323753 
52783710 
55196506 
63755124 
58800534 
62179577 
61337191 
47605044 
45311200 
44450200 
42086500 
42037300 


nr — — 


Amlauf au 
Staats- 
Papiergeld. 


313136439 


310852376 
305593148 
300050555 
302503637 
312270577 
311896055 
311786944 
310712550 
311937249 
310530747 
312866199 
307924761 


307924761 
307880222 
307691139 
306978027 
305965602 
306149900 
311630165 
311132581 
311780641 
311218571 
315064174 
311889510 
319082561 


Rotenumlauf sc. ber Defterr. N.Bank. Silber-Agio. 


Gefammt- 
Eircnlation. 





560157559 
549476486 
547246958 
539231555 
543894057 
544560287 
545122355 
549445084 
547886130 
560330389 
574320997 
582735139 
584109911 


584109911 
585110262 


: 591739909 


593519847 
600847442 
594569090 
603621875 
611490051 
612624371 
619305951 
622017894 


, 602119230 
602781781 


Sifder- 
Agio. 


119 
118 
114 
112 
114 
114 
113 
111 
112 
113 
114 
116 
117 


117 
119 
120 
124 
120 
121 
121 
121 
120 
120 
121 
123 
120 


155 . 














50 
50 
75 
35 
35 
10 
25 
50 
50 
50 
50 


50 
50 
50 
50 
75 
75 
50 
35 
15 
25 
75 








156 


1. Jänner. . 


Ende Jänner... 


Tebruar . 
März... 
April... 
Mai... 
uni... 
Juli 
Auguſt .. 
September 
October . 
November 
December 


1871. 


. inner... 


Jänner .. 
Februar 
März ... 
April... 
Mai.... 
unit... 
Juli 
Auguft . 
September 
Dectober . 
November 
December 


Die Bankfrage. 


m — — 


FRanknoten⸗ 
Amlauf. 


283699220 
277093450 
265035610 
260782530 
260974470 
266880080 
278494560 
304389240 
315751430 
301935150 
306131420 
301881840 
296893160 


296893160 
290731840 
269528530 
267888750 
279712250 
275290420 
282063760 
294781680 


301549420 


319608140 
331827070 
322330630 
317333530 


Aetal · 
Sta. 


Gulden in öfter- 


116861841 
116680225 
116676182 
113932012 
113918029 
112990844 
112582873 
114965980 
115136496 
114104435 
115109217 
114841382 
114327175 


114327175 
114556723 
115393869 
116776796 
116983898 
119470998 
120730704 
123012665 
126532187 
135560958 
143590003 
146747083 
143496444 


30507652 
30712968 
30734165 
33467566 
33650649 
34864515 
35086492 
32661677 
32417020 
34080045 
33992525 
33610966 


' 33058330 


33058330 
32633900 
31947954 
30388971 
30389301 
28055182 
26918030 
24403729 
22408300 
14709634 

9776249 

5451402 

17783402 


Wechſel 
Porteſenilſe. 


Darlehen. 


reichiſcher Währung. 


87539186 
76704258 
65985713 
63446345 
67223537 
11239294 
86511337 
106687836 
114980377 
100145462 
108919444 
107990480 
109694405 


109694405 
97814118 
15790549 
82055555 
95424081 
90857479 
99246135 

107758464 

111438136 

128191686 

140687397 

135291168 

136980669 


42037300 
40511700 
39084800 
39257700 
37888100 
38132000 
44776000 
45804400 
45807500 
44272300 
43537700 
42066100 
41259200 


41259200 
38451600 
36935200 
35971500 
38150800 
35898700 
39040600 
37437900 
38409000 
39927900 
39298400 
35357700 
33391300 


Notenumlauf der Oeſterr. N.⸗Banl. 





Umlauf an 
Staats- 
Papiergeld. 


319082561 
321398259 
317846092 
314921624 


314312469 


317462383 
318701197 
324982368 
335132579 
341510489 
347349752 
346134591 
352113519 


352113519 
354538662 
355015401 
356178121 
356295666 
359044462 
359535749 
360286436 
360577764 
363201452 
365922859 
369924008 


. 373600894 


Silder-Agio. 


Gelammi. 


Circulation. 





602781781 
598491709 
582881702 
575704154 
575286939 
584342463 
597195757 
629371608 
650884009 
643445639 
653481172 
648016431 


649006679 


649006679 
645270502 
624543931 
624066871 
636007916 
634334882 
641599509 
655068116 
662127184 
682809592 
697749929 
692254638 
690934424 


120 
120 
121 
121 
120 
120 
117 
131 
124 
122 
120 
122 
121 


121 
121 
122 
122 
122 
122 
121 
121 
119 
117 
117 
116 
114 


157 





75 
90 
50 
10 
85 
251. 
75| 


25 
75 
15 
75 
60 
25 
50 
50 
85 
75 
50 


50 
15 


158 






Sm Jaßre 
1872. 





Die Bankfrage. 


Baukuofen- 
Anlauf. 











1. 
Ende 


„ 


Jänner .. 
Jänner .. 
Februar 
März... 
April... 
Mai.... 
Yuni .. 
Yıli . 
Auguft . 
September 
Dctober . 
November 
December 


1873. 


. Jänner. 


Jänner .. 
Februar 
März .. 
April... 
Mai... 
Juni ... 
Juli ... 
Auguſt . . 


September 


Dctober 
November 
December 


317333530 
308913920 
297046860 
294923210 
300739070 
293659360 
294503180 
303179560 
309507510 
818409370 
326198030 
322454910 
318365470 


318365470 
320931670 
301143270 
298671500 
315612440 
340682770 
338572450 
344764270 
339226000 
338481440 
366283420 
366745680 
358942580 


143496444 
140901181 
133700059 
121128933 
123038105 
120650501 
119841027 
124531508 
125696708 
135037456 
145118643 
145830465 


142933328 


142933328 
142778228 
142424746 
142615692 
142774871 
143184476 
144410352 
145072604 
145180106 
144931605 
144628469 
144496469 
143836691 







In Metall 
zahlbare 
BBedfel. 






Gulden in öfter- 


1783402 

9285747 
19806242 
34302408 
31215662 
28427291 
26012416 


25017939 
23883646 
14154093 
6282172 
4735125 
4147448 





4147448 
4472367 
4695138 
4807298 
4740073 
4330408 
5836538 
5799361 
5212472 
4048209 
4349167 
3975799 
4360886 
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Wedfel- 
Hortefenifle. 


reihiiher Währung. 


136980669 
125379908 
112364186 
114243464 
119527667 
125884860 
134802037 
133505581 
141215814 
152973557 
160697834 
158710369 
167199761 


167199761 
168776397 
150434444 


153875350 


161154034 
184950393 
180372416 
163169581 
158737866 
156452027 
185142619 
192137816 
181775058 


Darlehen. 


33391300 
31542800 
28755200 
29525000 
31128100 
29632900 
29776000 
29706700 
28565300 
29574200 
29690900 
29487200 
28622500 


28622500 
28617600 
27075100 
26374400 
28924600 
43084000 
46116900 
55264100 
54845600 
55399200 
57814200 


"57417500 


55571400 






apiergeld. 







Umlauf an 


Staats- 


373600894 
374729923 
376831947 
376751278 
377447416 
378415589 
376860514 
375776390 
374584978 
375065516 
375111905 
374445613 
375991886 


375991886 


376168370 
376908103 
377276549 
378435450 
378644756 
376882873 
368727074 
364343263 
361778161 
359202913 
349667770 
344033270 


Silber⸗Agio. 


Geſammt 


Circulation. 


690934424 
683643843 
673378807 
671674488 
678186486 
672074949 
671363694 
678955950 
684092488 
693474886 
701309935 
696900523 
694357356 


694357356 
697100040 
678051373 
675948049 
694047890 
719327526 
715455323 
713491344 
703569263 
700259601 
725486333 
716413450 
702975850 


114 
112 
111 
108 
110 
110 
108 
108 
107 
107 
105 
108 
106 


106 
107 
108 
107 
107 
109 
108 
107 
105 
108 
107 
108 
106 


Silder- 
Agio. 
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Sm Jaßre 


1. 


1874. 





Jänner .. 


Ende Jänner .. 


Tehruar . 
März... 
April... 
Mai... 
uni... 
Juli ... 
Auguft . 
September 
Detober 
November 
December 


1875. 


.Jäuner.. 


Jänner .. 
Tebruar . 
März... 
April... 
Mai.. 
uni... 
Inli 
Auguft .. 
September 
Dctober . 
November 
Dezember 


Die Banffrage. 


Baufknofen- 
Amlauf. 


358942580 
336874990 
326058230 
320812580 
327975020 
317041290 
302142430 
302952030 
300250510 
294148720 
308842080 
304078640 
293762350 


293762350 
292778260 
285217090 
282517140 


Metal. 
Shah. 


sn Mes 
zaßlbare 
Wecqhſel, 


Gulden in öfter- 


143836691 
144013993 
144811603 
144113353 
144505578 
143836564 
142416521 
144149109 
143989887 
143598387 
143720085 
143053226 
139368889 


139368889 
142082611 
143124465 
142275438 


4360886 
4326911 
4380097 
4411395 
4535145 
4393756 
4322871 
4525273 
4338182 
4477281 
4493001 
5056057 
4538304 


4538304 
4132148 
4234723 
6983546 





reihifcher Währung. 


181775058 | 55573400 
159821560 | 52490800 
151803725 | 41558700 
144220672 | 40903800 
150339653 | 41696200 
146298202 | 39579600 
141338443 | 38212800 
134523323 | 86546300 
127662160 | 835608100 
122266932 35627000 
141719005 36124400 
139440432 35749500 
142195922 35477500 
142195922 35477500 
130206871 33783200 
120836869 32513900 
108837059 31485800 
RM, Birth, Deſterreichs Wiedergeburt. 


Anlauf au 
Staats- 
Vapiergeld. 





Notenumlauf ꝛc. der Oeſterr. R.-Bant. Silber⸗Agio. 









Geſammi⸗ 
Circulation. 
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Silſber. 
Agio. 


——— — — —— —— — 


344033270 
336854051 
326136546 
315108265 
313407540 
317800485 
320730163 
927721217 
340137982 
346109518 
847233184 
346757299 
345282194 


345282194 
337400417 
336863273 
330257376 


702975850 
673729041 
652194776 
635920845 
641382560 
634841775 
622872593 
630673247 
640388492 
640258238 
656075264 
650835939 
639044544 


639044544 
630178677 
622080363 
612774516 


11 


106 
107 
105 
105 
106 
105 
105 
103 
104 
103 
104 
105 
105 


105 
105 
105 
104 


15 
40 
50 
15 
10 
70 
85 
40 
10 
10 


90 
15 
10 
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11. Das Broject einer ungarifhen Zettelbant. 


Es bleibt und nun noch übrig, die Frage zu unterfuchen, ob bei dem 
bevorftehenden Erlöfchen des BPrivilegiums der öfterreichifchen National- 
banf die Notenbankeinheit für die öfterreichifch-ungarifche Geſammtmonarchie 
aufrecht zu erhalten fei, oder ob man zu einem anderen ber oben er: 


"wähnten Syſteme übergehen fol. Von der Zettelbankfreiheit kann nad) 


ben oben von und erwähnten Erfahrungen usb vorgebracdhten Argu— 
menten, fowie nad) ben volllommen zufriebenftellenden Ergebnifjen des 
Gebahrens ver öfterreihifchen Nationalbant im Ernſte gar wicht die 
Rede fein. Es kann ſich alfo nur um drei Wege handeln: entiweber de 
gegenwärtigen Zuftand ver Gentralifation des Emijjionsinftituts für beine 
Hälften der Geſammtmonarchie aufrecht zu erhalten, oder Ungarn aud) 
wirthfchaftlich von Defterreich zu trennen, und bort eine felbftftäntige 
einzige Notenbank zu errichten, oder zu einem gemifchten Syſtem wie in 
Deutfchland oder Italien überzugehen, bei dem neben den großen Banken 
in den Reſidenzſtädten, Wien und Peſt, auch noch Provinzialzettelbanfen 
in den Hauptitäbten ber Ktronländer zu gründen wären, fo daß man 
dann noch Notenemijjionsanftalten in Prag, Krakau, Linz, Graz, Agram, 
Trieft ꝛc. befigen würde. Nach ber oben aufgeführten, in Frankreich ge: 
machten Erfahrung und nachdem in Deutſchland in Folge des Erlaſſes 
des Reichsbankgeſetzes bereits unter ben Zettelbanfen einzelner Länder die 
Neigung, freiwillig auf ihr Notenemiſſionsrecht zu verzichten hervorzu⸗ 
treten beginnt, kann auch von dem letzteren Plane im Ernjte nicht die 
Rede fein. Ebenſowenig verlohnt es ſich, die Einführung der Freiheit 
oder Mehrheit der Zettelbanfen in Ungarn einer ernfthaften Erwägung 
zu unterziehen. Es kann ſich praftifch alfo nur um die Frage handel, 
ob die bisherige Einrichtung beibehalten, oder ob fir Ungarn eine befon- 
bere Centralzettelbank gegründet werben fol. Wir find nach reifer Gr: 
wägung aller Gründe für und wider zu der Veberzeugung gelangt, daß 
bie Errichtung einer bejonderen unabhängigen Zettelbank für Ungarn nicht 
bloß die Intereſſen der Geſammtmonarchie, ſondern auch die Ungarns 
ſelbſt ſchädigen würde und zwar nicht bloß in vollkswirthſchaftlicher, fon: 
bern auch in politifcher Beziehung. 

Es bedarf nad) den oben vorgeführten Erfahrungen und Argu- 
menten keines ferneren Beweiſes, daß zwei Zettelbankinftitute für das⸗ 
ſelbe Ländergebiet geringeres Anſehen und geringeren Credit, geringere 
Umlaufsfähigkeit ihrer Noten und folglich auch geringere Zahlungefähig- 
feit befigen würden al8 Eine Bank. Zwei Banken würden verbäftnip- 
mäßig größere Baarfchaft Halten müſſen, als eine, und deßhalb weniger 
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Betriebsmittel zur Verfügung haben. Folglich würden fie auch weniger 
Gefchäfte machen und einen geringeren Reinertrag erzielen, in Kriſen 
weniger feft ftehen und der Geſchäftswelt feinen fo ficheren Beiſtand ge- 
währen fönnen als Eine Bank. Diefe allgemeinen, mit der Sicherheit 
von Lehrjäten geltenden Regeln müſſen auch in Ungarn Platz greifen; 
die Verhältnifie find dort fogar derart, daß die üblen Folgen noch be- 
ſonders erjchiwert werden. Ungarn ift ein Aderbau treibender Staat, in 
weichen die Landwirthſchaft und der Weinbau bei einer Gunft des 
Klimas und Bodens, wie fie felten ein Land genieft, noch ange nicht 
die Entwidlung, wie in den weftlichen Ländern erlangt haben. Dem 
erft wenige Jahrzehnte find verfloffen, daß jene Ueberbleibfel des Mittel- 
alter8 befeitigt wurden, welche in allen europätfchen Ländern bie Haupt: 
hinderniſſe einer höheren Eutwicklung der Production gewejen find. Erſt 
jeit dem Jahre 1844 Hat der Bürgerliche das Recht, abeliges Gut in 
Ungarn zu eriverben, erft feit dem Jahre 1853 ift Aviticität, d. h. die 
Unveräußerlichfeit de von den Ahnen ererbten Grunbbefites, aufgehoben 
und noch fpäter find .erft die Grundbücher eingeführt worden. Bis zum 
Sabre 1847 waren die Communicationsmittel auf's Aeußerfte vernach- 
läfftgt und auch heutzutage genteßen ungarische Straßen noch eines fprich- 
wörtlichen Aufes, um den Niemand das fchöne Rand beneivet. Da nun 
Ungarn wegen ber Art feiner Production in Betreff der meiften Luxus⸗ 
artitel, des Materials für feine Eifenbahnen, ſowie der meiften Mafchinen 
und Werkzeuge auf das Ausland angewiejen ift, fo muß es biefe Güter 
mittelft des Ueberſchnſſes ver Ianbwirthichaftlichen Production vom Aus- 
lande faufen. Da es nun aber nur eine Ernte im Jahre gibt, fo pflegt 
das baare Einkommen auch nur in weit längeren Perioden einzugehen 
als in der Ymbuftrie, welche ihre Production unabhängig von ben 
Yahreszeiten regelmäßig vollzieht und in ununterbrochenen kurzen Periopen 
verſchleißt. Die natürliche Folge davon ift, daß die Landwirthſchaft und 
ein Aderbau treibendes Land längeren Credit brauchen, als Induſtrie- und 
Tabrifgegenven. Unter foldhen Limftänden braucht die Bevölkerung Un- 
garns längeren Crebit, ald ein großer Theil ber öfterreichtichen Kundſchaft; 
fie muß daher auch an eine unabhängige ungarifche Zettelbanf bie Be: 
dingung längeren Crebites fnüpfen. Dadurch aber wirb die Solivität 
einer folchen Band von vorne herein auf eine ſchwächere Baſis geftellt, 
fo daß fie mit ben Emiffionsanftalten in Induſtrieländern nicht in gleichen 
Rang geitellt werden kann. Schon ans dieſer Urfache allein, abgefehen 
von allen andern fpäter zu erörternden Gründen, würden ihre Noten in 
Defterreich keinen Umlauf erlangen. Außerdem aber würden eben wegen 
des fangen Credites, welcher nothwendig ift, die Betriebsmittel nicht ben 
| 11” 
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getwünfchten Umfang erreichen. Die Intereſſen der ungarischen Bevöller⸗ 
ung würden daher viel wirkſamer durch eine einzige Emiffionsanftalt in 
der Geſammtmonarchie, wie bie öfterreihiiche Nationalbanl, gewahrt 
werben Tonnen. Denm die lettere fteht auf Fräftigen Füßen, weil fie 
auch mit einer großen inbuftriellen Bevölkerung zu thun Bat, bei deren 
Gefchäften das Betriebscapital rafcher umgefekt wird. Da fie im Stande 
ift, ihre Gefchäfte zu mifchen, fo Tann fie leichter Betriebsmittel für 
längeren Credit erübrigen und daher bie Intereſſen der ungariſchen Be: 
völkerung beffer und ficherer bebienen, als eine felbftftänpige umgarifche 
Zettelbank, welche diefen Vortheil nicht genießt und auch ſchon aus 
früher angeführten Gründen über verhältnißmäßig geringere Betriebs⸗ 
mittel verfügt. 

Würde alfo unter normalen Verbältnifien eine felbftftändige Noten- 
bank für Ungarn felbft nicht die Dienfte leiften Können, welche die öfter: 
reichifche Nationalbank bietet, fo fommen in Geftalt der beftehenden Ba: 
Iutaverhältntffe noch beſonders erfchwerende Umftände Hinzu. Es find 
in diefer Beziehung nur zwei Fälle denkbar: bie felbftftändige ungariſche 
Notenbanf würde begründet, ohne daß die Baarzahlungen wieder aufge: 
. nommen Würden, ober fie würde es, nachdem vorher die Balutaverhält: 
niffe durch ganze oder theilweife Funbirung der Staatönoten georbuet 
fein würden. Ein britter Fall an den Manche in Ungarn gedacht haben, 
nämlich ſchon während ber gegenwärtigen Walutaverhältniffe eine baar⸗ 
zahlende Zettelbank zu errichten, ift einfach ein Ding ber Unmöglichfeit. 
Denn gerade fo wie bie Staatönoten das Silber in Oefterreich-Ungern 
fernhalten, fo würden fie auch das im Auslande erworbene Silber einer 
nenen ungarifchen Zettelbanf fofort wieder verbrängen. Dafür würde 
ſchon die Arbitrage forger. Wie wir bereit an anderer Stelle nad): 
gewieſen haben”), beruht die Bewegung der Umlaufsmittel auf folgen: 
ben Geſetzen: 

1. Die Summe der Umlaufsmittel richtet ſich nach dem Umfang 
ver Käufe und anderen Umſüätze. 

2. Die Negulirung der Summe der Circulationsmittel nad) dem 
Umfang der Umfäge wird durch Zu: und Abftrömen des Geldes im Ber: 
fehr vollzogen. ° 

3. Sobald die Summe der Eirculationsmittel den Umfang ter 
Umfäge überfteigt, dann ift e& immer das jeweilig im Courſe höher als 
in dem gefetlich beftimmten Verhältniß ftehende Metall, welches abziehen 


* „Die Reform ber Umlaufsmittel im beutfchen Reiche.” (Sauerländere Ber- 
fag in Frankfurt.) Seite 20 und ff. 
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muß oder, wenn das eine Edelmetall im Preiſe unter das geſetzlich be- 
ftimmte Verhältniß gefunfen iſt, dann ift es das ambere, welches 
abftrömt. R 

4. Was hier für die Länder, wo die Doppelwährung herrſcht, in 
Beziehung auf Silber und Gold gilt, derſelbe Grundſatz greift auch 
Bla, wo noch) Banknoten oder Staatspapiergeld bei einfacher ober doppelter 
Währung hinzukommen. So fehen wir, wie die übermäßige Ausgabe 
von Bunbespapiergeld neben Banknoten in den Vereinigten Staaten, 
jowie die übertriebene Ausgabe von Banknoten in Stalten und von 
Grebitbilfeten in Rußland das Gold, Silber und Scheivemünze, fowie 
bie Ausgabe der Staatsnoten in Oeſterreich das Silber aus dem Verkehr 
gebrängt hat. 

In Frankreich fahen wir von 1855 bis 1865 das Gilber durch 
das Gold aus bem Verkehr verbrängt und in ver Schweiz und dem 
deutjchen Reiche fahen wir im verfloffenen Jahre das gleiche Schaufpiel, 
indem bie nen audgegebenen Reichsgoldmünzen durch das billiger ge- 
wordene Silber aus bem Verkehr verbrängt worden. Es unterliegt nad) 
ſolchen Erfahrungen gar Teinem Zweifel, daß eine ungarifche Zettelbanf, 
welche unter den jetigen Verhältniſſen ihre Gefchäfte mit Baarzahlungen 
beginnen wollte, dieſelben fchon in der erften Woche ſuſpendiren 
müßte. Es bleiben alfo nur bie beiden oben genannten Eventuali- 
täten übrig. Betrachten wir nun zuerft den einen Fall, daß eine felbit- 
ftändige ungarifche Bank unter dem Fortbeftand der gegenwärtigen Valuta⸗ 
verhältnifje gegründet würbe, welche eigene Noten ausgäbe, ohne dieſelben 
auf Vorzeigen bei ihrer Caſſe gegen Baar einzulöfen. Diefe neuen Noten _ 
würden, weil das Capital, der Credit und der Gefchäftsumfang ein ver- 
häãltnißmäßig geringer wäre, weniger gut funbirt fein, als die ber öfter- 
reichifchen Nationalbant, fie würden in einem geringeren Umfreife circuliren 
und folglich im Anfehen und im Courſe Hinter den Noten der letzteren 
und ben ebenfo ficher geftellten Staatsnoten zurüdftehen. ‘Da nun ſchon 
gegenwärtig die Baarzahlungen fett Lange eingeftellt find, weil das 
Metaligeld, mit Ausnahme ver filbernen Scheidemünze, durch das Weber: 
maß der Ausgabe von Staatsnoten über das Bedürfniß der Umſätze aus 
dem Verkehr verdrängt ift und deshalb gegen Papier Agio geniekt, fo 
würde durch das Hinzutreten neuer ungarifcher Banknoten das Metall: 
agto wieder fteigen. Die ungarifchen Banknoten würben aber noch einen 
geringeren Cours haben als bie Noten ber öfterreichifchen Nationalbant 
und die Staatsnoten. Es würde dann in ber öſterreichiſch-ungariſchen 
Monarchie drei Sorten von Agto geben, das Gold- und Silberagio, 
welches jett in Beziehung zum Auslande bereit beſteht und das Dis⸗ 
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agio, welches die ungarifchen Banknoten gegen bie öſterreichiſchen Noten 
bedingen würden. 

Es läßt fi) paher nach den dießſeits und jenjfeit des Oceans ge: 
machten Erfahrungen mit mathematischer Gewißheit voransfagen, daß 
bie Staatönoten und die Noten der öfterreichifchen Nationalbank durch 
bie Zettel der Peſter Emiffionsanftalt fo weit ans dem Verkehr Ungarns 
verdrängt werben würden, als Iettere reichen, die Bebürfnifje des Ber: 
kehres zu befriedigen. Es wird vielleicht fogar die Befürchtung nicht 
gejucht erjcheinen, daß in Ungarn zahlreiche und mächtige Stimmen auf 
eine hinlängliche Vermehrung ver Beiter Banknoten hindrängen möchten, 
fo daß dieſe allein den Bedarf der Länder der ungarifchen Krone beden 
würden. Wir feßen dabei immer noch voraus, daß das nöthige Maß 
aufrecht erhalten und nicht in die Fußjtapfen der Vereinigten Staaten 
oder gar S. Domingo's getreten würde, wo man nad) einer neueren Mit: 
theilung für einen Silberling 360 Papierpollars erhält, und ein Baar: 
zahlender Europäer gegenüber den Crzengniffen dieſes Landes fich im 
Schlaraffenlande wähnt. Die Verbrängung der Stantsnoten und Noten 
ber öfterreichifchen Nationalbanf aus Ungarn würde wegen ber baburd) 
bewirkten Vermehrung der PBapierwertbzeichen in Oeſterreich eine weitere 
Entwerthung dieſer letzteren verurfachen, welche ihre Rückwirkung auch 
wieder auf Ungarn haben müßte. Oeſterreich beſäße dann, da ungariſche 
Noten nur ſelten ſich außer Landes verirren würden, zwei Sorten, Ungarn 
aber drei Sorten von Agio. Die Regierung und das Voll Ungarns 
müßten nicht bloß für ihre Zahlungen an's Ausland, fondern aud wegen 
‚ ihrer Zahlungen an Oeſterreich Agio bezahlen, da fie nicht verlangen 
fönnten, daß man bie ungarifchen Noten, wenn fie niedriger im Courſe 
ftehen, al pari mit den Staatsnoten annehme. Alle die Nachtheile ber 
fortwährenvden Preisihwankungen und andere Mebelftänbe, welche feit 
Jahren den öſterreichiſchen Handel gegenüber dem Auslande treffen, 
würden fich in den Beziehungen Ungarns zu Oeſterreich noch einmal 
wiederholen, und nad) der Analogie der bisherigen Erfahrungen würde 
es Ungarn fein, welches den Hauptſchaden trüge. 

Wir glauben daher, daß Ungarn bei ruhiger Weberlegung dieſe 
Gefahren einjehen und darauf verzichten wirb, bei Fortdauer ber gegen: 
wärtigen Balutaverhältniffe eine felbitftändige Notenbauk zu errichten. 

Es bleibt num noch bie Frage zu beleuchten übrig, ob es im In— 
terefje Ungarns liegt, zugleich mit allgemeiner Wieberherftellung ver 
Baarzahlung in der Geſammtmonarchie eine felbftftänbige ungarifche 
Notenbank zu errichten. Einem folchen Unternehmen ftellen ſich in erſter 
Linie die Hindernifje entgegen, welche überhaupt die Urſache der gegen: 
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wärtigen Entwerthung find — die Staatsnoten, welche jett im Betrage 
von rund 836 Millionen Gulden umlaufen; in zweiter Linie kommt 
das Guthaben der öfterreichifchen Nationalbank au den Staat im Betrage 
von 80 Millionen. Nun leugnet man zwar in Ungarn die Verpflichtung, 
an dieſer Staatsfchuld einen verhältuigmäßigen Theil zu tragen, weil 
ihrer in dem Staatövertrage von 1867 nicht ausbrüdlich gedacht worden 
ift. Es kann nicht unſere Aufgabe fein, Hier bie rechtliche Unhaltbarkeit 
dieſes Einwurfes nachzuweifen; wir follten aber glauben, daß, wo nicht 
ein zweifellofer Nechtstitel vorliegt, jchon die Sorge um die Würde bes 
ungarifchen Staates und feinen Erebit im Auslande jeine Staatsmänner 
davor beiwahren müßte, fich der Verpflichtung eines verhältnigmäßigen 
Antheils an der 80 Millionenfchuld zu entziehen, zumal wenn es ſich 
darum handelt, eine neue Zettelbank zu errichten, welche doch wenigſtens 
zum Theil als Concurrentin der öſterreichiſchen Nationalbank auftritt. 
Aber auch ganz abgefehen von dieſer Staatsſchuld würde ſchon bie Ein- 
ziehung der Staatsnoten das ungarifche Buͤdget fo belaften, daß Ungarn 
nicht wohl daran thun würbe, eine Nengeftaltung des Notenbankweſens 
zu ſchaffen, wodurch die Intereſſen feiner‘ Staatscafje, ſowohl wie die 
feiner Production weniger vortheilhaft gewahrt würden, als wenn bie 
öfterreichifcehe Nationalbank das einzige Noten emittirende Inſtitut bleibt. 
Im legteren Falle würde, da e8 leichter ift, bei einem einzigen Inſtitut 
ven Umfang der Notenemiſſion in einer gewillen Grenze zu erhalten und 
jedenfalls die Gefahr des Mißbrauchs bei einem alten Inſtitut geringer 
ift, wie bei einem neuen, auf welches bie Augen eines phantafievollen 
Volles gerichtet find, das namentlich am Anfang vielleicht Wunberbinge 
von ihm erwartet, es gar nicht nöthig fein, ſämmtliche Staatsnoten eine 
zuziehen. Ein Theil derfelben könnte im Umlaufe bleiben und bei ben 
öffentlichen Gaffen gleich baarem Gelde angenommen werben, ohne 
im minbeften bie Wteberherjtellung ver Baarzahlungen zu gefährben, ber: 
artig wie das beutiche Reich in Zufunft Reichscaſſenſcheine an Stelle des 
früheren Papiergelves der Staaten im Umlaufe haben wird. Seken wir 
3. B. ven Fall, e8 würden noch 136 Millionen Staatenoten im Umlauf 
gelajjen und nur 200 Millionen fundirt, fo würde auf Ungarır die Ber: 
zinfung von 60 Millionen neuer Obligationen kommen. Schon dieſe 
neue Bürde möchte für den ungarifchen Staatshaushalt, der gegenwärtig 
ohnedieß unter jeinem Deficit zu erliegen droht, für's erjte zu ſchwer er- 
jcheinen. Gelänge e8 aber auch nad) einigen Jahren dieſe Schwierigfeit 
zu befeitigen, jo wiirde bie ungariſche Staatswirthichaft doch noch nicht 
jo erftarkt fein, um fich den Luxus einer felbftitändigen Zettelbank ge: 
währen zu können und bamit ben DBortheilen zu entjagen, welche fie von 
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einer gemeinfamen Emiffionsanftalt zu ziehen gewiß if. Da Eine Banf 
weniger Berwaltungstoften verurfacht und weniger Baarſchaft vorräthig 
zu balten braucht, als zwei Banken, und auch größeres Anfehen im Aus 
Iande genießt, fo ift fchon aus biefem Umftanb zu entnehmen, baß bie 
öfterreichiiche Nationalbank bei der Fortdauer ihres ausſchließlichen Privilegs 
‘einen höheren Reingewinn erzielen würbe, als zwei Banken, und daß Un⸗ 
garn, nach der oben erwähnten Reviſion der Statuten, einen höheren An: 
theil am NReingewinne haben würbe, als jein etwaiger Nutzen an einer 
jelbftftänbigen ungarifchen Zettelbant fein würde. Daß es für die Be 
völlerung Ungarns ſelbſt vortheilhafter ift, den Erebit einer confolibirten 
großen und ftarfen Bank zu genießen, als ben eines fchiwächeren neuen 
Inſtitutes, welches faſt ausſchließlich läugeren Erebit geben müßte und 
deßhalb in Zeiten ber Krifis feiner Kundſchaft keinen jo liberalen Beiftand 
gewähren könnte, wie bie öfterreichifche Nationalbank, haben wir bereits 
oben angebeutet. Schon gegenwärtig hat bie Öfterreichifche Nationalbank 
Ungarn im Verhältnig zu feinem Antheil an den gemeinfamen Ausgaben 
ber Geſammtmonarchie, jowie zu feiner inbuftriellen Entwidlung reich: 
licheren Credit bewilligt als ber cisleithanifchen Hälfte der Monarchie. 
Dieſes Vortheiles würde e8 durch die Errichtung einer jelbftftändigen 
Zettelbank verluftig gehen. 

Nah dem Geſchäftsberichte über bie Gebahruug ber üfterreichifchen 
Nationalbank im Jahre 1874 betrugen die Dotationen der öfterreichifchen 
Filialen im Mai 1873 651 Millionen, die der ungarischen 40 Millionen; 
am 6. October 1874 die ber öfterreichifchen Filialen 706 und bie 
ber ungarifchen Filialen 56°7 Millionen. Von diefen Dotationen waren 
unbenützt: 

Am 13. Mai 1873 in Oeſterreich 6°),, Millionen; 
n n „ nn Mngarn 1%ı0 " 
„ 6. October 1874 „ Defterreih 21°/,o n 

nn m Ungarn 11°/ 10 ” 

Zwiſchen dieſen beiden Zeitabſchnitten ſind alſo die Öterzeiiihen 
Filialdotationen um 5°%/,, Millionen, die ungarifchen um 167/,, Mil: 
fionen geftiegen. Die Ziffer der unbenütten Dotationen ftieg in Oeſter⸗ 
reich um 15%, Millionen, in Ungarn um 97/,, Millionen. Der höchfte 
Stanb ber zugeficherten Filialbotationen belief ſich in Oeſterreich am 
5. Auguft 1873 auf 81'/, Millionen, in Ungarn am 18. Auguft 1874 
auf 667/,. Millionen. Der höchſte Stand der unbenügten Dotationen 
war in Oeſterreich 25%, , Millionen am 25. Auguft 1874, in Ungern 
23'/, Millionen am 23. Juni 1874. Der Bericht fügt noch ausdrücklich 
binzu, daß ber reichlichere Antheil Ungarns an den Creditgewährungen 
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ver: Bank auch in biefen Ziffern noch nicht zum vollen Ausdruck Tomme, 
denn namhafte Crebitanfprüche Ungarns Hätten direct - bei den Wiener 
Caſſen ver Bank ihre Befriebigung gefunden. 

Es kann alfo für ben unbefangenen Beobachter volfswirthichaft- 
fiher Verhältniſſe feinem Zweifel unterliegen, daß Ungarn durch die 
Errichtung einer felbjtftändigen Notenbank feinen wirthichaftlichen und 
finanziellen Intereſſen einen ſchlechten Dienft eriweifen würde. Ob aber 
bafür bie politifchen Intereſſen wenigjten® gefördert würden, barf ſchon 
ans dem Grunde bezweifelt werden, weil niemals, am wenigſten in un- 
ſerer Zeit, aus einer Schwächung ber finanziellen Kraft bie Stärkung bes 
politiſchen Einfluſſes eines Staates hervorgegangen ift. 

Wir glauben daher, daß auch im Falle der Wieberherftellung der 
Balnta Ungarn auf eine befondere Notenbank in feinem eigenen Intereſſe 
verzichten und lieber darnach trachten follte, bei ber bevorſtehenden Er⸗ 
nenerung bed Privilegiums der öfterreichifchen Nationalbank von letzterer 
Zugeftändniffe zu erhalten,. wie fie eine neue Notenbank gar nicht 
bieten Tann. In biefem Falle würde auch die Differenz über die 80 
Millionenſchuld ohne große Schwierigkeit beglichen werden Tonnen, weil 
biefelbe ſogar größtentheild aus dem Gewinnantheil bes Staates getilgt 
werben konnte. 

Wir find am Ende unferer Aufgabe angelangt. Die Ergebnijfe, zu 
welchen unfere Unterfuchung führte, laſſen ſich in ven nachfolgenden Sätzen 
zuſammenfaſſen: 


-12. Concluſion. 


1. Die zweckmäßigſte Einrichtung für den geſicherten und ven Be— 
bürfniffen des Publicums entfprechenden Notenumlauf ift die Centrali- 
fation der Notenausgabe, denn je größer bie Menge für fich allein be: 
ſtehender Zettelbanten, deſto geringer ber Credit und die Umlaufsfähigkeit 
ihrer Noten. 

2. Die beite Gewähr für die fichere Gebahrung einer Notenbank ift 
bie Beobachtung ftreng kaufmäuniſcher Grundſätze von Seite ber Verwaltung. 

3. Als weitere Sicherungsmittel der Gläubiger ber Bank, fowie des 
Gleichgewichtes der Umlaufsmittel und des öffentlichen Verkehres ift bie 
Beſchränkung der Gefchäfte in der Hauptfache auf die Discontirung kurzer 
guter Wechjel zu betrachten. 

4. Die Gewährung von Darlehen ift nur gegen bewegliche ſichere 
in ben Statuten befonbers zu qualificirende Unterpfänder zu geftatten und 
ſolche Darlehen entweber gar nicht over nur bis zu einem mäßigen Be- 
trag als Dedung für den Notenumlauf anzurechnen. 
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5. Der Bank kann der Ankauf von ficheren Obligationen im Be: 
trage ihres Reſervefonds geftattet werben. 

6. Yeberzeit rückzahlbare Giro und Conto-Current-Depofiten follte 
eine Zettelbanf nur unverzinslich annehmen und bei ben auf Zeit oder 
Kündigung übernommenen Depofiten die Zinfen im Verhältniß zur Kürze 
bes Termins verringern. 

7. Im Uebrigen follten einer Zettelbanf nur noch folgende gegen- 
wärtig benfelben bereit8 trabitionell angehörende Geſchäfte geftattet wer⸗ 
den: Der Ankauf von Gold und Silber, die Uebernahme von Immo— 
bilten iS zu einem mäßigen Betrage, ohne daß die regelmäßige Dedung 
bes Notenumlaufes gefehmälert wird, in Fällen, wo es ſich darum han- 
belt, Verlufte abzuwenden; Incaſſogeſchäfte, die Ausftellung von Credit⸗ 
briefen und Bankanweiſungen gegen baare Dedung und die Aufbeivahrung 
von Werthgegenftänpen. 

8. Speculations⸗ und Hypothekengeſchäfte follen aus dem Gejchäfts- 
kreis einer Zettelbant ausgeſchloſſen fein. 

9. Dagegen kann einer centralifirten Notenbank zweckmäßig die Be— 
jorgung ber Ausgaben und Einnahmen des Staate® anvertraut werben. 

10. Als eine Mufteranftalt folcher Art ift die Bank von Franfreid) 
zu betrachten. 

11. Bei der Erneuerung des Privilegiums der öfterreichifchen 
Nationalbank follte die Hüpothefenabtheilung von derſelben völlig ge: 
trennt und an ihrer Stelle eine jelbftftändige Hypothekenbank errichtet 
werben. 

12. Im Uebrigen kann bei der Fortdauer der gegenwärtigen Da- 
Intaverhältniffe die bisherige Einrichtung der Nationalbank beibehalten 
werben. | 

13. Nach der Wiederberftellung der Baarzahlung follte die Beftim- 
mung ber Contingentirung des ungebedten Notenumlaufes auf 200 Mit: 
lionen Gulden aus den Statuten entfernt und bafür nur beftimmt wer: 
den, daß ber Notenumlauf durch Baarfchaft und gute kurze Wechjel im 
vollen Umfang gebedt fein, und daß die Bank ihre Noten ſtets auf Ver⸗ 
langen ohne Umfchweif gegen Baar einlöfen müſſe. 

14. Die Errichtung einer felbftftändigen ungarischen Notenbank iſt 
nicht bloß für die Gefammtmonardhie, jondern auch für Ungarn von Nad}: 
theil und würde namentlich, wenn fie wor ber Wieberherftellimg ber Baar- 
zahlungen‘ gejchähe, fogar ernſte Gefahren mit fich führen. 

Dem Antrag, welchen wir in Webereinftimmumng mit dieſen Refolutionen 
auf den 1. Congreß öfterreichifcher Volkswirthe geftellt hatten, ftand ein 
Vorſchlag von Herrn A. v. Dorn gegenüber, welcher bie Freiheit ber 
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Zettelbanlen unter allgemeinen Normatiobeftimmungen als das einzig ficher 
wirkende Mittel darftellt, um die Banknotencireulation vor ſchädlichen Aus⸗ 
ichreitungen zu bewahren. Da inbefjen die bafür erbrachten Argumente 
ſchon in dem vorftehenden Bericht ihre Widerlegung gefunden Haben, fo 
brauchen wer uns bier bloß noch mit dem Sperialantrag zu befchäftigen, 
welchen U. v. Dorn für den Ausnahmezuſtand während ver Verfchlechterung 
der Valuta berechnet Hat. Derjelbe fchlug nämlich vor, bis zur Zeit ber 
Wiederheritellung der Baarzahlungen die öſterreichiſche Nationalbank pro: 
viforifch als einzige Emifjionsanftalt beftehen zu laſſen und dieſe Baar⸗ 
zahlungen in der Art anzubahnen, daß die Nationalbank die Notenjchuld 
ded Staates übernimmt und die im Umlauf befindlichen Staatsnoten 
durch Banknoten erfeßt. Der Staat folle diefe dadurch entftehende For: 
derung ver Bank terminweife in klingender gefetlicher Münze zurüdzahlen. 
Diefer Weg wurde vom Generaljecretär ber Nationalbank, Herrn v. Lucam, 
als vollftändig unmöglich zurückgewieſen, weil die Bank zu ben bereits ge- 
teifteten Darlehen von 80 Millionen dem Stante nicht noch ein neues - 
von 347 Millionen gewähren könne. Wenn man bebenkt, welche Schwierig- 
feiten ſchon in Betreff der Rückzahlung ber 80 Millionenfchuld, wegen 
bes Verhältniſſes von Ungarn zu Oefterreich, obwalten, fo kann man in 
ber That einen folchen Vorſchlag kaum ernfthaft nehmen. Als ein in der 
Bankgeſchichte bemerkenswerthes Creignig ift zu conftatiren, baß Herr 
v. Lucam bei diefer Gelegenheit fich zu Gunften unferer Anficht über das 
Fallenlaſſen der Contingentirung im Falle der Wiederaufnahme der Baar: 
zahlungen ausgefprochen Hat. Auch in Beziehung auf das Hypotheken⸗ 
geichäft haben wir bie erfreuliche Annäherung wahrzunehmen, daß bie 
Leiter der Nationalbank auf deſſen Beibehaltung ihrerfeits fein Gewicht 
legen, und nur aus Rüdficht auf die Hypothekargläubiger, weldje bie 
Garantie ver Nationalbank vielleicht vorziehen, vorläufig noch die DBei- 
behaltung der gegenwärtigen Einrichtung für angemeſſen Halten. 


13. Disconto- und Depofitenbanten. 


Nachdem die Vorzüge ber Gentralifation des Notenbankweſens als 
theoretifch und praktiſch erwieſen zu betrachten find, bleibt uns noch übrig, 
ein Wort von den Banken überhaupt zu fagen, fiir welche wir jchon von 
vorne herein bie volle Freiheit reclamirt haben. Die Confequenz tft die 
Befeitigung des Conceſſionsweſens und der Privilegien von Actiengefell- 
ſchaften überhaupt, wovon in einem fpäteren Kapitel dieſes Buches bie 
Rede fein foll. 

Seit der Errichtung des Credit mobilier in Paris, welcher zwar 
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fein vereinzelte Vorbild in der ſchon im vorigen Jahrhundert gegründeten 
preußifchen Seehaudlung Hatte, ift es Diode geworden, für alle möglichen 
Handels⸗, Speculations-, und Börfengefchäfte Banken zu errichten. In 
ben Jahren vor ber Krifis von 1873 find -in Preußen und Oefterreich 
fogar Baugefellfchaften mit biefem Namen beehrt worden, obgleich fie mit 
dem Bankwejen nichts zu thun Haben. Von Banken gilt noch im 
ftrengeren Sinn, was von Actiengefellfchaften im allgemeinen zu jagen tft, 
daß fie ſich nämlich nicht für Gefchäfte eignen, bei deren Leitung eine 
große perfünliche Initiative nothwendig tft. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß große Hanvelögefelffchaften felten profperirt haben, weil die Conjuncturen 
bed Handels fo raſch und oft wechjeln, daß zuweilen das Schichſal einer 
folchen Gefellfchaft von dem Entſchluß eines Augenblides abhängt, ben der 
Zelegraph nach einem andern Welttheil trägt. Jeder, ber ein eigenes 
Privatgefchäft gegründet Hat, vermag zu beurtheilen, welche Sorge unb 
welche Veranwortlichkeit mit der richtigen Leitung verknüpft ift, wie 
manche ſchlafloſe Nacht zugebracht werben muß, um burch fcharfes Nach⸗ 
benfen bie Mittel und Wege zu finden, welche über eine entitanbene 
Schwierigleit hinweghelfen, — ber vermag zu ermefien, welche aufreibende 
Nervenaufregung die Häufigkeit plöglicher Entichlüffe über wichtige An- 
gelegenheiten mit fich bringt, — der weiß, daß nur derjenige feine volle 
Aufmerkfamkeit anwendet, feine ganze Lebenskraft für eine Sache einfegt, 
welcher auch die volle Gefahr des Unternehmens zu tragen Bat, d. h. 
alfo — der Eigenthümer. Und body gehen jo manche trog dieſer Bor- 
fiihtömaßregeln unter. Directoren und Berwaltungsräthe von Actienge: 
ſellſchaften dagegen pflegen fich Teine fchlaflofen Nächte zu machen. De: 
halb taugen Actiengefellfchaften nur für folche Unternehmungen, welche 
eine gewiſſe Stabilität haben, welche nur jehr wenig Marktconjuncturen 
untertvorfen find, oder welche ſchon Lange Zeit in ber Gegend eingebürgert 
find, fo daß der genügende Stod an Arbeitern und Werkmeiftern ſchon 
erzogen ift, bei welchen überdieß Neuerungen nur felten vorlommen und 
nur ſolche Aenderungen und Berbefferungen gemacht werben, welche fich 
anderswo bewährt haben. Für Actiengefellfchaften eignen ſich alſo 3. 2. 
Verkehrs: und Transportanftalten, Eifenbahnen, Canäle, Schifffahrtsver⸗ 
bindungen, Pferbebahnen, Omnibus⸗ und Frachtfuhrwerklinien, Spinnereien, 
Webereien, Zuderfabrifen, Hütten und Bergwerke, Gaftwirthichaften und 
gewöhnliche Banken. Nicht dazu eignen fich alle Speculationegefchäfte, 
3. B. Colonialiwaaren-, Getreide: und Weinhandel, Börfenunternehmungen, 
bie Fabrication ſchwieriger Mafchinen u. dgl. Da bie Geichäfte ber 
Grebitanftalten zum großen Theil in die Kategorie der Speculation ge- 
hören, fo find fie durchaus nicht als eine Bereicherung der foliven Volfs- 
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wirthichaft zu betrachten und nur durch außerorventlich vorfichtige und ge⸗ 
ſchickte Leitung iſt es möglich geweien, daß manche unter ihnen, wie 3.8. 
bie preußiſche Seehanblung und bie Bfterreichifche Crebitanftalt, fich in 
günftiger Lage behauptet haben, während viele andere, ber franzöflfche 
Credit mobilier an ver Spite, ihre Actionäre in Verlufte geftürzt haben. 
Unter folgen Umſtänden ift in Beziehung auf bie Errichtung von Specu⸗ 
lationsgefellfchaften und Handelsbanken die größte Vorficht geboten! Das 
Publicum hat ſich zu hüten vor der Betheiligung an folchen Geſellſchaften, 
wenn e3 nicht berechtigt zu fein glaubt, volles Vertrauen auf bie Tüchtig- 
keit der leitenden Perjonen zu fegen. Und da, wo das Conceſſionsweſen 
noch befteht, Hat bie Regierung boppelt vorfichtig zu fein, weil fie durch 
bie ertheilte Erlaubniß dem Urtheil der Eapitaliften präjubicirt und zu ber _ 
Meinung Anlaß gibt, daß fie die gefchäftliche Sicherheit des conceffionirten 
Unternehmens für ausgemacht halte. Solange das Conceſſionsweſen be- 
ftebt, follten anonyme Speculationsbanlen gar nicht conceſſionirt werben. 
Man überlaſſe die Speculation den Privatperfonen im gewöhnlichen offenen 
Compagniegefchäft oder der Commanditgeſellſchaft, bet welcher durch bie 
Berantiwortlichleit der Firmaträger eine größere Garantie gegen nachläffige 
Geſchäftsführung geboten ift. Iſt einmal das Conceſſionsweſen abgefchafft, 
dann ift es Sache der Capitaliften, vie Tüchtigfeit und Vertrauenswürdig⸗ 
feit ber Perſonen genau zu prüfen, benen fie ihre Erfparnifje anvertrauen. 
Da in diefem Falle die Regierung fein günſtiges Borurtheil fchafft, fon: 
dern gänzlich außerm Spiele bleibt, jo wird das Publicum gegemüber Ge- 
ſellſchaften wohl ebenfo vorfichtig werben, wie e8 überhaupt tm Leben 
gegen Privatperfonen fein muß, gegen welche ver Schuß des Staates nur 
dann Plat greift, wenn fie ein Geſetz übertreten. Diefe aus der Er: 
"Fahrung gezogenen Grunbfäge zeigen ben bezüglich ber Bankpolitik einzu- 
fchlagenden Weg ganz Har. Die Speculation follte aus dem Bankweſen 
ganz entfernt bleiben. Die Banken follten nur folche Gejchäfte betreiben, 
welche das Nifico auf das überhaupt mögliche Minimum rebuciren, d. 5. 
fie foliten ihren Credit nur gegen ficheres Unterpfand ober Bürgſchaft 
geben und zugleich je nach der Art ihres Erebites eine ftrenge Theilung 
der Arbeit einführen. Es follten aljo neben der Gentralnotenanftalt nur 
gejonberte Hypotheken-⸗ êPisconto- und Depofitenbanten beftehen : bie 
erfteren für langen Erebit gegen Unterpfand von immobilien, die letzteren für 
furzen Credit in Geftalt von Darlehen gegen Unterpfand oder Wechſeln, 
bei denen bie Unterfchriften die Bürgen varftellen. In dieſer Art wer- 
den die Depofiten am beften verfügbar und ficher geftellt und das Publicum 
geivöhnt, mit feinen Erfparnifjen nicht hinterm Berge zu halten, ſondern 
biefelben der probnetiven Verwendung zuzuführen. Werden Hingegen bie 
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eigenen und fremden Mittel der Disconto- und Depofitenbanfen in weit: 
Ihichtige Unternehmungen geftedt, aus denen fie nicht in kurzen regel- 
mäßigen Perioden wieder zurüdfehren, dann fommen bie Depofitengläubiger 
in Gefahr, in Zeiten politifcher oder wirthichaftlicher Krifen ihr Guthaben 
nicht rafch genug zurüczuerhalten. Leichtfertiger Blancocredit oder Vorſchüſſe 
auf lange Wechfel und zweifelhafte Unterpfänder find es, welche noch bei jeder 
Krifis die Zahlungseinftellung der New-Yorker Banken herbeigeführt haben, 
obgleich deren Notenemiffion durch Hinterlegen von ficheren Staatspapieren 
bei der Stantsbehörbe vollfommen gebedt iſt. Die beite Deckung für 
Depofiten find gute furze Wechjel, von denen täglich eine beftimmte Duote 
eingelöft wird, ſo daß eine Anftalt, die eine gewiſſe Erfahrung in ihrem 
Geſchäftskreis befigt, die Zufuhr und den Abfluß des Gelbcapitals mit 
ber Regelmäßigfeit einer Wafferleitung reguliren fann. Durch diefe drei 
Arten von Banken, bie Zettelbanl, die Hypothekenbanken und die Dis- 
contoanftalten wirb ber Geld: und Capitalumlauf im Verkehr mit einer 
Negelmäßigleit befördert, wie der Umlauf des Blutes im organifchen 
Körper. Alle drei wirten zufammen, um das müffige Capital mittelft des 
basfelbe eine Zeit lang repräfentirenden Geldes aus ben Händen, welche 
Vorrath oder Ueberfluß daran haben, in diejenigen, welche deſſen bepürfen, 
aus den miüffigen in bie probuctiven überzuführen. Die Hhpothefenbanten 
vermitteln die Mebertragung der Erfparnijfe, für welche eine dauernde 
fichere Anlage gefucht wird, in den Beſitz derjenigen, welche e8 zu feiten 
Anlagen und Berbeilerungen der Wirthichaft verwenden wollen, die Die: 
conto⸗ und Depofitenbanfen fammeln das auf kürzere Zeit müffig liegende 
Gelbcapital, um ed dem Handel zufließen zu laſſen, der es fortwährend 
umtreibt. Die Zettelbant aber hat neben dieſer legteren Aufgabe andh, 
noch den Beruf, die Orbnung und das Gleichgewicht der Umlaufsmittel 
aufrecht zu erhalten, und fowohl einem Ueberfluß an venfelben durch An: 
ſammlung eines Notbfchates, als wie einer durch aufßerorbentliche Um⸗ 
ftände herbeigeführten Gelpfnappheit durch ftärfere Notenemiffion vorzu- 
beugen, und babei über ber unbedingten ungejcjmälerten Kauffraft und 
Umtaufsfähigfeit ihrer Girculationsmittel zu wachen. Dabei ift biejenige 
Einrichtung die befte, bei welcher jo wenig als möglich müffiges Geld oder 
Noten in den Eaffen der Privatleute aufbewahrt werben, weil dann bie 
Production mit ebenfowiel mehr Umlaufscapital gefpeift ift. Wir berühren 
bier eine Frage, welche am erften Eongreß öfterreichifcher Volfewirthe von 
ben Herren dv. Plener und Neuwirth aufgerworfen worden ift, nänlich ven 
Wunſch der Cinführung des englifchen Depoſiten⸗ nnd Checkſyſtems in 
DOefterreih. Nach dem Gefagten brauchen wir nicht zu wiederholen, daß 
wir dieſe Einrichtung für ganz zwedmäßig halten. Wir müſſen aber 
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gleich von vornherein darauf aufmerffam machen, daß das Checkſyſtem 
eigentlich” nur in London ſyſtematiſch burchgeführt if, und daß nad 
hundertjährigem Beitande im vorigen Jahre, wie fchon oben erwähnt, 
Liverpool die erfte Provinzialjtabt war, welche Anftalt machte, basjelbe 
auch bei fich einzuführen. In London hat nämlich jeder in georbneten 
Berhältnifien Iebende Privatmann' fein Folio bei einem Bankhauſe ober 
einer Bank und folglich auch jedes Geſchäft, von denen überbieß noch jehr 
viele nebft vielen Banken im ®iroverfehr mit der Bank von England 
ftehen. Alle Zahlungen mit Ausnahme derjenigen für außerordentliche, 
Heine Bebürfniffe werben mittelft Anweiſung (Chef) auf eine Bank ge- 
macht ober empfangen. Im übrigen wird nur Zafchengeld geführt. Der 
Bäder, Schlachter, Brauer, Specereihändler, welche wöchentlich ober 
monatlich ihre Rechnungen einreichen, werden mitteljt Checks auf die Dis⸗ 
conto- und ‘Depofitenbanfen befriedigt, zu denen die letztere die gebruckten 
Formularien in ganzen Heften liefern, welche das Familienhaupt oft ſogar 
in ber Taſche mit fich zu führen pflegt. Es kommt jet ſchon vor, baf 
Cheds die Eigenthümer mehrmals wechjeln und girirt bis zu acht Tagen 
umlanfen, bevor fie an der bezogenen Bank präfentirt werden. ‘Die Länge 
diefer Umlaufszeit hängt bloß von der Solidität des Ausſtellers und dem 
Geldbedürfniß des Inhabers ab. Ohne das letztere könnte ein vom 
Haufe Rothſchild ausgeſtellter Ched ein Jahr und Länger umlaufen. 
Eine Eigenthümlichkeit im Verkehr Londons verdient hier noch Erwähnung, 
welche auf dem Continent jehr wenig befannt ift; der Umftand nämlidy, daß 
bie Noten der Bank von Englaud im Heinen Verkehr troß ihrer großen 
Sicherheit durchaus nicht ſo anſtandslos und cyulant cirenliren, wie Bant- 
und Staatönsten in Defterreih troß ber Entwertbung der Valuta. Die 
Urſache ift die Furcht vor Fälfchern und Dieben. Ach felbft mußte bei 
einem Aufenthalt in London, um in der City eine Hunbertpfunbnote zu 
wechfeln, mich bei der Weſtminſterbank durch einen Citymann einführen 
lafien, und’ ein andereömal wurbe mir an ber Cafje des Grosvenor⸗-Hoͤtels 
eine Fünfpfundnote zurückgewieſen, weil dem Caſſier der Umſtand ver: 
dächtig ſchien, daß fie von der Filinle ver Bank von England in Liver⸗ 
pool ausgegeben war. Ich war genöthigt, ven über eine Meile weiten 
Weg zur Bank von England zu machen, welche biefelbe ohne Anſtand 
gegen Gold einlöfte. Bei uns würde das Bublicum folche. Umſtände 
nicht ertragen. Es ift daher natürlich, daß die Londoner leichter mit dem 
noch umftänblicheren Checkverkehr fich befreundet haben. Da derſelbe aber 
trotzdem bisher auf London ſich bejchränfte, welches gegenwärtig bereits 
vier Millionen Einwohner zählt, fo ift es nicht wahrfcheinlich, daß ber 
Chedverfehr fich jo leicht in Defterreich einführen ließe, zumal alle Ver⸗ 
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fuche der Einführung besfelben im Großen auf dem Continent bisher ge 
jceitert find. Nur der Giroverkehr in den großen Hanbelsplägen und 
Hauptſtädten, macht davon eine Ausnahme. Derſelbe beſchränkt fich aber 
auch auf die anfehnlicheren Gefchäftehäufer. Abgefehen bavon ift es auch 
fraglich, ob die Vortheile bes Checkverkehrs in Oeſterreich von befien 
Nachtheilen nicht aufgewogen würden. Schon bie Eafjenfcheine haben ein 
wenig aufmunterndes Beifpiel gegeben. 

Das Syſtem der Umlaufsmittel in London ift nämlich eingerichtet 
wie eine finnreiche Mafchine, bei welcher das ganze Räderwerk in Stockung 
geräth, wenn ein Zapfen feinen Dienft verfagt. Seitdem im Jahre 1864 
die Bank von England bem Clearing-House beigetreten ift, bilden ihre 
Umlaufsmittel die ganze Baarreferve von London, fowie die Privat- und 
Geichäftslente ihre Baarmittel bei der Banken beponiren. In berfelben 
Weiſe verhalten fich die letzteren zu der Bank von England. Sie beponiren 
bet berfelben alles überflüffige Geld und greifen wieber darauf zurüd, fo- 
bald fie deffen bebürfen. Deßhalb wirb bie Reſerve ber Bank von Eng: 
fand mit jo großer Aengftlichleit beobachtet, deßhalb wird fie in fritifchen 
Zeiten fo leicht beſtürmt, und ba die fehlerhafte Einrichtung der Peel's⸗ 
Acte in Betreff der Eontingentirung in Zeiten der Panik die Beſorgniß 
auch noch Fünftlich vermehrt, daß die Mittel der Bank für das Berürf: 
niß nicht genügen möchten, fo beginnen in ſolchen Momenten die Checks 
ihren Dienft zu verfagen, jebermann das banre Geld zurüdzubalten und 
bie ganze Umlaufsmafchinerte für eine Welle in's Stoden zu gerathen. 
Es kann feinem Zweifel umterliegen, daß das Checkſyſtem eine beträchtliche 
Zinfenerfparnig mit fich bringt und eine größere Ausnütung der Umlaufs⸗ 
mittel bewirkt; allein dieſe Vortheile werben doch zum Theile wieder auf- 
gehoben durch den Nachtheil, welchen ſolche periodiſche Stockungen mit 
fi) bringen. Wenn auch biefer Nachtbeil fi durch eine zweckmäßige 
Einrichtung der Emiffionsanftalt vermeiden ober mindern läßt, jo barf 
man ſich von einer Einführung des Checkſyſtems und der Londoner De- 
pofitenbanfen in Oeſterreich doch feine fo großen Vortheile verfprechen, 
weil ſolche Einrichtungen auch viel von den Sitten der Bevölkerungen 
abhängen und weil deren Einführung auch im alle des Gelingens fo- 
lange Zeit erforbert, daß beren Vortheile für die gegenwärtige Generation 
faum mehr in Frage kommen. Schon ber geringe Gebrauch, welcher von 
der Giroabtheilung ber dfterreichifchen Nationalbank gemacht wird, zeigt 
“ die Schwierigfeit, mit welcher die Einführung bes Checkverlehrs zu kämpfen 
haben würde. ‚Bon 6100 protofolfirten Firmen in Wien, hatten nur 
1274 bei ven Giroabtheilungen der verfchiedenen Wiener Banlen ein 
Folio. Die großen Firmen aber müfjen bei foldhen Dingen ben Anfang 
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machen. Iſt ja doch bereits in Wien feit 1864 ber Anfang mit einem 
Starirunghaufe gemadt. In demfelben Jahr, in welchen die Bank von 
England dem Lonboner Clearing-House beigetreten war, ift in Wien 
auf Anregung ber öfterreichifchen Creditanſtalt eine ähnliche Anftalt unter 
bem Namen des „Wiener Saldirungsvereines“ gegründet worden, weldyer 
am 1. December 1864 feine Chätigfeit im fogenannten „Salpo-Saale” 
begann, nachdem bie vier größten Banken Wiens, bie dfterreichifche Na- 
tionalbant, die Crebitanftalt, die nieberöfterreichifche Escomptegejellichaft 
und die Anglobank den Wiener Gejchäftslenten angezeigt, daß fie darin 
täglich ihre Forderungen durch Austauſch der Wechſel, Anweiſungen ꝛc. 
compenſiren würben, und fie eingeladen hatten, ſich an ber neuen Inſtitution 
durch zahlreiche Eröffnung von Girofolten an den Wiener Banken zu be- 
theiligen. Der Umſatz, welchen die Wiener Compenfationsbörfe feit zehn 
Fahren gewonnen hat, ift zwar im Vergleich zu den riejenhaften Um⸗ 
fügen des Londoner Clearing-House, welches jest jährlich bie zu 6000 
Milfionen Pfund Sterling umfchlägt, noch unbebeutend, und bie durch 
Baarzahlungen zu begleichenve Differenz, welche bei den Londoner unb 
New-Norder Anftalten nur 2 bis 5 Percent beträgt, tft mit circa 897 
Bercent noch zu hoch, aber gleichwohl ift ſchon ein recht fchöner Anfang 
gemacht, wie man ans bem Betrag der Compenfationen in den letzten zehn 
Jahren entnehmen kaun: 


Umſatz baar beglichen bilanzirt 
1864 27,7062,18924 12,789,13886 14,963,050°38 
1865 437,630,572'72 172,663,254°97 265,067,317°75 
1866 396,599,679°68 161,097 ,546°68 235,502,133°10 
1867 305,241,92340 105,466,24440 199,775,679.— 
1868 467,320,892'24 192,657,11139 274,663,780°85 
1869 393,497,247°62 146,132,26910 247,364,978°52 
1870 363,637,102.56 129,153,852.12 224,483,250'44 
1871 352,695,04952 141,358,073°02 211,336,976°50 
1872 604,800,000°— 37.35 lo 62.,56°/0 
1873 1732,200,000 — 37.309 °/0 .s08 /0 


Durch dieſe Einrichtung ift eine der Hauptgrundlagen bes Check⸗ 
verklehrs gegeben und berfelbe könnte fich, wenn einmal bie großen Ge: 
ihäfte ſich damit befreundet, auch in weitere Kreife verbreiten. Da über: 
bieß eine weitaus gemügende Anzahl von Banken befteht, welche Depofiten 
annehmen und das Giro- und Contocurrent= over Checkgeſchäft unter 
ihre Aufgaben aufgenommen haben, deren Wirkungsfreis leicht durch 
Filialen auch auf Heinere Städte ausgedehnt werben kann, wo fich bie 


Elemente eines genügenben Geſchäftsverkehrs vorfinden, fo hi fein Anlaß 
NM. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt, 


178 Die Banlfrage. 


vorhanden, die Einführung des Londoner Syſtems der Depofitenbanfen zu 
befürworten. Es ließe ſich davon Feine wefentlihe Erhöhung der Er: 
werbsfähigkeit in Defterreich verfprechen. 

Hingegen wollen wir zugeben, baß im Heinen Verkehr allerbinge 
eine rajchere Ausgleihung und Verwerthung der Umlaufsmittel wünſchens⸗ 
werth wäre, weil da in ber That müſſige Umlaufsmittel nicht immer 
raſch genug in die Production zurüdfließen und in biefenigen Hände ge: 
langen, welche deren bebürfen. Ein großer Fortfchritt ift in dieſer Be⸗ 
ziehung durch das neue Genofienfchaftsgejeg gebracht worben, indem das⸗ 
jelbe neben ben Vereinen mit unbeichränfter Haftpflicht auch ſolche mit 
befchränfter Haftbarfeit zuläßt. Die Erfahrung Hat bieher ganz ven 
Ausichlag zu Gunften diefer Iiberaleren Einrichtung gegeben; abgejehen 
davon, daß in England die Gefellfchaften mit unbefchränkter Haftpflicht, 
jeitvem ſolche mit beſchränkter Haft gefeglich zugelaffen werben, von Jahr 
zu Jahr mehr zu ſchwinden beginnen, haben in Defterreich die noch jungen 
Inſtitute beiderlei Art den Sturm ber Krifiß von 1873 imerfchüttert be- 
ftanden, während in Deutfchland fogar eine Anzahl von Vorſchußvereinen 
mit unbeſchränkter Haftpflicht der Krifis zum Opfer gefallen tft. 

Die Borfchußvereine haben leider mit einem Hinverniß zu lämpfen, 
welche ihrer Ausbreitung ſehr im Wege fteht; es ift die Schwierigfeit, 
bie geeigneten Gefchäftsführer zu erhalten. Denn bei ver Begründung 
einer folchen Volksbank pflegen noch nicht die Mittel pa zu fein, um einen 
Verwalter zu befolden, ber fich diefer Aufgabe ausſchließlich widmet, und 
nicht überall find die geeigneten Perjonen zu finden, welche geneigt, ober 
im Stande wären, neben ihren eigenen Angelegenheiten auch noch bie Ge⸗ 
ichäfte des Vorſchußvereines zu beſorgen. Es Haben ſich daher feit einigen 
Jahren Grebitvereine gebildet, welche beftimmten Banken affilürt ſind 
und von benfelben meift unentgeltlich verwaltet werden. In Oeſterreich 
beftehen nach Ausſcheidung der in Concurs gerathenen 16 und in Ungarn 
35 ſolcher Banken, welche die Gefchäfte der ihnen affiliirten Vereine von 
Crebittheilnehmern verwalten. Der eingezahlte Garantien-Hilfsfonds der 
Credittheilnehmer an 16 öſterreichiſchen Banken betrug Ende 1873 
5,871,930 Gulden, während das Stammcapital diefer Banken felbft auf 
33,782,000 Gulden und der Wechfelbeftand auf 72,300,000 Gulden be- 
lief. Der Sicherheitsfonds der ungarifchen Erebitvereine betrug 1,922,958 
Gulden, das Capital ihrer Banken 14,810,000 Gulden uud der Wechfel- 
beftand 18,651,753 Gulden. 

Wir (affen bier eine Zufammenftellung dieſer Vereinigungen folgen, 
welche wir der Gefälligkeit des Herrn M. Hönig, Beamten im ſtatiftiſchen 
Bureau des Handelsminiſteriums, verdanken. 
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Es läßt fich recht gut begreifen, daß die Banken ihre Rechnung bei 
ber billigen ober fogar wmentgeltlichen Verwaltung biefer Grebitvereine 
finden, weil fie ſich dadurch einestheild Kunden beranziehen und anbrer: 
feitS bie Vertrauenswürdigkeit und Crebitfähigfeit ihrer Kundſchaft beſſer 
fennen lernen. Diefe Combination ift alſo nicht bloß als eine nee 
practifche Einrichtung zu begrüßen, ſondern auch noch deßhalb, weil fie 
zeigt, daß bie Reihe ber vollsthümlichen Crebiteinrichtungen mit ben Ge: 
noffenfchaften an fi) noch nicht abgefchloifen tft und einen TFingerzeig 
gibt, daß das Ziel auf verſchiedenen Wegen erreicht werben lann, daß «6 
überhaupt Feine Univerfalmittel für Alles gibt. — — 

Wir wollen noch einer der älteften Einrichtung zur Aufjammlung 
und BVertheilung von Capital gedenken — der Sparcafien. Unter ben 
Sparcafien Europa’s nehmen die öfterreichifchen eine der erften Stellen ein. 
Ihre Sefammteinlagen Haben ſich innerhalb zehn Jahren mehr als ver: 
vierfacht und betrugen Ende 1873 482,760,000 Gulben. 

Wir veranfchaulichen dieſe beachtenswerthe Entwidelung in zwei 
Tabellen, welche wir der Neuen Freien Preſſe entnehmen, bei deren einer 
nur der Umftand zum bebauern ift, daß nicht alle Staaten den Stanb ihrer 
Sparcafien jährlich zufammenftellen, jo daß 3.8. aus der Schweiz feine 
neueren Zahlen als von 1862 vorhanden find. 
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Einleger- gegen das Vorjahr gegen bas Vorjahr 

Enbe Guthaben in + obr — + oder — 

Millionen Gulden in Millionen Gulben in Percenten 
1864 114, + 14 + 1 
1865 113,4 — 1 — 10 
1866 130,7 —+ 16,, + 15, 
1867 164 + 34,, + 26, 
1868 200,; + 36,, 4 22, 
1869 '245,, + 44, 4 22, 
1870 285,1 + 4050 + 16, 
1871 341,, + 55; + 19, 
1872 40354 + 61, + 18, 
1873 : 482,5 + 79,0 + 19, 


Gerade nach dem Ausbruch ber Krifis bildeten bie Sparcaffen gewiſſer⸗ 
maßen ein Afyl, in welches die Sparer ihr Scherflein flüchteten. Im An⸗ 
geficht dieſer Sicherheit, Leiftungsfähigfeit und gebeihlichen Entwicklung ift 
e8, wir geftehen es, nicht gerathen, Leichtfertig an der Organifation dieſer be- 
währten Inſtitute zu rütteln. Da fie indeſſen aus einer Zeit ftammen, 
in welcher man bie ganze neuere Entwidlung bed Grebit8 und feiner 
Schöpfungen noch nicht kannte, jo wäre es Doch vielleicht möglich, auch 
an den Sparcaffen eine Reform vorzunehmen, daß fie ihrem Zwecke 
beſſer entiprechen. 

An der bisherigen Organifation ber Sparcaffen wirb Hauptfächlich 
breierlet getabelt. Erſtens, daß fie in Betreff ber Zeit ber Annahme ber 
" Einlagen nicht genug ben Bebürfniffen der Einleger entgegentommen ; 
zweitens, daß fie bie Spargelver nicht wieder jo anlegen, baß fie ben- 
jenigen Kreifen nüten, aus weldyen fie ſtammen; brittens, baß fie zu ge: 
ringe Zinfen bewilligen und ben baburch gewonnenen Nefernefonds zu 
alfgemeinen öffentlichen Sweden benügen, welche nicht bloß fpectell das 
Intereſſe der Einleger oder auch ber arbeitenden Claſſen im allgemeinen 
bezwecken, fonbern ‘auch den Reichen zu gute kommen. Was den erften 
Punkt betrifft, fo berrfchte, wenigftens in vielen kleineren und mittleren 
Städten Deutjchlands, bis vor Kurzem ber Brauch, daß Spargelver bloß 
im Anfang jeven Monats eingelegt werben Tonnten, ober daß wenigſtens 
die Verzinſung vom erften des nach ber Einzahlung folgenden Monats zu 
beginnen hatte. In Beziehung auf biefen erfteren Punkt fcheint Leine 
Urfache zur Klage in Defterreich vorhanden zu fein, ba, wenn wir recht 
unterrichtet find, in allen Stäbten Spareinlagen täglich entgegengenommen 
und auch mit einer angemefjenen Verzinfung fofort begonnen wird. Was 
bie zweite Frage betrifft, fo herrjcht bei der Verwaltung ber Sparcafien 
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überall der Brauch, daß die eingelegten Gelber entiweber anf Hypothek 
angelegt ober an große Inftitute und Eorporationen, an Banken, ftäbtifche 
Gemeinden u. f. w. ausgeliehen werben. Daburch werben biefe Gelber 
mehr ober weniger ben fpectellen Zwecken ver Claſſen, aus welchen fie zu 
ftammen pflegen, entfrembet und viele Individuen ans ben letteren find 
genäthigt, bei Creditbedürfniſſen ſich an die Reichen zu wenden und babei 
bebeutend Höhere Zinfen zu zahlen als die Sparcaſſen bewilligen, felbit 
wenn man ben erforderlichen Spielraum für die Verwaltungstoften ab- 
rechnet. Manche fallen gar Wucherern in bie Hände und müljen base 
Pfandhaus zu Hilfe nehmen, wo kein Vorfchußverein ober eine andere ähn- 
liche Anftalt ihrem Grebitbebürfniß fich barbietet. Bei den Pfanphäufern 
berrfcht der Mißſtand, daß abnorm hohe Zinfen verlangt werben, während 
die bei ben Sparcafien bewilligten ven niebrigften Sat einhalten. Zur 
völligen Ungerechtigleit wirb dieſe Art der Einrichtung, wenn ber von ben 
Sparcafjen gewonnene Reſervefonds zu öffentlichen Zwecken verwendet 
wird, welche nicht ausfchlieplich zum Beiſtande verjenigen Claſſen dienen 
follen, welchen bie Spareinlagen angehören. 

Wir follten meinen, das einzig richtige Princip Tünnte in biefer 
Beziehung nur dieſes fein, daß bie Sparcaffen jo organifirt werben, daß 
fie unbeichadet ver Sicherheit ver Einlagen benjenigen Claſſen ausfchlieklich 
bienen, aus welchen vorzugsweife die Einlagen ftammen. Um biefe An- 
ficht ſofort concret zu veranfchaulichen, fagen wir es troden heraus: bie 
Sparcaffen follten ihre Gelder weber auf Hypothek anlegen noch an große 
Inſtitute ausleihen, fondern zu Crebitbewilligungen an die weniger be- 
mittelten arbeitenden Claſſen, den Heinen Gewerbe- und Bauernftand 
verwenben. Dem Einwand, daß baburdh bie Sicherheit ber Einlagen 
fehr gefährbet würde, begegnen wir mit zwei Grünben. Die Form, in 
welcher foldhe Darlehen bewilligt würden, wäre der Wechjel und der Vor- 
ſchuß gegen Unterpfand oder Bürgſchaft. Nun bat die Erfahrung gelehrt, 
daß der Wechjelverkehr nicht mehr Verluſte mit ſich bringt als bie hypo⸗ 
thefarifche Sicherheit, ja daß er in ftürmifchen Zeiten fogar ficherer ift 
als bie letztere. Ein im Grebitweien fehr bewanderter Schriftfteller, 
Profefjor Naffe in Bonn, führt die merfwürdige Thatfache an, daß in ber 
Zeit der tiefiten Zerrüttung Preußens, nach ter Schlacht von Jena, wo 
bei außsftehenden Hypotheken weder Zinfen noch Capital einzutreiben war, 
dad Wechſelgeſchäft der preußifchen Bank feinen ungeftörten Fortgang 
hatte, ja bie Durchichnittsquote der Verlufte nur unbebeutenb überfchritten 
wurde. Was bie Darlehen gegen Bürgichaft betrifft, fo ift bei ben 
deutſchen und öfterreichiichen genofienfchaftlichen Vorſchußcaſſen die Er- 
führung gemacht worben, daß biefelben gerade bie gefährlichiten Perioden 
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währenb ber Handelskriſen und Kriege am unerſchütterlichſten daſtanden. 
Es ift alfe im allgemeinen erfahrungsmäßig erwiefen, daß ver Bürgſchafts⸗ 
crebit bei Wechjel und Darlehen und Beobachtung ber gewöhnlichen Bor- 
fichtsmaßregeln (kurzer Termin und Ausſchluß unſolider Perſonen) eben 
jo viele Sicherheit darbietet, als das Ausleihen auf Hypotheken over an 
große Inſtitute. Und der zweite Grund ift des, daß eine etwaige Ver: 
mehrung der Verlufte, welche aus größerer Treigebigfeit der Creditbe⸗ 
willigungen an bie arbeitenden Clafjen im Vergleich zu ber jekigen Art - 
ber Anlage der Spargelver entfichen würbe, burch ben Reſervefonds ge: 
beit werben kann. Letzterer würde dann feinem natürlichen Zwecke nicht 
entfrembet werden. Es mag allerdings bei einzelnen Sparcaſſen ſchon 
jetzt theilweife eine derartige Berüdfichtigung der Creditbedürfniſſe ber 
arbeitenden Claſſen oder wenigftens des Kleingewwerbes vorkommen, allein 
biefe Beifpiele find viel zu vereinzelt, um einen Wunfch nad) Reform ver 
Sparcafjen überflülfig zu machen. 

Diefe Gründe drängen uns mit zwingender Gewalt bie Ueberzeugung 
auf, daR die Zeit gefommen ift, wo die Sparcafjen in ihrer bisherigen 
Geftalt einer neuen nach Art der Depofitenbanfen organifirten Einrichtung 
Plat machen follten. Ohne die Sicherheit der Spargelver zu beeinträd): 
tigen, würben bie neuen Sparbisconto:, Vorjchußbanten den Einlegern 
höhere Zinjen und coulantere Rüczahlungsbebingungen bewilligen, das 
Creditbedürfniß ber arbeitenden Stände aber in um fo viel ausgiebigerer 
Weiſe befriedigen, fo daß eine nachhaltig wohlthuende Einwirkung auf bie 
Hebung der Erwerbefähigkeit und des Wohlftandes der Bevölkerung nicht 
ansbleiben könnte. Es ift aber nüslicher, daß dieſe Reform an den Spar: 
cafien geſchehe, als daß der gleiche Zweck erjt durch genoffenichaftliche 
Vorjchußvereine und audere Volksbanken erftrebt werbe, weil das betreifenbe 
Publikum an die erfteren fchon gewöhnt ift und es zur allgemeinen Ein- 
bürgerung einer neuen Inſtitution es ftets vieler Sabre, ja Jahr⸗ 
zehnte bebarf. 


B. Die Valnfafrage. 


Die Frage der Aufrechthaltung des internationalen Wertes ber 
Umlaufsmittel gehört zu ben wichtigften ber volfewirthichaftlichen Theorie 
und Praxis. Denu fie berührt ein Gebiet, in welchem von jeher Por: 
urtheil und Irrthum gerabe unter bemjenigen Theil ber Bevölkerung, 
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welcher am meiften mit ven betreffenden Faltoren zu thun bat, am härt⸗ 


näckigſten ber befferen wiſſenſchaftlichen Einſicht fich verſchließen. Wir be⸗ 


gegnen hier der Unterſcheidung zwiſchen Geld und Capital, welche der 
Mehrzahl der Menſchen fo ſchwer fällt, obgleich fie täglich damit zu thun 
bat, und zu ber fich noch nicht einmal der Kaufmannsſtand in feiner 
Mehrheit emporgefhwungen Hat. Die Verwechslung zwifchen biejen 
beiden wirtbfchaftlichen Faktoren, welche namentlich in kritiſchen Zeiten 
durch äußerft bebenkliche Forderungen fich kund zu geben pflegt, Tommt 
daher, daß das Capital durch das Gelb gemeflen wird umb daß ber Eigen- 
thumswechfel am Capital in den meiften fällen mittelft bes Geldes be: 
werfftelfigt wird. Auf der anderen Seite bildet das Gelb ſelbſt wieder 
einen Theil, und zwar bes ftehenben Capitald. Banknoten und Staats⸗ 
papiergeld repräfentiren als Schulpfcheine den gleichen Betrag von Metall: 
gelb, welcher für fie jederzeit von der Emiffionsanftalt ausbezahlt wird 
oder für welche fie genommen werden müſſen. Leute nun, welche Gelb 
mit Capital verwechfeln, find in fritifchen Zeiten, wo das vorräthige 
Capital nicht mehr für bie Zahl der Unternehmungen ausreicht, gerne ge- 
willt, dem Stante abentenerliche Wege vorzufchlagen. Indem fie fehen, 
daß Papiergeld und Banknoten eben fo Leicht circuliren wie Metallgeld, 
und inbem fie ben Unterſchied zwifchen Gelb und Capital nicht wahr: 
nehmen, wähnen fie den Vorrath an Capital durch die Banknotenpreſſe 
vermehren zu Finnen. Wenn man die Erfahrung macht, daß joldhe Vor: 
ſchläge trog des Schidfals der frangöftichen Aflignaten im vorigen Jahr⸗ 
hundert, mit welchen zulegt Zimmer tapeziert twurben, noch immer auf: 
taucden, — daß fogar in unferen Tagen der Vorſchlag gemacht werben 
Ionnte, die Unglücksſchläge der öſterreichiſchen Kriſis durch eine Vermehrung 
bed Papiergelves um 300 Millionen Gulden zu heilen, — fo wirb man 
verſucht die Frage aufzuwerfen, ob es nicht thunlich wäre, die Erflärung 
des Yinterfchiebes zwifchen Geld und Capital zu einem obligatorifchen 
Gegenftand der Volksſchule zu machen, gerabefo wie man den Urfprung 
— Tag und Nacht und der Jahreszeiten aus der Bewegung der Erde 
ärt. 

Außer der Natur, welche außerhalb der Berechnung gelaſſen werden 
lann, weil ſie die gemeinſame Urſache für alle Dinge iſt, entſtehen alle 
Güter und Dienſtleiſtungen durch zwei Faltoren: Arbeit und Capital. 
Arbeit ift Die Werth fchaffende Thätigleit des Menfchen, Capital ift ein 
durch Arbeit in eine brauchbare Form veriwanbelter ober an bie erforber- 
liche Stelle gebrachter organifcher ober anorganifcher Stoff, der zut Gr: 
zengung von Gütern verwendbar und verfügbar if. Das Capital befteht 
alſo aus allen möglichen Dingen, als Grundftüden, Häufern, Lebensmitieln, 
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Werkzeugen, Nubtbieren, Rohſtoffen unb unter biefen auch aus Eifen, 
Gold und Silber und gemünztem Geld. Dieſes ift alfo nicht das Capital, 
nur ein Heiner Theil des Capitals, deſſen Quote je nach verfchiebenen 
Ländern wechfelt und nach einer Schägung, die wir z. B. von England 
vorgenommen haben, bort nur 1 Procent des Gefammtenpitals ausmacht.*) 
Urfprünglich wurbe der Verkehr unter ven Menfchen durch directen Taufch 
bewerfftelligt. Seitdem bie Cultur einen gewiffen Grab erreicht, bebient 
man ſich eines allgemeinen Zaufch- oder Umlaufsmitteld, des Geldes, 
ber Münze, weil ber Erzeuger ber Güter nicht immer auch Confument 
berjenigen Waaren ift, welche feine Kunde probucirt. Im Grunde werben 
nur Waaren und Dienftleiftungen getaufcht, aber das Gelb dient als Ver⸗ 
mittler, um die verfchtedenen Arten derſelben ftetS in ber Menge an bie 
richtigen Perfonen zu bringen. Das Geld Läuft alfo immer um, während 
bie Arbeitsleiftungen und Güter nur eine beftimmte Zeit in Bewegung 
und Circulation find, bis fie ihren Eonfumenten gefunden haben, der fie 
volftändig aufbraucht. Aus biefem Verhältniß ergibt fi) die Thatfache, 
baß mehr Arbeitsleiftungen und Gitter umgefegt werben als ber Betrag 
des Geldes ift, mit anderen Worten, daß die Werthjumme der Umſätze 
höher fein muß, al& der Betrag des Gelbes, durch welchen fie unter den 
Menfchen bewerkitelligt werden. Ich babe a. a. DO. den Verſuch gemacht, 
das Verhältniß des baaren Geldes zu den Geſammtumſätzen in Groß: 
britannien zu ermitteln, und gefunben, daß das erftere ivegen bes Gelb: 
ſparenden Clearing-House in London höchſtens 5 Procent der letzteren 
ausmacht. Für Defterreich wird ſich das Verhältniß vielleicht auf 10 
Procent erheben. Man hüte ſich alfo wohl, das Geld, weil es das Capital 
bei den Umſätzen repräfentirt unb außerdem als Werthmeſſer dient, — 
mit dem Capital zu vermwechfeln. Um ben twirklichen Bedarf an Gelb 
ermitteln zu Ednnen, welche Ermittelung jeder Orbnung ber Valutaver⸗ 
hältniſſe zu Grund gelegt werben muß, ift alfo, wie wir fchon an anderem 
Orten nachgewiefen haben, von dem oberften Arion aller Verkehrsver⸗ 
bältniffe auszugehen, baß die Summe ber Umlaufsmittel nad 
bem Umfang ber Umfäge fich richtet, b. 5. nach ber Zahl und bem 
Betrag der Käufe, Ablohnungen und fonftigen Transactionen, bei denen 
ber Werth in Geld umgetaufcht wird. Der Gefammtbetrag ber Umfäge 
und ber Zahlungen ift größer in einem reichen al8 in einem armen Lande, 
in einer inbuftriemächtigen, als in einer weniger betriebfamen Gegend, 
bebeutender im Frieden als im Kriege, umfaflender beim Aufblühen ale 


*%, Siehe ben näheren Nachweis in meinem „SHanbbuch bes Baukweſens, 
Grundzüge ber Nationaldlonomie”, 3. Band; 1. Aufl, S. 73, 2. Aufl., S. 41. 
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beim Darnieberliegen der Geſchäfte, anfehnlicher nach einer reichen als 
nach einer fchlechten Ernte. Außer diefen Schwankungen in bem Bedarf 
ber Umlaufsmittel, welche bei jeder Beurtheilung der Organifation der 
legteren niemals aus dem Gebächtniffe zu verlieren find, kommen auch 
noch Unterfchiebe zwitchen verjchiebenen Ländern durch das Beſtehen be- 
fonderer Compenfationseinrichtungen vor. Auf dem LXonboner Clearing- 
House wurden im Jahre 1872 bis 1873 Umfäte von über 6000 Mil: 
fionen Pfund Sterling compenfirt und im New-Yorker Clarirungshaus 
im Jahre 1872 von über 34,000 Millionen Dollars. Auf der Londoner 
Sompenjationsbörfe brauchte man zur Ausgleichung jener coloffalen Summe 
bis zum Jahre 1864 höchſtens 5°/, in Geld und Noten. Seit viefem 
Jahre ift die Bank von England dem Klärungshaus beigetreten, die 
meiften Firmen haben ein Girofolio bei der Bank und das‘ zu ver Be- 
richtigung der bei den Compenfationen übrig bleibenden Differenz wird 
meift durch Anweifungen auf die Bank von England ausgeglichen, fo daß 
man nur noch in feltenen Fällen Geld und Noten braucht. Es Tiegt auf 
der Hand, daß durch diefe Einrichtung eine große Summe von Umlaufs⸗ 
mitteln entbehrlich wird, fo daß aljo England z. B. für den gleichen Be- 
trag von Umfägen weniger Umlaufsmittel braucht als andere Ränder, in 
welchen feine. Sompenjationsbörfe bejteht. Die gleiche Wirkung bat noch) 
eine andere geichäftliche Sitte in Großbritannien, nämlich die, daß bie 
einzeluen Geſchäfts⸗ und Privatleute weniger Cafjebeftände over fo zu 
fagen gar feine Eaffe im Haufe Halten, fondern alle ihre Gelder bei 
Banken beponiren, und nur Taſchengeld führen, ihre größeren Zahlungen 
in Anweiſungen (Checks) auf ihren Bankier machen, und ihre Einnahmen 
auch in Checks auf die Bankguthaben ihrer Schulpner erhalten. Von den 
Banken in London deponiren ebenfall® die meiften wieder ihre Gelber bei 
der Bank von England, fo daß der Hauptftod der in London zu⸗ und ab- 
ftrömenden Golpmünzen bei der Bank von England, der Weftminfterbant 
und einigen anderen ein- und ausgeht und bie erftere überhaupt die Re— 
ferve für da® ganze Land ift, werm auch bie Banken und Bankhäuſer im 
(egteren wegen ihrer Entfernung von London auf eine eigene Cafje nicht 
verzichten Könmen. Die beiden Einrichtungen bes größeren Depofitenver: 
kehrs mit dem Checkſyſtem und des Klärungshaufes bewirken alſo, daß in 
Großbritannien im Verhältnig zur Zahl der Umfäte weit weniger Umlaufe- 
mittel gebraucht, mit anderen Worten, dag mit demfelben Geldbetrag viel 
mehr Gefchäfte gemacht werben (woraus nebenbei auch noch eine Zinfen- 
eriparniß erfolgt), al® in den Staaten bes europätichen Eontinents. Der 
Unterſchied, ‘welcher in dem Bedarf von Umlaufsmitteln in ven letzteren 
ſelbſt befteht, entfpringt, da auch das Chediuften noch wenig einge 
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bürgert ift, bauptfächlich ans der größeren ober geringeren Productionskraft 
und Geichäftsthätigfeit. 

Die Umlaufsmittel ſelbſt find wieder zu theilen in Metalf- und 
Greditgeld. Das Metaligeld zerfällt in die Münze der herrſchenden 
Währung und in die Scheivemünze, welche Lettere entweder aus Nicht: 
evelmetall oder aus Silber mit fo geringem Teingehalt ausgeprägt zu 
werben pflegt, daß auch die bisher befannte ſtärkſte Preisfchwanfung bes 
Silbers deren Gebrauch in ver Induſtrie oder im Auslande nicht profi- 
tabel macht. Das Creditgeld zerfällt in Staatspapiergeld und in Bank: 
noten. Die Letzteren müſſen in ver Regel auf Vorzeigen gegen baar von 
der Emiffionsbank eingelöft werben; bei dem Staatspapiergeld ift dieſe 
Einldsbarkeit durdy die Annahme an Zahlungsftatt bei den öffentlichen 
Caſſen erſetzt. Wir müſſen dieß vorausſchicken, um das quantitative und 
qualitative Verhältnig der Umlaufsmittel zum Umlauf der Umſätze feftzu- 
ftellen und die Schwankungen in den Circulationsmitteln und ihren Ab- 
ftufungen zu erklären. An der Spite biefer Betrachtungen fteht ver 
zweite Sag, daß die Regulirung ber Summe der Circulation®: 
mittel nad dem Umfang der Umfäte durch Zu: und Abftrömen 
bes Geldes im Verkehr vollzogen wird; d. H: in Fällen, wo die 
Gefammtjumme der Umfäge fi über den Normalburdhfchnitt vermehrt, 
ftrömt ein Zuſchuß von Umlanfsmitteln aus Vorrathsbehältern des In— 
landes oder aus dem Ausland in den inlänpifchen Verkehr und im 
umgefehrten Fall jtrömen die Circulationsmittel in die Refervoirs und 
Verſtecke zurüd, oder zum Lande hinaus. Dieſer einfache Vorgang wird 
verwidelter, wenn man ihn in Beziehung zu ben verfchiedenen Arten der 
Umlaufsmittel, namentlich zu den Schwankungen im Umfang derſelben 
betrachtet, welche aus anderen, als wirtbfchaftlichen Urfachen veraulaßt 
werben, er wird insbejondere veriwidelter unter der Herrfchaft des Zwangs⸗ 
curfes ober anderer außerorbentlicher wirthichaftlicher Störungen. 

An einem Lande, wo bie Doppelwährung befteht nuud der Preis der 
beiven Edelmetalle von dem gefetlich beftimmten Verhältniſſe unter ein: 
ander nicht abweicht, wird im Fall einer Vermehrung des Geldes über 
ben Normalbebarf hinaus oder einer Verminderung der Umſätze unter das 
Durchſchnittsniveau Gold aus dem Verkehr fliegen, weil dieſes weniger 
ZTransportloften verurfacht als Silber. Diefer regelmäßige Vorgang kaun 
nur dadurch eine Aenderung erleiden, daß Silber ſtark im Preife fteigt, 
oder was dasſelbe ift, Gold ſtark im Preife fällt. Denn fo oft diefer 
Fall eintritt, daß ein Theil bes Geldes aus dem Verkehr eines beftimmten 
Landes und in ben Weltmarkt fließen muß, weil es in diefem Augenblick 
nämlich Wanre wird, dann ift es immer das jeweilig im Curſe 
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höher als in dem gefetlich beftimmten Verhältniß ſtehende 
Metall, welches abziehen muß. In bem leßtgenannten Fall wird 
alfo ftatt Gold Silber abfliegen. Sinkt aber das Silber im Preife, unter 
das gefetlich feftgeftellte Verhältniß, jo ift boppelter Grund zum Wandern 
des Goldes in die Schmelztiegel des In⸗- ober Auslandes vorhanden, 
weil dieſes eben auch weniger Transportfoften erfordert. Es ift alfo die 
wichtige Ericheimung feitzuhalten, daß nicht bloß das verhältnißmäßig 
tbeuerere Metall aus dem Verkehr abzieht, wenn ver Metallgeldvorrath 
im Verhältniß des Umfanges der Umſätze ſich vermehrt oder umgefehrt 
bie Umſätze fich vermindert haben, fondern auch, wenn das Verhältniß 
der Umfaßmittel ein normales ift, aber eines ber beiden Metalle ftark 
im reife ſinkt, beziehungsweife fteigt. Diefer mit der Regelmäßigkeit 
eines Gefeßes eintretende Vorgang follte dem Geſetzgeber ale Compaß 
bienen. 

Beiteht in einem Rande neben dem Metallgeldumlauf auch noch eine 
Cireulation von Stantspapiergeld und Banknoten und biefelbe beſchränkt 
ſich auf das richtige Maß, fo daR die Noten an der Caſſa ſtets gegen 
Baar eingelöft werben und daß das Papiergeld ohne Disagio curfirt, fo 
theilt das Crebitgeld das Schidfal des bilfigeren Metallgeldes, d. h. ber 
Münze aus dem Metall, welches im Preis gefunken ift. In einem Lande 
alfo, wo geſetzlich oder factifch die Doppelmährung herrſcht und das Silber 
im Preis unter das gefetliche Verhältniß geſunken ift, Gold daher ab- 
ftrömt, da Hilft das Creditgeld der Silbermünze das Gold erfeßen. Diefe 
Aufgabe des Creditgeldes wird in folchem Falle durch die Befchwerlichkeit 
und Koftipieligfeit des Transportes des Silbers wmejentlich erleichtert. 
Denn Jedermann zieht natürlich vor, ftatt ſchwerer Silberthaler Teichte 
Bankuoten in der Taſche zu tragen, und jedes Gefchäftshaus zahlt Lieber 
fo wenig Zransportloften als möglich. Aus diefem Grunde liegt es auch 
nicht in der Macht des Geſetzgebers, den Silberumlauf wilffürlich zu 
fteigern, weil der Derfehr, wenn bem Notenumlauf auch noch fo viele 
Hinvernifje bereitet werben, boch wieder auf Auswege verfällt, um ber 
Beihwerlichleit und den großen Koften des Transportes beveutenver 
Siiberbeträge zu entgehen. 

Eine noch andere Geftalt erhält die Circulation ver Umlaufsmittel, 
wenn die Summe des Creditgeldes fo fehr vermehrt wird, daß fie dem 
Nicarbo’fchen Ideal entfpriht und den ganzen, normalen Bedarf deckt. 
Ein folcher Zuftand ift ſchon nicht mehr ohne den Zwangscours möglich, 
weil, wenn die Papierceireulation aus Banfnoten beiteht, das Publicum, 
weiches aus freien Stüden doch den Beſitz des Metallgeldes nicht ganz 
entbehren oder doch wenigftend die Wahl Haben will, einen Sturmlauf 
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gegen die Caſſen des ober der Emifjionsinftitute machen und biefelben zur 
Suspenfion der Zahlungen zwingen würbe, und weil in bem all, wo 
die Circulation ganz aus Papiergeld beiteht, das Publicum dasſelbe ohne 
Zwang nicht mehr annehmen würde In diefem alle wirb übrigens 
das Greditgeld immer noch auf pari mit dem Metallgeld ftehen Fonnen, 
wenn es Lebtered auch ganz aus dem Verfehr gedrängt hat, fo lange bie 
Geſchäftsumſätze ihren normalen Niveau nicht verlafien. Vermehren fid 
bie Gefchäftsumfähe, fo fommt wieder Metaligeld zum Vorſchein, vermin- 
dern fich aber die Umſätze, dann müfjen bie Preije verhältnißmäßig fteigen 
und für Silber wird Agio bezahlt, wie im gleichen Fall vorher bei Weber: 
handnehmen der Silbercirculation für das Gold. Es gibt dann zweierlei 
Agio, ein höheres für das Golb und ein niebrigere® für das Silber. 
Wird der Papiergeld: oder Banknotenumlauf über den Normal: 
niveau hinaus vermehrt, fo wird auch die filberne Scheivemünze von dem 
Schickſal der groben Münzen getroffen und ber Verlehr in bie größten 
Berlegenheiten gebracht, wenn nicht die Emiffionsinftitute für einen ent: 
iprechenden Erſatz durch Ausgabe kleinerer Papierabfchnitte jorgen. Die 
einzigen Mittel, den Verkehr aus einer folchen Wirrfal wieder zu erlöſen, 
ift das Einziehen einer genügenden Summe von Papiergeld unter ben 
Niveau der zu den Gefchäften erforberlichen Umlaufsmittel oder eine ent: 
iprechende Vermehrung der Gefchäfte. Für alle dieſe Erfcheinungen Fonnen 
wir zahlreiche Beiſpiele aus der Vergangenheit und aus ber Gegenwart 
anführen. Der Zwangscours herricht gegenwärtig in Frankreich, Oeſter⸗ 
reich, Rußland, Italien und in den Vereinigten Staaten, in ben beiden 
Ietern Ländern fogar mit Ausſtoßung ber jilbernen Scheivemünze und 
Erfegung derſelben burch Keine Noten, von welchen in Italien z. B. bie 
vor einem Jahre folche bis zu 50 und bis zu 20 Centimes herab aus: 
gegeben wurden. In Defterreich wurden früher fogar einmal Guldennoten 
vom Publicum geviertheilt, um den nöthigen Wechfel zu haben und vom 
Staat zur Aushilfe Zehnkrenzer-Noten emittirt. Viele Geſchäfisleute ſahen 
ſich veranlaßt, Privatgeld in Geftalt von Marken auszugeben. In Ruf- 
land und Oeſterreich cireulirt gegenwärtig noch filberne Scheibemüngze, 
während in Stalin nur noch Kupfer. Das Metallagio, welches in ben 
Vereinigten Staaten am Enbe bes Bürgerfrieges bis auf 40 ftand und 
im September 1869 einmal noch bis auf 65 hinauf geſchleudert wurde, 
ſchwankt gegenwärtig bort zwifchen 10 und 15 Percent und finft in deu 
übrigen Ländern in einer Stufenleiter, bis es in Frankreich ganz ver: 
jchwinvet, welches gegenwärtig das jeltene Schaufpiel des Paricurſes der 
Noten bei herrſchendem Zwangscurs darbietet. Die oben bereits ange- 
deutete Urſache dieſer Verſchiedenheit des Zuftandes in Frankreich und im 
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Amerika tft die einfache Folge der betreffenden Finanzmaßregeln, indem bie 
Regierung der Bereinigten Staaten auf ihrer verkehrten Finanzpolitif be- 
harrend, fein Staatspapiergeld zurüdzieht, ſondern bie Ueberſchüſſe ber 
Staatscaſſe zum Rüdfauf von Bundesobligationen verwendet, während bie 
Bank von Frankreich feit Jahr und Tag unausgeſetzt den Notenumlauf 
vermindert und den Baarfchat ftärft. Der bisherige Rückgang des Me- 
talfagio’8 in den Bereinigten Staaten iſt daher einzig der Wieberaufnahme 
der Arbeit nach dem Schluß des Bürgerfrieges und dem Wiederaufblühen 
der Gefchäfte zu verbanfen. Die Bundesregierung bat dieſe Beſſerung 
jogar gehemmt, dadurch, daß fie und joweit fie den Umfang der Umſatzob⸗ 
jecte durch zurückgekaufte Stantsobligationen verminderte. 

Nach den bisherigen Erfahrungen ift der Zwangscurs nur im Folge 
von Kriegen, wo der Staat fich auf. feine andere Weiſe Geld zu verfchaffen 
wußte, eingeführt worden. Als ein Act der Notbwehr hat er aljo mit 
rein wirthichaftlichen Erwägungen nur infofern etwas zu thun, als man 
bie richtigen Mittel zu feiner Befeitigung aufzufinden fucht. “Die einzigen 
beiden Wege find, wie gejagt, nur die Vermehrung der Gefchäfte ober vie 
Verminderung der papiernen Umlaufsmittel. ‘Der letere rajchere Weg ift 
vorzuziehen, wenn ber betreffende Staat nur irgend im Stande ift, bie 
Mittel dazu aufzutreiben, weil der Zwangscurs die öffentliche Wohlfahrt 
in vieler Beziehung ſchädigt. Es reicht die Schilderung einiger biejer 
Wirkungen hin, um die Berberblichleit Har zu machen. Sobald ber 
Papierumlauf das Normalmaß überfchritten bat, für Metallgeld Agio bezahlt 
wird, ift das letztere Waare geworben und dient als folche der Speculation. 
Die Speculanten haben vaher ein Intereſſe daran, die Marktconjuncturen, 
die Verhältniffe von Vorrath und Bedarf, Angebot und Nachfrage zu 
verbeimlichen oder Nachrichten zu ihrem jeweiligen Vortheil zu deuten ober 
außzuftreuen, wie dies ja bezüglich der Ernteverhältniffe Jedermann be: 
fannt tft, wo die Ausfichten rofig oder ſchwarz find, jenachdem man ben 
Käufer oder den Verkäufer zu hören befommt. Dazu fommt nun noch 
die Steigerung der Preife im Inland, welche wenigſtens in bemfelben 
Berhaͤltniß eintreten muß, in welchem durch Die Papiergelpausgabe das 
Normalmaß der Notencirculation überfchritten worden iſt. In der Regel 
überfteigen die Preife aber auch dieſes Maß. Diefe Beobachtung wird 
regelmäßig gemacht und der Grund dazu iſt nicht ſchwer zu finden. So⸗ 
wohl die Schwanfungen der Umſätze in ven verſchiedenen Jahreszeiten, 
3. B. vor und nach der Ernte oder je nach den Hanbeldconjuncturen, wie 
die Operationen der Speculanten und Arbitrageure bewirfen bei unver- 
ändertem Stand ver Circulationsmittel folgerichtig ein periodiſches Auf- 
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in ben Rändern, wo das Gleichgeivicht Durch Ab- und Zuftrömen von 
Metaligeld im Verkehr hergeftellt werben Tann. Denn das Papiergeld und 
bie Banfnote kann ja nur im Inlande verwerthet werben, nie zu inbu- 
ftriellen Zmweden aus dem Verkehr abfließen und nur ausnahmeweife bei 
den Banken im Auslande gleich einer Waare gehandelt werben. Im Ber: 
fehr eines Landes, wo der Zwangscurs berrfcht, müßten alfo die Ge: 
ſchäftsleute fi auf Häufige Preisichwankungen gefaßt machen und ſie bei 
ihren Transactionen auf längere Zeit in Rechnung ziehen. Sie werben 
fih daher für die Möglichkeit eines, ihmen durd eine Preisveränderung 
zugefügten Verluſtes eine Verficherungsprämie ausbebingen, wodurch ver 
Preis noch über das oben erwähnte Maß des Metalfagio’8 erhöht wird. 
Da nun der Preis überhaupt ſtets langſamer ſich verändert, als das Ber: 
hältniß der Umlaufsmittel zum Umfang der Umfäte, weil erft eine Reihe 
fubjectiver Erwägungen und Compromiſſe vorher durchzumachen und zu 
überwinden ift, fo wird jene Prämie in der Regel eine dauernde fein, fo daß 
bie Preife fich äußerlich dan nicht einmal mehr öfter zu ändern brauchen, 
aber ftändig noch über das Metallagio hinaus höher find, als in Ländern mit 
georbneten Umlaufsmitteln. Namentlich die Breife aller Artikel und Zrans: 
actionen, welche nicht vom Weltmarkt abhängig find, werben burch dieſe 
Prämien verthenert werben und zwar gerade zum Schuße und zu Gunften 
besjenigen, ber am längjten warten kann, d. h. alfo des großen Capitaliften 
gegenüber dem Kleinen, des Vermiethers gegen den Miether, des Arbeit: 
gebers gegen ben Arbeitnehmer. Dies ift die wahre wirtbichaftliche Er— 
Härung ber boppelten Preiserhöhung, wie fie überall in den Ländern des 
Zwangscurſes zu Tag getreten tft. Diefelbe Erfcheinung kann aber durch 
außerordentlihe Ausnahmezuftände auch bei reiner Metallwährung ein: 
treten, felbjtverftändlich unter ver gleichen Vorausfegung einer Vermehrung 
ber Umlaufsmittel über das Normalmaß. Das ſchlagendſte Beifpiel hat 
in biefer Beziehung einft Spanien geliefert. Zur Zeit ber Entdeckung 
von Amerika war bafjelbe ein Land, das eine Bevöllerung von ungefähr 
24 Millionen ernährte und in welchem namentlich die Fabrikinduſtrie eine 
ſo hohe Blüthe erreicht Hatte, daß fogar das benachbarte Frankreich Dagegen 
zurüditand. In Folge bes Einſtrömens ber Gold - und Silberſchätze ver 
neuen Welt wurben die fpanifchen Staatsmänner fo beraufcht, daß fie, um 
das vermeintliche Glück feitzuhalten, ven König veranlaßten, die Ausfuhr 
von Edelmetall aus Spanien mit den Bärteften Strafen zu belegen. Bei 
ben heutigen DVerfehrsverhältniffen würde ein folches Verbot allerdings 
Nichts mehr helfen, allein bei der Schwierigkeit des damaligen Trans⸗ 
porte® und bei ber Härte der angebrohten Strafe war das Verbot doch 
in foweit ein wirkſames, als die Ausfuhr nicht die Damals colofjale Eiu- 
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fuhr an Edelmetall wieder ausgleichen konnte, Die Folge war, daß bie 
Preife und Löhne in Spanien allmälig enorm ftiegen, baß die Fabrikanten 
in Folge deſſen auch die Preife ihrer Producte entſprechend erhöhen mußten 
und bald ihren ganzen Abfat im Auslande dadurch verloren. Die weitere 
Folge war, daß eine große Anzahl gefchichter Arbeiter entlafjen werben 
mußte und nach Frankreich zog, welches ber Erbe der fpantichen Induſtrie 
wurde. Bon da an begann der Verfall Spaniens, den die Inquiſition 
dam gar vollendete. Heute zählt e8 noch kam 16 Millionen Einwohner 
und Anfangs bes vorigen Jahrhunderts ſoll e& ſogar bis auf 10 Millionen 
geſunken geweſen ſein. 

Sehen wir nun nach dem Maßſtab, an welchem der Bedarf an 
Circulationſmitteln bemeſſen werden kann, fo bleibt und, da es nicht 
möglich ift die genaue Summe ber Umſätze eines Landes zu ermitteln, 
und folglich der Umfang ber zu letzteren dienenden Umlaufsmittel fich ver 
genanen ftatiftifchen Ermittelung entzieht, weil auch ver Betrag der Aus: 
münzungen noch feinen Schluß auf den wirklichen Umlauf zuläßt, — nichts 
übrig als den Circulationsmittelbevarf derjenigen Länder zur Grundlage 
zu nehmen, in welchen der Zwangseurs berricht. In diefen Ländern, wo 
wegen des Uebermaaßes papierner Umlaufsmittel biefelben unter ven 
Nominalwerth geſunken find, Edelmetall auf Agio jteht, wird ver Normal- 
bebarf dadurch ermittelt, daß ein dem Agio entfprechender Bruchtheil an 
der Sefammteircnlation abgezogen wird. 

Wir erhalten dadurch folgende Ergebnijfe: 
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Diefe Schägung gibt nur einen relativen Mafftab, welcher ſich auf 
den Stand des Disagio's gegen Ende des Jahres 1874 bezieht. Da die 
Umſätze d. 5. die Summe ber Käufe, Ablohnungen und fonftigen Trans: 
actionen in einem fortwährenden Fluß begriffen find, d. h. am einen Tage 
fig vermehren, am andern Tage ſich vermindern, fo muß in den Ländern 
wo ber Zwangscurs herrſcht und das Bedurfniß au Umlanfsmitteln liber- 
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Schritten ift, auch das Disagio fortwährend ſchwanken, d. 5. finfen, wann 
die Umfäge fteigen, und fich erhöhen, wann die Umfäbe ſich vermindern. 
Am niebrigften fteht das Disagio, wenn die Geichäfte in der höchſten 
Blüthe ftehen und am meisten fchnellt e& empor, wenn die Umfäte burd) 
den Eintritt ober auch nur durch das Herannahen gejchäfteftörender 
außerorbentlicher Ereigniſſe 3. B. eines Krieges, bebeutend abnehmen. Die 
oberfte Urfache der Entwerthung der Umlaufsmittel ift ſtets eine und bie: 
jelbe — der im Verhältniß zu den Umfäten zu große Betrag verjelben. 
Diejes Mißverhältniß kann entweder daher rühren, daß zu viele Umlaufs⸗ 
mittel gefchaffen worden find oder daß die Umfäte fich außerordentlich ver- 
mindert haben. Das lettere findet in ber Regel ftatt, wenn in Folge 
plöglicher politifcher Ereigniffe große Bejorgniffe des Publicums fich be- 
mächtigen und in Folge deſſen eine allgemeine Gefchäftsftodung eintritt. 
Nichts kann in dieſer Beziehung lehrreicher fein, als eine Betrachtung der 
Wandlungen, weldye das Silberagio feit tem Jahre 1848 durchgemacht 
bat. Wir Haben die betreffenden Ziffern in dem vorigen Hauptftäd auf 
ben Tabelle, welche die Bewegung ber Umlaufsmittel enthalten, Seite 134 
bis Seite 161 mitgetheilt. Der aufmerkſame Lefer findet auf benfelben 
bie Geſchicke Defterreichs gleichjam mit Runen eingezeichnet. Noch im 
Februar 1848 ftanden die Banknoten der öfterreichifchen Nationalbank auf 
Pari. Nach dem Ausbruch der Februarrevolution erfchien das Silberagio 
und fchnellte während der Juniſchlacht zu Paris bis auf 17 Hinauf, um 
im Anguft wieder bis auf 6'/, herabzufinfen. Während des Krieges in 
Ungarn erreichte es die Höhe von 22 und ſank nad) der Wiederherſtellung 
der Ruhe bie auf 7 herab. Während der Verwicklungen mit Preußen 
ftieg es gar bis 33 und ſank nach der Beilegung derſelben im Jahre 
1853 bis 8 herab. Der Krimfrieg brachte wiever ein Steigen bie 39 
hervor, während die darauf folgenve außerordentliche Blürhe auf allen 
Gebieten der Induſtrie den Bedarf an Umlaufsmitteln in foldyer Weiſe 
fteigerte, daß im März 1856 troß einer gegen das Jahr 1854 bedeutenden 
Vermehrung das Silberagio bis auf 1°), herabſank. ‘Der Ausbruch der 
Handelskriſis won 1857 brachte zwar wieder eine allgemeine Gefchäfte- 
lähmung hervor, ver fich auch Defterreich,, obgleich es nicht unmittelbar 
betheiligt war, nicht ganz entziehen konnte, und das Silberagio ftieg wieber 
bis 8, aber ſchon gegen Eude 1858 hatte e8 den feit zehn Jahren nicht 
erlebten Curs von 1'/, erreicht. Mit dem Jahre 1859 zogen jene be 
rüchtigten dunklen Wolfen am politifchen Horizont anf, die ſich mit dem 
italienifchen Kriege entluden. Damit ftieg das Silberagio auch wieder 
bis auf 40 hinauf, um anfangs des Yahres 1861 während ver fteigenden 
Verwicklung mit Ungarn den höchſten Stand von 52'/, zu erreichen. 
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Gleichzeitig hatte aber auch ber Notenumlauf ber Sfterreichifchen National- 
bank die höchſte Ziffer von 483 Millionen Gulden überfchritten, während 
der Metallfchag nur 89", , die Metallwechſel kaum 6, pas Wechſelporte⸗ 
fenilfe nur 55'/, und die Darlehen etwas über 61 Millionen betrugen. 
Bon da ab ſank das Silberagio wieder langfam, da der Fürftentag zu 
Frankfurt aM. und das öſterreichiſch-preußiſche Bündniß gegen Dänemark 
bie Beforgniffe einer allgemeinen Conflagration befchwichtigt hatten und 
weil der Abſchluß der Hanbelöverträge ber Gefchäftsthätigfeit einen neuen 
Impuls gab, jo daß ber auswärtige Handel von jener Zeit an einen nie 
geahnten Auffchwung nahm, während gleichzeitig der Notenumlauf fich um 
150 Milfionen Gulden vermindert hatte, das Wechfelportefeuille aber bis 
auf 107 Millionen geftiegen war. So war im Februar 1866 das Silber: 
agio wieber bis auf 1?/, Percent herabgeſunken, zu einem Zeitpunfte, wo 
ber Krieg bereit befchloffene Sache war. ALS einige Monate darauf ber 
Krieg zwifchen Dejterreih und Preußen erflärt und die Ermächtigung zur 
Ausgabe der Staatönoten ertheilt war, fehnellte das Silberagio gleichzeitig 
mit dem erften CErfcheinen der Stantönoten auf 25 Percent Hinauf, um 
vor dem Ausgleich mit Ungarn noch den Curs von 30 zu erreichen. In 
Folge der ausgezeichneten Ernte des Jahres 1868 ſank es wieber bis auf 
11'/, herab, um dann während ber Verbüfterung bes politifchen Horizontes 
und bed Ausbruches bes deutjch-franzöfiichen Krieges allmälig wieder bis 
anf 31 zu fteigen. In den darauf folgenden Jahren 1871/72 ſank das 
Silberagio, trogdem der Gefammtumlanf 700 Millionen erreichte, bei 
einem Metallichag von 145 Millionen, Metallwechſeln von 1'/, Million, 
einem Portefeuille von 160 Millionen, wieder auf 5°/, herab, um in ven 
darauffolgenden beiben Jahren trog des Ausbruches der Krifis, welche bie 
Gefchäftenmfäße bedeutend fchmälerte, eine Verringerung bis auf 4 Percent 
zu erfahren. Dieje feltene und merfwürbige Erfcheinung hängt mit dem 
anßerorbentlichen Ereigniß der Entwerthung des Silbers zufanmen, welche 
zu Anfang des Jahres 1873 in Folge der deutſchen Deünzreform eintrat. 
Es ſchied ſich von da an das Goldagio feharf von dem Stiberagio ab, um 
nach und nach eine Differenz bis zu 6 Percent zu erreichen. In Folge 
der Entwertbung des Silbers ſank alfo auch das Silberagio in Oeſter⸗ 
reich = Ungarn bis auf circa 4 Percent, während bas Goldagio bis auf 
8—9 Percent ftieg. Es muß dabei fehr wohl beachtet werben, daß neben 
diefen großen, Springfluthen ähnlichen Schwankungen des Silberagio's Hei- 
nere faft tägliche Vibrationen einherlaufen, fo daß das Silberagio ben- 
felben Stand felten mehr als zwei Donate einnimmt, innerhalb ver kurzen 
Periode von 1 bis 4 Monaten aber in ber Regel Schwankungen um 
mehrere Procente aufweijt. ‘Da es aber auf der Hand liegt, daR ſolche 
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tafche Schwankungen in ben Preiſen und Löhnen ihren Ausdruck nicht 
finden können, fo ift damit allein fchon bie Nothwendigkeit gegeben, bie- 
felben etwas Höher zu ftellen, als fie ohne dieſe Vibrationen der Lage ber 
Sache nad zu fein brauchten. Schon dieje Urfache allein muß in Defter- 
reich verhältnigmäßig und, nad) Abzug des Silberagio's, noch höher fich 
ftellende Löhne als in den baarzahlenden Nachbarftaaten ergeben. 

Um auch gegen alle verartige, oben geichilverte außerordentliche 
Kataftrophen vor Entwerthung gefichert zu fein, mußten bie Umlaufsmittel 
in Betreff ihres Normalbedarfs nach dem in einer gleichartigen Periode 
vorgefonmenen höchſten Disagio angejeßt werben. Im ſpeciellen Fall für 
Defterreich müßte man das Jahr 1866/67 als Mafitab nehmen, weil 
dieſes al® das nähere und ber jegigen Volkszahl entfprechenbere einen rich: 
tigeren Maßſtab abgibt als die Jahre 1860/61, wo wegen. der geringeren 
Bevölkerung und wegen geringerer Entwidlung der inbuftriellen und Ber: 
kehrsthätigkeit die Umſätze und folglich der Bedarf an Umlaufsmitteln 
noch nicht fo hoch war als gegenwärtig. Wir glauben alſo ficher zu gehen, 
wenn wir annehmen, baß bei dem gegenwärtigen Jahresdurchſchnitt der 
Unlaufsmittel, den wir rund zu 700 Millionen Gulden Bank⸗ und 
Staatsnoten annehmen wollen, das Disagio auch im alle eines Krieges 
nicht über 25 Percent fteigen kann. Nach dieſem Maßſtab würde ber 
normale Marimaljtand an Staats: und Banknoten in Oefterreich-Ungarn 
fih auf 525 Millionen Gulden ftellen. Um für alle Fälle ficher zu geben 
und ben größtmöglichen Schwankungen einen Spielraum übrig zu laffen, 
muß man aber den Gebrauch von Bank- oder Staatsnoten weit unter 
biefem Bedarf anfezen. Nach ven gegenwärtigen Ausweifen laufen davon, 
außer den Scheibemünzen nur noch 287 Millionen Banknoten und 
343 Millionen Stantenoten um. Setzen wir nun ben Fall, der Staat 
ziehe für 200 Millionen Staatsnoten ein, fo würde der fünftige Normal: 
bedarf an Umlaufsmitteln folgender fein: 1) die Scheidemünze, 2) 143 Mil⸗ 
lionen Staatsnoten, 3) 287 Millionen Banknoten und 4) 228 Millionen 
Ur "Ya, 1 Guldenſtücke in Silber. 

Da aber biefer Bedarf nur auf die Ziffern einer auferorbentlichen 
Geſchäftslähmung nad) dem Kriege von 1866 berechnet ift, fo ficht der 
Normalbedarf weit höher und. ziwar gegenwärtig um über 100 Millionen 
höher und da die Bevöllerung und bie Geſchäftsthätigleit im Steigen be- 
griffen ift, jo wird ber Normalbebarf auch fortwährend wachfen, bie Likde 
aber wird durch Mietaligeld ausgefüllt werben. Da dann in gewöhnlichen 
Zeiten über 200 Millionen Gulden Metaligeld im Umlauf ſich befinden 
werben, jo werden künftige Schwankungen in den Umſätzen nur durch 
Ab = und Zufluß von Metaligeld aus dem und in den Verlehr begleitet 
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fein, — ein Disagio der papiernen Umlanfsmittel wird auch im Fall ber 
ſtärkſten Verminderung der Geſchäfte nicht eintreten. 

Die Nachtheile der Entwerthung ver Umlaufsmittel, wie fie gegen- 
wärtig in Oeſterreich, Rußland, Italien und ben Vereinigten Staaten zu 
Tage treten, wirken jo lähmenb auf die gefammte Erwerbsthätigfeit biefer 
Länder, daß die Opfer, welche zu ihrer Befeitigung gebracht werden müſſen 
ganz verſchwindend dagegen find. Dieſe Nachtheile laſſen fich in folgende 
Säge zuſammenfaſſen: 

1. Während im Normalzuftand der Umlaufsmittel die täglich vor- 
fommenden Schwankungen im Umfang ber Umfäte durch Zu: und Ab- 
ftrömen von Metallgeld aus vem Verkehr geregelt werben und bie Preife 
und Löhne aus biefem Grunde feine Veränderung erfahren, werben biefe 
Schwankungen bei einer übermäßigen Vermehrung und baburch herbei: 
geführten Entwerthung der Umlanfsmittel auf die letzteren felbft übertragen 
und im Stande bes Disagio's ausgedrückt, welches um fo häufigere und um 
fo ftärlere Eursfchwanfungen aufweist, je unmäßiger bie Umlaufsmittel 
vermehrt, je ftärker dieſelben entwerthet worden find. 

2. Den Probucenten bes betreffenden Landes bleibt nichts übrig, als 
ihre Preife im Verhältniß zum Disagio zu erhöhen. Da fie aber mit 
ihren Breifen nicht den täglichen Schwankungen folgen koͤnnen, jo müſſen 
fie, um fich vor Schaden zu wahren, das höchſt mögliche Disagio zum 
Maßftabe nehmen, d. 5. fie müfjen ihre Preife nicht bloß um ben Durch⸗ 
fchnittöftand des Disagio's während einer gewifjen Periode erhöhen, ſon⸗ 
bern in dem Preife noch eine DVerficherungsprämie fich entrichten laſſen 
fir die Gefahr, daß das Disagio wegen außerorbentlicher Ereigniffe fich 
in noch ftärferem Maßſtabe erhöht. Aus dieſem Grunde fteigen die Preife 
alter Waaren, welche wicht unmittelbar unter dem Drude des Weltmarftes 
ftehen, Höher als auf dem Ießteren und bie Probucenten werben dadurch 
ihrerſeits als Eonfumenten von Roh⸗ und Hilfäftoffen auch in ihrer 
Conenrrenzfähigleit mit bem Anslande beeinträchtigt. 

3. Zu den natürlichen Schwankungen, mit welchen die Probuction 
und die Sonfumtion überall zu rechnen hat, weil fie aus dem Ergebniß 
der Ernten, der Witterung und anderen Marktconjumcturen herrühren, 
fommen andy noch bie künftlichen Vibrationen des Disagio's und geben bem 
ganzen Geſchäftsverkehr einen mehr alentorifchen Charakter, ein fir das 
allgemeine Wohl fchäblicher Zuſtand, weil die große Menge unter der 
Herrſchaft vesfelben mehr als fonft die Beute gewiſſenloſer Speculanten 
wird, welche in alle Schliche und Fallftricke eingeweiht find, durch bie 
ben Exrfparniffen ver im Schweiße ihres Angefichts arbeitenden Millionen 
nachgeftelit wird. 
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4. Ein weiterer Mifftand der Entwertbung der Valuta ift es, daß 
die Schwankungen des Disagio's in den Detailpreifen fpäter zum Aus: 
druck gelangen, als bei ben En gros-Preifen, weil die Ietteren haupt⸗ 
fächlih vom Weltmarkt dictirt werden , während die erfteren großentheile 
mit von der Gewohnheit abhängig find. Wenn alfo das Disagio auftritt 
und fteigt, fo fommt e8 im Großhandel fofort zur Geltung, während es 
noch fehr Iange dauert, bis ber Detailhandel feine Preife dem Werthſtande 
der Umlaufsmittel angepaßt ‚hat, und umgelehrt, wenn das Disagio finkt, 
jo kommt dieß in den Waaren des Weltmarktes fofort zum Ausbrud, 
während der Detailhanbel ſich noch lange gegen eine Herabjegung ver 
Preife zu firäuben vermag. Wird jedoch auch unter anderen Umſtänden 
bie Erfahrung gemacht, daß bie Detailpreife nur langjam und wiberftrebent 
den En gros-Preijen nachzuftreben pflegen. Bon den Bädern wirb dieß 
ja prichwörtlich angenommen. 

5. Die gleiche Beobachtung läßt ſich in Beziehung auf die Löhne 
machen. Diefelben folgen ben durch das Disagio herborgerufenen Preie- 
ſchwankungen nur fehr langſam nad. Ya es kann ſogar die Wahrnehmung 
gemacht werden, daß jene Schwankungen auch nach längerer Zeit in den 
Löhnen nicht immer vollſtändig zum Ausdruck kommen, wenigſtens ſoweit 
unſere Erfahrungen bis jetzt reichen. Es iſt früher häufig darüber geklagt 
worden, daß die Arbeiter darüber benachtheiligt werden, weil die Arbeit⸗ 
geber nicht raſch genug den Lohn erhöhen in dem Verhältniß, wie das 
Di sagio gejtiegen ift; allein gegenwärtig läßt fich die umgelehrte Erfahrung 
machen, baß dem feit mehreren Jahren eingetretenen anjehnlichen Sinken 
des Disagios durchaus noch nicht eine entfprechende Ermäßigung ber 
Löhne nachgefolgt ift, zumal wenn man babet in Anjchlag bringt, daß ber 
Ausbruch der Krifis andy in den Ländern, wo die Baarzahlungen aufrecht 
erhalten werben, ohnehin eine Ermäßigung ver Löhne herbeigeführt bat. 
Die Thatfache, daß bicht nebeneinander in Defterreich die höchſten und in 
Schleſien bie niebrigften Löhne für Ländliche Arbeiter in ganz Mittel: 
europa gezahlt werben, daß 3. B. eine Wäfcherin außer ber Koft in Wien 
auch noch einen Taglohn von 1'/, Gulden, in Breslau aber aufer ber 
Koft nur einen halben Gulven erhält, läßt fih, da Breslan in inpuftrieller 
Beziehung durchaus nicht Hinter Wien zurüdfteht, durch gar nichte anderes 
erklären, als durch die Wirkungen der Entwerthung ber Umlaufsmittel 
Während in Deutfchland der höchſte Taglohn eines freien Landarbeiters 
ohne Koft im Jahre 1873 1 fl. 19 fr. und zwar in ber Gegend von 
Bremen betrug und ber niebrigfte Sat von 35 fr. in Oppeln in Schle- 
fien gezahlt twurde — fteht der niebrigfte Taglohn um Wien ohne Koft 
auf 1 fl. 60 fr. und ift auch mit trefflicher Koft und Wein kein Tag: 
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föhner unter 1 fl. täglich zu bekommen. Diejer hohe Stand der Löhne 
mag zwar zum ‘Theil auch noch mit durch die Nähe der Hauptitabt und bie 
ftarle Bauthätigfeit in derſelben beeinflußt fein, allein ber letztere Grund 
kann nicht die Haupturfache fein, weil fonft der Taglohn um Berlin 
ven höchften Stand in Deutichland einnehmen müßte. Es unterliegt aljo 
feinem Zweifel, daß das Disagio, obwohl anfangs nur langſam wirkend, 
bie Löhne ganz bebeutend in bie Höhe treibt. Die einheimifche Induftrie 
fommt aber dadurch gegenüber dem baarzahlenden Ausland in viel grö⸗ 
ßeren Nachtheil, als je durch Schubzölle wieder gut gemacht werben 
Könnte. Ein großer Nachteil ift noch, daß durch die Schwankungen ber 
Valuta dem ganzen Erwerbsieben ver Bevölkerung ein aleatorifcher Geift 
eingehaucht wird, durch ben allmälig die alte langſame aber folide Er- 
werböweife von der Sucht jchnell reich zu werben verbrängt wird, welche 
aber auch die Vermehrung der Gefahr des Verluftes zur Folge hat. 

Die Nachtheile der Entwerthung ver Valuta find erft kürzlich auf 
bem erften Congreß öfterreichifcher Vollewirthe erörtert worden und es 
bat fich dabei keine einzige Stimme gegen die Zweckmäßigkeit einer baldigen 
Wieberherftellung ver Baarzahlungen erhoben. Der für biefe Gelegenheit 
vorbereitete ber Feder bes Herrn Theodor Herkla entflofjene Bericht Hat 
bie Frage in fo erſchöpfender Weiſe an ver Hand ftatiftifcher Unterfuchungen 
beleuchtet, daß dieſelbe in der Hauptfache als gelöft zu betrachten ift. Indem 
wir auf dieſe fachgemäße Unterjuchung verweifen, *) die wir leicht durch 
weitere uns zu Gebote ftehende Belege unterftügen Könnten, glauben wir 
nur bie Hanptergebnifje bier aufführen zu müfjen, ſoweit fie zum logiſchen 
Aufbau unferer weiteren praftifchen Debuctionen gehören. Hertzka beginnt 
mit dem Hinweis, daß über bie Nothwendigkeit ber Herftellung der Valuta 
principiell überhaupt feine Meinungsverfchievenheit mehr obwalte. Die 
Meinungen gehen exit auseinander, wenn es fich um den Zeitpunkt handelt, 
an welchem bie Baarzahlungen wieder begonnen werben follen. Dann 
will die eine Partei die fofortige Inangriffuahme des Werkes, die andere 
bringt aber auf eine Berfchiebung aus praftifchen Bedenlen. Diefe Be 
benten Hat der Verfaſſer in folgende vier Hauptpunkte zufammengefaßt, um 
biefelben einen nach bem anbern zu wiberlegen: 

I. Das Disagio der öſterreichiſchen Gelbzeichen bat für die gefammte 
heimifche Production die Wirkung eines Schuges gegen bie auslänbifche 
Eoncurrenz, und es wäre daher gefährlich, um theoretiſcher Vortheile 
willen biefen Schug gerabe in einem Momente zu befeitigen, wo bie 
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öfterreichifchen Productionsverhältniffe in Folge der Kriſis ohnehin auf 
das Schwerfte geſchädigt find. 

U. Die Herftellung der Valuta wäre mit einer Verringerung der 
Circulationsmittel gleichbebeutend; biefe aber würde den Zinsfuß erhöhen 
und dadurch eine Vertheuerung ber Productionskoſten herbeiführen, bie 
ebenfo fchäplich wäre wie der Wegfall des durch das Disagio gewährten 
Schutzes. 

II. Die Aufnahme eines Anlehens zum Zwecke der Valutaher⸗ 
ftellung wäre mit großen Opfern für die Staatsfinanzen verbunden, und 
ba für bie nächſte Zukunft das Gleichgewicht im Staatshaushalte ohnehin 
ſchwerlich zu erhalten fein dürfte, müſſe aus Gründen der Sparfamlfeit 
von einem foldyen Anlehen abgerathen werden — dies um fo mehr, ba 
bei dem gegenwärtigen niebrigen Stande des Disagio das naturgemäße 
Verſchwinden vesfelben auch ohne jebe Tyinanzoperation zu gewärtigen fei. 

IV. Alte finanziellen und vollswirthfchaftlichen Opfer, die zur Her: 
ftellung der Valnta gebracht werben fönnen, wären vergeblich, fo lange 
die Gefahr befteht, daß im Falle eines Krieges ober eines fonjtigen ftören- 
ben politifchen Greigniffes das mühſam begonnene Werk durch eine nene 
Ansgabe von Stantenoten wieder zerftört werden Tann. 

Da der erfte Grund, welcher dahin geht, daß das Disagio ber 
Noten gleich einem Schutzzoll für die heimische Induſtrie wirke, den bie 
jelbe bei dem gegenwärtigen Darnieberliegen ber Gefchäfte am wenigſten 
entbehren könne, wie eine Art Dogma wiederholt wirb, fo richtet ber 
Referent feine Hauptaufmerkſamkeit auf die Wiberlegung dieſes Glaubens. 
In einer durch zahlreiche Tabellen unterjtügten Unterfuchung ber Bewe⸗ 
gung ber Preife feit ven letzten dreißig Jahren gelangt der Referent zu 
Ergebniflen, welche jene Annahme als unbegrundet erweifen, wie ſchon aus 
folgenden Reſultaten hervorgeht. Es fei allerdings richtig, daß die Probu- 
centen bei beginnender Entwerthung ber Umlaufsmittel aus dem Auftreten 
des Disagio Vortheil ziehen, und zwar ans dem Grunde, weil fie ihre 
Berlaufspreife raſch im Verhältniß zum Disagto und noch varüber hin⸗ 
aus erhöhen, während bie Detailpreife und die Arbeitslöhne biefer Be: 
wegung nur Iangfamer folgen. Nach einer Weile aber. kommen auch bie 
Löhne nach, und der Bortheil der Brobucenten verfchwinbet. Letztere würben 
nur dann fortbauerud einen Nutzen aus ber Verſchlechternng ber Valuta 
ziehen, wenn das Dieagio fich fortwährend vergrößerte. Da eine foldhe 
contimuirliche Bewegung aber zuletzt beim Staatsbanlkerott anlangte, fo tft 
bamit ſchon ber Glaube an einen dauernden Nutzen ver Entwerthung ber 
Umlaufsmittel für die Propucenten ad absurdum geführt. 

Aus diefer Erfcheinung ergibt fich Logifch Die Folge, daß Die Produ⸗ 
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centen bei einer Verbeſſerung over völligen Wieberherjtellung der Valuta 
einige Zeit im Nachtheil find, weil fie ihre Verkaufspreiſe fofort nach dem 
Stande des Weltmarktes und des Werthes der Umlaufsmittel berabfegen 
müflen, während bie Detailpreife und Löhne erft fpäter nachfolgen”). 


*) Nur um einen Beitrag zu biefem ftatiflifchen Beweis zu liefern, Iaffen wir 
bier eine vergleichende Darftelluug ber Breife bes Weizens in Minden und Wien, 
in Silber öflerr, Währ. und nach nieberöfterreichifchen Mieten, ſowie bes Rinbfleifches 
in Wien nebft dem Stande des Silberagio’s von 1848 an folgen. Daraus ergibt 
fi, daß die Weizenpreife fich ziemlich raſch nach Veränderungen bes internationalen 
Marktes richten, währenb bie Fleiſch⸗Detailpreiſe jo langſam folgen, daß bie Wirkungen 
bes hohen Silberagio’8 in ben drei Jahren von 1859—61 ganz beutlih an ben 
niebrigeren Fleifchpreifen wahrnehmbar find; d. h. bie Fleifchpreife in Wien, welche 
auf der Zabelle in Silber umgerechnet, find nicht fo raſch und hoch gefliegen, als das 

©ifberagio, während bie Weizenpreife fofort folgten. 









Weizen | wine | | Fleiſch⸗ 






Sabre Niederöfterreichifche Metzen Drfferem Silber preife | 
gegenüber Agio | 
- München 
London | Münden Wien Bien | 
1823 2:88 304 + 16 
1824 2-48 291 + 48 
1825 2-30 2:04 — % 
1826 1.97 3 | - 4 Ä 
1847 2-48 295 + 4 
182R 3-92 4-43 + 51 | 
| 1829 3-79 356 | — 3 
| 1830 3:32 23 | — 4 
| ı8aı 407 32 | — 8 
1832 4:39 343 — 96 
1833 2:86 3-20 + 34 
| 1834 2-94 34 | + 10 | 
| 1885 25 | 32 | + 8 ı 
1836 2-45 25 | + 0 
J 1887 255 221 — 34 
1888 324 252 — 712 
1839 8:75 26 | — 79 | 
1840 362 3-56 — 26 
1841 351 3-02 — 49 
1842 612 371 368 — 3 
I 1843 3°67 278 — 89 
Ä 1844 4:82 2-67 — 215 
1815 4:08 4-25 + 17 
| 1846 5-60 475 — 85 
1847 6°95 742 + 47 
J 1848 560 458 427 — 3 10936 17 
| 1849 318 4-78 + 160 113-85 17, 
1850 2:86 1 I 15 el m 
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Allein bei einer Wieberherftellung ber Valuta Haben fie biefen 
Schaden nur ein einzigesmal zu leiden, während fie unter ber Herrſchaft 
bed Zwangscurſes und des Dieagio ebenfo oft in Verkuft klommen, als das 
Silberagio zu finken beginnt. Die Probucenten haben alfo, ba das Disagio 
ſolchen Schwankungen continuirlich ausgelegt ift, zwifchen einer eimmaligen, 
wenn auch ftarken, Einbuße bei Wiederherftellung der Baarzahlungen und 
immerwährenven Berluften bei Fortdauer der Valutaverſchlechterung zu 
wählen. Der Bericht kommt auch zu dem intereffanten Ergebniß, daß bie 
Preife im Großhandel ſich dem Weltmarkt enger anfchließen, als die De’ 
tailpreife, und daß die Kühne fich am weiteften davon entfernen. Dieſes 
Refultat ift nur eine weitere Beftätigung ber fo eben gewonnenen Aufflärung. 


In Silber Oefterreichifcher BRährung 










Weizen 


Jahre Niederöſterreichiſche Metzen 


1851 4-03 3:67 38 | + 35 | 1260 1 | 
1852 5-04 +5 | — 3 | 11945 1% | 
1953 517 4-92 572: | + 80 1 11057 18 
1854 7-52 s2 | + 60| 19785 16s 

| 1888 7-02 772 | + 70 | 120.90 1% | 
1856 5:54 55 | + A| 10 | 233 
| 1857 6 6:55 441 | — 1.08 | 10550 21 
| 1858 514 4:18 40 | + 10411 21; 
| 1858 3-50 44 | + 9 | 1292-16 18% 
1864) 4:64 55 | +r1l | 13282 15, 
1861 501 56 | + 64 | 1410 16% 
1862 501 5 — 1| 1880 19, 
1863 4-66 4565 | + 9| 128 
1864 4-60 458 | — 2 | 11574 2, 
1865 4 3:73 32 | — 31 | 10834 21, 
1866 4:89 3:83 5 + 1.17 | 11959 
1867 6:36 5-58 627 + 69 | 12446 20, 
1868 712 5-47 538 | + 51 | 11462 5, 
1869 5:38 4.42 6 + 58 | 12104 A 
1870 4-62 4-90 50 | + 0| 1218 6 
1871 6-56 5.79 669 | + 80 | 120.28 2 | 
1872 br 664 6 | + 8 10 81, 


Ferner ergibt ber Vergleich ber PBreishewegung ber Jahre 1823—1847 mit 
ben Jahren 1848—1872 ganz beutlih bie Vermehrung ber Preisſchwankungen mter 
ben Einfluß der Balntaverfchlechterung. Wie aus ben beigefegten Londoner Preifen 
zu entnehmen ift, find fich biefelben wegen ber Aufhebung ber Kornzölle 1846 und 
ber Ausbehnung ber Dampfichifffahrt und Cifenbahnen feit 30 Jahren ungefähr gleich 
geblieben. Die Wiener Preife hätten aus ber Ietstereu Urſache ebenfalls gleihmäßiger 
werben follen; fatt deſſen weifen fie ftärlere Schwankungen auf. 
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Der: zweite Punkt bedarf ſchon deshalb keiner ernfthaften Widerlegung, 
weil er auf einer Verwechslung von Geld und Capital bernht und weil 
eine momentan wirklich eintretende Erhöhung des Discontoſatzes doch nur 
vorübergehend jein Tönnte. 

Sehr werthvoll ift die zur Widerlegung bes dritten Satzes ange- 
fielfte Berechnung, nach welcher die Koſten, welche die Regierungen von 
Oeſterreich und Ungarn für ihre Zinszahlungen in Silber aufzubieten 
haben, fowie die Mehrkoften ihrer Anfchaffungen im Auslande und ber 
im Inlande gezahlten Löhne die gleiche Höhe erreichen, wie vie Zinfen 
einer Anleihe betrügen, mittelft welcher die Valuta wieder hergeſtellt 
werben koͤnute. 

Als die ficherfte Beftätigung diefer Anficht mag die That- 
fache Hier Erwähnung finden, daß das öſterreichiſche Finanz: 
minifterium vor einiger Zeit eine Ähnliche Berechnung, welche 
auf amtlichen Material berubte, angeftellt Hat und zu dem 
gleichen Refultat gelangt ift. 

Vollends durchſchlagend ift das Argument, womit ber Berichterftatter 
dem legten Einwand begegnet, baß bei einem künftigen Kriege doch bie 
Gefahr einer neuen Ausgabe von Stantsnoten bevorftehe, und daß es deß⸗ 
halb nicht der Mühe werth fei, eine normale Ordnung berzujtellen, welche 
doch bald wieder gejtört werben könnte. Der Referent Täugnet nicht, daß 
diefe Gefahr und die Nothwendigkeit ſolcher Hilfsmittel wieder eintreten 
fonnen, allein er bemerkt fehr richtig: gerade bamit der Staat noch ein fo 
ausgiebiges Hilfsmittel in Neferve habe, muß die Valuta wieberhergeftellt 
werben; denn das Mittel würde nicht mehr ergiebig genug fein, wenn zu 
den 350 Millionen Staatönoten noch eine gleiche Anzahl hinzukommen folite. 

Wir haben ſchon oben nachgewiejen, daß die Valuta in Defterreich- 
Ungarn durch die Einloͤſung von circa 200 Millionen Staatönoten voll- 
ftändig wieder bergeftellt werben könnte. Dabei würden für 140 big 
150 Millionen Stantsnoten ohne Gefahr in Circulation bleiben können, 
wie auch das über der Aufrechthaltung der Baarzahlungen ängjtlich machende 
deutfche Reich noch für 120 Millionen Mark Neichslafienicheine im Um⸗ 
fauf erhalten wird. | 

Die fofortige Ausführung der bie Wiederherftellung der Baarzah⸗ 
Iungen berbeiführenden Maßregel würde vielleicht nur bei ber erften Aus- 
führung, bis die Preife und Löhne ftch wieder nad) dem Weltmarkt zurecht: 
gefekt, geringe Opfer erfordern, für die Zukunft aber würden bie für die 
Fundirung des größeren Theiles ver Stantenoten erforberlichen Zinfen 
fidyer aus den oben erwähnten Erſparniſſen gedeckt werben. 

Es bleibt nun nur noch die Frage zu unterfuchen übrig: foll bie 
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Wieberherftellung der Valuta in ber Siiber- ober in ver Goldwäh⸗ 
rung erfolgen? 

In der jest gefeßlich noch bejtehenden Silberwährung würde die 
Wiederaufnahme der Baarzahlımgen kaum einer Schwierigfeit mehr 
unterliegen. Die Zahlungsmittel im Inlande würden dadurch auf einen 
feften, ihrem Nominalwerth entfprechenden Stand gebracht und den nach⸗ 
theiligen Schwankungen wenigftens im Inlande ein Ziel geſetzt. Etwas 
anders ſieht es Hingegen in den Beziehungen zum Ausland aus. Yu den 
tonangebenden Staaten des Welthandels ift nämlich die Silbermährung 
im Begriff, allmälig ganz von ber reinen Golbwährung verbrängt zu 
werden. Schon im Römerteich ift einft die Erfahrung gemacht morben, 
wie im Verhältnig mit ver Vermehrung ber Zahl und des Reichthums 
ver Bevölferung bie urjprüngliche Kupferwährung durch das Silber uud 
biefe® wieder durch das Gold verdrängt wurde. Au und für ſich und 
foweit ber allgemeine Geldvorrath und das Vermögen eine! Landes es 
erlaubt, ift ja die Goldwährung wirtbfchaftlich vortheilhafter, weil das 
Gold wegen feines höheren Werthes jet ungefähr 16 Mal weniger Trans- 
portfoften erfordert. Da num feit der Entdeckung ver Golblager in Gali- 
fornien und Auftralien der Goldvorrath um über 7000 Millionen Gulden 
vermehrt worden ift, während das Silber gleichzeitig nur um etwa 
3000 Millionen Gulden zunahm, fo fteht der allgemeinen Einführung 
der Goldwährung ein materielles Hindernig nicht mehr im Wege. Die 
reine Golbwährung berrfcht gegenwärtig in England und, wenigſtens ge- 
jelich, in Amerifa. In Deutichland, Skandinavien und Holland iſt fie 
befchloffen und in ber Durchführung begriffen. In den Staaten des 
Inteinifchen Müuzvertrags befteht zwar noch bie Doppelwährung, weil 
Frankreich aus vermeintlicher Rückſicht gegen die Schuldner derſelben nicht 
entjagen will, allein ber Silberausprägung ift wenigſtens eine gewiſſe 
Grenze gezogen worden. Auch Oeſterreich bat durch feine neueren Golb⸗ 
ausprägungen in Annäherung an das Inteinifche Münzſyſtem ben erſten 
Schritt zu einer wenigftens theilweifen Benügung der Golbwährung ge- 
than. In allen auf dem Weltmarkt tonangebenden Stanten mit Aue- 
nahme Rußlands und Oftafiens ift daher die Golpwährung gam ober 
theilweife eingeführt und es läßt fich mit Beſtimmtheit vorausfehen, daß 
bie Länder, two noch die Doppelmährung beiteht, früher oder fpäter ge- 
nöthigt fein werben, auf die Siiberwährung zu verzichten. ‘Die Uebel: 
ftände, welche mit der Doppelwährung verknüpft, find wie wir in den 
bereitö oben citirten Schriften eingehend nachgewieſen, in den Vereinigten 
Staaten, in Frankreich und neuerbings namentlich in Deutichland und ber 
Schweiz überwältigend an ben Tag getreten; dem fo oft ver Wechſelcurs 
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ſich gegen bie genannten Ränder ftellte, begannen die Golbmünzen in folcher 
Menge eingefchmolzen zu werden und über bie Grenzen zu ftrömen, daß 
den Stantecaffen durch bie erforderlich werdenden Neuprägungen außer: 
orventliche Koften erwuchjen. Bei biefer ficheren Ausſicht des allmäligen 
ansjchlieplichen Platgreifens der Goldwährung in: den Staaten des Abenp- 
landes und in ben meiften Häfen des Weltmeeres iſt es leicht begreiflich, 
baß ein Laub, welches auf dem Fuß der Baarzahlung ftehen wollte, mehr 
oder weniger in Nachtbeil gejeßt würde, wenn es ganz allein die aus— 
ſchließliche Stlberwährung beizubehalten verfuchte. Die Entwerthung des 
Silbers, welche in Folge des Uebergangs Deutfchlands zur Golbwährung 
zuerft herbeigeführt wurde, wird durch die Nachfolge ber ffanbinavifchen 
Staaten, fowie durch den Beſchluß Hollands, die Ausprägungen von 
Silbermünzen ganz zu fiftiren und die bedeutenden Kinfchränfungen ver 
Silberprägungen, welche von den Staaten des lateiniſchen Münzvertrags 
nämlich Frankreich, Belgten, Ytalien, der Schweiz, Rumanten und Griechen- 
land feit zwei Jahren angeorbnet worden, — eine permanente werben. Dadurch 
fommt aber jeder Staat der die alleinige Silberwährung beibehalten will, in 
eine Ähnliche Lage, in welcher fich gegenwärtig bie Stanten mit Zwangs-— 
curs befinden, in been das Papiergeld unter den Nominalwerth geſunken 
it. Der auswärtige Wechfelcurs wird gegen ein folche® Land dauernd 
ungünftig und dieſer bat in feinen Zransactionen mit dem Auslande an 
permanenten Cursverluften und Prämienaufwand für Goldanſchaffungen 
zu leiden. Ein Blick auf die Differenz zwilchen dem Preife des Goldes 
und des Silber in ven leiten beiden Jahren forvert in dieſer Beziehung 
reichlich zum Nachdenken auf. Am frappanteften zeigt ſich dieſe Differenz 
in der Bewegung bed Agio's an der Wiener Börſe. 


Sinfen bes Sifberpreifes. 


Silber⸗ Gold⸗ Differenz 
Agio zwiſchen beiden 
1873. Ende Januar 107,5 108,, lg, 
„Februar 108— 108,, O;; 
„ Däy . 107,, 109— los 
„ April. 1078 109,, 2us 
„ Mai 109,6 110,, 0,5 
„ Juni 108,, 110,, lgs 
„ Juli 107,, 110,, Is 
„ Wuguit. 105,5, 111. 550 
„ September 108,0 113,, 4. 
„Occtober 107,, 113,, Den 
„ November . 108,, 113, Asa 
„ December . 106— 112,, 6,0 


208 


Die Balutafrage. 


Silber- Gold⸗ Differenz 
zwifchen beiben 
1874. Ende Januar 107, , 1129, Be 
m Februar 105,0 11l,, Ber 
„ PVür . 105,, 111g, 6, 
„ April . 105,, 111g, 6,8 
n Mai 105,0 1 1 les 6,8 
„ mi . 10595 111,, 6,6 
„ Juli . 103, , 110, 655 
„ Auguft . 109, 110— 6a; 
„ September 103,0* 109, 550 
„Occtober 104. 109,, BD. 
„ November . 105,0 110,, ds 
„ December . 105— 110, Ds 
1875. Januar 105. 111. dus 
„Februar 105,, III.. an 
n März . . 104, 0 1 1 1 — 6,0 
„ April . 103,, 111— Tes 


Man entnimmt aus dieſem Curszettel ganz deutlich, wie die Ent: 
werthung des Silbers den Münzen aus biefem Metalle auf dem Welt: 
markt eine ähnliche Nolle zugetbeilt bat, wie den Banknoten in Staaten 
des Zwangscurſes, d. 5. in den Ländern, wo Gold und Silbermünzen 
geſetzlichen Curs haben, wandert, im Falle der Entwerthung des Silbers, 
geradeſo das Gold aus dem Lanbe, wenn es nicht von den Banfen unt 
Staatscafjen eingejperrt wird, wie in den Zwangseurs-Staaten das Ebel: 
metall überhaupt. Die factiſche Folge ber Doppelwährung ift unter folchen 
Umftänden das allmälige, gewaltfame Plabgreifen der alleinigen Silber: 
währung, wovon uns die Schweiz und Deutſchland ein eclatantes Bei: 
ipiel geben. Staaten der Doppelwährung find daher, wenn fie nicht zur 
alleinigen Goldwährung fofort übergehen können oder wollen, genöthigt, 
proviſoriſche Hilfsmaßregeln zu ergreifen, ſei es, daß fie die Silberprägungen 
ganz fiftiren, wie bie Niederlande, over bedeutend einfchränfen, wie bie 
Staaten des Iateinifchen Münzvertrages. 

Da nun fchon an und für ſich auch die banrzahlenden Staaten nad) 
und nach gendthigt werben bie Silberwährung ganz aufzugeben, fo würde 
unferer Anficht nach jeder abendländiſche Staat, deſſen Umlaufsmittel aus 
entwertheten Papiergeld beftehen , feinen Vortheil ſchlecht wahren, wenn 
er, im Begriff die Wieberherftellung ver Valuta durchzuführen, zur reinen 
Silberwährung zurüdfehren wollte. Er würde feinen Vortheil um fe 
übler wahren, als er ohne erhebliche Koftenvifferenz fir das eine ober 
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andere Edelmetall fich entſcheiden kaun. Denn e8 tft nicht dasfelbe, wenn 
ein baarzahlender Staat oder wenn ein nicht baarzahlender die Währung 
wechfelt. Die erwachſenden Prägekoſten werben reichlich durch ven güniti- 
geren Wechfelcurd und die Erfparung an Agio für Goldanfchaffungen zu 
ven Zahlungen im Auslande wieber aufgewogen, ba überbieß bie erjteren 
Koften in der Hauptjache nur einmal vorfommen, während bie leßteren 
Unfoften permanent fein würben. Außerdem werben jene Prägefoften bei 
dem Uebergang von ber Silber: zur Goldwährung ſchon dadurch fehr 
verringert, weil bann bie für die Heineren Zahlungen nothwendigen Silber: 
müngen, welche 3. B. für Deutfchland in Zukunft immer nod) den Betrag 
von über 400 Millionen Mark oder 200 Millionen öfterreichifcher Währung 
Silber betragen werben, geringerwertbig (in ben Vereinigten Staaten und 
künftig in Deutfchland enthalten die Silbermünzen nur mehr °/,, ihres 
Nominalwerthes in feinem Silber) ausgeprägt werben, wodurch ein ganz 
bebeutender Schlagfchak geivonnen wird. 

Gegenwärtig find alle drei Währungszuftände in verſchiedenen Staaten 
mit entwertheter Papiervaluta repräfentirt. Es beftand vor Einführung 
des Zwangscurſes und befteht noch in den Dereinigten Staaten von 
Amerika die reine Goldwährung, in Frankreich und in Italien bie Doppel: 
währung, in Oeſterreich und Rußland die Silberwährung. In feinem 
ber Zwangscursſtaaten, wo die Goldwährung oder die Doppelwährung 
geſetzlich beiteht, ift bis jeßt noch der Vorſchlag aufgetaucht, bei ver Wieber- 
berftellung ver Baarzahlungen zu ber reinen Silberwährung zurüdfehren 
zu wollen. Es würde alfo fünftig, da es nicht wahrfcheinlich ift, daß 
Rußland wegen feines Abſperrungsſyſtemes und wegen finanzieller Grüne 
in der nächften Zeit zu einer Wieverherftellung feiner Valuta fchreiten 
wird, Defterreich-Ungarn mit der Beibehaltung ber ausfchließlichen Silber: 
währung nach Wieveraufnahme der Baarzahlungen in Europa ganz tfolirt 
baftehen und bie oben aufgeführten Nachtheile würben fich in erhöhten 
Maße fühlbar machen. Wenn man nun, um folde abzuwenden, fogar 
bereit ſein follte, ein Opfer zu bringen, jo bürfte über ben einzufchlagenden 
Weg doch Fein Zweifel mehr auflommen, fofern fich nachweifen läßt, daß 
die Wahl der reinen Goldwährung bei der Wieberbertellung ber Valuta 
mit finanziellen Opfern gar nicht begleitet ift. Bevor wir biefen Nach⸗ 
weis im fpeciell vorliegenden Falle führen, ift noch ver Beweis zu bringen, 
ob Der gegenwärtige Vorrath und die jährliche Production an Gold hin: 
reichend find, um das Bebürfniß der Völker Europa’s und Amerika's an 
Solpmünzen zu decken. Wir glauben biefe Frage unbebenklich bejahen zu 
können. Nach den amtlichen Actenftüden, welche bezüglich der Münzfrage 


vom belgischen Finanzminifter Malou geſammelt worben find, war ber 
M. Wirth, Oeſterreichs Wiedergeburt. 14 
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Vorrath an Gold und Silber in den Ländern abenblänbifcher Civiliſation 
am Ende eines jeven Jahres von 1849 bis 1867 in Tauſenden von 


Franken folgender: 


Gold Silber Zufammen 
1849 . 14,413,259.1 20,075,243.6 34,488,502.8 
1850 . 14,788,014.2 20,050,910.6 34,838,924.8 
1851 . 15,214,613.6 20,017,799.8 35,258,413.4 
1852 . 16,002,523.8 19,981,555.7 35,984,079.5 
1853 . 16,810,589.4 19,933,267.3 86,743,856.7 
1854 . 17,522,210.7 19,388,534.4 37,410,745.1 
1855 . 18,215,576.5 19,855,423.6 38,071,000.1 
1856 . 18,950,619.9 19,824,312.8 38,774,932.8 
1857 . 19,654,319.0 19,640,892.4 39,295,211.5 
1858 . 20,335,284.8 19,476,716.3 39,812,001.2 
1859 . 20,962,517.5 19,309,095.8 40,271,613.1 
"1860 . 21,536,361.1 19,150,630.7 40,686,991.8 
1861 . 22,110,893.7 19,001,698.8 41,112,592.5 
1862 . 22,907,248.2 18,829,322.8 41,732,571.0 
1863 . 23,020,570.3 18,677,146.5 41,697,716.8 
1864 . 23,480,058.5 18,517,392.6 41,997,451.1 
1865 . 23,965,724.6 18,399,238.2 42,364,952.8 
1866 . 24,535,090.5 18,449,237.7 42,984,328.2 
1867 . 25,141,312.0 18,628,702.6 43,770,014.6 
1874 . 30,041,312.0 20,728,702.6 50,770,014.6 


Nach der ſut bie franzöſiſche Enquẽte veranſtalteten Unterſuchnug 
war die Geſammtproduction von Gold und Silber in den Jahren 1846 
und 1849—1867 folgende: 


Gold Silber 
Franken 
1846 . 214,265,000 197,580,000 
1849. . . 385,392,000 212,010,000 
1850 . . -. 432,189,600 231,990,000 
1851 . 510,644,400 223,110,000 
1852 . 821,848,700 219,780,000 
1853 . 868,678,600 207,570,000 
1854 . 774,730,300 210,900,000 
1855 . 157,534,300 222,000,000 
1856 . 801,923,200 225,330,000 
1857 . 783,171,600 235,320,000 


1858 . 
1859 . 
1860 . 
1861 . 
1862 . 
1863 . 
1864 . 
1865 . 
1866 . 
1867 . 


Gold⸗ und Silbervorrath, 


Gold Silber 
Franken 
760,461,000 249,750,000 
710,736,7000 251,970,000 
659,465,800 264, 180, 000 
660,672,000 276,390,000 
652,069,500 294,150,000 
662,392,500 8321,900,000 
667,295,000 326, 340, 000 
695,082,000 360,750, 000 
709,704,000 355, 200,000 
714,007,600 360, 750, 000 
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In den Jahren 1850—1872 find annähernd folgende Ausprägungen 
gemacht worben: 


Gb Silber 
Franken 
Frankreich 6,434,038655 664,561, 126 
Vereinigte Staaten . 4,264,189,584 343,392,858 
Großbritannien 2,516,456,195 154,748,129 
Deutſchland 1,500,000,000 100,000,000 
Oeſterreich 227,713,075 631,580, 108 
Italiee.... 203,902,240 168,000,000 
15,126,299,749 2,063,282,216 


Vergleichen wir mit biefen Ausprägungen ben Normalbedarf ber: 
fefben Staaten an Umlaufsmitteln, wie er ſich aus dem obenangeführten 
Schätungsmafftab ergiebt, fo kommen wir merkwürdiger Weife auf eine 
ähnliche Summe nämlich auf circa 7000 Millionen Gulden öfterreichiicher 
Währung. Da bei den Iekteren bie ungebedten Noten mit inbegriffen 
find, und diefe ungefähr 1045 Millionen Gulden betragen, fo würbe ber 
Rormalumlanf um ebenjo viel höher fich berechnen, wenn nicht ber Um: 
ftand hinzukäme, daß viele Goldmünzen wieder für inbuftrielle Zwecke ein- 
geichmolzen werben oder in bie Kirculation anderer als ber genannten 
Yänder in ben verfchiebenen Erbtheilen abfliegen, und weil namentlich auch 
viele Silbermünzen nad) Oſt⸗Aſien ausgeführt werden. Allerdings ift ber 
Baargelpbeftand in Europa noch viel höher, weil eine Anzahl von Staaten 
in ber obigen Lifte der Ausprägungen nicht aufgeführt find, weil in den 
wirklich genannten Staaten auch noch Ältere Münzen circuliren, und weil 
wir die circa 270 Millionen Thaler alter Silberwährung, welche in 
Deutſchland noch im Verkehr fich befinden mögen, gar nicht dazu gerechnei 

14* 
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haben. Allein es iſt auf der anderen Seite wieder in Anſchlag zu bringen, 
daß die Goldausprägungen in Frankreich in ben letzten zwanzig Jahren 
ganz außerordentlich weit über den eigenen Bedarf hinausgegangen ſind, 
weil die frauzöſiſche Münze daraus ſogar ein Gewinn bringendes Ge— 
ſchäft gemacht hat, ſo lange der Goldpreis im Sinken begriffen war, und 
es bei der in Frankreich herrſchenden Doppelwährung frei ſtund in Gold 
zu zahlen. Das maſſenhafte Ausſtrömen der franzöſiſchen Silberthaler in 
ven Jahren 1855—1865 iſt ja eine bekannte Thatſache. Aber auch die 
faft 6'/, Milliarden Goldſtücke, welche feit 1850 in Frankreich geprägt 
worben find, fonuten nur zum geringeren Theile von dem Umkaufsmittel- 
bedarf des eigenen Landes aufgefogen werben. Deßhalb verforgte Frant: 
reich noch die ſämmtlichen Staaten bes Iateinifchen Münzvertrages mit 
feinen Goldmünzen, deßhalb beiteht fogar heute noch der Goldſchatz der 
öfterreihifchen Nationalbank, welcher über 72'/, Millionen Gulden be: 
trägt, alfo mehr als die Hälfte des gefammten Baarbeſtandes der Bank 
ausmacht, faft ganz aus Napoleons. 

Auch in Großbritannien ift der Baarbedarf geringer als die erwähnte 
Summe der Ausmünzungen, und da in ben Vereinigten Staaten gegen: 
wärtig überhaupt die Baarzahlungen eingeftellt find, jo wird auch ber 
Betrag der dort fiattgehabten Ausmünzungen durch Ausfuhr und Cin: 
ſchmelzen beveutend gefchmälert worden fein. 

Wenn wir nun bie Thatjache in's Auge fallen, daß der gefammmte 
Goldvorrath in den Staaten abendländifcher Civilifation auf 30 Milliarden 
France gefchägt wird, und baß bie feit 1850 gewonnene Goldproductien 
genau zu den Goldausprägungen derſelben Periode gereicht hat, daß ferner 
der Bedarf in Frankreich, in den Vereinigten Staaten und Eugland be: 
beutend überjchritten worden ift, fo daß eine beträchtliche Ausfuhr an Golt: 
münzen ftattgehabt hat — erwägen wir ferner, daß die Goldausbeute 
jährlich immer noch 300 Millionen Gulden beträgt, daß Oeſterreich zur 
Einführung der Golbwährung Taum einer foldden Summe bebarf und 
überhaupt zu deren Durchführung mehrjährige Vorbereitungen treffen 
müßte, fo kann e8 feinem Zweifel unterliegen, baß es an dem erforver- 
lichen Material für die Einführung der Goldwährung nicht fehlen lann, 
und daß diefe Trage als zu deren Gunften entſchieden zu betrachten it. 
Es Handelt ſich alfo nur noch um bie weitere Frage, ob nicht der Mehr: 
aufwand zu groß ijt, welcher im Vergleich mit der Beibehaltung der 
Silberwährung zu machen wäre, und ob die dafür zu bringenden Opfer 
nicht überhaupt unerfchwinglich wären. 

Es ijt in diefer Hinfiht vor allem die Betrachtung voraus zu 
ſchicken, daß Oefterreich bei der Wieberherftellung ver Valuta mit geringeren 
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Schwierigfeiten zu kämpfen bat, und ba6& erforderliche Gold fich billiger 
verſchaffen kann, wenn es feine erforberlichen Vorbereitungen in's Werf 
ſetzt und vollendet, bevor die Staaten des Inteinifchen Münzvertrages ſich 
für das gänzliche Fallenlaſſen der Silberwährung entſchloſſen haben 
möchten, oder wenigſtens bevor Italien und die Vereinigten Staaten die 
Baarzahlungen wieder aufnehmen. 
Wenn von dem Rücklaufe der Stantsuoten in erſter Linie bie 
1 Gulden und 5 Gulden Noten betroffen werben, was wir annehinen zu 
bürfen glauben, dann wird die Annahme der Goldwährung ven Metall: 
bedarf im Vergleich zur Silbermährung nicht übertrieben fteigern. Es ift 
zwar richtig, daß bei ver Silberwährung wegen ber Unbequemlichkeit und 
des thenern Transportes der Silbermünzen ver Banknotenumlauf größer 
ift al® unter der Goldwährung, und daß auch im kleinen Verfehr bie 
Goldmünzen die Banknoten leicht erfegen. Allein es ift für Defterreich 
dabei in Anfchlag zu bringen, daß das Publicum fich vollftändig an ben 
Gebrauch der Banknote auch in Heinen Beträgen gewohnt hat, fo fehr, 
daß die jüngere Generation fi erft an den Umlauf der Golpmünzen ge- 
wöhnen müßte, und daß die Häffte der Goldmünzen in 5 Gulden Stüden 
ausgeprägt werden könnte. Gegenwärtig ift ber Umlauf ber Zettel ver 
öfterreichifchen Nationalbank (Ende 1874), fowteder Stantsnoten (Mitte 1874) 
nach ihren einzelnen Abfchnitten ungefähr folgender: . 
Staatsnoten: 

Zu 1 fl. öfter. Währ. .. .  72,801,388 fl. 

„Dun n . .. 109,735,875 „ 

” 50 " ” ” .. 138,192,900 ” 


320,730,163 fl. 

Noten der öfterreichiichen Nationalbank: 
Zu 10 fl. öſterr. Währ.. 116,583,150 fl. 
” 100 ” ” ” ® 92,480,200 ” 
” 1000 „ „ ” . 84,699,000 ” 


293,762,350 fl. 


Die Ausmünzungen in öfterreichifcher Währung betragen ungefähr 
250 Millionen Gulden in Silber, 90 Millionen Gulden in Gold, 
36 Milfionen Gulden in Ievantinifchen Maria-Therefiathalern und unge 
fähr 15 Millionen in Scheide: und Kupfermünzen. 

Der Zeitverluft und die Koften einer Veränderung der Währung 
würbe ſich in Defterreich bebeutend rebuciren, weil im Ganzen der Münz- 
fuß beibehalten werden kann und die Scheide: und Kupfermünze, welche 
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ihrer großen Stückmenge wegen am meiften Arbeit und Zeitverluft ver: 
urfachen, nicht frifch geprägt gu werden brauchen. Es müßten alfo nur 
die filbernen Theilmüngen von "/, und 1 Gulden neu geprägt» werben und 
zwar um "/,, geringerwerthig im Silbergehalte Die '/, Gulvenftüde 
Eönnten künftig wegfallen, weil fie den Zwanzig-Kreuzerſtücken zu nabe 
ftehen und im Korn ungefähr ven gleichen Gehalt erhalten werben. 

Bon der höchſten Wichtigkeit für eine glüdliche Durchführung ber 
ganzen Reform ift die Vertheilung und das Ausmaß einerſeits der Haupt: 
und Handelsmünzen und ber Theil: und Scheidemünzen, ſowie der ein: 
zelnen Abfchnittsgrößen ver Staats: und Banknoten untereinander. Dieſes 
Ausmaß hängt weſentlich von der gefeßlichen Beitimmung ab, welche bie 
Summe feftftellt in der filberne Theilmünzen noch zu gefeßlichen Zahlungen 
verwendet werden bürfen. Im neuen beutjchen Münzgeſetze, Artikel 9, 
ift Diefer Betrag auf 20 Marf oder 10 Gulden Silber öſterreichiſcher 
Währung feſtgeſetzt. Wir würden für rathiamer halten, namentlich in ber 
erften Zeit dieſes Marimum höher zu greifen, ba es ja auch in Amerila 
bei ver Einführung der Goldwährung im Jahre 1853 auf 8 Dollar und 
in einigen anberen Stanten fogar noch Höher angefegt worben ift. Wenn 
man dieſes Maximum alfo auf ettva 20 Gulden feftjeßte, jo würde in 
Folge deſſen ein etwas höherer Betrag an filberner Theilmünze, erforverlid) 
fein. Da un, wie bemerkt, die Scheibe: und Kupfermünze, welche bei 
jeber Aenderung des Münzfußes den Löwenantheil des Prägens repräfentirt, 
wie man gegenwärtig reichlich Gelegenheit Hat im deutſchen Reiche zu 
beobachten, unverändert beibehalten werben Können und im ausreichenden 
Maße vorhanden find, fo wäre die Vorbereitung zum Webergang zur Golt: 
währung bei berjenigen Münzgattung zu beginnen, welche wegen des ge: 
ringen Nominalbetrages ihrer Stüde bei der Umprägung die nädhftgrößte 
Mühe und Zeit erfordert. Dieß wären die filbernen Theilmünzen, welde 
ihres künftig geringeren Silbergehaltes nur auf den Umlauf im Inlande 
befchränft fein würden. 

Im deutſchen Münzgeſetze ift ver Marimalbetrag der geringerhaltig 
auszuprägenden Silbermünzen auf 10 Mark auf den Kopf der Benölferung 
und ber Nickel- und Kupfermünzen auf 2'/, Mark feitgefekt. Der Betrag 
berfelben kann alfo bi® auf 500 Mark für eine Geſammtbevöllerung von 
41 Millionen erhöht werden. Uns fcheint diefer Betrag zu hoch und wir 
glauben daher nicht, daß von ber gefeglichen Befugni voller Gebrauch 
gemacht werben wird. Wir möchten ven Betrag für Defterreich auf bad: 
ſtens 100 Millionen Gulden einfchließlic der Scheidemünge fchägen, fe 
daß noch für ungefähr 85 Millionen Gulden '/, und '/, Gufenftäde 
in Silber nach dem neuen Korn auszuprägen wären. Um bie Borberei: 
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tungen dazu fo fparfam und einfach als möglich zu beginnen, wäre es 
am zwedmäßigften, noch bevor irgend ein anderer ber zur Wieberherftellung 
ber Baarzahlungen erforderlichen Schritte in Angriff genommen wird, 
bie im Baarfchage ver öfterreichifchen Nationalbank befinpfichen Silber: 
münzen öfterreichifcher Währung in die neuen geringerhaltigen filbernen 
Theilmünzen umguprägen. Da im Baarfchage der Nationalbank gegen 
70 Millionen an Silber fich befinden”), fo würde faft die ganze er- 
forderlide Summe aus biefem zur Umprägung entnommen werben fünnen, 
ohne daß ein Mißftand fiir den Verkehr davon zu befürchten wäre, ba 
und folange die Baarzahlungen noch nicht wieder aufgenommen find. 
Etwaigen Berlegenbeiten wegen Beichaffung des Silbers für Zollzahlungen 
kann durch eine Vebergangsbeftimmung vorgebeugt werben, vermöge welcher 
pie Zahlung nicht in Natura zu erfolgen braucht, jonbern nur das Agio 
bei der Zahlung hinzugerechnet wird. Nach Vollendung der Prägung ber 
erforberlichen filbernen Theilmünzen würde mit dem Schlagen der Golb- 
mäünzen begonnen werben, wobei ebenfall® wieder mit dem in ver National- 
bank befindlichen Vorrath der Anfang gemacht werben folltee Bevor wir 
letztere Frage indeſſen fpeciell erörtern, möchten wir einen Blick auf ben 
Notenumlauf werfen. Wir fegen voraus, daß die Münzen der Tünftigen 
Goldwährung dem ‚Werth nad) zur Hälfte aus 4 Gulden und zur Hälfte 
aus 8 Guldenſtücken beftehen werben. Wir nehmen nun an, daß gemäß 
dem oben aufgeftellten vorläufigen Anfchlag für 200 Millionen Gulden 
Staatsnoten zurüdgezogen werden. Es bebarf feiner näheren Erörterung, 
daß dazu in erfter Tinte die 1 und 5 Guldennoten gewählt und nur ber 
Reſt der an 200 Millionen fehlt, aljo etwa 18 Millionen in 50 Gulden: 
noten zurüdigezogen werben wird. 

Die dfterreichifche Nationalbank hat gegenwärtig (21. April 1875) 
einen Notenumlauf von 285 Millionen Gulden, wofür als Taufmännifche 
Dedung bient: ein Metallichag von 141.7 Millionen, Metallwechſel im 
Betrag von 9.3 Millionen, 1.3 Millionen Staatenoten, ein Wechfelporte- 
fenilfe von 113 Millionen und für 31.3 Millionen Darlehen. Die Na- 
tionalbant Hat aljo nicht bloß die fogenannte Drittelsmetalldeckung längſt 
überfchritten, fle ift als vollſtändig zahlungefähig zu betrachten, ganz ab- 
gefehen davon, welches das Schidfal ihres Guthabens von 80 Millionen 
an den Staat fein wird. Die gegentwärtige. VBalutaverjchlechterung iſt aus: 
ſchließlich den Staatsnoten zuzufchreiben. Der Notenumlauf würde ſich 


* Ende 1874 betrug ber Metallſchatz ber Oeſterreichiſchen Nationalbant 
139-3 Millionen Gulden, wovon 72:2 Millionen Goldmünzen, darunter 7I’1L in 
Napoleons, folglih mehr Gold als Silber. 
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alſo nach der Einlöͤſung von 200 Millionen Staatsnoten ungefähr wie 
folgt jtellen : 


10 fl. Noten der öfterreichifchen Nationalbant 1165 Millionen 


50 „ Staatensten . . . ... 120°0 „ 
100 „ Noten ber öſterreichiſ den Nationalbank 924 „ 
1000 „ ”# 7 ” ” 846 [4 


4135 Millionen. 

Nehmen wir den Nominalbevarf an Umlaufsmitteln wie oben zn 
658 Millionen Gulden an, fo wäre noch für 2445 Millionen Gulden 
Metaligeld erforderlich, um in Verbindung mit biefem Notenbetrag die 
Summe voll zu machen. Dazu käme fobann ber zur Dedung ver Bant: 
noten dienende Baarfchat ver Nationalbanl, welchen wir aufrund 150 Mit- 
lionen Tünftig annehmen wollen. Der Normalberarf au Münze ift 
ſonach auf 394.5 Millionen auzufegen, wovon circa 15 Millionen in den 
bereits vorhandenen Scheidemünzen, 85 Millionen in filbernen Theilmünzen 
und 294.5 in Goldmünzen. Nunift noch zu beachten, daß im Falle der Einführung 
ber Goldwährung ungefähr für 80 Millionen Gulven in 8 Guldenſtücken ge: 
prägt würben, welche mit den 116 Millionen Zehn-Gulden-Banknoten in 
Concurrenz treten würben. Da bie Nationalbanl es nicht wagen wird, 
diefe Eoncurrenz aufzunehmen, obgleich das Publicum an die Zehngulben- 
noten fehr gewöhnt ift, jo wird es zweckmäßig fein, dieſe Abſchnitte zurüd- 
zuziehen und bafür 20 Guldennoten auszugeben. Die Umlaufsmittel 
würden fich dann ganz harmonifch gliedern. Man hätte außer ber Scheibe: 
münze filberne '/, und "/, Gulbenftüde, goldene 4 und 8 Guldenftüde, 
Banknoten zu 20 Gulden, Stantenoten zu 50 Gulden und wieder Banl⸗ 
noten zu 100 Gulden und 1000 Gulden. 

Do man nicht mit Beitimmtheit vorausfehen kann, wie beliebt bie 
neuen Goldſtücke werben würden, und um auf alle Fälle gerüftet zu fein, 
wäre es rathſam, noch eine Reſerve von 40 bis 50 Millionen Gulden au 
Goldmünzen anzulegen. Um dieſen Betrag würben fich alferbinge bie 
Koſten der Wiederherftellung ver Valuta vertheuern, allein nur für dieſes 
einzige Mal und überbieß nur zum Schein, benn bie Zinfen dieſes Capi- 
tals würden lange nicht ſoviel betragen, als das Agio, welches unter Bei: 
behaltung ver Silberwährung bei Wieberherftellung ver Valuta für bie 
Goldanſchaffung ind Ausland jährlich zu entrichten wäre. Es wäre bef- 
halb wünfchenewerth, daß der Nationalbank wenigſtens die Hälfte ber 
80 Millionenfchuld vom Staate in Gold zurüdgegahlt würde, bamit 
fie ihren Baarvorrath gegen unvorbergefehene Fälle ftärfen Könnte. 

Dieſe Frage hängt übrigens von der Wendung ab, welche die Bank: 


Plan zur Einführung ber Golbwährung. 217 


politif in DOefterreich-Ungern Tünftig nehmen wird, Beftiinde Uugark 
darauf, eine eigene Zettelbank zu erhalten, fo würde felbjtverftänbfich bie 
ganze Schuld von 80 Millionen an die dfterreichifche Nationalbank ge- . 
tilgt werben mũſſen. Kommt inbefjen die richtigere Einficht in Ungarn 
zur Geltung, baß feine vollswirthſchaftlichen und politifchen Intereſſen 
beſſer gewahrt find, wenn es bei ber biöherigen Art ber Notenemilfion jein 
Bewenden bat, dann Fönnte etwa die Hälfte ver Schuld des Staates an 
bie Bank oder circa 40 Millionen Gulden durch ben in den Fünftigen 
Statuten zu ftipulirenden Antheil am Neinertrag verzinft und allmälig 
amortifirt werben. Allerdings würde ber bisherige Reingewinn ber öſter⸗ 
reichifchen Nationalbank, welcher nie 10 Percent überfchritten hat und wie 
wir oben Seite 118—121 gejehen, in einer langen Reihe von Jahren durch⸗ 
ſchnittlich kaum 7 Percent erreicht hat, auch kanm biefes Opfer rechtfertigen, 
allein da nach der Analogie der anderen großen Banken anzunehmen ift, daß 
ber Reinertrag der Nationalbank allmälig in demſelben Verhältniß fteigen 
wird, wie ja auch bie Verlehrsanftalten, die Production und der Handel 
ſich im lebten Jahrzehnt bedeutend vermehrt haben, jo müchte eine folche 
Beitimmung in den neuen Statuten vielleicht doch als ein billiges Ab- 
fommen betrachtet werben können. 

Wir fommen nun auf bie Frage zurüd, in welcher Weife ber Staat 
im Stande wäre, die Mittel für die Wieberberftellung der Valuta nebft 
ber Einführung der Goldwährung aufzubringen. Wir haben ſchon oben 
erwähnt, dag eine im Finanzminiſterium angeftellte Berechnung zu dem 
Ergebniß geführt hat, daß bie Zinfen eines zum Behufe der Einziehung 
der Staatsnoten gemachten Anlehens durch die Erſparniſſe gedeckt würde, 
welche die Staatscafje an ter Silberbeſchaffung für die Zinszahlungen 
und Ankäufe im Auslande, jowie in den Steuereinnahmen machen würde. 
Die Details diefer Berechnung find nicht zu unferer Kenntniß gelangt. 
In der oben angeführten Unterfuchung von Herkla finden wir folgende 
ziffermäßige Schägung: vie jährlichen Zinfen der in Silber verzinslichen 
Rente erreichen nahezu 41 Millionen Gulden; bie Zinfenlaft für die von 
Defterreich und Ungarn garantirten und jnbventionirten Transportunter⸗ 
nehmungen 30 Millionen Gulden. Aus diefen beiden Boften erwächſt bei 
bem gegenwärtigen (Enbe Mär; 1875) Stande des Silberagio's ein jähr⸗ 
licher Berluft von 3°/, Millionen Gulden bei dem burchichnittlichen Silber: 
agio ver letzten 27 Jahre von 17 Bercent aber von 12 Millionen Gulden. 
Der genannte Verfaſſer fchätt ferner die Ausgaben für die Tabaksregie, 
für Kriegematerial u. |. w. auf 50 Millionen Gulden, wofür bei bem 
gegenwärtigen Stande des Disagio's ein Berluft von 2'/, Milfionen Gulden 
and nach dem Durchſchnitt der letzten 27 Sabre, von 8'/, Millionen 
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Gulden zu tragen wäre. Der Verfaſſer führt auch die Gehaltserhöhungen 
ber Beamten um 12 Millienen Gulden als eine Folge ver Eutwerthung 
‚ der Baluta an. Wir wollen zwar zugeben, daß ein Theil diefer Summe 
auf die durch das Disagio hervorgebrachte Preiserhöhung zu rechnen tft, 
allein e8 heißt zuweit geben, biefe Erhöhung ganz auf biefe Urfache zurüd- 
zuführen, weil auch in den baarzahlenden Staaten Europa’s in Folge ber 
burch den fteigenden Wohlſtand erhöhten Lebensanſprüche zu Gehaltter- 
höhungen gefchritten werben mußte. Anbererfeits ift aber gar nicht zu 
verfennen, daß der Staat, deilen Ausgaben in Oefterreih und Ungarn 
jährlich gegen 500 Millionen Gulden betragen, durch bie in Folge ber 
Wieberberftellung der Baarzahlungen früher ober fpäter unaufhaltfam ein- 
tretende Ermäßigung ver Preife und Löhne, bei fich gleich bleibendem 
Nominalbetrag der Einnahmen eine erhebliche Erfparniß machen wird, 
welche bei allen den Zahlungen, die nicht nominelf feftftehen,, wie Beſol⸗ 
bungen, bem Betrag des Disagio's ungefähr gleichkommen muß. In 
ſolchem Lichte betrachtet würden die Vortheile der Wiederaufnahme ber 
Boarzahlungen auch für den Staat die jährlich aufzuwendenben Koften 
ber Fundirung ber Staatsnoten weit überwiegen. 

Bei obigen Berechnungen iſt nur das Silberagio berüdfichtigt und 
der Umstand dabei nicht in Betracht gezogen worden, daß feit zwei Jahren 
mit dem beginnenden Sinfen des Silberpreifes das Metallagio ſich ge: 
fpalten bat, das Silberagio beveutend gefunfen, das Goldagio aber auf 
dem Durchſchnittsſtand von 1872 ftehen geblieben ift. Heute (Mai 1875) 
beträgt das Silberagio nur 3, das Goldagio aber 9 Percent. Nun würde 
zwar bei ber Wiederherſtellung ver Baarzahlungen in Silberwährung ber 
Vortheil errungen werben, daß die Cursſchwankungen der Umlaufsmittel 
im Inlande aufhören, die Preife und Löhne fich, ſoweit es die Baluta 
betrifft, finfen und ſich befeitigen würden. Allein gegenüber dem vorzug®: 
weile zur Goldwährung ſich bekennenden Auslande würden bie Nachtheile 
ber Schwankungen bes Goldagio's noch fortvauern. Wenn auch alle Dif: 
ferenzen über die Natur der Verpflichtungen Oeſterreichs bezüglich ber 
Frage, in welcher Währung die Zinfen an das Auslaud zu zahlen fin, 
zu Gunften der Silberwährung gelöft würben, fo würde boch unans⸗ 
bleibli der Credit Defterreich = Ungarns barunter Schaden leiden; denn 
es ift eine befannte Erfahrung, daß Die Gläubiger in biefer Beziehung fehr 
fenfibel find, daß fie die Bequemlichkeit lieben und auch Heine Verluſte 
jcheuen. Berner würde ber auswärtige Handel Oeſterreichs durch ben 
gegen basfelbe ftehennen Curs der Goldwechſel bie nämlichen Nachtheile 
fortzutragen haben, welche er gegenwärtig durch bie Schwankungen des 
Sübereurfes in Beziehung zu den Bank⸗ und Staatenoten zu erbulben 
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Hat. Kurz, die Wieberaufnahme ver Baarzahlungen mit der Silberwährung 
würbe ‚gut eine halbe Maßregel fein und deshalb nicht ben vollen Nutzen 
bringen. Wir find von der Nichtigkeit unferer Anficht fo feſt überzeugt, 
baß wir auf bie Wieberherftellung der Valuta unter Beibehaltung ver 
Sifberwährung kaum ven halben Werth Iegen, teil fi) aus der Bewe⸗ 
gung des Silderagio’8 in den Iekten zwei Jahren, in Erwägung, daß ber 
Triebe für längere Zeit gefichert erfcheint (man muß ſich nur nicht durch 
die auf Börjenkniffe zurückzuführenden Kriegspofaunenftöße gewiſſer Zeit- 
ungen irre machen laſſen) und daß bie allgemeine Erwerbethätigfeit von 
ben Schlägen ber Krifis fich zu erholen beginnt, mit ziemlicher Sicherheit 
vorausſehen läßt, daß das Silberagio in Folge des fteigenden Verkehrs 
bald von ſelbſt verſchwinden wird. Dagegen wirb das Goldagio dann in 
voller Höhe beftehen bleiben oder fich noch vermehren. Um demnach in 
völlig georbnete Verfehrönerhältnifie im Inland und gegenüber dem Aus- 
lande zu gelangen, ift es ein unabweisliches Gebot bei Wiederaufnahme ber 
Baarzahlungen zur Golbwährung überzugehen. Die Mittel dazu würben 
bald auch in dieſem Falle, — ohne dabei den Vortheil für fämmtliche 
Privatgefchäfte ver Bevölkerung in Anfchlag zu bringen, — vom Staate 
mittelft der aus ber Mafiregel felbft fich ergebenden Erfparniß beftritten 
werben Tünnen. 

Wir nehmen alfo an, daß die Valuta mit Aufrechthaltung der Silber⸗ 
wäbrung mitteft eines Anlehens im Ausland von 200 Millionen Gulden 
umb im alle der Annahme ver Goldwährung von 240 Millionen Gulden 
dauernd wieberbergeftellt werben kann. Wir räumen babei gerne ein, daß 
ſolche Schägungen ftet8 unficher find, allein wir geben zu bebenfen, daß 
ber Act ber Wiederaufnahme ver Baarzahlungen, ſelbſt nachdem ſämmt⸗ 
liche Vorbereitungen getroffen find, nicht überftürzt zu werben braucht, 
fondern daß man wie in Frankreich den Zwangscurs noch eine Weile 
fortbeftehen laſſen kann, nachdem man mit Hilfe der Bank ſoviel Stants- 
noten zurücdgezogen bat, baß der Paricurs hergeftellt ift. Das Publicum 
gewöhnt ſich dann ganz allmälig an ben neuen Auftand ber Dinge und 
es entjteht fein Nennen nach der Bankcafje, wenn ber Zeitpunkt eintritt, 
wo bie Bank ihre Baarzahlungen wieder regelmäßig aufnimmt. Da ber: 
jenige Theil der Vorbereitungsarbeiten, welcher in der Ausmünzung be . 
fteht, am Baarvorrath ver Nationalbank begonnen werben kann, fo wiürbe 
bie Regierung beziehungsweife die Regierungen von Oefterreich-Ungarn ee 
völlig in ber Gewalt haben, für bie Aufnahme der Anleihen ven ihnen am 
günftigften ſcheinenden Zeitpunkt auszuwählen. Nachbem bie ganze Baar⸗ 
ſchaft der Nationalbank in bie Münze neuen Gepräges umgewandelt wäre, 
würde ber erforberliche Neft van 110 bis 150 Millionen Gulden inner: 
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halb fehr kurzer Zeit geprägt werben können; das ganze Geſchäft wirb 
überhaupt wegen bes noch beftehenden Zwangscurſes fehr glatt und weit 
weniger Koftfpielig als in Deutjchland verlaufen, fo daß die Valutaver⸗ 
ſchlechterung wenigftens eine gute Seite aufzuweifen haben würbe. Die 
ganze Operation der Einlöſung der Staatsnoten und der Wieberaufnahme 
ver Baarzahlungen follte in bie Hände ber Nationalbank gelegt werben, 
welche überhaupt auch gleichzeitig mit den Caffegefchäften bes Staa- 
tes betraut werden könnte. Nachbem 3. B. ber Baarſchatz ver Ra- 
tionalbank umgeprägt fein twürbe, begänne der Staat mit ber Ausprägung 
des erforderlichen Reftes neuer Goldmünzen, wozu bie Mittel durch eine 
Anleihe befchaffen werden, und würde biefe Summe zunächft in bie Caſſe 
ber Nationalbank fließen laſſen. Dieſe würde unter forgfältiger Beobach⸗ 
tung bes Geldmarktes und Berüdfichtigung des inneren Bebarfe an Umlaufs⸗ 
mitteln und ber Schwankungen des Agio's im Verhältniß zu den Ein- 
zablungen bes Stantes mit der Einlöfung der zur Vernichtung beftinmten 
Staatsnoten begimmen. Die Bank würde aber, in ber erften Zeit noch 
durch ben Zwangscurs geſchützt, nicht fofort mit der Baareinlöfung be- 
ginnen, fondern die Staatsnoten für's Erfte gegen Noten der Nationalbanf 
einlöfen und nur da eine Ausnahme machen, two fie fich überzeugt, daß fie 
e8 mit einem reellen Bebürfniß und nicht mit einer Speculation von 
Evelmetallhänblern zu thun Hat. Das überaus kluge Verfahren, durch 
welches es ver Bank von Frankreich unter viel fchlimmeren Berhältnifien, 
als die öfterreichifchen, bei einem faft doppelt fo hohen Banknotenumlauf 
und bei einer fünfmal größeren Schuld des Staates an bie Bank gelungen 
ift, ihre Noten auf den Pariftand zu bringen, würbe babei zum Vorbilb 
bienen können. 

Es bleibt nun noch zu unterfuchen, ob es bei ber künftigen Gold⸗ 
währung bei dem jegigen Syſtem der Prägung mit gleichem Feingehalt 
jein Bewenden haben fol? Wenn bei der Wiederherftellung der Baar: 
zahlungen in Frankreich bie Doppelwährung in den Staaten bes lateiniſchen 
Münzvertrages beibehalten wird, dann würben wir kein Bedenken barin 
fehen, daß bie Ausprägung der 4 und 8 Gulvenjtüde im jegigen Fein⸗ 
gehalte beibehalten werbe, denn bei dem jegigen geſunkenen Silberpreife 
würde das Gold aus Frankreich abftrömen und der Eurs der Goldwechſel 
fich mehr zu Gunſten Oeſterreichs ftellen. Allein es ift mit Beſtimmtheit 
vorauszufehen, daß bie Macht der Dinge ftärker fein wird, ale das Vor— 
urtheil der Sranzofen für ihre Silberthafer, und daß ber lateiniſche Münz- 
vertrag entweber gefprengt ober Frankreich gezwungen werben wird, anf 
bie Silberwährung zu verzichten. In diefem Falle aber würde den öfter: 
reichifchen Goldmünzen eine Gefahr vom deutſchen Reiche brohen, weil die 
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öfterreichifchen 8 Gulvenftüde ungefähr 10 Kreuzer mehr Golbgehalt haben, 
als die entſprechenden beutichen Golpmünzen haben würden. Die deutſche 
Doppeltrone (20 Marf) bat nämlich ungefähr 31 Centimes weniger Gold- 
feingehalt als 25 Franken Gold. Dejterreich würbe alfo im biefen Falle 
einerſeits feinen Zufluß aus ven Staaten bes Iateinifchen Münzvertrages 
zu erwarten baben und vielmehr darauf gefaßt fein müfjen, baß feine 
Goldſtücke bei geringem Umfchlag des Wechjelcurfes zu feinem Nachtheil 
von den Speculanten nach Deutſchland abgeführt werden. Da überbieß 
Defterreich jährlich bedeutende Zahlungen an das dentſche Grenzland zu 
machen bat und auch ber andere Hauptbefiger Öfterreichiicher Fonds, Hol- 
land, unter dem ‘Drud bes deutſchen Geldmarktes und ber beutjchen Münz⸗ 
politif innerhalb zwei Jahren zur einfachen Golbwährung übergehen wird, 
jo Halten wir es für mehr im Vortheile Defterreich® liegend, wenn es bie 
Annäherung an das lateiniſche Münzſyſtem wieder aufgibt und feine 
4 und 8 Guldenſtücke nad) dem geringeren Feingehalt ver deutſchen Gold⸗ 
fronen ausprägt. Dadurch würbe das öfterreichifche Münzſyſtem mit dem 
deutichen eine volljtändige internationale Tauſchfähigkeit erlangen. 

Durch die Wieberherjtellung ber Baarzahlungen und die Annahme 
der reinen Goldwährung würbe zwar derjenige Theil ber Production, 
welcher bei der Aufrechthaltung des Zwangscurſes und der Verfchlechterung 
der Baluta einen zeitweifen illohalen Gewinn dadurch bezogen bat, daß 
er feine Preife dem Weltmarkt rajch angepaßt bat, während bie Detail- 
preife und bie Löhne nur langfam folgten, einen vorübergehenden Verluſt 
erleiden, Allein abgejehen davon, daß dieſer Verluft eigentlich nur einen 
wirtbfchaftlich ungerechtfertigten Gewinn abſchneidet, tritt berfelbe nur ein 
einzige Mat ein während gleichzeitig alle diejenigen häufig wiederkehrenden 
Nachteile verhütet werben, welche für ven Probucenten aus einer Verin⸗ 
gerung des Disagio's entftehen müfjen. Denn einem jeden Steigen bes 
Agio's entjpricht auch ein zeitweiſes Sinfen besfelben. Abgefehen von ben 
permanenten kleinen Vibrationen laſſen ſich ſeit 1848 neun folche große 
Fluth- und Ebbebewegungen unterjcheiden, während welcher bie induſtriellen 
Producenten durch das Sinfen des Silberagio's bei auf der geivonnenen 
Höhe ſich behauptenden Löhnen ebenſoviel verloren als fie durch das Steigen 
derſelben vorher gewonnen hatten. Mit ver Wiederherſtellung ver Baar⸗ 
zahlungen werben bie Detailpreife nach einer Weile, bis die Coucurrenz 
alles ausgeglichen hat, noch mehr ſinken als die En gros-Preife, weil fie vom 
Curs ded Weltmarktes weniger unmittelbar beeinflußt find, auch die Löhne 
werden unter den Betrag des Agio's aus den oben angegebenen Gründen 
finten, ohne daß die Arbeiter wegen ver billigeren Detailpreife in ihrer 
Erwerbsfähigfeit beeinträchtigt werden. Durch bie bilfigeren Löhne und die 
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Unveränderlichkeit des Werthes der Umlaufsmittel aber wird die Production 
in den Stand geſetzt werben, leichter mit dem Ausland if Koncurrenz zu 
treten. Daburch wird bie induftrielle Thätigkeit auf allen Gebieten ver 
Gütererzeugung Oeſterreich⸗ Ungarns einen neuen Inpuls und größere 
Sicherheit erlangen. Mit Hilfe der Golbwährung wird überhaupt fo- 
wohl der internationale Crebit wie ber Verkehr Oefterreich - Ungarns mit 
den tonangebenden Ländern neue Nahrung erhalten. Die Staatscaffe felbft 
aber wirb einen Zuwachs erhalten, da mit Recht angenommen werben 
kann, daß die bisherigen Bolten nicht um das Agio gekürzt werben würben. 
Gerade aus diefem Umstand ift die finanzielle Ausführbarfeit des Unter: 
nehmens als gefichert anzunehmen, denn jo wie bie Unkoſten für bie Silber: 
anfchaffungen zu Zahlungen im Ausland bie Zinfen einer Anleihe auf: 
wiegen würben, welche zur Wieberherftellung ver Silbervaluta beſtimmt 
wäre, ebenfo gilt das Gleiche für ven Fall der Goldvaluta. Der Staat 
würde alle feine Steuern und fonftigen Einnahmen in Gold erhalten und 
damit bie großen Ausgaben für die Goldanfchaffungen zu Zahlungen im 
Auslande erfparen. leichzeitig würde damit auch eine Frage gelöft 
werben, welche für den Credit Dejterreich-Ungarnd wohl eine der Haupt: 
febensfragen genannt werben kann, bie nämlich, ob die Zinfen der Staats: 
und induſtriellen Papiere nach der Herftellung der Goldwährung im beut: 
ſchen Reiche und Holland in Silber ober Gold gezahlt werben follen. 
Wir geben dabei unbedenklich zu, daß Defterreich, wo nicht der Wortlaut 
ber Berträge ganz unzweibentig die Zahlung in der neuen deutſchen Währung 
bedingt, nur zur Zahlung in Silber verpflichtet ift. Allein es ift bie 
eine Frage, was recht ift, und die andere, was nüglich iſt. Die öſterrei⸗ 
hifch-ungarifche Monarchie wird als Pionier des Südoſtens noch auf 
Generationen hinaus weftliches Capital zu feiner Eulturaufgabe brauchen 
und da fagen wir: es wirb feinen Crebit auf fichererer Baſis begründen, 
wenn es fich gegen ven auslänbifchen Capitalmarkt möglichft coulant wer: 
hält, follte diefes Verhalten auch mit einem vorübergehenden Opfer wer: 
tnüpft fein. 

Da zu der Vorbereitung der Reform, wie wir fie foeben in den 
Hauptzügen ſtizzirt Haben, einige Jahre erforderlich find, fo jollte mit ben 
erforderlichen Umprägungen jobald als möglich begonnen und daher Pie 
legislatorifche Genehmigung, wo möglich ſchon in der nächſten Seffion tes 
Reichsrathes eingeholt werben, dem ber Zeitpunkt ift gegenwärtig te 
günftig, daß durch Zögern nichts gewonnen, bagegen viel verloren werben 
lamm. 


Die Verkehrsmittel. 


A. die Eiſenbaſinen. 


Nirgends zeigt der conſervative Geiſt ber Bevölkerung größere 
Zähigkeit als bei den Verkehrseinrichtungen, obgleich die Communications⸗ 
mittel es ſind, welche durch die Erleichterung des Austauſches verſchieden gear⸗ 
teter Producte die Hauptgrundlage der Cultur, die Theilung der Arbeit erſt 
zur Wahrheit machen. Man würde es nicht glauben, wenn es nicht geſchicht⸗ 
lich erwieſen wäre, daß noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts nur ſehr wenige 
gut eingerichtete Steinftraßen in Europa beſtanden, während bed) ſchon 
das alte Nömerreicy von einem ganzen Ne gemauerter Boftftraßen durch: 
zogen war, welche nach dem Untergang besfelben wieder verfallen find. 
Ebenſo ift es eine wunberliche Thatfache, daß die allgemeine Einführung 
der Steinftraßen der der Eifenbahnen nur um wenige Jahrzehnte voraus- 
gegangen ift. Bei ben einen wie bei den andern traten die gleichen Er- 
ſcheinungen in ver Aufnahme, welche fie bei der Bevöllerung fanden, zu 
Tage. Bei den Steinftraßen wie bei den Eifenbahnen hielten ſich anfange 
die Localintereſſen für bevroht und alfenthalben auf dem Eontinent wie 
in England felbit, welches in der Errichtung der neuen Communications⸗ 
anftalten, der Steinftraßen, Canäle und Eifenbahnen den übrigen Rändern 
voraußeilte, llagten die Gewerbetreibenven, Wirthe und Landleute, daß fie 
von diefen Neuerungen zu Grunde gerichtet werben würden. In England 
wie auf dem Eontinente petitionirten zuetft ganze Gemeinden, ja anfehnliche 
Städte, daß fie von der neuen Eifenbahnlinie verſchont bleiben möchten, 
und die Gründe, welche in England dafür angegeben wurben, wieberholten 
ſich mit einer ſtaunenswerthen Uebereinſtimmung auch im übrigen Europe. 
Ueberall lehrte aber auch bie zweite Erfcheinung wieder, daß, nachdem bie 
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neue Einrichtung einmal al8 bewährt anerkannt war, das Sinnen und 
Trachten der Bevölkerung mit einer wahren Leidenfchaft darauf fich richtete, 
in allen Gegenden des neuen Verkehrsmittels theilhaftig zu werben, ohne 
daß überall die nöthigen Vorausfegungen dazu vorhanden waren. Es ift 
eben auch in dieſer Beziehung mit der Eigenthümlichkeit zu rechnen, daß 
bie erfinderifchen Köpfe nur felten find, daß die Mehrzahl der Mienfchen 
auf die mechanische Nachahmung ver von Einzelnen erfundenen Eulturmittel 
und Verbeſſerungen angewieſen ift, und daß viefelben deßhalb, je miß⸗ 
tranifcher fie anfangs gegen eine Neuerung geweſen waren, ſobald biefelbe 
fih als vortheilhaft erwiefen Hat, mit um fo größerer Begierde fich ber: 
felben ‚bemächtigen, und dann im allgemeinen Wetteifer fich zu folchen 
Uebertreibungen hinreißen laſſen, daß die anund für fich mütliche Neuerung 
zuleßt fogar Schaden bringen, ja erfchütternde Krifen mit ſich führen Tann. 
Haben ja doch England und die Vereinigten Staaten mehrere Eifenbahn: 
frifen durchgemacht, in welchen Tauſende zu, Grunde gingen, obgleich die 
aligemeine VBolfswirthichaft im Ganzen mit Hilfe dieſes Commimicatione: 
mitteld einen wunderbaren Auffchwung nahm. Als Beiſpiel der erjteren 
Erſcheinung des Mißtrauens, mit welchem neue Einrichtungen Anfangs 
aufgenommen zu werben pflegen, wird das Öutachten der franzöftichen 
Akademie, welches im Beginne dieſes Jahrhunderts das erſte Dampfboot 
von Fnulton für eine Spielerei erklärte, ewig denkwürdig fein. Auch ber 
Bericht der baperifchen Akademie der Wiffenichaften vom 31. Mai 1810 
über die Prüfung der Vorfehläge von Robert Fulton zu einem ‘Dampf: 
boot für die Donaufchiffahrt, ſchloß, obwohl etwas vorfichtiger und ein- 
gehenver abgefaht, mit ber Folgerung: „daß eine Anwendung irgend einer 
Erfindung diefer Art, wobei die Kraft des Waſſerdampfes auf einem 
Schiffe‘ felbft die gewöhnlichen Züge von Pferden am Ufer des Fluſſes 
erjegen follte, auf ver Donau und überhaupt auf jebem etwas fchuellen 
oder reißenden Strome durchaus nicht ftattfinden ˖könne, und daß biele 
Erfindung überhaupt nur auf fehr langfamen Flüffen ober ganz ftille 
jtehenden Canälen und in Ländern, wo bie Steinkohlen ſehr wohlfeil 
zu haben find, zu leichten Sahrzeugen mit einigem Vortheile benügt wer: 
den lönne”. 

Schon hatte Stephenfon die erfte Qocomotive gebaut, als man auf 
dem Gontinent bie Zugkraft derſelben noch für unmöglich erflärte, weil 
bie Räder einer fich felbft beiwegenden Maſchine auf den Schienen aut- 
gleiten und biefelbe nicht mehr vom Flede gehen würde. Beute burd): 
freuzen Dampfſchiffe alle Meere und vie Eifenbahnen alle Welttheile: 
Alfenthalben befindet man fich jetzt unter der Einwirlung ber zweiten 
eulturbiftorifchen und volfswirthichaftlichen Erfcheinung, wo das Mißtrauen 
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gegen die Neuerung geſchwunden und das Verlangen nach dem Beſitz 
der neuen Einrichtung zur Manie geworben ift, und wo man bie Eijen- 
bahnen als eine Duelle des Reichthums überall Hinzuführen fucht, ſelbſt 
in Gegenden, wo die Bedingungen nicht vorhanden find, auch 
nur die Betriebsfoften einzubringen. Nachdem fo das Publicum 
von einer Selbſttäuſchung in die andere verfallen, zuerft bie Bedeutung 
der Eifenbahnen gänzlich verkannt, um fie ſodann zu überſchätzen, iſt e® 
fein Wunder, daß auch viele Meinungen über diefe ober jene Wirkung und 
Eigenſchaft der Eifenbahnen, über diefe oder jene bei Anlegung derſelben 
zu beobachtenden Rückſichten ſich mit ver Zeit als Vorurtheil herausge⸗ 
ftellt Haben. In demſelben Verhältnig, in welchem fich die Vorurtheile 
zerſtreuen, zeigt es fich, daß im Eifenbahnmefen, weil dasſelbe eine völlig 
nene Erfeheinung tft, für welche feine wifjenfchaftlichen Geſetze a priori 
aufgeftellt werden können, nur die Erfahrung maßgebend ift. Die Er: 
fahrung führt darin zu derjenigen Theilung der Arbeit und zu berjenigen 
Specialifirung, aus welcher neue Fortſchritte hervorgehen. 

Eines jener Vorurtheile 3.8. ift die Rüdficht auf die ſtrategiſchen 
Intereſſen, welche in ben meiften Staaten bei der Eonceffionirung von 
Eifenbahnlinien feit Jahrzehnten zur Geltung gelangt ift. In den legten 
großen Kriegen bat es fich „wämlich gezeigt, daß bie Heerftraßen und 
Eommunicationslinien mit den großen Handelswegen zufammenfallen, beun 
bie ungeheueren Heere, welche bie Kriegführung der Gegenwart erheifcht, 
Tonnen fih nur da beiwegen, wo in ausreichenden Maße für ihre Ver: 
pflegung gejorgt werben kann. Ein anderes Vorurtheil, welches durch bie 
Erfahrung entfräftet worden, ift ver Glaube an die Concurrenz der Eifen- 
bahnen unter einander, ſowie an bie Concurrenz verfchiedener Frachtführer 
auf den Eiſenbahnen. Die Erfahrung Hat gezeigt, und zwar insbeſondere 
in England, wo bie längften und vielfältigften Beobachtungen gemacht 
werben konnten, daß die urfprünglich beabfichtigte Concurrenz zweier Eifen- 
bahnlinien ftets zur Verabredung über die Tarife und fehr häufig aud) 
zur Bufion geführt hat*). Die Entwidlung des Eiſenbahnweſens Hat in 
biefer Beziehung eine fo merkwürdige und bevenfliche Wendung genommen, 
daß fie im hohen Grade die Beachtung der übrigen Länder verbient, um 
jo mehr, als in Großbritannien mır das Syſtem ber Privatbahnen in An- 
wendung gelommen ift. Die englifchen Eifenbahnen find nämlich fett dem 
Jahre 1846 in einem Proceß ber Verfchmelzung begriffen, welcher foldye 


*) Alle dieſe Erfahrungen find in dem Werke über „die Eutwidlung ber 
Eifenbahngeichgebung in England“ von Guſtav Eohn (Leipzig bei Dunfer und Hum⸗ 
blodt, 1874) anf das Beftimmtefte nachgewieſen worben. 

I. Birth, Deſterreicha Wiedergeburt, 15 
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Dimenfionen anzunehmen begimt, daß bie Politiker anfangen, für das 
Anfehen des Staates zu fürchten. Das Eiſenbahnnetz von Großbritannien 
und Irland umfapte nämlih am Ende des Jahres 1871 im Ganzen 
15,376 englifche Meilen, wovon 1988 auf Irland, 2538 auf Schottlanv 
und 10,850 auf England und Wales kommen. Das Gejanmtcapital 
betrug 552,680,107 Pf. Sterling mit einer burchichnittlichen Ausgabe 
per englifche Meile von 35,943 Pf. Sterling. Davon beftehen 230,250,152 
Pf. Sterling aus Actien, 173,051,875 aus Prioritätsactien und 149,378,080 
Obligationen. Wie auch anf dem europäifchen Continente, namentlich 
aber in Amerika, geht die Tendenz ver Capitalanlage, troß geſetzlicher 
Beſchränkungen in Betreff des gegenwärtigen Verhältniffes dahin, den 
Antheil der Prioritätsactien und der Obligationen zu vermehren, um den 
eigentlichen Actionären höhere ‘Dividenden zuzuwenden, bezw. geringeres 
Riſico aufzuerlegen. Am Jahre 1858 war das Verhältniß des Anleihe 
capital® zum Actiencapital noch wie 44 zu 56, Ende 1871 bereits wie 
58 zu 42, freilich im Vergleiche zu Amerika ein immer noch fehr folidee. 
Diefes ungeheuere Eifenbahnneg ift im Folge der feit breißig Jahren 
vorgenommenen Verſchmelzungen aus mehreren hunderten von Gefellfchaften 
in die Hände von etlichen zwanzig übergegangen. Schon Ende 1871 war 
mehr als °/, oder 11,258 engliiche Meilen ver Eifenbahnen von Groß— 
britaunien in ben Händen von 16 Gefellfchaften, und beveutend mehr ale 
bie Hälfte in den Händen von 7 Gefellichaften. Eine einzige Babe, die 
London und North-Weſtern, befitt ven fiebenten Theil aller Linien von 
England. Diefelbe hatte zuerft im Jahre 1846 durch die Werfchmelzung 
von drei Gefellfchaften mit einer Länge von 379 engl. Meilen (82',, 
beutfche Meilen) unter dem gegenwärtigen Namen fich conftitnirt. Bis 
zum Jahre 1871 hat dieſelbe durch Verſchmelzung mit 57 anderen Eiſen⸗ 
. bahnen ihr Ne auf 1507 engl. Meilen erweitert, und im Jahre 1872 
fih um weitere 428 Meilen vermehrt durch die Fufion mit der Lancafhire 
und Norkfhire Eiſenbahn, welche ihrerfeit® vorher andere 18 Eiſenbahn 
geſellſchaften in fich aufgenommen Hatte. Dieſe Verfchmelzungen geſchahen, 
um einestheild VBerwaltungs- und DBetriebeloften zu fparen, und um 
andererſeits die Concurrenz aufzuheben. Hiezu kommt noch, daß die Hälfte 
alter Candle fih im Befite von Eifenbahngejellichaften, und daß ter 
größte Theil der übrigen fich in Abhängigkeit von denſelben befindet. 
Diefe Entwidlung erſchien dem englifchen Parlamente wichtig geung 
um eine Commiſſion zur Unterfuchung berjelben nieberzufegen. In dem 
auf Grund eines reichhaltigen Zeugenmaterials am 2. Auguft 18:2 
erjtatteten Berichte kam diejelbe zu folgendem Reſultate: „Parlamente 
ausichüffe haben in den legten vreißig Jahren fi au eine Form dei 
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Concurrenz nach der andern geflammert, nichts deſto weniger ift es mehr 
und mehr augenfällig geworben, daß die Concurrenz verfehlen muß, für 
die Eiſenbahnen dasjenige zu leiften, was fie für den gewöhnlichen Han⸗ 
delsverkehr vermag, und daß bis jett Feine Mittel gefunden find, burch 
welche fich die Concurrenz dauernd erhalten Tiefe. Trotz der Empfehlungen 
jener Ausfchüffe find die Verfchmelzungen ber Eifenbahngefellichaften ihren 
Weg ungehindert weiter gegangen. Es beftehen jett concentrirte Syſteme, 
welche durch ihre Größe und buch ihren ausſchließlichen Beſitz ganzer 
Diftricte des Landes Monopole barftellen, denen, Hätte man biefe Ent: 
wicklung ahnen können, früher von den ftaatlihen Autoritäten ber ent- 
fchiedenfte Widerftand entgegengeftellt worben wäre.” ‘Der Bericht fieht 
voraus, daß die Fuſionsbewegung nicht eher aufhören wird, bis Groß: 
britannten getheilt ift zwiſchen einer Heinen Zahl großer Actiengefellfchaften, 
welche jo concentrirt, fo groß und fo mächtig find, daß es fchon aus 
politifchen, wenn nicht aus wirtbichaftlichen Gründen geboten ift, eine 
fundamentale Verändernng in den Beziehungen zwifchen ven Eifenbahnen 
und dem Staate vorzunehmen. Nachdem ſchon in der Zeugenvernehmung 
der hervorragendſte Regterungsinfpector über bie Xebensficherheit ver Eifen- 
bahnen, Ingenieur Kapitän Tyler, ven Ausſpruch gethan Hatte, daß bei 
Viefem Punkte angelangt die Srage entjtehe, ob der Staat die Eifenbahnen 
oder die Eifenbahnen ven Staat regieren follen, war bie unbebenkliche 
Antwort der Commiſſion auf diefe Trage — der Ankauf ver Eifen- 
babnen durch den Staat. 

Gleichzeitig mit der Entwidlung des Kifenbahnwefens hatte die 
Anſicht um fich gegriffen, daß e8 nicht Sache des Staates fet, induftrielle 
Unternehmmgen auszuführen und zu verwalten, weil folche in feinen 
Händen ftet® mit mehr überflüffigem Luxus ausgeſtattet, mit weniger 
Sparfamkeit und Umficht verwaltet würden, und dadurch in feinem Beſitz 
weniger rentabel jeten, als die Privatunternehmungen verfelben Art. Es 
machte ſich daher eine rückläufige Bewegung geltend im Vergleich zu früheren 
Generationen, wo viele Regierungen es als eine ftaatswirtbfchaftliche Pflicht 
erachteten, mit ver Einführung neuer Induſtriezweige die Initiative zu 
ergreifen und Bergwerke, Hütten, Fabriken und andere inbuftrielle Anftalten 
für Rechnung des Staated zu gründen. In dieſer rüdläufigen Periode 
begann man daher in vielen Staaten Porzellanfabrifen, Bergwerke, Hütten 
und Domänengüter an Privatunternehmer zu veräußern. An bie Stelle 
des Staates traten nun häufig Actiengefellfchaften. Im Laufe der Zeit 
zeigte. fich indeſſen, daß alle die Gründe, welche gegen die Zwedmäßigfeit 
des inbuftriellen Betriebes durch den Staat ſprechen, mehr oder Weniger 
auch bei den Actiengejellichaften zur Geltung kommen: daß nämlich bie 

15* 


228 Die Eifenbahnen, 


Geſchäftsführer nicht mit berfelben Umficht und unabläfftgen Sorge Tag 
und Nacht über ben Intereſſen der Unternehmung wachen, wie der Eigen- 
thümer eines Privatgeſchäftes, und daß fie in ihren Entfchliefungen nicht 
fo freie Hand haben, wie der legtere. Die Actiengefellichaften zeigen fich 
deßhalb auch ihrerfeits nicht fo vortheilhaft wie Privatgeichäfte, und ver- 
‚dienen vor Staatsunternehmungen nur dann und infoweit den Vorzug, 
als fie ſich dem Privatgefchäft mehr nähern und größere Nührigfeit und 
Beweglichkeit befigen als bie erfteren. Nun muß aber zugeftanden werben, 
daß der Staat in Beziehung auf die Eifenbahnen und das Verkehrsweſen 
überhaupt , wie insbeſondere die Verwaltung bed Telegraphentwefens und 
ſeit alter Zeit bie des Poſtweſens zeigt, weit mehr Umficht, Sorgfalt, 
Ordnung und Rührigkeit entfaltet bat als bei ber Verwaltung von 
induftriellen Unternehmungen und Domänen. Zwar ift bei manchen 
Staatseifenbahnbanten zu großer Luxus angewenbet worben, wie 3.8. in 
- Baden, zwar find Unorbnungen im Betriebe vorgelommen, wie 3. B. in 
Bayern, daß aber Verſchwendung und Nachläffigfeit im Bau und Betrieb von 
Eifenbahnen eine regelmäßige Eigenſchaft des Staates ſei, läßt fich keines 
wegs behaupten, denn jeuen Beiſpielen ftehen viel mehr Exempel von 
Sparfamkett und Ordnung gegenüber. Die preußifchen Staatsbahnen 
fönnten fogar in vieler Beziehung Privatbahnen zum Vorbild dienen 
Während alfo die Erfahrung keinen wefentlichen Unterfchied zwiſchen ben 
Refultaten des Baues und Betriebes der Eifenbahnen an ben Tag gelegt 
bat, ob diefelben fich in den Händen bes Staats ober in denen von 
Actiengefellfchaften befanden, foweit das finanzielle Intereſſe der Eigen: 
tbinmer in Frage fommt, — hat fie auf der anberen Seite gelehrt, daß 
das öffentliche Intereſſe durch die Privatbahnen durchaus nicht in dem- 


felben Maße gewahrt worden ift, ald wie durch Stantebahnen. Es Hat. 


fich im Laufe der Zeit erwieſen, daß die Privatbahnverwaltungen in ver 
Sorge für die Dividende ber Actionäre durch die Bank läffiger waren, 
als die Stantsbahnen in der Einführung aller Einrichtungen und Ber: 
befferungen, welche das Öffentliche Wohl zu fördern geeignet finb oder vom 
Publicum beharrlich gefordert worden waren. &8 Hat fih als ein Er: 
fahrungsfag berausgeftellt, daß es keine tauberen Obren gibt, als die von 
Verwaltungsräthen von Eifenbahngefellichaften gegenüber Beſchwerden des 
Bublicums. Während bei Staatsbahnen die Stimme des Volles und ber 
Bolfsvertretung gehört werden muß, und die Regierung jederzeit billigen 
Winfchen raſch Gehör gejchenkt haben, wird das Verlangen bes Publi: 
cums von ber Verwaltung von Privatbahnen oft jahrelang mißachtet, oft 
erft durch die Vermittlung der Regierung ermöglicht, wo ſolche ftatuten: 
gemäß zuläffig ift. Die Staatsbahnen waren es, welche zuerft die offenen 
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Stehwägen abfchafften, und mit Fenſtern verfehene Sitzwägen, auch für 
die bilfigfte Elaffe einführten, während manche Privatbahnen noch viele 
Jahre lang die Paflagiere der letzten Claſſe dem Unwetter preisgaben und 
dem Unwillen der Bevöllkerung Troß boten mit einer Beharrlichkeit, welche 
einer beffern Sache werth geivefen wäre. Die wichtigften Tarifermäßigungen 
und Reformen, 3. B. der Einpfennigtarif für Steinlohlen und bie An- 
bahnung der Reform der Tariffeftfegung nad Collo und Wagenraum, 
ftatt nach dem Werthe, ift der SYnitiative des Stantes zu verbanfen. 
Eonrier- und Nachtzüge finb im den meiften Fällen erjt auf Befehl des 
Staated angeordnet worden, wie denn bie Schweiz mit ihrem Shitem 
von Privatbahnen bis heute der Nachtzüge entbehren mußte, und dieſe 
Wohlthat erft der Gotthardbahn zu verbanfen haben wird, weil bie nb- 
ventionirenden Staaten in biefer Frage ein Wort mitzufprechen Haben. 
Noch in einer andern Beziehung, welche die ganze Zukunft bes Eifenbahn- 
weſens in fich fchließt, Hat das Syſtem der Stantseifenbahnen einen 
wefentlichen Vortheil aufzumweifen, — wir meinen bie Rangorbnung, 
sach welcher vie verfchiedenen Linien nah und nach in's Leben 
treten. Der Natur der Sache nach werben in ber Regel diejenigen 
Linien zuerft gebaut, welche die größte Perfonen- und Güter: 
frequenz verfprecdhen, ober im Verhältniß dazu am wenigften Koften 
verurfachen — mit anderen Worten bie rentabelften Linien. Es find 
dieß die großen Hauptbahnen, welche die Haupt- und Hanbelsftäbte mit 
einanber verbinden oder bie bewölfertften und fruchtbarften Gegenden durch⸗ 
ziehen. Erft wenn diefe Linien ſämmtlich hergeftellt und zum Theil mit 
doppelten Geleifen verfehen find, begimmt der Bau von Eifenbahnen 
zweiten und britten Ranges, bie entiveder eine geringere Perjonen- ober 
Güterfrequenz verfprechen oder bei denen größere Schwierigfeiten des Baues 
oder der Gapitalbefchaffung zu überwinden find, und welche baher weniger 
rentiren ober burch Sapitalbetheiligungen oder Landſchenkungen der Adjaenten 
erft einigermaßen rentabel gemacht werven, oder welche trotzdem in ihrer Er: 
tragsfähigfeit noch unficher find und daher erft mittelft einer Zindgarantie 
des Staates in's Leben geführt werben köͤnnen. Mit Rückſicht auf dieſe 
Gliederung des Eifenbahnneges nach den verfchiedenen Stufen ber Lebens⸗ 
fähigfeit und Ntentabilität hat das Syſtem der Stantseifenbahnen ben 
Vorzug, daß bei denjelben die Anlagefoften, weil fie aus einer und ber- 
felben Taſche fließen, zufammengeworfen und gemifcht werben Fünnen, 
d. 5. daß der Ausfall bei ven Bahnen zweiten und britten Ranges burch 
ben Ueberſchuß der Erträgnifje der Linien erften Ranges gebedt und com: 
penfirt werben Tann. Hätte man überall an biefen Umftanb gebacht, fo 
würde ber Staat den Eifenbahnbau vielleicht nirgends aus ben Händen 
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gegeben haben. In den Ländern, two der Staat von Anfang an ben 
Eifenbahnbau der Privatunternehmung überließ, bemächtigten ſich zuerft 
Geſellſchaften der rentabelften Linien und erzielten damit hohe Dividenben, 
fo daß der Curs ihrer Actien oft um Hunderte und mehrere hunderte 
von Procenten über Pari ftieg, und die Actionäre dadurch Vermögen ge- 
wannen, während ſodann der Bau der Linien zweiten und britten Ranges 
mit den größten Schwierigfeiten zu lämpfen batte ober der rationelle 
Ausbau des Eifenbahnneges gar in's Stoden gerieth und nur durch bedeu⸗ 
tende Gapitalopfer der Adjacenten, von Gemeinden und Provinzen ober 
durch Zinfengarantie und Zinszufchüfle des Staates auegeführt werben 
konnte. Unter folchen Umftänden Halten wir e8 für vollfonmen gerecht: 
fertigt, daß zuerft der preußifche Staat die Initiative ergriff, um dieſes 
durch den Privatbau entjtandene Mißverhältniß auszugleichen und bie 
mit letzterem involvirte Ausbeutung ver öffentlichen Vermögensquellen 
durch die Privatfpeculation einigermaßen wieder gut zu machen — mittels 
ber Erhebung einer befonveren Eifenbabnfteuer. Dieſe Abgabe ift deß—⸗ 
halb eine gerechte, weil und wenn fie in erfter Linie zur Dedung von 
Zingzufchüffen dient, zu welchen ber Staat zu Gunften von Secunbär: 
und Localbahnen genöthigt werben fol. Der etwaige Ueberſchuß diefer 
Steuer kann dann zur Amortifation der Eifenbahnen felbft verwendet werben. 

Ein weiterer Vortheil der Staatseifenbahnen befteht darin, daß 
durch die Gentralifation der Verwaltung größere Gleichförmigteit une 
Uebereinftimmung im Bau, in den Betriebsmitteln und in bem Betriebe 
jelbft erreicht werben fann, und daß dadurch einerfeitd eine nicht uner: 
hebliche Koftenerfparniß erzielt wird, anbererfeitd aber die üöffentlichen 
Intereſſen viel wirkfamer gewährt werden. Die forgfältige Beachtung 
ber. Bebürfnifje und Wünfche des Publicums, das Ineinandergreifen des 
Dienſtes der verſchiedenen Linien, die Zwedmäßigfeit und Bequemlichkeit 
der Wagen, die Einrichtung der Züge und der Stationen, die gemein: 
nützige Peitftellung der Tarife u. |. w. fünnen ſammt und ſonders befier 
gewahrt werden durch bie centrale Leitung in deu Händen des Staates, ale 
durch viele von einander unabhängige Gefellfchaften, welche bloß durch eim 
loſes Band zufammengehalten find, um auch nur die für das Ineinander- 
greifen des Dienſtes unentbehrliche Verftändigung zu erzielen. 

Noch wichtiger als dieſer Vortheil, tft der Nußen, welcher durch 
eine centralifirte Leitung für ben Fortfchritt und die Verbefferung 
des Eiſenbahnweſens überhaupt erreicht werden fann. Es liegt in 
ber Natur der Sache, daß viele einzelne Eifenbahngefellichaften, deren Ber: 
waltungen ſtets nur al® Hauptziel die Vertheilung einer Dividende an 
bie Actionäre für das laufende Gefchäftsjahr im Auge haben müfjen, fich 
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wenig um Verbeflerungen kümmern können, deren pecnniärer Nutzen erft 
nach einer Reihe won fahren zum VBorfchein kommen fann. Außerdem 
aber Fönnen auch viele Privatbahnen ſchon wegen der Zerfplitterung ihrer 
Mittel nicht ven gleichen Aufwand für die wifjenfchaftlichen und technifchen 
Unterfuchungen und Experimente machen wie eine Centralverwaltung. 
Endlich fpielt unter der Zerfplitterung der Verwaltung der perfün- 
liche Einfluß einzelner untergeorpneter Verwaltungsorgane bei der Frage 
der Einführung von Verbeſſerungen eine größere Nolle, als wenn folche 
Berbeilerungen von einer hochſtehenden Gentralleitung aus geprüft und ein- 
geführt werden. Diefe Meinung iſt feine bloße theoretiiche Deduction, fon- 
bern fie ſtützt fich auf gewiſſe praftifche Vorgänge. Es ift, um einige Beifpiele 
anzuführen, eine durch vielfache angeftellte Proben erwieſene Thatfache, daß 
die Beflemer-Stahlfchienen wegen ihrer außerorbentlichen Dauerhaftigfeit im 
Vergleich zu den Eijenfchienen für eine längere Periode- eine ganz bedeu⸗ 
tende Koftenerfparniß bewirken. Gleichwohl Haben ſämmtliche in ben 
legten Jahren neugegründete Eifenbahngefellfchaften in der Hauptfache nur 
Eifenjchienen verwendet, weil fie die börfenmäßige Ausbeutung und Ren: 
tabilität ihrer Unternehmungen in den nächften Jahren zu gefährden glaubten. 
Der Staat war e8, welcher mit der Einführung der Beſſemer-Stahlſchienen 
im Großen den Anfang machte, und zwar bie beutfche Reicheregierung für 
die Reichseifenbahnen in Eljaß-Rothringen. Andere deutſche Staatsbahnen 
folgen nach. Der größte Act in diefer Beziehung wird zwar gegenwärtig in 
Frankreich projectirt, too man mit dem Plane umgeht, ſämmtliche Eifen- 
ſchienen durch Beſſemerſchienen zu erſetzen, allein die franzöfiichen Eifen- 
bahnen ftehen gänzlich umter der gejetlich weit reichenden Oberaufſicht 
des Staates, dem fie ja auch nach Ablauf ihres Privilegiums unent: 
geltlich zufallen werben. Bei Betrieböverbefjerungen, deren Nutzen noch 
im laufenven Jahre fühlbar würbe und ber Dividende fofort zu Gute 
käme, bei denen auch die obigen Nüdfichten nicht Hinderlich in den Weg 
treten, — nicht einmal ein Koftenaufiwand in Frage kommt, ſondern nur 
Erfparniß zu erwarten ift, machen fich gleichwohl gerade bei ven Kleinen 
Bahngefeliichaften vie meisten Hinderniſſe geltend. Wir haben vielfach die 
Klage vernommen, daß es faft Noth thue, jeden einzelnen Mafchinenmeifter 
einer Eifenbahn durch triftige Gründe zu überzeugen, wenn man eine 
Eifenbahn zur Annahme einer Verbejferung bewegen wolle. Um in diefer 
Beziehung nur eine Seite des Betriebes hervorzuheben, wollen wir der 
Langſamkeit gebenfen, mit welcher die Fortichritte im Schmieren ber 
Achſen der Eifenbahnwagen Eingang finden, obgleich die Schmiermittel 
doch eine ganz beveutende Ziffer in ben Betriebsmitteln ausmachen. So 
fanden die neuen Schuierbüchfen nur langfam Eingang. Zehn Jahre 
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fang war das ſäure- und barzfreie amerifanifche Mineralſchmieröl bekannt, 
und in Amerifa in Gebrauch, als der preußiſche Handelsminiſter im 
Jahre 1873 fich in Folge einer Einlapung des Neichöfanzlers veranlakt 
fab, ven preußifchen Eifenbahnen Proben mit dieſem bebeutend billigeren 
und beſſeren Materiale zu empfehlen. Alle derartige Neuerungen und 
einen finanziellen Vortheil mit fich führenden Verbeflerungen koͤnnen an einer 
Gentralftelle mit geringerem Aufwand von Zeit und Koften, ſowie ımbeirrt 
von perjünlichen Einflüffen erforfcht, beobachtet und eingeführt werven. 

Ye mehr man in das innere Getriebe des Baues, der Verwaltung, 
bes Dienfte nnd des Betriebes der Eifenbahnen eindringt, je mehr man 
Erfahrungen in diefer Beziehung ſammelt, dejto mehr wird man von ber 
Nütlichkeit der centralen Leitung des Eiſenbahnweſens überzeugt. Greifen 
wir 3. B. den wichtigften Factor des Betriebes, ben Verbrauch an Brenn⸗ 
material heraus, jo hat die Erfahrung gelehrt, daß der Verbraud an 
Bremmftoff ganz im PVerhältniß einerfeits zur Leiſtung, andererſeits aber 
auch zur Conftruction der Mafchine und Geſchicklichkeit des Maſchinen⸗ 
führers und des Heizers fteht. Die Fortfchritte des Maſchinenweſens 
haben eine fteigende Erſparniß an Brennmaterial bei gleicher Leiftung mit 
ſich gebracht, und ebenjo bat die beſſere Einfchulung der Bedienungsmann⸗ 
ſchaft Erfparungen zur Folge gehabt, welche in günftigen Fällen bis zu 
50 Berc. ftiegen. Seit der letzteren Erfahrung haben alle Eifenbahnen 
eine Gewinnbetheiligung der Heizer und Locomotivführer im Verhältniß 
zur Erfparung an Brennftoff eingeführt. Die hauptjächliche Förderung des 
Fortfchrittes in diefer Hinficht ift aber ven Heizerfehulen beizumefjen, welche 
wieber nur ber Initiative des Staates zu verbanfen find. Ebenfo fehlen ein- 
zelnen Gefellichaften die Mittel, um Verſuche im Bau neuconftruirter 
Maſchinen anftellen zu laffen, ober fich neuer Vervolllommnungen raſch 
zu bemächtigen. Amı wichtigften ift biefe Seite ber Frage für die Zukunft 
des Eiſenbahnbaues, wo Linien unter immer weniger günftigen 
Bedingungen in Angriff zu nehmen find, deren Errichtung nur dadurch 
möglich gemacht wird, daß man im Unterbau over in der Conftruction ber 
Mafchinen oder in der DBetrieböart von ber jett allgemeinen gang und 
gäben Betriebsart abweicht.  - 

Wir berühren bier eine ber wichtigften Seiten des Eiſenbahn- und 
Verkehrsweſens überhaupt. Die Transportmittel Laffen fich principiell nach 
zwei Geſichtspunkten eintheilen: nach dem Kraftaufwand, welcher für 
biefelben erforberlih ift, und nach dem Zeitaufwand, welchen bie 
Intereſſen ver betreffenden Gegend oder des zu transportirenden Gegen: 
ftandes vertragen. Je höher der erforderliche Kraftaufwand und je kürzer bie 
Zeit, welche zu einem Transport erforberlich ift, deſto foftfpieliger pflegt auch 
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bie Sapitalanlage zur Herftellung bes betreffenden Verkehrsmittels zu fein. 
Ye regelmäßiger nnd frequenter ver Verkehr, deſto leichter ift e8 möglich, 
hohe Capitalauslagen zu wagen. Ye bevölferter und reicher die Gegend, befto 
leichter find Eofifpielige Transportanlagen zu machen, deſto ſchneller ift die 
Beförderung einzurichten. Ye mehr nicht verberbliche Maſſenproducte wie 
Erz, Banfteine, Steintohlen, Holz oder auch lang dauernde Waaren wie 
Getreide und Robftoffe in dem Verkehr eines Landes überwiegen, um fo 
weniger kommt es auf die rafche Beförderung an, um fo eher kann das 
Verkehrsintereſſe durch Transportanftalten, welche langſamer befördern, 
aber auch viel geringere Anlageloften erheifchen, wahrgenommen \werben. 
Unter dieſen Geſichtspunkten find die Transportbedürfniſſe zu beurtheilen, 
und bie Verkehrsmittel je nach dem Culturgrade der Ränder und Gegenden 
in ihren verjchiedenen Abftufungen einzurichten; und zwar gilt bieß von 
den Eifenbahnen fo gut wie von den Pfervebahnen, von der Schifffahrt 
nd dein gewöhnlichen Straßenverkehr. Unter den Technikern gilt heute 
das ftolze Wort, daß man ben Ingenieuren nur eine Aufgabe zu ftellen 
brauche und fie würden fie löſen. Diefer Sat findet beſonders auf bie 
Eifenbahnen feine Anwendung. Auf diefem Gebiete ift die Thätigfeit in 
allen civilifirten Ländern fo groß, daß faft in jedem Jahre wichtige Der: 
befierungen gemacht werben, die fich in ber Folge bewähren. Da aber 
ftet8 viele Jahre vergehen, bis fie zur allgemeinen Anwendung kommen, 
weil vorher theils die Indolenz der Bahnverwaltungen zu überwinden 
ift,, theils weil diefelben auch erft barüber beruhigt fein müſſen, baß bie 
Neuerung keine unnütze Gelpverfchleuderung zur Folge haben würde, fo tft 
die Initiative des Staates in biefer Beziehung als fehr eriprießlich anzufehen. 
Eine Eentralftelle, welche alle neuen Ideen prüft, ihre Ausführung unter: 
ſtützt, Verſuche anftellt und die bewährten Verbefferungen zur Einführung 
empfiehlt, kann einer durch folche Verbeſſerung abgeholfenen Vergeudung 
von Material, Kraftaufwand, Zeit und folglich von Geld um Jahre 
früher ein Ende machen, ober um Jahre früher eine Vermehrung bed 
Nuteffectes einführen, und dadurch nicht bloß das Neineintommen ber 
Gifenbahnen früher, als es fonft gefchehen witrde, erhöhen, fonbern auch 
einer jahrelangen Vergeudung des Nationalcapitals vorbeugen. Dieſe 
vorzügliche Eigenfchaft einer Gentralftelle zeigt ſich am erfprießlichften bei 
der Aufgabe der Eonceffionsertheilung, weil die Unternehmer es lieben, 
auf der breitgetretenen Straße ihrer Borgänger zu wandeln, weil bie 
Mehrzahl ver Gefchäftsleute bie mechaniſche Nachahmung von Unterneh: 
mungen liebt, bie ihre Rentabilität fhon gezeigt haben, ohne genau zu 
unterfuchen, ob auch das Nachgeahmte in ver neuen Anwendung paſſen 
wird. Eine Centralſtelle, welche nach einem wohlüberlegten Plane handelt, 
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würbe baher auch in anderer Beiehung Enttänfchungen unb Capitalver: 
geubungen verbüten Helfen, indem fie vor ber Ertheilung von Conceſſionen 
warnt, welche reine Luxusbahnen over Gefälligleitsbahnen bezivedlen, während 
vielleicht noch wichtige Linien zur Vervollftändigung des Eifenbahnnekes 
fehlen. Es ift bei dem Beſtehen einer folchen Centrafftelle nicht ausge: 
ſchloſſen, daß die Localen Bebürfniffe unterfucht, die Wünfche und Anfichten 
auch kleinerer Kreife gehört werden. Im Gegentheil, die Intelligenz und 
Erfahrung ber engeren Kreife werden, an einer Centralſtelle zufammen: 
gefaßt, einen viel werthvolleren Schatz von Einficht bilden. Da fich aber 
einmal ber Glaube an die Concurrenz ber Eifenbahnen als ein Hirnge: 
ſpinnſt erwiefen hat, da die Erfahrung gelehrt hat, daß bei möglichſter 
Vermeidung von Concurrenzlinien am Baucapital und an ben Betriebe: 
mitteln gefpart, und folglich der Transport billiger hergeftellt werden kann, 
jo Liegt es im volkswirthſchaftlichen Intereſſe eines Landes, daß dieſe 
Erfahrung planmäßig ausgenütt werde. Eine Regierung follte gar nicht 
ferner zur Eonceffionirung von Eifenbahnen fchreiten, als bis fie unter Ju: 
ratheziehung von technifchen und voltswirthichaftlichen Sachverſtändigen ver: 
ichiedener Art, von Bau =" und Mafchinentechnikern, von Yinanzmännern 
und Kaufleuten, von Gewerbetreibenden und Landwirthen einen rationellen 
Plan des ganzen Eifenbahnneges mit feinen Linien erften, zweiten 
und dritten Ranges im Anjchluß an die Canal- und Flußſchifffahrt u. ſ. w. 
feftgeftellt bat. Mit Hilfe eines folchen Planes und auf jenen Erfahrunge: 
fat, daß die Concurrenz der Eifenbahnen eine Chimäre oder dem öffent: 
lichen Intereſſe wenig vortheilhaft, fortbauend, wiirde eine folche Central: 
ftelle keine Goncurrenzbahnen zur Genehmigung empfehlen, wohl aber ven 
Bevürfnifien des Verkehrs entjprechende Aulegung von Doppelgeleifen; 
fie würde die Genehmigung von Conceffionen zu Luxus: und Gefälligfeits- 
bahnen widerrathen, dagegen am beiten beftimmen fönnen, welche Linien 
zur Bervollftändigung des Netes noch zu bauen find; fie würbe auf ber 
genauen Kenntniß der Studien und Erfahrungen in allen Ländern fußent, 
am beten diejenigen Einrichtungen bezeichnen können, welche der jeweilige 
Stand der Technik für die nächite Zeit vorfchreibt, und namentlich bie: 
jenigen Formen, welche für Bahnen zweiten und britten Ranges nad) dem 
jeweiligen Stand der Technif die empfehlenswertheiten find. 

Um unfere Anficht näher zu erläutern, wollen wir zu einigen Beifpielen 
greifen. Es ift ein Erfahrungsfag im Eiſenbahnweſen, daß, je frequenter 
eine Linie, je größere Laften baranf transportirt werden müſſen, je häufiger 
die Züge und je größer bie Fahrgeſchwindigkeit, deſto ſchwerer und forg: 
fältiger müſſen bie Maſchinen, deſto gleichförmiger, d. 5. deſto weniger 
mit Steigungen und Curven behaftet, muß ber Unterbau befchaffen fein! 
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Mit anderen Worten, eine frequentere Linie bevarf zu ihrer Anlegung 
eines größeren Capitalaufwanbes. Je weniger Züge dagegen ver Trane- 
port eines Lanpftriches erfordert, und je geringere Schnelligkeit nöthig 
ift, um fo leichter können die Mafchinen conftruirt und um jo billiger ber 
Bau bergeftelit werden. Durch eine folche Verſchiedenheit in der Solibität 
bed Baues der Eifenbahnen je nach den Berürfnijjen des Verkehrs, wird 
bie internationale Commumicationsfähigfeit ber Laſtwagen noch keineswegs 
beeinträchtigt, weil das Gewicht der leichteften Tocomotive immer nod) 
höher ift, als das des ſchwerſten Wagens. Eine andere techniſche Erfahrung 
ift die Fahrgeſchwindigkeit, durch die bie Breite des Geleiſes gefteigert 
werben kann. In England führte man baber zwei Spurweiten ein, 
eine breitere nämlich, für die Linien, welche im Dienfte des Weltverkehrs 
die fehnellften Züge erheifchen, und eine fchmälere von 4 Fuß 8", Zoll, 
welche feine andere war, ald die Spurweite ver erften in Großbritannien 
vorgefonmenen Schienenwege, welche aus ben Bergwerken auf bie Heer: 
ftraße führten, Das breite Geleis wurde von der Great-Weftern-Eifenbahn 
repräfentirt, weil bie von Dover und London nad) dem Weiten, indbe- 
fondere nad) Bangor an der Britauniabrücke und nad) Holyhead führende 
Bahn, welche die nächte Linie für den Poſtverkehr nach Amerika bildet, 
deßhalb der größtmöglichen Schnelligkeit fich befleißigte. Der Vertreter 
ber fchmäleren Spurweite ift befonbers bie London- und North-Weftern: 
bahn. Bis 1845 Hatte das Parlament vergeffen, in den Conceffionen 
eine Beitimmung über die Gleichförmigfeit der Spurweite aufzunehmen. 
In diefem Jahre aber brach der Kampf um bie Eriftenz zwifchen beiden 
Richtungen aus, als endlich bei Gloceſter ein ſchmales und ein breites 
Geleiſe aufeinanbergeftopen waren, und das Parlament num entſcheiden 
jollte, weldye Spurweite maßgebend fein folle. Das Parlamentscomite, 
befien Berichterftatter damals der berühmte Freihandelsführer Richard 
Cobden war, ftellte an bie Regierung den Antrag um Nieberfegung 
einer Commiſſion, bie unterfuchen follte, ob fünftig in allen Eiſenbahn⸗ 
concejfionen eine Beitimmung über eine gleichförmige Spurweite zu treffen 
jet, und ob vie beitehenden Bahnen auf eine gleichfürmige Spurweite 
gebracht werben Könnten. Cobden bob dabei hervor, daß nur im Ahtfange 
des Eiſenbahnbaues die London-Birmingham und Grand Yunctioneifen: 
bahnen der Wichtigkeit der Frage ſich bewußt geweſen, und Beitimmungen, 
weldye eine Einförmigkeit des Geleifes fichern follten, zu treffen gefucht 
hätten. Diefer Grundfa aber fei verlaffen worten, als das Nek fich 
auf das fübliche England auszudehnen begann. Er fügte hinzu, daß bie 
Eifenbahnen mit breiter Spurweite '/,, bie mit ſchmaler °/, des englifchen 
Eifenbahnnetes einnähmen. Die lektere, urfprüngliche, ſei überbieß auf 
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dem amerifanifchen und europäifchen Continent, mit Ausnahme Rußlands 
(und damals Badens) angenommen. Cobden entſchied ſich dafür, daß 
bei ber Herftellung der Einfürmigfeit des Geleiſes die breite Spurweite 
nachgeben müfje, weil dieß geringere Koften verurfache, weil weniger Brücken, 
Tunnels ꝛc. umzubauen fein. Zwar werde e8 ein hartes Ding fein, 
einzugreifen, und bie Great-Wefternbahn zu zwingen, ihre breiten Geleife 
zu ändern, aber bieß werde das Fleinere Uebel fein, und befler jet als 
jpäter, wo e8 noch ſchwerer fallen werbe. 

Die in Folge dieſes Antrages, dem auch bie Regierung beitrat, 
eingefeßte Commiſſion ſprach fich im folgenden Jahre (1846) für Ein: 
förmigfeit der Spurweite mit Annahme der fchmalen Spur von 4 Fuß 
8’/, Zoll englifh aus. Im Parlament gelang es jeboch nicht, dieſen 
Antrag burchzufegen, ſondern das Gefeß, über welches eine Einigung 
erfolgte, ſchonte die beftehende Sputbreite, und orbnete nur an, daß alle 
in Zukunft in England und Schottland zu erbauenden Eifenbahnen das 
fchmälere ©eleife anzunehmen hätten. Allein, auch dieſes Gefek von 1846 
wurde nicht ftrenge eingehalten, denn es werben noch verſchiedene Geleiſe 
burch die Privatgefeßgebung in Specialacten eingefhmuggelt, jo daß noch 
1851 ein ſtehendes Comite zur Entjcheidung und Ueberwachung in diefer Frage 
geforbert wurde. Bis zum heutigen Tage ift pie Sache noch nicht völlig geordnet. 

In den Vereinigten Staaten von Nordamerika ift vor Kurzem 
ver Plan aufgetaucht und bereits auf furzen Streden erprobt worden, das 
jchmale allgemeine Normalgeleife mit einer ungewöhnlich breiten Spur zu 
vereinigen, dadurch, daß man Locomotiven baut, deren Are fo breit ift, 
daß die Räder auf zweigeleifigen Bahnen auf der erften und britten 
Schiene laufen. Da das Geleife dadurch noch viel weiter als das breite 
englifche wird, fo gebenft man damit auch eine enorm höhere Schnelligkeit 
zu erreichen, gegen welche diejenige unferer Gourierzüge, wie bie ber 
Güterzüge zu leßteren fich verhielte. Man will mit ſolchen Mafchinen 
von New: York nad) Sanct Francisco nur drei Tage brauchen, ftatt fieben. 

Man fieht, es eröffnen ſich uns noch immer neue Perſpectiven im 
Eiſenbahnweſen. 

Wir haben bis jetzt von einer ſchmalen Spurweite geſprochen, welche 
die allgemeine der Weltbahnen iſt. Die eigentliche ſchmale Spurweite iſt 
aber eine andere, nämlich diejenige, welche für die ſogenannten „ſchmal⸗ 
ſpurigen Eiſenbahnen“ verwendet wird — von nur circa 3 Fuß Breite. 
Diefe Bahnen kamen in größerem Umfang zuerft in Norwegen auf unb 
wurden zuleßt beſonders in der Schweiz durch eine eigene Actiengefellichaft 
befürwortet und verbreitet, bie fich in Folge der Krifis, nach dem Bau einer 
Kleinen Strede in Appenzell wieder aufgelöjt bat. Wie und ber vorige 
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uorwegifche Hanbelsminifter, Dr. Broch, mittheilte, gaben die ſchmalſpurigen 
Bahnen die einzige Möglichkeit, in Norwegen Eifenbahnen zu bauen, — 
weil die Bahnen mit gewohnlichem Geleiſe wegen ber Geringfügigfeit des 
Verkehrs, der Dünnheit der Bevölkerung und der großen Ausdehnung, 
welche den Streden gegeben war, ſich niemals rentirt haben würben. Bet 
Norwegen, welches feinen Anſchluß an das continentale Syſtem haben 
fann, fielen auch bie Gründe der Koften und bes Zeitverluftes der Um- 
labung weg, welche auf dem Continente fchwer in's Gewicht fallen. 

Während in ber Schweiz, wo bereits ein fehr dichtes Eiſenbahnnetz 
mit dem Normalgeleife befteht, gewiß Pferbebahnen mit ver gleichen 
Spurweite wie bie Eijenbahnen, welche ven Güterwagen ber Ietteren auf 
ihren Linien Zugang erlauben, bie Zufuhr aus dem Gebirge leichter ver- 
mitteln würden, als ſchmalſpurige Bahnen, bei welchen erft umgelaben 
werben muß, wenn auch bie Pferbebahnen etwas langfamer fahren, — 
fonnten fie in Norwegen vollfommen zwedentiprechenb fein. Denn burch 
die Schmalheit der Geleife kann man fich einerfeits mit Locomotiven 
begnügen, welche weniger als die Hälfte des üblichen Gewichtes haben, 
und andererfeits fällt aus bemjelben Grund ver ganze ſchwere und foft- 
fpielige Unterbau des Geleifes weg. Die Anlageloften der jchmalfpurigen 
Bahnen in Norwegen aber belaufen fih auf nur 20,000 Gulden per 
Kilometer, -während die Baufoften der billigften gewöhnlichen Bahnen, 
welche man fennt, der norbamerifanifchen, zwifchen 48,000 und 100,000 
Gulden per Kilometer ſchwanken. Die Betriebskoften find (megen ver 
geringeren Reibung und tobten Laſt) in demſelben Verhältniſſe geringer. 

Die Erfahrungen, welche in Norwegen mit den ſchmalſpurigen 
Eiſenbahnen gemacht worden ſind, berechtigen zu dem Schluſſe, daß den⸗ 
ſelben in großen, dünnbevöllerten Ländern, in welchen keine großen Laſten 
zu befördern ſind, und wo der Zeitverluſt des Umladens nicht in Betracht 
kommt, alſo namentlich in Rußland, Afrika, Auſtralien und Amerika, eine 
große Zukunft bevorſteht, während ſie in kleinen, dicht bevölkerten Ländern, 
welche ohnedieß ein ſtarkes Eiſenbahnnetz beſitzen, wie die Schweiz, nicht 
zu empfehlen ſind und beſſer durch Pferdebahnen erſetzt werden, denen 
nicht minder eine große Entwicklungsfähigkeit innewohnt. 

Die ſchmalſpurigen Eiſenbahnen haben den Nachtheil, daß ihre 
Güterwagen beim Anſchluß an die normalſpurigen Linien umgeladen werben 
müffen. Deßhalb dürfte wohl eine rechnungsmäßige Prüfung darüber 
am Blate fein, ob nicht da® Syſtem von Secunbärbahnen mit normaler 
Spurweite, auf denen ſich Fuhrwerke der Hauptbahnen beivegen Tünnen, 
und deren Fahrgeſchwindigkeit auf 12 Kilometer per Stunde begrenzt ift, 
den Vorzug verdient, zumal es bereit® in Defterreich feine Vertretung 
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gefunden hat und eine ſpeciell dafür geeignete Locomotive gebaut worden 
iſt. Es kann indeſſen ſo wenig unſere Aufgabe ſein, als es unſer Beruf 
iſt, in die techniſchen Einzelheiten des Gegenſtandes einzugehen; wir geben 
nur Beiſpiele, um unſere Winke zu verdeutlichen. ‘Der Grundſatz, welcher 
bei den Eiſenbahnen zweiten und dritten Ranges als Richtſchnur dienen 
muß, iſt derſelbe, welcher auch bei den Weltbahnen zur Grundlage dient, 
nämlich bet der Anlage der Bahn dasjenige Verhältniß der Capitalzinſen 
zu ben Betriebekoften berzuftellen, welches auf die Dauer das Ölonomifchere 
ift. Bei ftarf frequentirten Bahnen, welche viele Züge und einen großen 
Kohlenverbrauch haben, lohnt fich eine höhere Kapitalanlage, welche bie 
Herftellung einer möglichft horizontalen Linie mittelft Eoftfpieliger Tunmels, 
Durchſchnitte und Viaducte durch die fpätere dadurch bewirkte Erſparniß 
an Brennmaterial. Bei Linien dagegen, deren Verkehr nur je einen Zug in 
verjchiedener Richtung erheilcht, und wo langfamer gefahren werben kann, wo 
alfo der Verbrauch an Brennmaterial nicht fo in's Gewicht fällt, Fönnen 
auch mehr Steigungen und Curven beim Bau angebracht und deßhalb be- 
deutende Etſparungen im Anlagecapital gemacht werden. Bei folchen Local⸗ 
bahnen kann e8 auch gar nicht Darauf anlommen, Berge auf andere Weile als 
durch Tunnels zu überwinden, mag man fich dabei des Drabtfeil-, des Zahn⸗ 
rad⸗ oder des Wetlifchen Syſtems einer mittleren Winkelſchiene bedienen oder 
irgend einer anderen Conftruction, welche noch im Schooße ber Zufunft liegt. 

Unferer Anſicht nach braucht man aber für den Xocalverlehr, welcher 
die Stätten ber Probnetion mit den großen Schienenivegen in Verbindung 
ſetzen foll, nicht ausfchliehlich auf den Yocomotinbetrieb fich zu beſchränken. 
Es find in neuefter Zeit bewährte Brojecte aufgetaucht, welche für meilen- 
weite Streden einen Drabtjeilbetrieb mittelft ftehender Dampfmafchine 
oder mittelft Waflerfraft, oder mitteld Dampfipeifung ber Locomotiven 
aus ſtehenden Dampfkeſſeln al® möglich ericheinen laſſen. 

Endlich möchten wir uns der Anficht hinneigen, daß das Syſtem 
des Betriebe von Schienenwegen durch Pferde noch in ver Kindheit fich 
befindet, und noch einer ungeheueren Anstehmung fähig ift, auch für ben 
Verkehr im Lante, wo es gilt, die Preructe der localen Gentren ben 
eifernen Weltſtraßen oder ten ſchiffbaren Strömen und Cuomälen zuzuführen 
und die Waaren des internationalen Handels wierer in bie Heinen Kreiſe 
zu vertdeilen. Wenn man bevenkt, daß foldye Pferdebahnen“) auf den 


e) Wir geben bier einem Gutachten Raum, welches wir ber Gefälligleit eines 
Ingenieure verdanfen, der das Mutterland der Pierdebabnen, bie Vereinigten Staaten, 
dereiſt und feine Beobachtungen über dic Bedentung berielben für Die Gutwtdiung ber 
größeren Städte an Urt und Stelle angeſtellt bat. Dieſelben werben zeigen, daß 
unfere Anficht Aber die Gntmwicdinngeiihigfeit der Pferdebabnen wicht zu fanguiniih iſt. 
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„Ia den englifhen und amerifanifchen Städten ift es eime alt bergebrachte 
Uebung, bie Gefchäfteräume ftreng von den Wohnräumen zu trennen. Die Eoncen- 
tration der Gelchäfte, in ber Nähe der Häfen, Bahnhöfe, Zollhäufer 2c., erleichtert fo 
außerordentlich den geichäftlichen Verkehr, daß fich dieſes Syſtem in ben bezeichneten 
Städten auf das Aeußerſte entwidelt bat. Jene Stabttheile, die in ben Geſchäfts⸗ 
Kunden von Taufenden von eifigen Menſchen wimmeln, von dem Getdfe und dem 
Geraffel der Fuhrwerke ertönen, bieten nach Schluß der Gefchäftszeit das Bild einer 
Zobtenflabt. Dem Fremden, welchen in New⸗York in ben Stunden von 9 Uhr Bor- 
mittags bis 6 Uhr Abends das Leben und Treiben in dem Gejchäftstheile down town 
mit Staunen und Bewunderung erfllllte, mutbet es gar ſonderbar an, nach biejen 
Stunden bie eben noch überfüllten Straßen menfchenleer und todtenſtill zu finden. 
Selbſt die Reftaurationen, bie während des Tages glänzende Geſchäfte machen, fchließen 
um biefe Zeit ihre Locale, denn ihre Tagesarbeit ift gethban. Bewohner biefer zwei, 
brei- umb vierfiödigen Häufer gibt e8 nicht, und wer würbe zum Vergnügen biefe 
ſtillen, bäfteren, ja unheimlichen Straßen zur Abend» ober gar Rachtzeit auffuchen. 
Sebermann, vom Herrn bie zum Diener, eilt bem beimathlichen Herde zu, um in 
frifcher, freier Luft von des Tages Laft im Kreife feiner Familie auszuruhen. 

Auch in den Großftäbten bes europäifchen Continents beginnt dieſe wirthſchaft⸗ 
liche Entwidlung Plat zu greifen. Eine Stadt nad ber anderen bricht bie mittel- 
alterlichen Feſſeln, welche ihrer Entwidiung benmeub im Wege flanden. Und wie 
mit einem Zauberfchlage bilden fih um den Kern, bie alte Stabt, neue Stabttheile, 
die in regelrechter Anlage allen modernen Anforderungen Genüge leiften. Die Eentren 
der Städte werben auch bier von der Gefchäftswelt occupirt, welche die Räume iu 
Anſpruch nimmt, die fonft ale Wohnftätten dienten. Mit Hecht werben bie früheren 
Inwohner aus den engen, licht⸗ und Iuftlojen Räumen vertrieben, was ſchon in 
fanitärer Beziehung nur von Vortheil fein kann. Hat fich bei dem Arbeiter, bem 
Heinen Geichäftsmanne und bem Beamten fchon Tängft bie Nothwendigleit fühlbar 
gemacht, den fah unerfchwinglichen Wohnungsmiethen ber inneren Stabt ans bem 
Wege zu geben, umb die Peripherie ober bie ländliche Umgebung berjelden zur Wohn- 
ftätte aufzufuchen,, fo wird e8 auch dem Wohlhabenden immer mehr Bedürfniß, das⸗ 
felbe zu thun. Um aber biefe, in jeber Beziehung erfprießliche Eigenthümlichleit zu 
förbern unb zu ermöglichen, ift e8 nothwendig, daß Berkehrsmittel vorhanden find, 
ober gefchaffen werben, bie dem Arbeiter, dem Gefhäftsmanne, bem Beamten, der 
Hansfrau und dem Schullinde Gelegenheit bieten, ihren täglichen Befchäftigungen auf 
ebenfo bequeme, ala billige und fchnelle Weife nachzulommen. Eiſenbahnen mit Loco- 
motiobetrieb erfüllen für weitere Entfernungen dieſe Bedingungen auf die vorziglichfte 
Weiſe. Allein da die Bahnhöfe ver Eifenbahnen in den wenigften Fällen fih bis in 
das Innere der Städte erfireden, ja im Gegentheile meiftens in ziemlicher Entfernung 
Davon gelegen find, if ein weiteres Zwifchenglieb nothwendig, um ben Verkehr von 
da bis zum Centrum zu vermitteln, was jett meift nur im zeitraubenber und Tof- 
fpiefiger Weife gefchehen kann. Ommibuffe Tönnen fich frei nah allen Richtungen, 
alfe auch in ben engen Gaffen bewegen, und bieten, wenn ihr Betrieb richtig geregelt 
it, ein ſchätzenswerthes Berlehrsmittel, — jedoch Tönmen fie Teineswegs für bem 
Maffentransport, wie er fig in großen Städten naturgemäß entwidelt, genügen. 
Diefen zu bewältigen vermögen nur, abgeſehen von den unterirdifchen Eifenbahnen, 
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bergeftellt werben Tonnen, auf benen immer noch auch Laſtwagen ber 


wie folche in London beſtehen, und deren Anlage von localen Berhältnifien abhängig 
ift, die Pferdeeifenbahnen. Sie Fünnen, da fie fih dem Straßenverkehre anfchmiegen, 
bis in das Innere der Städte vorbringen und entlaften burch ihre Eigenſchaft, auf 
verhältnigmäßig Heinem Raume große Maffen zu transportiren, bie Hauptoerkehrs⸗ 
ftraßen auf außerordentliche Weiſe. Beilpieldweife wären, um eine normale Pferbe- 
bahnwagen⸗Beſetzung von 60 Perjonen zu befördern, ſchon 4 Omnibuffe & 15 Berfonen 
nöthig, daß diefe aber in hohem Grabe verkehtftörender find als ein Pferbebahntvagen, 
ift ſelbſtverſtändlich. Die Pferbeeifenbahnen find aber auch bie bequemften, billigften 
und am wenigften Zeit raubenden Iocalen Berlehrömittel, (letzteres find fie zwar uoch 
nicht, aber fie Könnten und follten e8 wenigftens fein), und baß fie das find, bezeigt 
die Gunft und ihre große Benützung von Seiten bes Publicums, überall ba, wo 
fie in’8 Leben gerufen wurben. 

Die Benügung der Pferbeeifenbahnen zur Perfonenbeförberung in großen 
Städten if in Europa jüngeren Datums, während Amerika barin längſt voranging, 
bie unbeftrittene Priorität der Erfindung bat, und ihre Anlagen , Betriebsmaterialien 
und ben Betrieb felbft auf eine Weife ausbilbete, daß fie überall als Vorbild dienen 
Könnten und Jollten. 

Im Yahre 1837 wurden die erſten Pferbebahnlinien in New⸗York gebaut. 
Sie fanden fo großen Anflang, daß bald alle größeren Städte nachfolgten, unb ſeitdem 
mehr als 1000 Linien mit einer Schienenfänge von nahezu 40000 Meilen in beinahe 
allen Theilen der Vereinigten Staaten entſtanden. Ihre Beniltzung von Seiten bes 
Bublicums ift eine fo allgemeine, und fo eng mit ben Lebens⸗ und Ge 
fhäftsgewohnheiten verknüpft, daß fie zu einer Eriftenzbebingung bes Ameri⸗ 
faners wurden. Ihre Wichtigkeit wird von ben Staats- unb Gtäbtebehörben 
wohl gewürdigt, und ihnen von dieſen großer Vorſchub geleiftet. Die regelmäßige 
Anlage ber amerikaniſchen Städte mit ihren graben und "breiten Straßen, begiufigt 
den Bau der Pferbebahnen fehr, während anbrerfeits, da ein Nivellement bei 
Anlage der Städte nicht berlidfihtigt wirb, die Straßen viel mehr über Berg und 
Thal führen, die Terrainverhältniffe gegenüber ben europäiſchen Städten in deu meiften 
"Fällen fehr unvortheilhaft find. Das Princip der Eonceffionertheilung an eine Com⸗ 
pagnie für eine Stadt keunt man in Amerila nicht, e8 wird im Gegentheil ber Con- 
currenz der größte Spielraum gewährt. Gewöhnlich hat eine Compagnie nur eime 
Linie, allerdings von großer Länge, es ift aber babei nicht ausgeſchloſſen, daß eine 
zweite Compagnie biefelbe Straße in ber ganzen Ausdehnung ober auch mur theil- 
weile befährt. Ja auf ben Hauptverkehrſtraßen, in bie mehrere Straßenzläge ein- 
münben, ift es gewöhnlich, daß 2 ober 3 Konipagnien ihre Geleife haben, unb fie mit 
theilweife gegenfeitiger Benüßung befahren. So bat 3. B. New⸗York 14 verfchiebeme 
Pferbebahncompagnien, welche die Stabt und ihre Umgebung nach allen Richtungen 
durchkreuzen. Die Stabtbehörben nehmen einen geringen Pacht für die Beniltzung ber 
Straßen, aber außer ber allgemeinen polizeilichen Ueberwachung, keinen weiteren Ein- 
fluß auf die Anlage und ben Betrieb. Sie fahen das Publicum ala ben einfahften 
und ficherften Regulator für Ieteren au. Denn dieſes wirb flets bie Linien bevor- 
zugen, die ben geregeltften und fchuellften Betrieb haben, außerbem find Coucurrenz 
unb Preſſe zwei fo mächtige Hebel, daß von allen Compagnien das Vorzäglichke 
angeftrebt wird. Die Praris, bie bei den Anlagen, und bie Erfahrungen, bie bei dem 
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Betriebe gewonnen wurben, baben naturgemäß zur Annahme einheitlicher Normen 
geführt, bie bei ber Anlage neuer Linien allgemeine Geltung finden. So wird es 5.8. 
feinem Ingenieur mehr einfallen, neue Schienenprofile aufftellen zu wollen. Es gibt 
barin nur noch einen Unterfchieb für Linien mit leichtem Dienfte und für ſolche mit 
ſchwerem, auf- welchen ber Verkehr von Locomotiven und Eifenbahnfahrzeugen ermög⸗ 
fit if. Die Behörben nehmen, wie ſchon bemerkt, feinen Einfluß auf die Beftim- 
mung ber Schienenprofile, und überlaffen es den Kompagnien, ſelbſtverſtändlich in 
gewiffen Grenzen, bie für ihre Verhältniſſe richtigen zu wählen. Es ift nicht zu läug⸗ 
nen, daß bie Bferbebahngeleife, mögen die Schienen nun ein Profil haben wie immer 
eine große Beläftigung für das Straßenfuhrwerk barbieten. Wenn nun aber ben 
Pferbebahnen von den Behörden unvortheilhafte Schienenprofile aufgendthigt werben, 
leiden neben ben Straßenfuhrwerken auch biefe, während bei zweckmäßigem Profile 
wenigſtens nur ein Theil nothleiden wird. Ebenſo find bie Pferbebahnwagen iu ben 
Bereinigten Staaten nah einem Typus, natürlich in verſchiedenen Größen gebaut. 
Mögen nun aber die Wagen ein- ober zweilpännig zu fahren fein, eine gewöhnliche 
ober befonbers elegante Ausftattung haben, da8 Syftem, welches fih buch bie lange, 
Braris als das zweckmäßigſte erwiejen bat, bleibt immer dasſsſelbe. Die Yabrication 
ber Wagen ift begünftigt durch den großen, immer noch wachſenden Gebrauch, und bie 
anerlaunten Vorzüge der amerifanifchen Wagenbaumaterialien auf eine große Stufe 
der Volllommendeit gelangt. Aeußerſte Leichtigkeit ift mit ber größten Feſtigkeit und 
Eliganz, wie mit der Volllommenheit ſämmtlicher Detaild verbunden. Thüren und 
Fenſter laſſen fich leicht öffnen und fchließen, und zwedmäßige Ventilation forgt für 
das Wohlbefinden der Paffagiere. Die äußerft wirkfame Bremsvorrichtung, bie ohne 
Beläfigung des Publicums arbeitet, führte von jelbft zu der Praris, die Beſpannung 
ohne Deichfel zu geben. Es erhält dadurch das au und für fi ſtarke Fuhrwerk 
eine größere Beweglichkeit, was bejonders bei drohenden Zufammenflößen von Wich- 
tigfeit it. Außerdem aber wirb dem Kutfcher jebe Möglichkeit benommen aus Be- 
quemlichleit ben Pferden die Hemmung des Wagens, worunter dieſe befanntlich fehr 
leiden, aufzubürben. Bor ungefähr 10 Jahren fing man an, Linien, bie nur einen 
ſchwachen Verlehr Hatten unb in Folge deſſen fchlecht rentirten, mit Heinen einfpän-" 
nigen Wagen zu befahren und fand darin fo große Bortheile, daß nun nahezu 400 
Linien ſolche Einfpänner benügen. Sie fafen allerdings nur die Hälfte ber Paflagiere 
ber Zweiſpännerwagen, find aber auch nur halb fo fchwer wie dieſe und werben 
außerbem auch ohne Condueteur gefahren. Die Paflagiere beponiren ihr Fahrgeld in 
eine Büchfe, bie vom Kutjcher, der auch das allenfalls nöthige Wechſelgeſchäft beforgt, 
mit Leichtigkeit überreicht werben Tann. Diefe Uebung hat fich ſchnell als außerorbent- . 
ih zwedmäßig bewährt, und Paffagiere aller Bilbungsgrabe fahren mit ſolchen con- 
duetentloſen Wagen. Dieſes Syſtem ift übrigens mit bemjelben Erfolge bei fänmt- 
lichen Ommnibuffen eingeführt. Durch das Wegfallen eines Pferbes und eines Con⸗ 
ducteurd wirb an den Betriebskoſten ganz erheblich geipart, anberfeits wird ber Ein⸗ 
jpänner viel dfters vollftändig ausgenützt fein als der Zweiſpänner, ber dazu ſtets bie 
boppelte Anzahl der Paflagiere bes erfteren bedarf. Da außerdem in der Beitfolge, bie 
man bei zweilpännigen Wagen annimmt, zwei Einfpänner laufen können, fo wirb 
dieſes Syftem ſtets von ebenfo "großem Bortheil für das Publicum wie für die Com⸗ 
pagıien felbft fein. Der Betriebift bei allen Eompagnien in ben Vereinigten Staaten 
MR. Birth, Deſterreichs Wiedergeburt. 16 
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derſelbe und fo einfach und naturgemäß, baß es wohl kaum anbere gebacht werben 
faun. Da bem Amerilauer das Geheimniß nuferer Zeit nicht wie Delbrück „in ber 
Erfparung von Zinſen“ fonbern in dem Gruudſatze „Zeit ift Gelb“ Tiegt, jo verlangt 
er bei feiner Beförderung bie möglihfte Schnelligkeit, und darauf muf bei bem ganzen 
Pferbebahnbetrieb Rüdfiht genommen werben. Haltftelle iR jebe Straßenede ber ie 
lanntlich vegelmäßig gebauten Stäbte, aber es wird nur danı gehalten, wenn ein 
Paſſagier den Wagen befteigen oder verlaſſen will. Cine einfache aber zmedmäßige 
Signalvorrichtung, fowie bie fchon beiprochene Bremſe ermöglichen es, daß biefer Theil 
bes Betriebes auf bie fchnellfte Art erfolgen Tann. Als undurchführbar würbe mar 
es bezeichuen, follte an jeber Haltftelle, unabhängig von dem Bebürfniffe, nur weil fe 
eben eine Haltftelle ift, angehalten werden. Nicht. uur da® Jntereſſe bes Bublicums 
wiürbe umter einer derartigen Einrichtung leiben, ſondern auch das ber Compagnien 
durch die herworgerufenen Zeitverlufte bei ber Wagenbenütung und bauptfächlich durch 
die unvermeibliche Befchädigung ber Augtbiere in Folge bes Öfteren für fie nachtheili⸗ 
gen Anziehens. Während bei ben Einfpänmern mit den vorbefchriebenen Zahlbüchſen 
eine Benachtheiligung der Compagnien durch betrlgerifches Gebahren ber Eonbuctent 
wicht möglich ift, ift e® wohl bei ben Zweiſpännern ber Fall. Eine Billetabgabe reip. 
das Juſtitut ber officielfen Controleure wie in Europa leunt man nicht, und bie ver⸗ 
ſchiedenartigen angewenbeten Controlvorrichtungen erfüllen nur mangelhaft ihren Zwei. 
Geheime Eontroleure überwachen das Gebahren bes Conducteurs und Erfahrumgezablen 
beftimmen bie Einnahmen ber Ronten, was aber darüber gebt, wird gewöhnlich bie 
Bente des Conducteurs umb bes Kutſchers. Der allenfalls nöthige Borfpann wir 
auf ebenfo einfache ale fchnelle Weile gegeben. Das Vorſpannpferd wirb nicht ver 
den Zugpferben, fonbern ueben biefe au ben Wagen gehängt, und zwar gefchieht dies, 
um jeben Aufenthalt zu vermeiden ebenfo wie das Wieberabbäugen während ber 
Bagen in Bewegung if. Das Pferd wird alsdann von feinem Führer, einem Knaben, 
an feinen Standort zurückgebracht. Bei biefer Uebumg hat es ber Conducteur wicht 
nothwenbig, fich mit dem oft ſchmutzigen Geſchirr des Borfpannpferbes zu befaflen 
und kaun immer in ber zu feinem Verkehre mit bem Bnblicnm wünfchenewerthen Ber- 
faſſung bleiben. Wie ſchon bemerkt, verfehren auf einigen Pferbebahnlinien aud Eilen- 
babnfahrzeuge mit Pferbebefpannung ober auch mit Locomotivbetrieb. Die Ber 
bindung der Bahnhbofe untereinander mit bem Zollhaufe, dem Hafen ꝛc., wirb au 
biefe Weife bergeftellt und einzelne Güterwagen ober ganze Züge paſſiren fehr oft bie 
befebteften Strafen, ohue eine Störung des öffentlichen Verkehres hervorzurufen. 
Ebeufo ift die Verbindung ber Pferdebahnliuien unter einanber uub mit ben wichtigſten 
Verlehropunkten anßerorbentlich ausgebilbet. Bei der Anlage ber Linien, bie Kram 
und Queer laufen, wirb in erfler Linie das Jutereſſe des Publicums wahrgenommen, 
und bie Erfahrung hat gezeigt, daß diefes Jutereſſe fehr gut gewahrt werben famı, 
ohne den allgemeinen Straßenverfehr in irgend einer Weife zu binden. So mög 
un beifpielsweife erwähnt werben, baß die Pferbebahnen » Kreuzungen bes Broadway’! 
in New⸗HYork, einer Straße, mit ber fich bezüglich ihres Rieſenverkehres wohl lauın 
eine Straße ber Welt vergleichen kann, ohne jeben Auftanb und ohne Beläfigung bei 
Straßenverkehres erfolgt. Ein wichtiges Hülfsmittel bei bem Betriebe ber Pferdebahe 
finten if die fogenannte Schneebürfte, eine einfache aber finnreich confirwirte Maſchine. 
die bie Geleiſe von dem Schnee reinigt. Das fchlechte und hochſt wechſelade Mima 
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New⸗Yorks bringt in den Wintermonaten oft großen Schneefall mit fih. Da bie Ar- 
beitsfraft befanntlich thener ift, bem Publicum aber eine wenn auch nur theilweiſe Ein- 
ſtellung bes Verkehres nicht geboten werben darf, wurbe biefe Mafchine erfunden. Sie 
ift mit rotirenden Bürften verfehen, ähnlich den bekannten Pariſer Straßenreinigungs- 
mafchinen, nur daß bie Bürſten entiprechend ihrem fchweren Dienfte nicht aus thieri- 
fen Borften, ſondern aus Rohr beftehen und in höchſt euergifcher Weife ihrer Aufgabe 
gerecht werben. 

Roh möge erwähnt werben, daß in ausgebehnter Weiſe Verfuche gemacht wur⸗ 
ben, bie Pferbe durch Heine Locomotiven zu erfehen. Verſchiedene Syfteme kamen 
und kommen noch fortwährend in Anmwenbung, aber bis jetzt ift noch feines ausgebilbet 
genug, um einen praftifchen Erfolg zu veriprechen. 

Bon Amerika verbreiteten fich Die Pferdebahnen über alle Welttbeile, jo daß 
ſelbſt Japan und Ehina mit foldhen verjehen find und demnächſt ber Bau von folchen 
in Kairo in Egypten beginnen ſoll. In Europa ging ihre Verbreitung uur langſam 
von Statten. Erſt in ber neueſten "Zeit folgten beim Vorbilde großer Stäbte auch 
folde zweiten und britten Ranges. Indeſſen leiden die meiften biefer Unternehmungen 
unter dem Drude ber Feſſeln, die ihnen von Seite ber Stabtbehörben, in mißver⸗ 
ftandenem Eifer für den öffentlichen Verkehr angelegt werben. Eine bebauerliche Einfluß⸗ 
nahme der Behörden hemmt ſehr oft die Entwidlung biefer gemeinnützigen Verkehrs⸗ 
mittel, aber auch die Ingenieure und bie leitenden Perſonen ſolcher Inſtitute machen 
fi gar maucher Fehler jchuldig, und zahlen lieber hohes Lehrgeld, als fich die lang⸗ 
jährigen Erfahrungen Amerila’s nutbar zu machen. Sie wollen bie Linien nad ihren 
eigenen Erfindungen bauen und betreiben, und fo kommt es, daß beinahe jede Stabt, 
die Pferbebahnen befitt, auch ihr eigenes Syſtem bes Unterbaues, ihr eigenes Schienen- 
profil, ihren eigenen Wagentypus und ihren eigenen, oft eigenthilmlichen Betrieb hat. 
Auf ben Unterbau wurde mit Recht großer Werth gelegt, aber bie ſchlechten Schienen- 
formen und die monftröfen Wagen verbarben wieber, was bei dem erfleren gut ge 
madht wurbe. Die Wagen konnten nicht groß und anſcheinend folib genug gebaut 
werben; daran aber wurde nicht gebadht, daß ber tägliche unnöthige Zransport des 
tobten Gewichtes bie Pferde Über die Maßen beanjprucht und viel Geld Toftet. Am 
weiteften ging man da in Englanb voran; man verwendete borten Wagen, bie im 
Iunern, und Außen 150 Perſonen faſſen fonnten, aber auch 0 Centner wogen. Die 
ſchweren englifchen Pferde vermochten biefes Gewicht allerdings leicht zu bewältigen, 
und bie Wagen waren auch zu gewiffen Tagesftunden gefüllt, allein den größten Theil 
bes Tages war das nicht der Fall, und man mußte daher gar bald dieſes Syſtem auf- 
geben und zu ben Heinen amerilanifchen Wagen mit geringem Gewichte zurüdgreifen. 
Ein ähnliches Verhältniß herrſcht noch theilweife in Hannover, Frankfurt a / M., Wien 
und anderen Stäbten. Beilpielsweife ift das Gewicht bes fogenannten Wiener Salon- 
wagens 58556 Gentner, während das eines amerikanischen Wagens von gleichem 
Rauminhalt 33-36 Centner, alſo um 20 Centner weniger beträgt. Sind demnach 
per Tag 100 Wiener Wagen im Betriebe, werben nicht weniger als 2000 Gentner 
tobte Laſt mehr beförbert, als wenn biefelbe Anzahl amerifanifcher Wägen ben Dienft 
verriähten würben. Den Beilpiele Englands, nämlich Teichteres Wagenmateriale zu 
verwenden, folgten bald andere Städte bes Eontinentes, und heute find Baris, Brüffel, 
Frankfurt, Berlin 2c. mit leichten amerilanifchen Wagen verfehen. Durch die Ber 
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Diftriete, andererſeits für die Speifung des Eifenbahnnekes mit neuen 
Sütern in der Zukunft noch erlangen Tann. 

Es kann nad) allen diefen Audentungen feinem Zweifel mehr unter- 
liegen, daß die planmäßige Anlegung ber Eifenbahnen fowie bie rechtzeitige 
vollkommene Ausnügung aller techniſchen Kortfchritte*) des Eiſenbahnweſens 


wenbung biefes leichteren Betriebemateriales wurbe auch der Betrieb ſelbſt entfchieben 
befier. Die leichten Wagen können in Folge ihres geringen Gewichtes fchneller fort» 
bewegt, aber au in Folge ihrer guten Bremsvorrichtungen leichter aufgehalten wer- 
den, und damit wurbe bie möglichfte Schnelligkeit im Betriebe erreicht, wie fie 
allein ben Intereffen des Publicums und den Compaguien euntſpricht. Sicher werben 
in nicht zu langer Zeit alle jene Geſellſchaften, die fich heute zu ihrem eigenen Schaben 
noch fträuben, von ihrem felbft erfundenen Syſteme abzugeben, bem Beifpiele ber vor⸗ 
bezeichneten Städte folgen, und auf jenen Stanbpunft gelangen, ben fie von Anfang 
ihres Beſtehens einmehmen konnten, wenn fie Praris und Erfahrung Amerila’s richtig 
benütt und angewenbet hätten. Es bleibt nur zu wilnfchen, daß beineu entftehenben Anlagem 
biefe Fehler vermieden werben, und von allem Anfang an jene Erfahrungen benäßt 
werben, bie fi nicht nur in bem fernliegenden Amerika, ſondern au in Europa 
bewährt haben. Alsbann werben berartige neue Anlagen nicht nur das fie benützende 
Publicum befriedigen, fondern auch den Unternehmern eine veichliche Eutfhäbigung für 
aufgewandte Mühe und Arbeit gewähren. Zu ber PBrofperität ber Pferbebahnen ift es 
aber auch nöthig, daß bie Behörden bie beengenben Feſſeln, bie fie dieſen Inftituten 
anlegten, lüften, und eine freie Bewegung ermöglichen. Nur dann Tünuen fie dem all- 
gemeinen Iutereffe dienen und bie Beachtung verbienen, auf bie fie als wichtigftee 
Berfehrsmittel ber Neuzeit Anſpruch machen können.“ 

*) Als ein Beifpiel unter vielen, geben wir nachfolgend einen Bericht über bie 
Anlage einer neuen Conftruction, welche in Sachſen in Geftalt einer Drabtluftbahn 
zur Förderung von Bergwerlsprobucten ins Leben geführt worben ift: 

Bor Kurzem ift unter Anwendung ber neueften Erfahrungen eine auf weient- 
lich anderen Principien berubende Anlage in ber Nähe bes Bahnhofs Teutſchenthal 
in Betrieb gefeßt worben, weldhe den Transport ber Schweellohle von ber pfänner- 
ſchaftlichen Grube bei Köchftebt nach den Theerfchtweelereien ber Actiengefellichaft „Ber- 
einigte fächftfch-thitringtiche Paraffiu- und Solardl⸗Fabriken“ vermittelt. Diefelbe if 
unter der Bezeichnung „Drabtluftbahn” durch bie Xctienmafchinenfabril in Schlenbig 
nach] dem Syſtem bes Ingenieurs Bleichert (jest Bleichert unb Otto) in Schkenditz 
ausgeführt worden. Die Anlage bat eine Länge von 740 Meter. Ungefähr vierzig 
17 bis 19 Meter von einander entfernte Säulen tragen auf 1%, Meter breiten Con⸗ 
fofen bie beiben eifernen in einem Abſtand von 1, Meter gelagerten Laufbräbte. 
Diefe Drähte, die eigentliche Laufbahn für bie örberungsfübel, bilben zwei parallel 
laufende Stränge; biefelben find an dem einen Enbpunfte verankert, während am an- 
bern Ende durch einfache und praktiſche Gegengewichte bie bei Temperaturwechſel oft 
jehr erhebliche Langendifferenz ausgeglichen wird. Die beiden Stränge finb von ver- 
ſchiedenen Stärke; der eine an welchen bie leeren Kübel faufen if 26 mm. flarl, ber 
andere, welcher bie belabenen Kübel trägt, ift 80 mm, ſtark. Auf ihnen bewegen ſich 
bie Forderungskübel, und zwar in folgender Weife: Jeder Kübel iſt mit einem im 
Eharnieren fi) bewegenben eiferuen Bügel verfeben, an welchem fich oberhalb zwei 
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nur durch eine centralifirte Dberaufficht gewonnen werden Tann. Das 


Meine, Hauenartig voreinanber ſtehende Laufräder befinden. Diefe Laufräder tragen, 
auf der Schiene fortgleitend, bie eigentliche Laft bes Kübels, deſſen Schwerpunft fich 
alfo unterhalb der Schiene befindet. Die Bügel, fowie die Laufräder find fo conftruirt, 
daß fie die Kübel nur einfeitig tragen, woburd der Hebergang über bie Unterſtützungs⸗ 
punkte ermöglicht wird. Außerdem find bie Laufräder mit einer felbftthätigen Brems- 
vorrihtung verſehen, um bei ſtarkem Falle der Förberungsftrede jeber Betriebsftörung 
mit Sicherheit vorzubeugen. Zur Fortbewegung ber Kübel dient ein 10 mm. ftarfes 
Drahtfeil ohne Ende, welches an dem einen Endpunkt über eine Trommel, an bem 
anbern über eine horizontale Scheibe geleitet wirb und ans 40 Meter langen Xheilen 
zufammengeluppelt if. Diele Berkuppelungen find gleichzeitig diejenigen Stellen, an 
welchen die Kübel ein- und ausgehängt werben. Dieß geſchieht mit der größten Leich- 
tigkeit; der hiezu conftruirte, unterhalb der Laufräder befindliche S-Haken des Kübels 
fiegt fo fiher in ber dfenartigen Verkuppelung des Drabtfeils, daß ein Aushafen des⸗ 
felben faft nie vorfommt. Uebrigens ift für biefen eventuell doch möglichen Fall, ſowie 
für ben all etwaiger anderer Betrieböftörungen ein telegraphifcher Apparat berart an- 
gebracht, daß jeberzeit das Signal zum fofortigen Stillhalten gegeben werben fann. 
Zur continuirligen Fortbewegung bed Drabtfeild mit angehängten Förderungskübeln 
dient eine Locomobile von nur 4 Pferbefraft, welche dieſe Leiftung ſpielend verrichtet; 
bie leeren Kübel werben an ber Förberungsftelle von einem Manne mit Leichtigkeit 
ausgehängt, bie bereitfiehenden gefüllten Kübel aber ebenfo bequem eingehängt. Letstere 
bewegen fi bis zur Entlabeftelle, werben dort ausgehängt, durch Umkippen entladen 
— bie Kohle fällt durch einen Schlot in ben darunterftiebenden Wagen — dam mit 
ber Hand um die Wendeftation herumgeftoßen unb in fo kurzer Zeit wieber zum Ein- 
hängen gebracht, daß diefelben fat ſtets wieder in bie von ihnen verlaſſene Kuppelung 
zu hängen kommen. Doch geben zur Sicherheit immer einige Kuppelungen leer, ba 
immerhin ber Fall eintreten kann, daß das Be⸗ oder Entladen eines Kübels nicht in 
ber nöthigen Zeit hätte bewerkftelligt werden können. Das Drahtjeil gleitet loſe auf 
den Rollen hin, welde an ben Seiten ber als Träger für bie Rundeifenftränge dienen⸗ 
ben Gonfolen angebracht find. Es find gegenwärtig ca. 36 Förderungskübel in Thä- 
tigfeit, weldye bei gewöhnlichen Betriebe mit einer Gefchwindigleit von °/, Mieter per 
Secunde fortbewegt werden. In je 40 5i8 50 Secunden wird hiebei ein Kübel ge- 
füllt, reſp. entleert dem Drahtfeil übergeben, und da jeber derſelben zwei Heltoliter 
Kohle von 80--90 Kilogr. Gewicht enthält, fo wirb in einer burchichnittlich 9- bis 10- 
fündigen Arbeitszeit und mit Berückſichtigung unvermeiblicher Unterbredungen und 
Störungen ein Quantum von minbeftens 1400 Heltoliter oder ca. 120,000 Kifogr. 
täglich auf dieſer Bahn gefördert. Bei den äuferft geringen Betriebskoſten (außer dem 
Maſchinenwärter find nur 3 Mann erforberlih) und bei bem durchaus nicht be= 
beutenden Anlagecapital (circa 70008000 Thaler) ift es erflärlich, daß fich feit Be⸗ 
mugung der Drabtluftbahn die Förberungsloften pro Heftoliter, Abnugung und Amor- 
tifirung binzugerechnet, auf nur 2 Pfennige ftellen, während friiher beim Transport 
per Achſe der Heltoliter ca. 7 Pfennige Ueberführungsfoften verurfachte, fo daß ſich 
alſo eine jährlihe Erſparuiß von rund 5000 Thalern herausſtellt. Die beichriebene 
Drahtluftbahn überjchreitet eine Chauffee und zwei Communicatiouswege und erreicht 
bgi einer Steigung von 1:28 mit einer Säulenhöhe von 10 Meter ihre bebeutenbfte 
Entfernung von ber Grboberfläde. Die große Bebeutung, welche biejed neue Traus⸗ 


) 
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Gleiche gilt fobann von dem Ineinandergreifen und ber richtigen wirt: 
Schaftlichen Ausnügung des Dienſtes und Betriebes ber Kifenbahne. 
Man braucht ſich bloß daran zu erinnern, daß bie tobte Laſt ver Eiſen 
bahnen 3. B. in Deutjchland noch 40 Proc. der geſammten Gewichtebe 
fürderung ausmacht! Ein großer Theil des Verlufte® ver Bahnen entiteht 
auch von den leer laufenden Wagen. In Betreff der Perſonenwagen 
bejteht da ein fortwährender Streit zwifchen dem Publicum und te 
Verwaltungen, indem das erjtere feine Bequemlichfeit und bie Leteren 
bie Rentabilität ihrer Bahnen vertreten. Da die maßgebende Entſcheidung 
inbefien bier bei den Verwaltungen liegt, fo ift der Einficht der Ber: 
waltungen ein gar zu großer Spielraum gegeben. Es hängt bezüglich ver 
Rentabilität der Bahnen viel davon ab, wie genau fich die Directoren 
über das ordentliche und außerordentliche Fahrbedürfniß ihres Publicume 
in Kenntniß zu erhalten juchen. Bezüglich der Güterwagen kommt viel 
darauf an, möglichft zu verhüten, daß Wagen leer zurüdfahren. Freilich 
hängt dieſer Umſtand in der Hauptfache von der Natur des Verkehrs feltit 
ab, allein einigermaßen läßt ſich doch auch durch eine forgfame Organifatien 
bes Betriebes nachhelfen. Deßhalb Hat auch in biefer Beziehung hie 
Centralifation einen immenfen Vorzug. 

Ganz auf der Hand liegt endlich) der Vorzug der Eentralifation bei 
ber Abminiftration ſelbſt; denn es ift Far, daß eine centralifirte Ber: 
waltung weniger Beamte braucht, als eine zerfplitterte. Der Verwaltmgs- 
rath einer Eifenbahn, welche wie bie London: und North: Weftern-Bahn 
aus 78 verfchiebenen Eifenbahngefellichaften fufionirt ift, verurjacht natür- 
licherweife weniger Koftenaufwand, als bie früher beftandenen 78 Ver: 
waltungsräthe. Dieſe Betrachtung war es auch, welche fchon vor mehr 
als 12 Fahren einen jchwetzerifchen Bundespräfidenten zu dem Plane 
eines Ankaufes des fchweizerifchen Eiſenbahnnetzes durch den Bund ver: 
anlaßte. Derfelbe ftellte eine Berechnung auf, nach welcher das ganze 
Netz, von dem ein großer Theil gegenwärtig nothleidend ift (mamentlich 
bei den im Weſten der Schweiz befindlichen Bahnen ging viel franzöſiſches 
und beutfches Capital verloren), rentabel gemacht werben könnte. Auch 
außer dem bloßen Koftenpunft bat die Zerfplitterung bes Eifenbahnwejene 
in ber Schweiz noch manche Unzuträglichleit mit fich geführt. So murte 


portmittel für den Gefchäftsverlehr nothwenbig Überall da haben muß, wo es fih um 
die Bewegung von Kalt, Thon, Lehm, Sand, Kohlen, Erzen und anderen Robfteffen 
handelt unb durch Berhättniffe befonderer Art die Anlage anderer Beförderungometho⸗ 
beu ausgefchloffen ift, ann wohl faum verkannt werben. Sicherlich fteht ihm eine be⸗ 
beutende Zukunft bevor. Wer weiß, ob biefe und ähnliche Conſtructionen nicht and 
für weitere Entfernungen anwendbar find. 


. 
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3. B. tn ber Sinanzregierung der Bahnen nicht felten von Privatgefell- 
fchaften jo gewifjenlos verfahren, daß der Erebit der Eidgenoſſenſchaft felbft 
dadurch gejchäbigt wurde. Deßhalb ift das Eiſenbahnweſen neuerdings 
burch bie Bundesgeſetzgebung geregelt und burch Diefelbe der Centralgewalt 
ein größered Oberauflichtsrecht eingeräumt worden. 

Das veutfche Reich ift noch weiter gegangen und bat in feiner 
Berfoffung (Artikel 41 bis 47) fehr weitgehende Befugniſſe des Reiches 
feftgejtellt, worunter wir das Recht, felbitftändig Eifenbahnen zu bauen 
und zu concejfioniren, forwie eine ſehr ausgedehnte Oberaufficht über ſämmt⸗ 
liche deutſche Eiſenbahnen hervorheben wollen. Durch die Errichtung eines 
Reichseifenbahnamtes find die Beitimmungen ber Verfaffung bereitS zur 
Wahrheit geworden. Durch ein ſpecielles Reichseiſenbahngeſetz, deſſen 
Entwurf bereitd zur Prüfung veröffentlicht ift, ſoll diefe Centralifation 
noch weiter befeftigt werben. Nebenbei nehmen im beutfchen Reiche vie 
Stantseifenbahnen immer mehr überhand. Bayern bat jegt auch die 
Oſtbahn angefauft, fo daß in Süddeutſchland faft nur noch Staatsbahnen 
beſtehen, deren Net fich über Bayern, Württemberg, Baden und Elſaß— 
Lothringen erftrect. In Preußen ift erft 1873 ein Credit von 360 Mitt. 
Mark zum Bau von Staatsbahnen vom Landtag bewilligt worben. Ueberall 
ftrebt der Zug der Zeit den Staatsbahnen zu. In England tft derſelbe, 
wie wir bereit8 gejehen Haben, unwiberftehlih. In Frankreich fallen die 
Eifenbahnen nach Ablauf ihres Privilegiums an den Staat zurüd, und 
obgleich dieß ſogar unentgeltlich gejchieht, jo werben doch jet ſchon bie 
Hindernifje übel empfunden, welche die privilegirten Hauptbahnen der 
Errichtung von Locallinien in den Weg legen. In Italien und Defter- 
reich-Ungern Haben nur finanzielle DVerlegenheiten die Veräußerung der 
Stantsbah:ren herbeigeführt, bereits aber vollewirtbfchaftliche Rückſichten 
in ben Ictteren wieber auf den Staatsbau zurücgeführt. 

Geben wir auch zu, daß Gründe verſchiedener Art, worunter indefien 
finanzielle überwiegen, die volle Rückkehr zum Syſtem der Staatseifenbahnen 
in Oefterreih:Ungarn noch auf lange Zeit hinaus verhindern, fo kann es 
boch feinem Zweifel unterliegen, daß ſowohl das Intereſſe der Volkswirth⸗ 
haft im Allgemeinen, fowie des Eifenbahnwejens felbft nach größerer 
Gentralifation hindrängt. Schon im Hinblid auf bie Zinfengarantien, 
welche ber Staat übernommen hat, ift eine größere, das Ganze umfafjende 
Pflege des Eiſenbahnweſens nothiwendig, um unnütze Capitalvegeubung 
und bamit eine Schädigung des Staatscredites felbft zu verhüten. Wie 
bie Sachen jetzt ftehen, kann biefelbe mr wirkſam werden durch eine größere 
Gentralifation und ftärkere technifche Ausrüftung ber Oberaufliht. Es ift 
zwar neuerdings im Defterreich im biefer Beziehung ein wichtiger vorbe: 
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reitender Schritt gejchehen, indem bem Hanbeldminifterium ein ausge⸗ 
zeichneter Techniker beigegeben wurbe; allein wir halten biefen Schritt noch 
nicht für ausreichend, um ber Jahr für Jahr wachſenden Bedeutung bes 
Eiſenbahnweſens im vollen Maße gerecht werben zu Tonnen. Ueberdieß 
ift e8 in großen Vermwaltungsangelegenheiten nicht rathfam, nur auf zwei 
Augen zu bauen, benn der ungeftörte Fortgang ber Geſchäfte und ber 
Fortbau des angenommenen Shſtems wird dadurch Leicht gefährdet. Auch 
ift der Einzelne leichter Irrthümern ausgejett, als ein Collegium. In 
Defterreich ift aber nicht bloß noch der Plan eines rationellen Eiſenbahn⸗ 
netzes auszuarbeiten und eine wirkſamere Oberaufficht zu führen, ſondern 
es ift auch ein größerer Einfluß auf bie Tarife zu erwerben. Es ift 
auch wünſchenswerth, daß eine technifche Gentralftelle errichtet werde, 
welche die Fortjchritte im Eiſenbahnweſen für Alle prüft und fo gewiſſer⸗ 
maßen gegenüber ben einzelnen Bahnen die Miſſion erfüllt, welche im 
ben Willenfchaften pie Univerfität fich zur Aufgabe ftellt. Wenn wir bamit 
anf den Erlaß eines zwedentiprechenden neuen Eiſenbahngeſetzes und bie 
Errichtung eines Eiſenbahnamtes abzielen, fo geht doch chen aus ver 
obigen Andentung hervor, daß wir einer folchen Behörde eine höhere umd 
nüßlichere Aufgabe zuweiſen würden, als dieß im bentfchen Reichseiſen⸗ 
bahnamte bisher geworden if. Das letztere bat zwar fchon im erften 
Jahr feines Beftehens in Beziehung auf das Anfehen, welches ihm in 
feiner controlirenden Thätigkeit zu Theil geworden tft, eine bemerfens: 


werthe Wirffamfeit entfaltet. Es find bei ihm im Jahre 1874 im Ganzen 


796 Beſchwerden des Publicums gegen beutjche Eiſenbahnen eingelaufen, 
von denen 613 fich auf Perfonen= und Güterverfehr bezogen. Bon biefen 
Beichwerven find 132 als begründet anerkannt, 83 auf den Rechtsweg 
verwiefen, 85 den betreffenden Eifenbahnverwaltungen zur Berüdfichtigung 
ans Billigleitsrüdfichten empfohlen, 229 als unbegründet zurückgewieſen 
und 172 wegen mangelnder Sompetenz nicht zur Cognition gezogen worben. 
Auch die fonftigen Functionen des deutſchen Neichseifenbahnamtes ver: 
fprechen eine ſegensreiche Wirkſamkleit, injoferne e8 für die Ausführung ver 
Reichsverordnungen und Gefeße forgt, ven Bau der Brivatbahnen beauffichtigt, 
Commifjäre in bie Generalverfammlungen ber Privatgefellichaften aborbnet 
und den Rath der Privatverwaltungen einholt. Wir dagegen möchten ben 
Schwerpunkt der Miſſion eines öfterreichifchen Eifenbahnamtes namentlich 
folange es noch Privateifenbahnen gibt, viel mehr in die Aufitellung und con: 
fequente Durchführung des Planes eines rationellen Cifenbahrmeges und 
der Förderung alles deſſen, was damit zufammenhängt, legen. Es it 
nicht unferes Amtes, bier näher darauf einzugehen, wieweit bie bieherige 
Sonceffionirung ver Eifenbahnen in Deiterreich mit einem rationellen Blanc 
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übereinftimmen ober bemfelben wiberfprechen würde, wie weit volfswirth- 
Ichaftliche Linien durch Luxus⸗ oder Gefälligleitsbahnen verdrängt ober 
beeinträchtigt werden. Es würde unfere Kräfte überfteigen, zu unterjuchen, 
wie weit Capital durch die Conceſſionirung vollswirthſchaftlich nicht gerecht- 
fertigter Eifenbahnen vergeudet worden iſt; es fei ums aber vergönnt, 
zwei Linien herauszuheben, an deren Beiipiel wir unjere Anficht über 
Wichtigkeit eines allgemeinen Plamed veranfchaulichen können. Wir halten 
3. B. bie Sahlammergutbahn für vollswirthfchaftlich volllommen über: 
flüfftg, und würben e8 für einen ökonomiſchen Gewinn betrachten, wenn 
man bieje Bahn gar nicht bis zum Anſchluß an bie Rudolfsbahn vollendete, 
weil fie umjerer Meberzeugung nach wegen ber großen Baufoften und bes 
geringen Verkehrs, zumal ver Betrieb im Winter eingeftellt werben müßte, 
niemal® reutabel werben kann. In dieſem Falle kann die Verbindung 
mit der Rubolfebahn ganz ohne Gefahr durch eine verbefjerte Lanpftraße 
oder beiten Falls durch eine Pferveeifenbahn bergeftellt werben, benn bei 
ſolchen öffentlichen Werfen bürfen nicht bloß die Localintereſſen berüdfichtigt 
werben, jondern es müflen in erfter Linie die allgemeinen Staatsintereſſen 
maßgebend fein. Selbit in Fällen dieſer Art, wo eine Beihilfe der Re: 
gierung nicht beanfprucht wird, kann biefelbe nicht leichthin ohne nähere 
Prüfung aller einfchlagenven technifchen, finanziellen und volkswirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe die Eonceffion ertheilen, welches Rechtes ſich der Stant 
ſchon wegen ber Expropriation niemals begeben fann. Denn es kann ber 
Regiernng nicht gleichgiltig fein, wenn eine Gefellichaft in vie beftehenben 
Verkehrsverhältniſſe eines Bezirkes eine Umwälzung bringt, welche auch 
Aenderungen in den Nahrungeverhältniffen nach fich zieht und wenn fie 
dann anf halben Wege ftehen bleibt und bie Regierung nöthigt, das Wert 
mit Staatsmitteln zu vollenden. Ein anderes Beifpiel von ber Wichtig: 
feit der Bevorzugung der allgemeinen Intereſſen, welche im Geifte ber 
Staatswirthſchaft Liegt, gibt die Salzburg-Tiroler-Bahn. Diefelbe ift mit 
großen Koften durch das Salzachthal und das Pinzgau bis zum Anſchluß 
an die Brennerbahn bei Brixleg geführt worden. Diefe Linie hat nur 
dann eine ftantswirtbichaftliche Berechtigung, wenn fie von Innsbruck durch 
den Borarlberg weiter bis an ben Bodenſee geführt wird. Sie wird 
baun eine Weltbahn, welche nicht bloß zum birecten Transport der Ge⸗ 
treideausfuhr aus Oeſterreich⸗ Ungarn in die Schweiz dienen kann, ſondern 
welche einerſeits Die von der Brenner-, ver Südbahn, Rudolfsbahn, Tiroler: 
und Weftbahn dem Weiten zuftrebenden Ausfnhrfendungen in fich aufnimmt, 
andererſeits die Einfuhr aller am Bodenſee ſich begegnenden ſchweizeriſchen, 
babifchen, württembergifchen und bayerifchen Bahnen, foweit fie Waaren: 
jendungen nad) dem Süboften bringen, vermittelt, und endlich Defterreich 
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politiicg wuabhängig von ben bayeriichen Behnen mad m tem 
Plaue eines ratiomellen Eiſenbahnnetzes Tounte daher bie Salzkammergut: 
bahn feine Stelle finden, währesd bie Innsbruck-Feldlircher Linie varın 
als eine Nothwendigleit aufgeführt fein mühte, mögen tie Koften vei 
babei erforterlichen Tunnels auch noch jo grehe fein. 

Die Aufgabe ver Regierung wirb in biefer Richtung immer wichtiger, 
fo daß ihr die Hülfe eines techniſchen Beirathes von Fahr zu ehr 
unentbebrlicher werben muß. Unſerer unmaßgeblichen Meinung nach it 
per Eiſenbahnban in Oefterreich Ungarn bereitd bei einem Stabtum ang- 
langt, wo geringere Gefahr von der Unterlaſſung bes Baues einer ftnste- 
wirthſchaftlich berechtigten Linie zu beforgen ift, al von dem Bau rofl 
wirthſchaftlich nicht berechtigter überflüffiger Bahnen, fei es, daß fie aut 
NRüdfichten anf einzelne Gegenben ober auf einzelne Induftriezweige gebunt 
werben. Gerade in biefer Beziehung läßt bie Haltung ber Eifenbabr: 
politit in den legten Jahren bie Abwefenheit eines rationellen Plames ſeht 
vermiffen. Denn durch die zu freigebige Eonceffionirung einer zu groben 
Menge neuer Eifenbahnen wurbe bie Eifeninduftrie gereizt, ihre Anlagen 
mehr zu vergrößern, ale es nach dem Maßſtab des normalen Abſatzet 
gerechtfertigt war. Da nun in Folge der Krifis der Eiſenbahnban ine 
Stoden gerathen war, fo liegt bie Eifeninbuftrie ſchwer darnieder nut 
ſieht fih nach der Hilfe bes Staates um, in ber Hoffnung, daß dieſet 
den Eifenbahnbau fo unterftüte, daß deſſen Bedarf wenigſtens nicht unter 
das Normalmaß ſinke. Gerade in biefer Beziehung ift aber wieder vie 
Ausarbeitung des Planes eines rationellen Eifenbahnneges nothwendig, 
weil nur baburch ein ſolcher Meberblid über das Bebürfniß auf vice 
Jahre Hinaus gewonnen und eine gleichmäßige Vertheilung bes Aufwande 
auf die einzelnen Jahre angeftrebt werden Tann. 

Um einen näheren Anhaltspunkt für unfere Anficht zu geben, daß 
ber Eiſenbahnbau in Defterreich - Ungarn im Verhältniß zu der Ent: 
widlung der Induſtrie des Landes und zum Verkehrsbedürfniß bereits eine 
fehr große Ausdehnung gewonnen hat, fo daß jedes neue Conceſſions 
begehren mit doppelter Vorficht geprüft werben muß, braucht man bloß einen 
Blick auf die nothleidenden Bahnen zu werfen. Ueberhaupt gibt ein Vergleich 
der Nentabilität ber üfterreichifchen Eifenbahnen ven oben ausgeſprochenen 
Anfichten ein bebeutfames Gewicht. Wir Iaffen daher nachitehen nach ten 
von Mar Hönig zufanmengeftellten ftatiftifchen Tabellen bie Ziffern ver Ken: 
tabilität ber üfterreichifchen Eifenbahnen bezw. der von jeder Geſellſchaft 
Defterreiche bis Ende 1873 altjährig zur Vertheilung gebrachten Actien 
erträgniffe feit der Betriebseröffnung jeder einzelnen Bahn folgen. Behuit 
richtiger Beurtheilung fügen wir biefen Daten bie jeweilig in Betrieb ae 





capital in 
Millionen Gulden 
1859 21 
1860 21 
1861 21 
1862 21 
1863 21 
1864 21 
1865 21 
1866 2°6 
1867 26 
1868 26 
1869 26 
1870 35 
1871 3°5 
1872 35 
1873 35 


Rentabilität ber Oeſterreichiſchen Eijenkahnen. 


ftandene Meilenzahl und ben Jahres⸗Durchſchnittscurs der Actien bei. 
Bei den garantirten Bahnen haben wir die ihnen conceffionsmäßig gewährte 
Garantie, und bort, wo bieß eben ber Fall ift, bie bis Ende 1873 aus 
biefem Titel beanfpruchte und dem Staat zurüdzuzahlende Summe, bie 
Ertragsergänzungs⸗Beiträge beigeſetzt. 


Auſſig-Teplitzer Eiſenbahn. 
Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 
Eingezahltes Actien⸗ 


Betriebs⸗ 
meilen 
236 
236 
236 
236 
236 
236 
236 
236 
3:69 
3:69 
3:69 
8.54 
8:54 
854 
8.54 


Jahresdurch⸗ 
ſchnittscurs 
der Actien 


8392 
13785 
174'35 
213°62 
24258 
24968 
24407 
25970 
293°90 
300°33 
305'49 
358:38 
38204 


251 


Bertbeilte Dividenbe 


per Actie 

Gulden Bercent 

4 — 1'9 

8— 3-8 
11’ — 52 
12°60 6— 
15 — 714 
18° — 8:57 
1825 8:69 
16°50 785 
21 — 10 — 
21° — 10° — 
21’ — 10° — 
25°20 12° — 
2550 12° — 
2520 12 — 
2320 11’— 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung : 


841 Bercent. 


Die Bahn genießt keine ftantliche Zinfengarantie. 


1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Böhmiſche Nordbahn. 


79 
19 
19 
79 
79 
7.9 
19 


5'86 

586 
18:74 
18:74 
1874 
2145 
24 — 


133 — 
132:63 
123:18 
136°43 
14734 
12215 


750 
7:50 
5'25 
5'25 
6— 
450 
375 


5 — 
5°— 
3°5 
3°5 
4 — 
3— 
2:5 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung : 


5785 Bercent. 





252 Die Eifenbahnen. 


Brünn-Roffiger Eifenbahn. 
Staatsgarantie feit 1. Jänner 1870: jährliches Neinerträgniß von 
175.000 fl. Silber. 


Eingezahltes Actien- Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 


capital in Betriebe⸗ ſchnittocurs per Actie 
Millionen Gulden Meilen ber Actien Gulden Bercnt 
1856 20 3 — 12 6 
1857 20 3 — 12 6 
1858 20 3 — 12 6 
1859 20 3 — 12 6 
1860 20 3 200° — 14 7 
1861 20 3 200 — 12 6 
1862 20 3 200 — 12 6 
1863 20 3 19788 12 6 
1864 i 20 3 19727 12 6 
1865 20 3 19250 12 6 
1866 20 3 — 9 8 4 
1867 20 3 — 12 6 
1868 21 3 — 12 6 
1869 21 3 — 12 6 
1870 21 3 — 12 b 
1871 21 3 — 16 8 
1872 21 3 — 12 6 
1873 21 3 — 12 6 


Durchfchnittliche Verzinfung ber Actien ſeit der Betriebseröffuung: 
6°05 Percent. Ende 1873 fchuldete die Bahn an den Staat für er: 
baltene Ertragsergänzungs-Beiträge: 583.732 fl. 

Böhmische Weftbahn. 

Staatsgarantie: 52 Bercent von dem, 27 Millionen Gulden nicht 

überfchreitenben, Anlagecapitale zur Verzinfung und Amortifirung besjelden. 


1862 12 2427 16511 10 5 
1863 12 25°58 16078 10 5 
1864 12 25°58 15819 10 5 
1865 12 25°58 16136 10 5 
1866 12 2558 14287 10 5 
1867 12 25°58 14899 10 5 
1868 12 25°58 15645 12 6 


*) Die Actien befinden fich fa ausſchließlich im feften Beſitze ber Oeſterreichi⸗ 
ſchen Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Hentabilität der Defterreichiichen Eiſeubahnen. 


Eingezahltes Actien- 


capital in 


Millionen Gulben 


Betriebs⸗ 
meilen 


2558 
2558 
2558 
25°58 
27 — 


Jahresdurch⸗ 
ſchnittscurs⸗ 
der Actien 


203°17 
230°47 
25441 
256°08 
22713 


253 


Bertheilte Divibenbe 


per Actie 
Gulden Percent 
14:50 725 
1490 745 
18°50 825 
10 — 5 — 
10 — 5 — 


Durchſchnittliche Verzinfung ber Actien feit ver Betriebseräffnung: 


6'745 Percent. 


Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 


1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Buſchtiehrader Eifenbahn. 


227 


275 
2:75 
275 
275 
275 
275 
275 
597 
660 
6°60 
6860 
6°60 
7:08 
8:77 
1572 
35°77 
4701 
54°80 


54875 


56875 
642°34 
677:09 
684'58 


68749 


170437 
70275 
67020 
70301 
71454 
73916 
176453 
76574 
92777 
15 — 


42° — 

42 — 

44 62.5 
49:12.5 
50:12.5 
52:12.5 
52:12.5 


' 52°50 


52'12.5 
52:12°5 
5212.65 
53:12.5 
63:12.5 
63 12.5 
73 12.5 
95° — 

5250 

2625 


5— 


Durchichnittliche Verzinfung der Actien lit. A ſeit ver Betriebs⸗ 


eröffnung: 10'225 Percent. 


1873 O Percent, mithin bisher im Durchichnitt 2'/, Percent. 


1872 
1873 


4:8 
48 


14'84 
15 — 


Dniefter Bahn. 
Die Bahın genießt Feine ftantliche Zinfengarantie. 


133'31 
103°27 


10 


Die Actien lit. B trugen 1872 5 Bercent, 


5— 


Durchfchnittliche Verzinfung der Actten fett ber Betrichseräffnung: 


25 Bercent. 


"re nienbahmen. 
— Seeraeacher Eifenbahn. 


ne natliche Zinſengarantie. 
Jahresdurch · Berfheike Timdende 


- Senieht- ſchnittscurs von ine 
u Meilen der Metiem Gulden  Fecat 
. 620 16496 10 5 
> 1121 192 — — 
1150 122.91 _ _ 


Sertzinſung ber Actien feit der VBetriebseriuung: 


Saiiziihe Karl-Ludwigbahn. 
„ine: für die Strede Krakau - Lemberg fammt den 
czta und Niepolomice 5'/, Vercent vom Anlagecæwital, 
eerg- Podwoloczysla und den Flügel Krasne = Brero 





a per Meile. 
157 26°85 6319 1650 78 
157 33:45 12961 18:50 58 
21 46:31 157.67 17:50 83 
21· 46:31 21421 16:50 8 
21’— 46°31 20425 12:50 5% 
21— 46:31 22757 1850 881 
21°— 46:31 20310 1050 5- 
21’— 46:31 18329 12:60 6- 
25'2 4631 21627 19:50 93 
252 4631 20592 1470 1 
39 — 61:90 23392 1470 T- 
394 70:34 236°33 1680 8— 
394. 7714 254'33 17:85 85 
78 7714 24693 1470 72 
T8 78 — 22146 1785 85 


he Verzinfung ber Actien feit der erjten Rechnungs 
eſellſchaft: 7'589 Percent. Für erhaltene Ertrage: 
war die Bahn Ende 1873 an den Staat ſchuldig 


Graz-⸗Köflacher Eifenbahn. 

nießt feine ſiaatliche Zinfengarantie. 

28 524 116.31 5:30 265 
28 524 12024 I— 45 
28 5:24 15788 10— 5 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Rentabilität der Oeſterreichiſchen Eifenbabnen. 255 


Eingezahltes Actien- 
capital in 
Millionen Gulden 


28 


Betriebs. 
meilen 


5'24 
5'24 
624 
524 
524 
524 
524 
5:24 
5'24 
524 
524 


Jahres durch⸗ 
ſchnittseurs 
der Actien 


15482 
142.48 
138-483 
112°06 
103°49 
126°86 
220-30 
24974 
279:08 
34491 
256°97 


Bertheilte Divibenbe 


per Actie 

Gulden Percent 
6— 3 — 
10 — 5’ — 

T— 3°5 

5 ⸗ 25 
850 425 
14 — T— 
20’ — 10° — 
18. — g— 
24 — 12° — 
24 — 12° — 

15 — 75 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien I. Emiffion feit ver Be- 


triebseröffuung: 6'278 BPercent. 
Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn. 


Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſe 
173 


1837 
1838 
1839 


148 
148 
14'8 
14'8 
14'8 
14'8 
14'8 
18:4 
184 
18'4 
18°4 
18'4 
18-4 
18'4 
18'4 
323 
32:3 
404 
404 
48°5 
53:3 
53'3 


4:05 
18°81 
1881 
3789 
39'88 
39°88 
3988 
3988 
3988 
5005 
5245 
5245 
5245 
52'45 
5245 
5245 
5245 
64:17 
66°99 
66°99 
7914 


ngarantie. 


2— 1— 
2— 04 
2— 4— 

42 2 1— 
2— 4— 
2— 4— 
250 5— 
250 5— 
5775 56 
8020 875 
85 Tb 
5 35 
57:75 75 
350 7— 

11085 105 

15760 15— 

1685— 16— 

177 0 14— 

168 — 16— 

157 60 15— 

16— 12— 

17220 164 


x 


I Zemeuism. 
By Jeberodurch · SBerfbeue Zink 
See 1". =>} Fe Ir 

FUR per Achten Gulden Sem 
m. 175278 15225 145 
m 190723 16275 155 
t4 202507 15750 15- 
vers 201192 13250 1281 
14 174143 12250 11% 
Ty14 183960 146235 138 
914 173019 13250 26 
79:14 154190 13750 130 
79:14 165064 16250 154 


x 7914 186179 200°— 19% 
. 79:14 222173 200°— 184 
* 79:14 211605 180-— ICH 
79:14 2157.39 170— 1619 

79:14 21874 150°— 143 

79:14 213565 140— 138 





uche Verzinfung ber Actien feit ber Betriebserẽnrurg 





Kaiſer in-Eliſabethbahn. 
.. suarantie: 5 Percent Zinſen des Anlagecapitals, jmm 
auer halb ber Conceſſionsdauer. 


3159 379 210— 1050 5 
315 379 201°— 10:50 5 
31:5 24:82 201— 1050 5 
31:5 29:78 160°57 10:50 5 
315 41:33 18187 1050 5 
315 52:76 16842 10:50 5 
315 52:76 15744 1050 5 
315 52:76 149.61 10:50 5 
315 52:76 13417 1050 5 
315 52:76 13146 10:50 5 
315 52:76 11899 1050 5 
315 52:76 13950 10:50 5 
315 52:76 154.81 10:50 5 


für bie Hauptbahn emittirte Capital (Actien erfter Emiffion), bie Aetiea 
ter Emiffion wurben bie jegt nur aus bem Baufonde mit 5 Percent 
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Eingezablte® Actien- Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 
capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Aetie 

Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1869 36°2 52:76 18023 12 — 571 
1870 362 5276 '202°02 1325 631 

1871 362 52:76 228°62 1785 8°5 
1872 42° — 52-76 24948 10°50 5 — 
1873 42 — 5276 22901 1050 5°—- 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
Für erhaltene Ertragsergänzungs=-Beiträge ſchuldete bie 
Bahn Ende 1873 an den Staat 1,700.000 fl. 

Raifer- Franz: Sofefsbahn. 


5307 Bercent. 


Staategarantie: 
lagecapital®. 
1868 115 
1869 30°5 
1870 30°5 
1871 30°9 
1872 424 
1873 424 


17:90 
3564 
46:01 
70:49 
89:36 
88:50 


158'85 
17799 
185°54 
202°95 
21611 
216'36 


5percentige VBerzinfung und Tilgung des An⸗ 


ru or ot 


Durchfchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. — Ende 1873 fchuldete die Bahn an ten Staat für erhaltene 


Ertragdergänzungsbeiträge: 4,303.762 fl. 


lagecapitals. 


1868 


1869 , 


1870 
1871 
1872 
1873 


Kronprinz: Rupolphehahn. 
Staatsgarantie: 5percentige VBerzinfung und Zilgung des An— 


239 
239 
239 
42:2 
484 
48:4 


27'35 
4577 
5924 
59.89 
16°90 
84° — 


111’80 
162°32 
161'82 
162-13 
17672 
162°69 


or 


U OUT OT 


Durchfchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. — Ende 1873 fchuldete die Bahn an den Staat für erhaltene 
Ertragsergänzungs-Beiträge: 14,825.073 fl. 


Lemberg-Czernowitz-Jaſſy-Eiſenbahn. 


Staatsgarantie: für die Linie Lemberg-Czernowitz 1,500.000 fl., 
für Die Linie Lemberg: Sugzama 700.000 fl. jährliches Neinerträgniß. 


1866 
1867 


M. Birth, Defterreihs Wiedergeburt. 


12:5 
125 


3488 


3488 


126-03 
176°53 


11'33 
16° — 
17 


5°66 
8 — 














—— 


256 
Jahresdurch · Bertheilte Direc! 

hqquittoeurs der Mate 
m der Kein Gulben fer 
in * 1828 142  ;- 
u 2 19214 14— 1 
\ >» 19906 12  6- 
1 =D 10 10 5 
" ws 161.49 10— 5 
u. 1388 10—  5- 


zaramg Der Actien feit ber Betriebseriun 
BSDacidete die Bahn an den Staat für e- 
ur Arnöge: 9,951.461 fl. 
Servernberger Eifenbahn. 
se Mutlide Zinfengarantie. 


. 2:06 — — — 
2:06 145 6 3 
* 2:06 120 _ 


x Srumang ber Actien feit ber Betricbterifens 


, Nefeisburg= Grußbacher Eiſenbahn. 
zus feine ſtaatliche Zinfengarantie. 
Aa 570 16650 10 5 
PR) 570 16250 — 
Verzinſung ber Actien ſeit der Beriebterifuun: 


Mähriſche Grenzbahn. 
aurie: Yährliches Neinerträgnig von 336.000 fl ut 
Autagecapital® innerhalb ver Conceſſionsdauer. 


3 29 — 10 5 
9 29 17152 10 5 
9 14:8 159838 10 5 


iche Verzinfung der Aetien feit der Betriehseräffmung: 


ähriſch-Schleſiſche Centralbahn. 
enießt feine ſtaatliche Zinfengarantie. 


9 18:22 _ 10 5 
9 18:22 14086 10 5 
8 1822 02 — 


he Verzinfung der Actien feit der Betriebtaiffen: 


Rentabilität der Defterreichifchen Eifenbahnen. 259 


Defterreihifche Norbweftbahn.”) 
Staatsgarantie: 5 Percent Neinerträgnig und Tilgung bes 
Anlagecapitals, welches jedoch im Durchfchnitt den Nominalbetrag von 
985°000 fl. per Meile nicht überjchreiten barf. 


Eingezahltes Actien⸗ Betriebs⸗ Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 
capital in ſchnittscurs per Actie 
Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1869 12 — 4:12 11042 10 5 
1870 242 2767 196°09 10 5 
1871 359 7941 21996 10 5 
1872 35°9 8289 21678 10 5° 
1873 35°9 82'89 20720 10 5 


Durchſchnittliche Verzinjung ber Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. — Ende 1873 jchuldete Die Bahn an den Staat für erhaltene 
Ertragsergänzungsbeiträge: 3,654.256 fl. 


Defterreihifhe Staatseiſenbahn-Geſellſchaft. 
Staatsgarantie: Verzinfung und Amortifirung ber für das Er: 
gänzungsneg emittirten Obligationen. 








1855 927 136°94 231%/,8 3190 Fr. 6°38 
1856 927 15009 329%, 3365 „ 673 
1857 92-7 161°07 284'/,, 3755 „ T51 
1858 927 17356 280%, 3021 „ 604 
1859 92-7 17356 24659 35— „ T—' 
1860 927°  173°56 26553 35— „ T— 
1861 927 173°56 27808 3350 „ 670 
1862 927 173°56 2267 23— „ 5— 
1863 927 173°56 20558 25— „ 5 
-1864 927 17356 19479 25 — „ 5— 
1865 927 17356 18504 23— „ 5- 
1866 92-7 173°56 17610 35— „ T— 
1867 927 17356 21947 4250 „ 850 
1868 927 173°56 25953 5250 „ 1050 
1869 927 17791 26362 60— „ 12°-- 
1870 927 210°44 378638 60— „ 1°— 
1871 100°5 21044 39994 60 — „ 12°— 
1872 118°9 21044 35847 50— „ 10 
1873 123-7 21044 33276 50— „ 10— 


*) Garantirte Linie, ba das Ergänungenet (Elbebahn) erft Ende 1873 dem 


Betriebe übergeben wurde. 


17* 


252 Die Eifenbahnen. 


Brünn-Roffiger Eifenbahn. 
Staatsgarantie feit 1. Winner 1870: jährliches Reinerträgniß von 
175.000 fl. Silber. 


Eingezahltes Actien- Jahresdurch⸗ Verteilte Divibenbe 


capital in Betriebe. ſchnittscurs per Aetie 
Millionen Gulden meilen her Actien Gulden Percent 

1856 20 3 — 12 6 
1857 20 8 , — 12 

1858 20 3 — 12 6 
1859 20 3 — 12 6 
1860 20 3 200 — 14 7 
1861 20 5 20— 12 6 
1862 20 3 200— 12 6 
18683 20 3 197'88 12 6 
1864 .. 20 3 19727 12 6 
1865 20 3 19250 12 6 
1886 2:0 3 — 8 4 
1867 20 3 — 12 6 
1868 21 8 — 12 6 
1869 21 5 — 12 6 
1870 21 3 — 12 6 
1871 21 3 — 16 8 
1872 21 3 — 12 6 
1873 21 3 — 12 6 

Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung 


6:05 Bercent. Ende 1873 fchuldete die Bahn an ben Staat für er- 
haltene Ertragsergänzungs-Beiträge: 583.732 fl. 
Böhmiſche Weftbahn. 

Staatsgarantte: 52 Percent von dem, 27 Millionen Gulden nicht 

überfchreitenden, Anlagecapitale zur Verzinfung und Amortifirung besfelben. 


1862 12 24:27 16511 10 5 
1863 12 25°58 16078 10 5 
1864 12 25°58 15819 10 5 
1865 12 2558 16136 10 5 
1866 12 2558 14287 10 5 
1867 12 2558 14899 10 5 
1868 12 2558 15645 12 6 


*) Die Actien befinden fich fat ausjchließlich im feften Beſitze der Oeſterreichi⸗ 
ſchen Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


Rentabilität der Oefterreichiſchen Eiſenbahnen. 258 


Eingezahltes Actien- Betriebe. Jahresdurch⸗ Bertheilte Dividende 
capital in ſchnittseurs⸗ per Actie 
Millionen Gulden meilen ber Actien Gulden Percent 
1869 12 2558 203017 1450 725 
1870 .12 2558 23047 14°90 745 
1871 12 25.58 25441 1650 825 
1872 12 2558 256°08 10’ — 5— 
1873 12 27 — 22713 10’ — — 


Durchfchrittliche Verzinf ung | ber Aetien feit der Betriebseröffnung: 


Die Bahn geniekt feine ftaatliche Zinfengarantie. 


1856 25 275 54875 42° — 8— 
1857 25 2:75 — 42 — 8— 
1858 2:5 275 — 44 62. 5 8°5 

1859 2'b 275 56875 49125 935 
1860 25 2:75 64234 50125 954 
1861 25 275 677098  52112.5 992 
1862 2:5 275 68458 52125 9-92 
1863 2:7 597 68749 52-50 10° — 
1864 27 6:60 170437 52125 9:92 
1865 27 6°60 70275 52125 992 
1866 36 6°60 67020 52:12.5 992 
1867 3°6 6°60 703801 5312.5 1001 
1868 503 1:08 71454 63125 12:02 
1869 503 8:77 13916 63 12.5 1202 
1870 12'9 1572 16453 7312.5 1392 
1871 129 35°77 16574 95° — 18:09 
1872 227 4701 92777 3250 10° — 
1873 227 54:80 15 — 2625 5— 


6745 Percent. 


Buſchtiehrader Eiſenbahn. 





Durchſchnittliche Verzinſung der Actien lit. A ſeit der Betriebs⸗ 
eröffnung: 10'225 Percent. Die Actien lit. B trugen 1872 5 Percent, 
1873 0 Bercent, mithin bisher im Durchichnitt 2'/, Percent. 


Dniefter Bahn. 

Die Bahn genießt keine ftaatliche Zinfengarantie. 
1872 48 14:84 13331 10 
1873 48 id — 10327 — 

Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffuung: 

25 Bercent. 


— 


254 Die Eifenbahnen. 


Dur: Bobenbader Eiſenbahn. 
Die Bahn genießt Leine ftnatliche Zinfengarantie. 
Eingezahltes Actien- Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 


capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Actie 
Millionen Gulden meilen ber Actin Gulben Bercent 
1871 6°6 620 16496 10 5 
1872 6°6 1121 14922 — — 
1873 6°6 1150 12291 — — 


Durchſchnittliche Verzinſung ber Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
166 Percent. 
Galiziſche Karl-Ludwigbahn. 
Staatsgarantie: für die Strecke Krakau-Lemberg ſammt den 
Flügelbahnen Wieliczka und Niepolomice 5'/, Percent vom Anlagecapital; 
für die Linie Lemberg-Podwoloczyska und den Flügel Krasne-Brody 
50.000 fl. Silber per Meile. 


1859 157 2685 6319 16'500 18 
1860 15°7 3345 12961 18°50 8:8 

1861 21 — 46:31 15767 17:50 83 

1862 21°— 4631 214'21 16°50 1'85 
1863 21°— 4631 20425 1250 595 
1864 21 — 4631 22757 18'50 8.81 
1865 21’ — 46'31 203810 1050 5 - 
1866 21° — 46:31 18329 12:60 6— 
1867 252° 46°31 21627 1950 9:28 
1868 25'2 4631 20592 1470 7—- 
1869 39° — 61°90 23392 1470 T— 
1870 394 70:34 23633 16'80 8— 
1871 394 . 7714 25433 1785 85 

1872 478 17714 24693 1470 T— 
1873 47'8 178 — 22146 1785 8°5 


Durchichnittliche Verzinſung der Actien feit der erjten Nechnunge- 
legung als Actiengeſellſchaft: 7589 Percent. Tür erhaltene Grtrags: 
ergänzungs-Beiträge war die Bahn Ende 1873 an den Staat fchultig: 
1,820.802 fi. 

Graz-Köflacher Eifenbahn. 

Die Bahır genießt feine finatliche Zinſengarantie. 

1860 28 524 116.31 6:30 2:65 
1861 2:8 524 120°24 9— 45 
1862 28 5:24 1578 10 — 5— 


1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
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Eingezahltes Actien⸗ 
capital in 
Millionen Gulden 


28 


Betriebs» 
meilen 


524 
524 
524 
5:24 
524 
5'24 
624 
6-24 
524 
5'24 
5'24 


Jahres durch⸗ 
ſchnittscurs 
der Aetien 


15482 
14248 
13843 
11206 
10349 
126°86 
220-30 
24974 
27908 
344:91 
256°97 


Bertheilte Divibenbe 


per Xctie 

Gulden Percent 
6— 3 — 
10 — 5— 

T— 35 

— 25 
850 425 
14 — T— 
20 — 10 — 
18. — 9— 
24 — 12 — 
24 — 12° — 

15 — 75 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien I. Emiffion feit ver Be- 


triebseröffuung: 6'278 Percent. 
Kaiſer-Ferdinands-Nordbahn. 


Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 


1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1865 
1856 
1857 
1858 


148 
14'8 
14:8 
14'8 
148 
148 
148 
18°4 
184 
18°4 
18°4 
18°4 
184 
18'4 
18'4 
323 
323 
40°4 
404 
48°5 
633 
53°3 


173 

405 
1881 
1881 
3789 
39:88 
3988 
3988 
39:88 
39:88 
50°05 
5245 
5245 
52-45 
52'45 
5245 
5245 
5245 
64:17 
66°99 
66°99 
79:14 


42 — 4 — 
42 — 4 — 
42 — 4 — 
42 — 4 — 
42 — 4 — 
42 — 4 — 
5250 5 — 
5250 5° — 
5775 5°5 
89'25 8:5 
1875 75 
36°75 35 
57:75 15 
1350 7- 
110'25 10°5 
15750 15 — 
168° — 16° — 
147° — 14 — 
168° — 16 — 
157'50 15 — 
126° — 12° — 
17220 16°4 
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1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 


Eingezahltes Actien- 
capital im 
Millionen Gulden 


53:3 
533 
53:3 
58°6 
58°6 
58°6 
58°6 
645 
64°5 
64'5 
70:9 
70:9 
70:9 
78:2 
18°2 
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Betriebe» 


meilen 


1914 
19.14 
79:14 
79:14 
19:14 
79:14 
19:14 
79:14 
79:14 
19:14 
19:14 
19:14 
79:14 
79:14 
79:14 


Jahresdurch⸗ 


ſchnittscurs 
ber Actien 


175278 
1907'23 
2025°07 
2011'92 
1741'43 
183960 
173019 
1541°90 
1650'64 
1861'79 
222173 
2116°05 
215739 
218744 
2135°65 


Bertheilte Divibenbe 
per Xctie 
Gulden Bercent 
15225 145 
16275 15°5 
15750 15 — 
13250 1261 
122.50 11:66 
146°25 1392 
132°50 12:61 
13750 13:09 
162°50 15°47 
200° — 19:04 
200° — 19:04 
180 — 17:14 
170 — 16:19 
150° — 14'28 
140 — 1333 


Durchſchnittliche Verzinfung ber Actien feit der Betriebsersffnung: 


11075 Bercent. 


1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 


Raiferin-Elifabethbahn. 
Staatsgarantie: 5 Percent Zinfen bed Anlagecapitals, ſowie 
Amortifirung innerhalb der Eonceffionspauer. 


315°) 
315 
31:5 
31:5 
315 
315 
31:5 
315 
31:5 
31:5 
315 
315 
31:5 


3:79 

379 
24'82 
2978 
41:33 
5276 
5276 
5276 
5276 
5276 
5276 
5276 
5276 


210° — 
201° — 
201°— 
160°57 
181.87 
168°42 
157'44 
149°61 
13417 
13146 
118°99 
139'50 
154 81 


10:50 
10°50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10°50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 
10:50 


aa nn IR Tr EN 


*) Das für die Hauptbahn emittirte Capital (Actien erfter Emiffion), bie Wctien 
zweiter und britter Emiffion wurben bis jest nur aus dem Baufonbe mit 5 Percent 


verzinkt. 
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Eingezabltes Actien- Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 


capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Actie 
Millionen Gulden meilen der Actien Gulden Percent 
1869 362 5276 18027 12 — 571 
1870 36'2 5276 20202 1325 6.31 
1871 362 5276 228°62 1785 85 
1872 42° — 5276 24948 10°50 H— 
1873 42° — 5276 22901 10°50 5°—- 


Durchſchnittliche VBerzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5307 Bercent. Für erhaltene Ertragsergänzunge-Beiträge ſchuldete die 
Bahn Ende 1873 an den Staat 1,700.000 fl. 

Kaiſer-Franz-Joſefsbahn. 

Staatsgarantie: 5percentige Verzinſung und Tilgung des Anz 

lagecapitals. 


1868 115 17:90 15885 10 5 
1869 30°5 3564 17799 10 5 
1870 30°5 4601 18554 10 5 
1871 30:9 10:49 20295 10 5 
1872 42:4 8936 21611 10 5 
1873 42:4 88:50 216°36 10 5 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. — Ende 1873 ſchuldete die Bahn an ven Staat für erhaltene 
Ertragdergänzungsbeiträge: 4,303.762 fl. 
Kronprinz: Rupolphehahn. 
Staatsdgarantie: 5percentige VBerzinfung und Zilgung bes Alt: 


lagecapitals. 
1868 2309 2735 11180 10 5 
1869 23°9 4577 16232 10 5 
1870 2309 5924 16182 10 5 
1871 42:2 5989 16213 10 5 
1872 48°4 76°90 17672 10 5 
1873 48°4 84 — 16269 10 5 


Durchfchnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Percent. — Ende 1873 fchuldete die Bahn an den Staat für erhaltene 
Grtragsergänzungs-Beiträge: 14,825.073 fl. 
Lemberg-Czernowitz-FJaſſy-Eiſenbahn. 
Staatsgarantie: für die Linie Lemberg-Czernowitz 1,500.000 fl., 
für Die Linie Lemberg-Suczawa 700.000 fl. jährliches Reinerträgniß. 
1866 125 3488 126-03 11'33 566 
1867 125 34'88 17653 16° — 8— 
M. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt. 17 
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Eingezahltes Actien- , Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 


capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Actie 

Millionen Gulden Meilen ber Actien Gulden Percent 
1868 225 3488 17828 14 — T— 
1869 225 46:79 192.14 14 — T— 
1870 225 4679 19906 12 — 6°— 
1871 225 4679 176°55 10° — 5- 
1872 2215 46079 16149 10° — 5’ — 
1873 225 AT — 143'88 10° — 5- 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung 
61082 Percent. — Ende 1873 ſchuldete die Bahn an den Staat für er: 
haltene Ertragsergänzungs-Beiträge: 9,351.461 fl. 


Leoben-Vordernberger Eifenbahn. 
Die Bahn genieft feine ftaatliche Zinjengarantie. 


1871 0'6 2:06 — — — 
1872 0°6 2°06 145 6 3 
1873 0'6 2:06 120 — 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betricbeeräffnung: 
1%), Bercent. 


Lundenburg-Nikolsburg-Grußbacher Eiſenbahn. 
Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 
1872 49 570 166°50 10 5 
1873 49 570 16250 — — 
Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
25 Percent. 
Mähriſche Grenzbahn. 
Staatsgarantie: Jährliches Reinerträgniß von 336.000 fl. und 
Amortifirung des Anlagecapitals innerhalb der Conceffionsbauer. 
1871 9 29 — 10 5 
1872 9 29 17152 10 5 
1873 9 148 15983 10 5 
Durchſchnittliche VBerzinfung ver Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. 
Mähriſch-Schleſiſche Centralbahn. 
Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 


1871 9 1822 — 10 5 
1872 9 18'22 14086 10 5 
1873 18 18:22 8032 — 


Durchſchnittliche Verzinfung der Actien feit 'ver Betricheeräfnung: 
333 Bercent. 
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Defterreihifche Norpweitbahn.*) 
Staatsgarantie: 5 Percent Neinerträgniß und Tilgung bes 
Anlagecapitals, welches jeboch im Durchichnitt den Nominalbetrag von 
985000 fl. per Meile nicht überjchreiten darf. 





Eingezahltes Actien- , Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 
capital in Betriebs⸗ ſchnittscurs per Actie 

Millionen Gulben meilen ber Actien Gulden Percent 
1869 12° — 412 11042 10 5 
1870 242 2767 196°09 10 5 
1871 35°9 1941 219'96 10 5 
1872 359 8289 21678 10 5° 
1873 35°9 8289 20720 10 5 


Durchichnittliche Verzinfung der Actien feit der Betriebseröffnung: 
5 Bercent. — Ende 1873 fchuldete die Bahn an den Staat für erhaltene 
Ertragsergänzungsbeiträge: 3,654.256 fl. 


Defterreihifhe Staatseiſenbahn-Geſellſchaft. 
Staatsgarantie: Verzinſung und Amortifirung der für das Er- 
gänzungsnet emittirten Obligationen. 


1855 927 136'94 231%, , 83190 Fr. 6°38 
1856 927 150°09 329%, 83365 „ 673 
1857 927 161°07 284%... 3755 „ TB 
1858 92-7 173°56 280%, 3021 „ 604 
1859 92-7 173'56 24659 35— „ T—' 
1860 927° 17356 2655 85 — „ T— 
1861 92-7 17356 27808 3350 „ 670 
1862 927 173°56 2267 23 — „ 5— 
1863 92-7 173°56 20558 25— „ 5— 
-1864 927 173°56 19479 25— „ 5— 
1865 92-7 173°56 18504 23— „ 5- 
1866 92-7 173°56 17610 35— „ 7 
1867 92-7 173'56 21947 4250 „ 850 
1868 927 173°56 25953 5250 „ 1050 
1869 92-7 17791 26362 60— „ 12—- 
1870 927 21044 37863  60— „ 12° — 
1871 100°5 21044 39994 60 — „ 12°— 
1872 118°9 21044 35847 50— „ 10 
1873 1237 21044 332276 50 — 10° — 


" 


*) Garantirte Linie, ba das Ergänzungeneh (Eibebahn) erſt Ende 1873 dem 


Betriebe übergeben wurde. 


17* 
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Durchfchnittliche Verzinfung der Actien feit ber erften Nechnunge: 
fegung als Actiengejellichaft: 7'861 Percent. Ente 1872 fchuldete bie 
Bahn 809.276 fl. an den Staat für, von dem Ergänzungeneke bear: 
Ipruchte” Ertragsergänzunge = Beiträge. Die für das Jahr 1873 bem- 
fpruchten 602204 fl. find erft von ver Regierung zu genehmigen. 

Oftrau:Friedlander Eifenbahı. 

Die Bahır genießt feine ftaatliche Zinfengarantie. 


Eingezahltes Actien- , Jahresdurch⸗ Vertheilte Divitende 
capital in Betriebs · ſchuittscurs per Actie 
Millionen Gufden Meilen der Actin Gulden Percent 
1871 124 438 — 6 3 
1872 14 4:38 — 10 5 
1873 14 4:38 17250 — — 


Durchſchnittliche Verzinſung ver Actien ſeit der Betriebseröffnung 
266 Percent. 
Eiſenbahn Pilſen-Prieſen-Komotau. 
Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 
1872 9 6'22 — 750 5 
1873 9 22 — — 750 5 
Durchſchnittliche Verziuſung der Actien ſeit der Betriebserdffnung 
5 Percent. 
Prag-Durxer Eiſenbahn. 
Die Bahn genießt keine ſtaatliche Zinſengarantie. 


1871 107 5'66 — 750 5 
1872 107 5:66 10968 7:50 5 
1873 107 18:30 7553 — 


Durchichnittliche Verzinfung der Actien feit ber Betriebterffumg: 

333 Percent. 
8. f. priv. Südbahn-Geſellſchaft. 

Staatsgarantien: für das öſterreichiſche Netz und für bie vente 
tianifchen Linien Brutto-Ertrag von 91.000 fl. im Sabre 1866, un 
bamı jedes Jahr um 1000 fl. mehr bis 100.000 fl. per Meile; für vie 
lombardifchen und central = italienifchen Linien 52 Percent des Anlage 
capitals, für Die piemontefilchen Linien 30 Millionen Franc Brutto⸗Ertrag. 


1859 150 103:02*) 11227 30 Ir. 6 
1860 150 134 59 15584 30. 6 
1861 150 180:40 21775 40. 3 


*) Oeſterreichiſch⸗ ungariſches Netz. 
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Eingezahltes Actien⸗ Betriebs⸗ Jahresdurch⸗ Vertheilte Dividende 
capital in ſchnittseurs per Actie 
Millionen Gulden Meilen ber Actien Franes Percent 
1862 150 197°05 27861 42°5 85 
1863 150 19711 256°98 40 — 8— 
1864 150 20216 245°06 40° — 8— 
1865 150 231°09 21450 375 75 
1866 150 231°09 183°40 375 75 
1867 150 24770 191°09 33° — 6°6 
1868 150 25923 178'66 33— | 6°6 
1869 150 259'23 245°55 25° — 5° — 
"1870 150 25923 20140 14 — 28 
1871 150 28701 185°39 20 — 4 — 
1872 150 28701 205°75 20 — 4 — 
1873 150 294'90 17719 14 — 28 


Durchichnittliche Verzinfung der Actien fett der erjten NRechnunge- 
legung als Actiengejellichaft: -6°086 Percent. Ende 1873 ſchuldete die 
Bahn an den Staat für erhaltene Ertragsergänzungs = Beiträge fammt 
Zinfen 13 Millionen Gulden. 


Süd: Norpdentfche Verbindungsbahn: 
Staatsgarantie: 59.800 fl. Silber per Meile. 


. Gulden 
1857 157 5:30 208'%,, 1050 5. — 
1858 1527 168539 1867/. 1050 5 — 
1859 15°7 2590 139'89 10°50 5 — 
1860 157 2590 125°55 10:50 5°- 
1861 157 2590 11515 I — 428 
1862 157 2590 12763 9 — 4:28 
1863 157 2590 129'33 I — 4'28 
1864 15°7 25:90 122°21 9 — 4'28 
1865 157 25°90 11875 880 4:19 
1866 157 2590 19227 8:80 4:19 
1867 15°7 2590 12496 890 424 
1868 157 2590 148°59 950 4:52 
1869 157 2943 16381 9 — 428 
1870 157 2943 17024 I— 4:28 
1871 15'7 2943 17721 I — 4'28 
1872 157 29-43 180°05 I — 428 
1873 157 31'50 16209 I — 428 


Durchfchnittliche Berzinfung der Actien feit der Betrichseröffmung: 
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4.4506 Bercent. — Ende 1873 ſchuldete die Bahn an ben Staat für 
erhaltene Ertragsergänzungs:Beiträge 7,343.431 fl. 


Zurnau=Rralup: Prager Bahn. 
Die Bahn genießt feine ftantliche Zinjengarantie, 


Eingezablte® Actien- , Jahresdurch⸗ Bertbeilte Divibente 
capital in Betriebs ſchnittscurs per Actie 

Millionen Gulden Meilen ber Actin Gulden Bercent 

1865 4 — 1144 — 5 25 
1866 4 — 1144 — 10 5- 
1867 4— 11'44 183°05 12 6— 
1868 4— 11'44 189'02 14 T-- 
1869 4 — 1144 21060 14 T— 
1870 52 1144 208°13 16 8— 
1871 b’5 1338 24447 18 I— 
1872 55 1592 26239 14 . T— 
1873 55 15'92 20875 8 4— 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien fett der Betriebseröffnung: 
6'166 Percent. 
Borarlberger Bahn. 
Staatsgarantie: Öpercentiged Reinerträgniß von dem Nominal: 
capitale von 1,110.000 fl. per Meile nebft der erforderlichen Tilgunge: 
quote des Anlagecapitals. 


1870 6 10:28 — 10 5 
1871 6 1028 — 10 5 
1872 6 10'28 19780 10 5 
1873 5 12°80 — 10 5 


Durchſchnittliche Verzinſung der Actien ſeit der Betriebseröffnung: 
5 Percent. — Ende 1873 ſchuldete die Bahn an den Staat für erhaltene 
Ertragsergänzungs-Beiträge 810.906 fl. 

Ein fo buntes mannichfaltiged Bild die vorftchenden Ziffern geben, 
Eines zunächft refultirt augenfällig aus denſelben: daß die Grtragefähig: 
feit der Eifenbahnen ımter dem Drucke leidet, daß diefe zugleich Inſtitute 
von öffentlichem Charakter find: fei e8 nun, daß diefer Druck fich gelten 
machte als Zulaffung concurrirender Linien, welche — wie viel oder 
wie wenig fie nun dem Publicum nügen — immer dem zuvor beftan: 
denen Unternehmen fchaden, oder als Drud öffentlicher Anforderungen 
ohne die Form eines Geſetzes. Wegen ber fortwährend gefteigerten Cr: 
fahrung und Arbeitegewöhnung im Betriebe, wegen der ununterbrochen 
auftauchenden technifchen Verbefferungen, wegen ber durch den allmählig 
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fich vollziehenden Anfchluß der einzelnen Bahnen untereinander herbeigeführten 
Zunahme bed Verkehrs follte man meinen, zu bem allgemein giltigen 
Schiuffe berechtigt zu fein, baß auch die Rentabilität der Eifenbahnen 
ftetig zunimmt, wenn wir babet auch nicht vergeſſen, daß der günftige 
Einfluß, den die Vervollſtändigung der Eifenbahnnege übt, feine Grenze 
an jenem Punkte bat, wo bie einzelnen Bahnen anfangen, fi) gegenfeitig 
ftärfere oder fchwächere Concurrenz zu bieten. Leider bieten uns nur 
wenige ber öfterreichtichen Bahnen eine längere Reihe von Beobachtungs- 
jahren, aber unter biejen finden wir nur bei der Minberzahl eine ftetige 
Zunahme ber Actienrente, bei einer fogar fett circa einem Jahrzehnt eine 
itetige Abnahme berfelben; bei faft allen Bahnen jedoch zeigt fich feit 1871 
eine Verringerung der an bie Actionäre vertheilten Gewinne. 

Betrachtet man bie Eurfe der Eifenbahnactien und behält babei 
das Entftehen neuer Bahngefellfchaflen im Auge, fo zeigt fih, daß in 
Perioden hochgehender Unternehmungsluft der gute Ertrag der erften An- 
lagen neue Anlagen hervorruft und der hohe Curs ber Actien neue Käufer 
und neues Capital heranlodt.” — — 

Aus diefen Ergebnifjen geht beutlich hervor, um wie viel leichter es 
dem Staate würde, ein rationelles Eifenbahnnet zu verbollftändigen, wer 
er von Anfang an gar feine Conceffionen ertheilt nnd im Beſitz ſämmt⸗ 
licher Eifenbahnlinien geblieben wäre. Es geht aber auch ferner baraus 
hervor, daß der Bau der nach ben Anforderungen bes internationalen 
Verkehrs angelegten Eifenbahnen in Oefterreich wenigſtens für bie gegene 
wärtige vollewirthichaftliche Entwidlung ihren Höhepunkt erreicht hat, 
daß von jeßt an, wenn planmäßig gehanbelt werben foll, nur noch ſolche 
international conftrnirie Linien gebaut werben follten, welche das Net nit 
Rüdfiht auf den Weltverfehr vervollftändigen, alfo in biefer Beziehung 
vorhandene Lücken entweder ausfüllen oder an die große natürliche Ver: 
kehrsader bed ‘Doppelreiche®, an bie Donau, ausmünben. Gegenüber allen 
anderen Gonceffionsbegehren follte die größte Vorficht beobachtet uud allen 
denjenigen bis auf weiteres die Genehmigung verjagt werben, welche ohne 
die Zinfengarantie des Staates nicht in's Leben treten können und deren 
Rentabilität nicht wenigftens in nicht zu ferner Zukunft durch die natür— 
liche Entwicklung des Verkehrs verbürgt it. Wir behaupten damit nicht, 
daß die entlegeneren Diftriete und Provinzen deßhalb überhaupt Feine 
Eifenbahnen erhalten follten, ſondern wir find nur der Ueberzeugnug, daß 
ber Zweck des Localverfehrs auch mittelft billigerer Conſtructionen als die 
im internationalen Verkehr gebräuchlichen gewahrt werben kann. Wir 
haben babei erftens normalipurige Bahnen mit langſamer Bewegung und 
größeren Steigungen und Curven, mit Umgehung großer Tunnels durch 
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Drabtfeilbetrieb mittelft Waffer- oder Dampffraft ꝛc., fchmalfpurige Linien 
mittelft Dampfbetrieb und Pferbebahnen oder andere Berlehreeinrichtungen, 
mittelft welcher große Laften billig tramsportirt werben Tonnen, im Auge. 
Zur Erforfchung, Prüfung und Anwendung aller folcher ökonomiſcher 
Berbefferungen im Verkehr der Eifenftraßen wird eine technifche Central: 
ftelle für jedes ciwilifirte Land von Jahr zu Jahr mehr ein Bebürfniß*). 
Kein Sand wäre mehr im der Lage, aus einer Centralftelle Nuben 
zu ziehen, als Oeſterreich. Wir möchten baher die Errichtung eines zum 
Reffort des Handelsminiſteriums gehörenden Eifenbahnamtes für ein 
bringenves ſtaatswirthſchaftliches Bebürfniß halten. Wir würden uns bie 
Einrichtung eines ſolchen in der Weile denken, daß alle einzelnen Zweige 
des Gegenstandes durch fpecielle Fachmänner vertreten fein würben. Wir 
würden uns alfo al8 Mitglieder eines folchen einen Bautechniker, einen 
Mafchineningenienr,, einen Betriebs- und einen Adminiftrationsbeamten, 
jowie einen Kaufmann und einen Statiftifer denken. Dieſes Amt würte, 
jo oft e8 nähere Information über Rocalintereffen oder über die Verlehre: 
bebürfniffe beftimmter Induſtriezweige bebürfte, mit dem Nathe von 
Männern ans allen Berufsclaffen in fpeciell einbernfenen Conferenzen fih 
umgeben. Als Aufgaben dieſes Amtes ließen fich folgende denken: 
1. Ausarbeitung des eingehenden Planes eines rationellen Eiſen— 
bahnnetzes 
a) der dem internationalen Verkehr dienenden Linien, 
b) der normalſpurigen Bahnen mit langſamer Beförderungbart, 
ftarfen Steigungen und Curven, 
c) ber dem Localverfehr bienenden fehmalfpurigen Bahnen, 
d) der Pferbebahnen; 
2. Prüfung und Begutachtung der Eonceffionsgejuche ; 
3. Beobachtung, Prüfung und Empfehlung aller technifchen Yort: 
ſchritte des Eiſenbahnweſens; 
4. die Oberaufſicht über das Eiſenbahnweſen 
a) bie Prüfung der baulichen Anlage und Inſiandhaltung ver Bahnen, 


*, Eine Oberauffihtsbehörbe würde, um bier nur noch einen Punkt hervorzu⸗ 
beben, barliber wachen müffen, daß bei ben Differentialtarifen ein ſolches Maß ein- 
gehalten werde, daß ber Localverkehr nicht unter Anomalien leide. Kürzlich wurde 
ein folder Fall 3. B. in Deutſchland bekannt. Die Fracht ganzer Wagenlahungen 
von Berlin nah Straßburg fam am Anfang bes Jahres 1875 billiger zu ſtehen, alt 
von Berlin nah Mainz. Die Folge davon war, daß die Kaufleute in Berlin ibre 
Sendungen nad Straßburg ausfertigen ließen, und fi dann mit ben Unterbeamten 
barliber verftändigten, daß bie Wagen in Mainz abgebängt wurben. Eolde An 
malien müffen aber Unorbnung und Unterſchleiſe im Dienft nach fidh ziehen. 
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b) die Controle der Betriebseinrichtungen ſowohl in Beziehung auf 
bie Ordnung bed Verkehrs als auf die Sicherheit der Perſon 
und des Eigenthums, 

c) die Eontrole des Tarifs oder wenigftend ber bemjelben die⸗ 
nenden Grundlagen, . 

d) die Annahme, Unterfuchung und Abftellung der Beſchwerden 
des Publicums über Unregelmäßigfeiten im Eifenbahndienft; 

5. die Eifenbahnftatiftil. 

Alle diefe Aufgaben eines Eifenbahnamtes haben ihre Begrimbung, 
welches auch die Form fet, in welcher das Eigenthum und ber Betrieb 
ber Bahnen zur Geltimg komme. Seien die Bahnen nur im Cigen- 
thum und Betrieb bes Staates, oder beitehen nebenbei auch Privatbahnen 
oder nur leßtere, ober feien auch Privatbahnen im Betrieb des Staates. 
Da, wo der Staat unmittelbar Antheil an Eifenbahnen Hat, wird der 
Bortheil herrichen, daß die Regierung den Privatbahnen mit gutem Bei: 
jpiele voraugehen, und alle vom Eifenbahnamt für zwedmäßig erfannten 
Berbeflerungen zuerft bet ihren Linien einführen, und dadurch ihre Nach— 
ahmung erleichtern Tann. 

ren fich die umbefangenen Beobachter der Entwidlung des Eifen- 
bahnweſens dann nicht, und geräth dasſelbe allenthalben in Die Hände bes 
Staates, wenn auch erft nad) Ablauf der Privilegien, fo ift Die Regierung 
dann wenigften® vorbereitet und bejitt die erforberlichen Organe, um bie 
Berwaltung fofort ohne Gefahr in ihre Hände nehmen zu Finnen. Inzwiſchen 
aber kann fie durch ihre regelmäßig organifirte Oberaufficht über das 
Fneinandergreifen des Betriebes, über die Sicherheit der Perfonen und 
ber Waaren, über die Feitjegung bes Tarifes und über die Anlegung ber 
Linien überhaupt ſchon jest in diejenige Bahn einlenfen, welche bie 
Schienenwege boch früher oder fpäter verfolgen müffen, und auf welcher 
eben die größtmögliche Eapital= und Betriebskoften-Erfparnig mit umfang: 
reichſter Berüdfihtigung der öffentlichen Intereſſen verbunden ift. 


B. die Shifffahrk, 


1. Die Seeſchifffahrt. 
Defterreih-Ungarn ift zwar in Beziehung auf die Schifffahrt 
mit nicht fo günftigen natürlichen Bedingungen ausgerüftet, wie die vor- 
zugsweiſe ſeefahrenden Nationen, allein es fteht in biefer Hinficht nicht 
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Umftand, daß die Gefellichaft gegenwärtig noch einer Subvention bevarf, 
barf fein Grund zur Entmuthigung fein. Denn die erften Dampfichiff- 
fahrts-Verbindungen aller großen feefahrenden Nationen konnten Anfangs, 
und können, foweit fie den Seepoftbienft verſehen, auch heute noch nicht 
ohne Staatsjubvention beftehen. Die erften in Hamburg und Bremen 
gegründeten Unternehmungen biefer Art mußten fogar wieder aufgegeben 
werden, weil fie zu früh gefommen waren. 

Neuerdings ift auch eine Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft für den Küften- 
und Localverfehr gegründet worden, welche indeſſen noch Feine höhere Be⸗ 
deutung erlangt bat. Wie ſchon oben angedeutet, iſt als eine Eigenthüm⸗ 
lichkeit der öfterreichifchen Handeldmarine hervorzuheben, daß biefelbe nicht 
bloß dem eigenen Handel Oeſterreichs-Ungarns gewidmet ift, fondern daß 
viele Rheder auch das Geſchäft von Seefuhrleuten treiben und in ähnlicher 
Weile auch dem Transport in fremden Ländern dienen, wie ein Theil 
der beutfchen Hanbelöflotte bei der 3. B. Roftoder Rheder ihre Schiffe für 
den Transportdienſt an den Küften Chinas verwenden. 

Neuerdings wird die Beobachtung gemacht, daß ſowohl die Küften- 
Ichifffahrt wie der Verlehr auf dem Ocean, in ver Abnahme begriffen ift. 
Der Rang, welchen die öfterreichifche oceaniſche Schifffahrt unter den 
civiltfirten Staaten einnimmt, ift nach der von dem internationalen Schiffe: 
claffifications-Bureau Veritas zufammengeftellten Statiſtik, welche, wenn 
fie auch nicht ‚ven Anſpruch auf Vollſtändigkeit machen kann, immerhin 
die vollftändigfte ift, die es überhaupt gibt, folgende: 
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Gegelſchiffe. 








Zahl Tonnen 1874 gegen 1873 1874 gegen 1872 
UT U RXRARXA 
1874 1878 1872 1874 1873 1872 Zahl Tonnen Zahl Tonnen 
Engliſche 20538 20882 19182 5883768 5820089 5468327 — 24 + 63674 + 1356 — 84564 
Amerilanifche 6869 6786 1092 2181658 21328338 2279120 + 8 + 48821 — 23 — B1461 
Norwegifche 4464 8934 8884 1349188 1137177 107290 +53 + 21161 + 580 + 276218 
Italieniſche 4348 4220 4705 1227816 1126032 1058796 + 123 + 101784 — 862 + 169020 
Deutſch 3483 8834 3890 852789 898952 915566 — BE — 41166 — 407 2 — 62777 
Sramafilhe 8780 3973 47% 136326 768059 902096 — 193 — 31733 — 1019 — 165770 
panifche 2674 2867 8013 509767 540211 552514 —- 193 — MM — 839 — 42747 
Griechiſche 2068 1955 2163 406937 392894 427493 +18 + 14043 — 10 — 21012 
golän: e 1418 1447 1552 885901 8397232 409100 — 9 ° — 1131 — 14 — 23805 
chwediſche 1905 1827 1823 861368 327409 82083 + 738 + 8338959 + 82 + 406525 
Ruſſiſche 1428 1327 1367 331350 347744 862495 4 101 — 184 + 61 — 21145 
Deſterreichiſche 955 965 989 82772 386113 3350 — 10 — BI — A — 1562 
Dänifche 1239 1226 1236 173480 ° 17084 16565 + 13 + HU + 3 + 78 
Portugieſiſche 40 415 415 92808 9385 105547 — 5 — MM — 5 — 9139 
Belgiſche 61 64 48 17158 14704 16527 +5 + WB + 3 + 58 
ZTürkifche *) 277 224 43360 34711 453 + 8649 
Südamerika”) 219 569 82761 
Sentralamerila*) - 138 407 46502 1520221 1758318 — 53 — 9154 + 10 + 1040 
Aflatifche*) 35 13527 ' 
Zufammen 56289 56281 56727 145236989 14185836 145635685 „1 8 + 33774 — 438 — 40238 


*) Im Jahrgange 1872 waren bie legten vier Rubrilen zufammengefaßt als „Berihiebene” , im Jahrgange 1873 waren die Tilrkiſchen Schiffe von den Verſchiedenen 
ausgeſchieden, tm Jahrgange 1874 fällt die Rubrik Verſchiedene“ ganz fort und haben wir dafiir bei den Segelihiffen „Türkifhe”, „Sidamerilanifhe”, „Gentralameritanifdhe”, 
„Afiatiſcher, bei den Dampffchiffen „Zürkifche und Aegyptiſcher, „Süibamterllanifhe”, „Gentralamertlanifche”, „Aftatifche”. 
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Zahl 
— — 
1873 1872 
23893 21720 
7189 7512 
4365 5115 
2034 4049 
3069 3188 
12 1418 
1542 1652 
2323 4807 
1056 1076 
1970 1937 
4018 3938 
8 66 
1297 1290 
22 41 
1964 2170 

233) 
Gentrafamerila*) | 516 N 639 
Aftatifche*) 


Zufammen 61654 61429 61062 


Dampf und Segelſchiffe. 


Tonnen 1874 gegen 1873 1874 gegen 1872 


— — — 


1874 


1873 1872 Zahl Tonnen Zahl Tonnen 


8399536 TOM 7850472 — 358 + 455016 + 1820 + 549064 
2950383 2615878 2680163 +29 + 335065 — %0 + 270220 
1055088 1084824 11423698 _— 20 — 29741 — 100 — 87286 
11617 1098816 1061 — 3 + MI — 6 + 52006 
GBI ETBBBE ER — 188 — 1372 — 36 + 11485 
MM A156 41972 HIEL + 26 + M + 22670 
479024 469985 454 — 17 + %9 — 17 + 1480 
1318827 1211077 1123463 +10 + 10750 — 34 + 195364 
a10TBL 4208 AT — Oo — MET — 40 + 6094 
438808 380736 354000 + 130 + 58072 + 168 + 84808 
1400241 1178779 100194 + 558 + 221462 + 638 + 310047 
57694 45148 30697 + 2 + BE + M + 16997 
2156 205832 18602 + I + IM + 16 + 44 
111260 108351 148 + 1 + 209 + 2 — 4158 
412266 396284 4104 +18 + 1592 — % — 18788 
a 7* 
aan] 222089 } 258 +36 + 1087 + 16 + 50548 
16986) ) 
19750518 18514029 18243558 + 225 + 1236489 + 592 + 1506980 
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Wir entnehmen biefer Aufſtellung, daß die öfterreichifche Segelichiff- 
fahrt ſowohl in der Zahl ver Schiffe als in der Tragfähigkeit feit brei 
Fahren in ver Abnahme begriffen tft. Auch die Dampfichiffe haben nad) 
einem furzen Aufſchwunge im Jahre 1873 abgenommen, jedoch hat ſich 
bie Tonnenlaft von 1874 gegen 1872 vermehrt. Die Zahl der ‘Dampf: 
und Segelichiffe hat fich bei etwas gehobener Tragfähigkeit vermindert. 
Die Küftenfahrer fowie die nach dem jchiwarzen Meere verlehrenven Fahr⸗ 
zeuge baben fich nach den von ben Seebehörben in Trieft und Fiume 
gegebenen Mittheilungen ſowohl in der Zahl wie in der Tragfähigkeit 
verringert. Nach ven Mittheilungen biefer Behörden zählte die geſammte 
Hanbelmarine mit Ende ber 


Sabre Schiffe Tonnen 
1870 7961 mit 379.165 
1871 7889 „ 391.019 
1872 1204 „ 353.051 
1873 1207 „341.467 
1874 7203 332.005 


Zerlegt man biefe Geſammtziffern in Dcean= und Küſtenfahrer, fo 
erbält man folgendes Refultat: 
Schiffe weiterer Fahrt Küſtenfahrer 
Schiffe Tonnen Schiffe Tonnen 


1870 . . . 491 mit 241.779 2264 mit 47.137 
1871. . . 488 „ 248.737 2195 „ 46.376 
1872. . . 491 „ 229.814 1900 „ 35.467 
1873. . . 466 „ 227.235 1795 „ 33.980 
1874 . 442 „ 217.727 1771 „ 32.479 


Zerlegt man die letztere Elafje in ihre Unterabtheilungen, nämlich in 
große Küftenfahrer, d. i. folche, welche ihre Fahrten nebft dem abriatifchen 
auch auf das Mittel: und Schwarze Meer ausdehnen, unbin Heine Küften- 
fahren, d. i. ſolche, welche ſich auf den Verkehr der einzelnen Häfen ber 
verfchievenen Provinzen befehränten, jo findet man, daß letere mit beinahe 
39 Bercent, erftere mit ungefähr 18 Bercent abgenommen haben. Dieſe 
Ziffern treten um fo greller hervor, wenn man fich dagegen hält, daß in 
berfelben Epoche bie Schifffahrt der anderen feefahrenden Nationen, und 
zwar die Italiens voran, fi nambaft gehoben Hat. So zählte bie 
italienifche Handelsflotte mit Beginn des Jahres 1873 17,665 Schiffe 
mit 949,813 Tonnen und im Jahre 1874 20,399 Schiffe mit 1 Mill. 
71,850 Zonnen. 

Jener Rückgang ſcheint indeſſen nicht von, ber Rhederei innewoh⸗ 
nenden Urſachen herzurühren, ſondern mit der Entwicklung des Handels 

M. Birth, Deſterreichs Wiedergeburt. 18 
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zufammenzubängen. Es muß dabei zwar in Anfchlag gebracht werben, 
daß der Verfehr in ven ber Krifis unmittelbar vorhergehenden Jahren ein 
anßerorbentlicher war, und deßhalb nicht als Mafftab dienen kann. Allein 
auch davon abgejehen, ift in der Einfuhr feit den lebten vier Jahren und 
in ber Ausfuhr feit noch längerer Zeit ein Rückgang bemerklich. Nach 
den Angaben der Triefter Börfendeputation in der „Neuen Freien Preſſe“ 
war nämlich der Hanbelöverfehr Triefts folgender. Der Werth der zur 
See ein- und ausgeführten Waaren betrug: 
Einfuhr 
unter der Flagge aus Häfen Summe 
von Oeſterreich⸗ des von Oeſterreich⸗ des 


Ungaru Auslandes Ungarn Auslandes 
in Millionen Gulden 


1845 . .. 39; dos 15,6 674 82,1 
1855 . . . 57a 60,5 30,5 HT 118, 
1865 . . . 40g8 35,8 18. 57er 76. 
1870 . . . 58,8 66, 10,e 115,4 125,8 
1871... Tg Slgs 1l,s 145,4 156,, 
1872. . . Tor Bar 1lgs 145,8 156,, 
1873 . . . 70, 69, 9.r 130,8 140, 
1874... 655 62,, 10,, 118, 128,, 
Ausfuhr 
unter ber Flagge nah Häfen Summe 


von Oefterreich- des von Defterreih- bes 
Ungarn Auslandes Ungam Auslandes 
in Millionen Gulden 


1845... 46 1606 Topp 36. 62. 
1886... Tu Don 44. 52, 97, 
1865... . 87, 28, PEN 6° en 
1870 . .. 70 29,4 23 7a 1006 
1871. .. 783 31, 24, 86, 110. 
1872... Aa 26,4 2A, EM Tor 
1873... 69. 223 243 67, 92. 
1874 . dee Tas 25,5 Tas Dur 


Der Antheil ber wichtigſten Flaggen am Seehandel von Trieſt 
in den legten vier Jahren ftellt ſich wie folgt: 
Einfuhr 
1871 1872 1873 1874 
Millionen Onlden 
DOefterreih-Ungarn . . . . 74, 178 70, 65, 
England . . . 2.220246, 40, 38, 31, 
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Einfuhr. 
1871 1872 1873 1874 
Millionen Gulden 


SYtalien . 13, 16, 14, 15, 
Griechenland 7, 10, 8, 6, 
Norbamerifa 3, 2, 3, 2 
Deutfchland . . 2 Lk 0, 1, 
Schweden und Norwegen 2, 1, 0, 1, 
Tirfe . .. 1, 2, ,' % 
Frankreich . . . 0. 0, 0 1, 
Rıflanı . . 22.2... 0, 0, 0, 
Ausfuhr 


1871 1872 1873 1874 
Millionen Bulden 


DOefterreih-Ungen . . . 78, 71. 69, 65, 


Holen . » 2 202 020.1% 8, 8, 11, 
England . . . 222. 1% 9, 8, 8, 
Griechenland . . 2... 3. 3, 6, 
Deutſchland.. 0 0, 0, 0, 
Züri . . . 0, 0, 0, 0 


ne » 

Diefe Wahrnehmung findet mehr oder weniger ihre Beitätigung in 

der Rentabilität der Dampfichifffahrts:®efellichaft des äfterr.-ungarifchen 

Lloyd. Nach einer Aufftellung von Mar Hönig waren bisher die Dividende 

und ber Jahres-Durchſchnittscurs der Actien dieſer Gefellichaft folgende: 
Für 1 Actie im Nominalbetrag von 525 fl. De. W. 


. ahres⸗ 
Dividende —E——— 

Gulden De. W. Percent ber Actien 
1836 2625 5· — 53 : 
1837 2625 5· — ©. 
1838 0 0 3: 
1839 0 0 as? 
1840 0 0 23° 
1841 21 — 4— ; & S 
182°: 2625 b— .. 
1843 26-25 b-— aa® 
1844 31'50 6— La EI AR 
1845 3150 6— 1314'3,,, 
1846 42 — 8— 1409%,4 
1847 3150 6— 585 — 
1848 42. — s—- on 
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2: Jahres⸗ 
Dividende Durchſchnittseurs 

Gulden De. W. Percent der Actien 
1849 42 — 8— 587°, 
1850 42 — 8— : 590°), 

1851 42 — 8 — 610'%/,« 
1852 42° — 8 — 635°, 
1853 21— 4— 607%, 
1854 3150 6— 571 °/se 

1855 3150 6— 4921/, 

1856 3150 6— 43T e 
1857 21 — 4 — 394 '/ıe 
1858 21’— 4 — 3637/. 
1859 21 — 4 — 236°38 
1860 21’ — 4 — 190° — 
1861 21’ — 4 — 19121 
1862 21 — 4 — 22918 
1863 21°-— 4- - 23816 
1864 21 — 4 — 230°63 
1865 10 — 1'86 226°07 
1866 17° -- 324 17873 
1867 21’ — 4 — 18084 
1868 21’— 4 — 225°35 
1869 21° — 4 — 31980 
1870 21 — 4 — 33703 
1871 32 — 6:09 37303 
1872 47 — 895 49784 
1873 21° — 4 — 51487 


Bisherige purchichnittliche Verzinfung der Actien 485 Percent. 
Diefe rüdläufige Bewegung ift inbefjen keineswegs auf den Zuſtand 
bed auswärtigen Handels von Defterreich-Ungarn überhaupt zurüdzuführen, 
benn berjelbe weift vielmehr feit mehr als zwanzig Jahren eine ganz 
bedeutende Vermehrung auf, wie aus der nachfolgenden Tabelle hervorgeht: 
Bewegung im auswärtigen Handel. 


Geſammtverkehr 
Einfuhr Ausfuhr Zufammen 
in Millionen Gulden. 
1852 194, 210, 405, 


1853 197, 235, 433, 
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Geſammtverkehr 
Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 
in Millionen Gulden. 
1854 212, 221, 433, 
1855 235, 238, 474, 
1856 262, 255, 518, 
1857 263, 232, 496, 
1858 257, 229, 486, 
1859 200, 217, 418, 
1860 208, 264, 473, 
1861 243, 276, 520, 
1862 239, 293, 532, 
1863 254, 291, 545, 
1864 254, 323, 578, 
1865 256, 344, 601, 
1866 217, 329, 547, 
1867 294, 407, 701, 
1868 387, 428, 816, 
1869 418, 438, 857, 
1870 431, 395, ' 827, 
1871 540, 467, 1008, 
1872 613, 388, 1001, 
1873 583, 423, 1006, 
1874 565, 452, 1017, 


Diefer überrafchende Coutraſt zwifchen dem Seehandel von Trieft 
und dem auswärtigen Geſammthandel von Dejterreich-Ungarn erfcheint 
um fo auffallenver, als gerade bie ftärkfte Abnahme in die letzten vier 
Fahre, alfo mit. der Eröffnung ber Schifffahrt durch den Suezcanal 
zufammenfällt ; denn von biefem Weltereigniß ift, wie wir ſchon in der Ein- 
leitung hervorgehoben, ein eben fo großer Umſchwung im Handel mit 
Hinterafien zu erwarten, wie er einjt vor faft 500 Jahren nach ber 
Auffindung des Seeweges um das Cap ber guten Hoffnung ftattgefunden 
bat. Die rüdläufige Entwidiung, welche von damals an ber Handel 
der Mittelmeeres nahm, muß von jekt an einem mächtigen Wachsthum 
Plag machen, an welchem auch Defterreich als Adjacent des Mittelmeeres 
fein Antheil zufallen muß, wenn e8 fich nicht durch eigene Schuld das 
fichere Ziel aus den Händen winden läßt. Der mächtigfte Concurrent tft 
Das in diefer Beziehung in feiner Lage gerate nicht am meiften be- 
gänftigte Land Europas — Großbritannien. Nachdem basfelbe dem Bau 
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des Suezcanals zuerft Jahre lang alle möglichen Hinberniffe in ben Weg 
gelegt, Hat es fich nach dem Gelingen dieſes großen Unternehmene mit 
aller Macht darauf verlegt, deſſen Vortheife rafcher und im ausgebehnteren 
Maße als vie übrigen Völker fich zu Nute zu machen. Es bat in außer: 
orventlich Furzer Zeit eine ganze Flotte von eifernen Dampfichiffen gebaut, 
welche fo conftruirt find, daß fie bei ber erforberlichen Tragfähigkeit und 
Schnelligkeit fpeciell für den Suezcanal pafjen, und doch bamit bie erfor: 
verliche Leiftungsfähigfeit auf der See bewahren. Auch Italien macht 
größere Anftrengungen, um aus dem neu erblühenden Verkehr mit bem 
Orient Nutzen zu ziehen. Diefe Thatſachen ſcheinen darauf hinzudeuten, 
daß ber Rückgang der öfterreichifcehen Schifffahrt im Mittelmeere auf die 
Concurrenz zurüdzuführen ift, und zwar fowohl die Concurrenz ber 
fremden Dampfichifffahrt, als auch die Mitbewerbung ver fremden Waaren 
an den orientalifchen Märkten, wo Defterreich feit lange fo gerne gefehen 
war. Auf die Mittel zur Hebung bes auswärtigen Hanbeld werben wir 
an anderer Stelle zurüdfommen, — was aber die Nheberei betrifft, fo 
bedürfen deren PVerhältniffe eine beſondere Unterfuchung, bei welcher et 
von Wichtigfeit wäre, auch die Erfahrung von andern Ländern zu berüd: 
fichtigen.. Dieß kann nicht unfere Aufgabe, fonbern muß das Gefchäft 
von Fachmännern fein. Wir wollen daher Hier nur auf eine Erfahrung 
binweifen, dag nämlich im großen Verkehr des Weltmeeres bie Fahrzeuge 
alter Eonftruction von Fahr zu Jahr mehr von den Klipperfchiffen und ben 
Dampfichiffen verdrängt werben. Bon den 3. B. im Hafen von Hamburg 
anfernden Seejchiffen befteht die Mehrzahl zwar aus Segelichiffen, allein 
bie bei weiten größere Hälfte des Tonnengehaltes ift auf Seiten Ir 
Dampffchiffe. - Zwar nimmt auch bie Zahl ver Segelichiffe im Allge: 
meinen, wie wir aus obiger Tabelle erfehen haben, noch immer zu, allein 
nicht in demfelben Verhältniffe, wie die Dampfichiffe und noch weniger 
im Berhältniffe zum Tonnengehalt. Außerdem fällt ber größere Theil 
ber Vermehrung ver Segelichiffe auf die Klipper. Es wird übrigens au 
aus anderen Gegenden geklagt, daß man biefem ausgeprägten Umſchwung 
ber Seefchifffahrt nicht rafch und aufmerkſam genug folge. So läßt ſich 
z. B. eine Stimme aus dem baltifchen Meere in ver Oftfeezeitung unter 
anderem wie folgt vernehmen : 

Wird in den Oftfeehäfen ein Schiff für transatlantifche Fahrten 
gebaut, fo fieht man jehr Häufig nicht darauf, daß es auch für dieſe Fahrt 
pafjend und praktiſch wird, fondern man trachtet darnach, daß es auch 
fpäter, wenn bie erfte Claſſe auf transatlantifchen Reifen abgefahren ift, 
zu Holzfahrten vortheilhaft verwendet werben kann. Hierdurch entfliehen 
dann die gewöhnlichen Uebelſtände, daß biefe Schiffe für beide Fahrten 
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unvortheilhaft find, und daher faft immer Verlufte ftatt Gewinne bringen. 
Mit Ausnahme von Schleswig-Holftein, wo Apenrabe fehr fchnelle und 
in tramsatlantifchen Fahrten berühmte Klipperfchiffe geliefert hat, und 
von Stralfund, welches feiner Zeit gleichfall® einige in Fahrt ſetzte, 
haben die übrigen Oftfeehäfen nicht ein Schiff aufzuweiſen, welches 
wir einem biefer Klipperfchiffer an die Seite ftellen könnten. Es 
ift doch vorgekommen, daß Oftfeefchiffe mehr als 200 Tage Reife nach 
Auftralien gemacht haben, wozu unter gleichen Umftänben ein Slipper- 
ſchiff 70 Tage gebrauchte. Solche Uebelftänbe follten doch bei dem jegigen 
Eufturzuftande nicht mehr vorlommen. ine Berbefjerung im Bau ber 
Schiffe würde daher für alle Betheiligten ebenfo nothwendig wie nutz⸗ 
bringenb fein.” 

Eine Klage anderer Art vernehmen wir aus Dalmatien. Die 
bortigen Kaufleute feien nicht im Stande, mit ihren Rivalen im Auslanbe 
zu concurriren, weil bie verſchiedenen Pläge an der dalmatiniſchen Küſte 
nicht regelmäßig von ben Lloyddampfern berührt werben, weil fie ihre 
Sendungen nad) Trieft in langfamen Segelbooten machen müfjen, und 
dadurch von ihren Mitbewerbern überholt werben. Der Wunſch geht 
daher dahin, daß der Lloyd in feinen Fahrten nach dem Orient entiveber 
nicht das oftindifche Felleiſen als die Hauptfache anfehe, ober. daß ein 
beſynderer Dienft von Dampfbooten an der balmatinifchen Küfte errichtet 
werbe. Solche und Ähnliche Anliegen werben dem Kaifer bei feiner legten 
Keife in Menge vorgetragen worben fein. In dieſer Beziehung ift aber - 
ans ber Ferne und a priori nicht zu helfen, fonbern bie VBerhältniffe 
müflen an Ort und Stelle ftudirt werden, alle Kreife der Produ— 
centen und Eonjumenten müffen zu Rathe gezogen werben, wenn 
man bie richtigen Mitter zur Abhilfe finden will. Will man ſich babei 
vor Irrthümern bewahren, fo Tann ein foldhes erfpriehliches Ziel nur 
erreicht werben burch eine Special-Engquöte, 


2. Die Fluß- und Canalſchifffahrt. 


Oeſterreich⸗ Ungarn ift in feiner ganzen Länge von dem fchiffbaren 
Theil des größten europätfchen Stromes durchzogen, und biefer einerfeite 
burch ben Donau⸗Main⸗-Canal mit dem Rhein und der Nordſee, anbererfeits 
durch die Donaumündung mit dem ſchwarzen Meere tn fchiffbare Verbin- 
bung geſetzt. Vergleicht man ben Verkehr auf ven weftlichen Strömen Europas, 
bem Rhein, der Rhone und der Elbe, fo fteht die Schifffahrt gerabe auf 
bem Hauptſtrome verhältnißmäßig auffallend dagegen zurüd. Forſcht man 
nach den Urſachen biefer Erjcheimung, fo gewinnt man bie Weberzeugung, 


280 Die Schifffahrt. 


daß bie fchlimmfte Zeit für die Entwicklung der Donaufchifffahrt Hinter 
ung liegt, und daß ihr in der Zukunft ein Aufſchwung bevorſteht, welcher 
bie bisherigen Erwartungen überflügeln wird. Die politifchen uub 
materiellen Urfachen, welche ber Entwicklung ber Donaufchifffahrt Jahr⸗ 
hunderte lang im Wege ftanden, namentlich die Hindernifje, welche dem 
freien Verkehr fo lange Zeit an der Sulinamündung bereitet wurden, find 
geſchwunden und auch die völlige Regulirung des eifernen Thores ſteht 
bevor. Weberhaupt bietet ver Strom, weldyer von Donauwörth bis zur 
Sulinamündung nad der völligen Sprengung bes eifernen Thores eine 
ununterbrochene Schifffahrtslinie von 337 Meilen barbietet, mit son 
theilweife ſchiffbaren Zuflüffen, der Raab, der Drau, der Theiß, des 

Mares, der Save, fowie des MWien- Neuftäbter: bes Franzens⸗, und 
bee Bega-Ganales ein ganz reſpectables Nek von Wafjerftraßen , welches, 
durch Regulirung und Ausbaggerung erweitert und in rationelle Verbindung 
mit den Eifenbahnen gebracht, als eine wefentliche Ergänzung des allge: 
meinen Syſtems der Communicationsmittel betrachtet werben kann. Auch 
barf nicht überjehen werden, daß das nördliche Böhmen durch bie Elbe 
eine Verbindung mit Norbveutfchland und mit der Nordfee bat, weldye 
bei ber fteigenden Bebeutung dieſes Stromes ‚nicht unterjchägt werben 
darf. Ueberhaupt fteht ber Flußfchifffahrt eine ganz neue Aera, bevor durch 
die Einführung der Ketten: und Taufchifffahrt, welche auf der Elbe und 
Oper bereit® vollzogen ift und die günftigften Reſultate zu erzielen ver: 
ſpricht. Namentlich ſoll das auf der Oder zuerft verfucdhte Syſtem, bie 
Schleppdampfer mit Hilfe eines den ganzen Lauf des Fluſſes entlang 
gelegten Stahldrathtaues ftromaufwärts zu beiwegen, die meiften Vortheile 
verjprehen. Das Drathjeil wird dabei aus dem Waſſer auf eine anf 
dem Vorbertheil des Schiffes befindliche, von der Maſchine bewegte 
Trommel geleitet und durch eben eine folche auf dem Hintertheile wieder 
in das Waſſer zurüdbefördert. Schon aus ber befannten Einrichtung ber 
mittelft Seil: oder Drathfeileinrichtungen bewegten Fährten kann ſich 
Jedermann leicht eine Vorftellung von den Vortheilen dieſes neuen Com: 
mumicationsmittel® machen. Der Wiberftand felbft der reißendſten Strö- 
mungen wirb baburch fpielend überwunden , die Bergfahrt beveutend be: 
Ichleunigt und die Koften derſelben ermäßigt. Bei diefer Einrichtung lehnt 
es fich auch, mehr Koften auf die Regulirung und Ausbaggerung ber Fluß: 
bette zu verwenden, und ba auch reißende Gebirgsgewäſſer mittelft der 
Taueinrichtung zur Schifffahrt benügt werben können, fo fteht ber Flup- 
ſchifffahrt ein größerer Aufſchwung bevor. Ueberall, wo ein Fluß durch 
Ausbaggerung fchiffbar gemacht werden kann, wirb wegen ber Tanein: 
richtung dieſer Verbindung ber Vorzug vor der Anlegung eines Camale 
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eingeräumt werben müſſen, ba bie Ieteren einestheils viel höhere Anlage: 
foften verurfachen, und da andererjeit8 wegen ber in größerer ober gerin= 
gerer Anzahl nothivendigen Schleußen die Rettenfchifffahrt nur, im geringen 
Maße oder gar nicht darin zur Anwendung gebracht werden kann. Die 
Ketten und ZTaufchifffahrt hat bei ihrem erften Erfcheinen lebhaften 
Widerftand gefunden, fowie auch gerade neuerdings jedes neue Canal- 
project einer merfwürbig energifchen Oppofition zu begegnen pflegt, welche 
die Nichtrentabilität jedes neuen Planes in diden, von Zahlen ftrogenden 
Büchern zu beweifen ſucht, wobei man nur iiber das lebhafte Intereſſe 
ſtaunen muß, welches einen ſolchen Aufwand von Arbeit und Koften über 
fi gewinnt. In der einen Kundgebung wird genau bewiefen, daß das 
Rapital der Actionäre eines neuen Canales verloren fein würde, in ber 
anbern wird die Behauptung aufgeftellt, daß das Anlagecapital, welches 
eine Kette over ein Drahtſeil erfordert, viel zu hoch fei, um durch bie 
Erſparniß an Brennmaterial der Remorqueure erfeßt zu werben. Alle 
folchen, ohne Zweifel won Eoncurrenten ausgehenden Einwände werben aber 
und find bereits durch die Erfahrung widerlegt. Mag auch der Bor: 
theil der ZTaufchifffahrt für ftille Gewäffer oder in ver Nähe der Mün— 
dungen, wo ber Lauf ruhiger wird, noch zweifelhaft erfeheinen , erwieſen 
ift er bereits bei allen ftarten Strömungen. Namentlich für ben größeren 
Theil der Donau ift er wegen ihres reißenden Laufes außer allem Zweifel. 
Der Einwand, welcdyer auch gegen vie Taufchifffahrt vorgebracdht worden 
ift, daß die Schleppfchiffe für die Thalfahrt, welche frei von Statten geht, 
auch mit Rädern oder Schraube, demnach mit doppelter Einrichtung ver: 
ſehen fein müßten, trägt feinen Urheber an der Stimme, denn für bie 
Thalfahrt erjpart man eben das Anlagecapital des Seiled oder ber Kette, 
welche fchon wegen des Ausweichen® boppelt gelegt werben müßten, wenn 
man zur Thalfahrt ebenfalls das Tauſyſtem benüßen wollte. 

Auch Canäle, welche nicht von zu vielen Schleußen unterbrochen, 
find zur Zaufchifffahrt geeignet, wenigſtens geeigneter als für die gewöhn⸗ 
liche Dampfichifffehrt, in den Fällen, wo die leßteren ihre Locomotion 
mitteljt Rädern bewerkftelligen. Denn in biefem Fall werben bie Ufer: 
böfchungen durch den Wellenfchlag ſtark beſchädigt, welcher bei ver Tau⸗ 
Schifffahrt gänzlich vermieden wird. Seit der größeren Ausbreitung der 
Eifenbahnen ift vielfach der Zweifel aufgeworfen und von Seiten ber 
Eifenbahninterejjenten lebhaft unterftütt worden, daß die Fluß: und Canal: 
Schifffahrt gegen die Eifenbahnen ihre alte Bedeutung verloren habe. 
Wir wollen zwar zugeben, daß fie in gewillem Maße ihre frühere Wichtig: 
feit eingebüßt haben, allein daß fie ihre ganze Rolle als ein Glied in ber 
Kette des Transportweſens verloren hätten, können wir nicht einräumen. 
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Im Altertfum und im Mittelalter waren allerbings bie Flüffe die einzige 
Straße für Mafjentransporte. Die Handelswege, bie Eroberungezüge, 
die Anjievelungen gingen dem Lauf ver Flüſſe entlang. Auf ven Höhen 
der Flußthäler finden wir noch heute die meiften Ruinen ver Burgen, 
von welchen aus Die Raubritter bie Kaufleute plünverten. Schon in alter 
Zeit war China von einem ganzen Canalnetz burchzogen, welches heute 
noch die einzige Beförderungsſtraße für die Maſſengüter feine unge: 
heueren Landes if. In Europa begannen bie Nieverlande mit dem Ban 
von Ganälen, welche ihr ganzes Land durchkreuzen. Vor etwas über 
hundert Jahren folgte England nad. In kleinerem Mafftabe Prenfen, 
und feit Anfang dieſes Jahrhunderts hat Frankreich eine erkleckliche Strede 
von Canälen zu Stande gebracht. In England, welches zuerft mit ber 
Einführung ver Eifenbahnen begann, erlangte auch zuerft der Wettfampf 
ber beiden concurrirenden Transportanftalten höhere Bedeutung. Allein 
obgleich die Canäle mit der Ungumft des Publicums und der Natur zu 
fämpfen haben, jo ift der Kampf doch heite noch nicht fo entſchieden, daß 
über jedes neue Canalproject der Stab gebrochen werben müßte. Aller: 
bing® geht der Transport auf den Canälen wie anf ben Flüffen viel 
langfamer von Statten, al® auf der Eifenbahn, allerdings wird bie Schiff: 
fahrt im Winter für einige Monate unterbrochen, allein auf ber anderen 
Seite kommt ber Transport auf der Wafferftraße bedeutend bilfiger zu 
ftehen. Für Maffengüter, welche dem Verderben nur ſchwer ober nur im 
längerer Zeit audgefett find, und bei welchen wegen ihrer ftarfen Ber: 
wendung die Trausportkoften Hoch in's Gewicht fallen, bei denen es auch 
auf rafche Beförberung nicht ankommt, wirb auch in Zukunft noch bie 
bilfige Wafferftraße ven Eifenbahnen vorzuziehen fein. Dieß gilt namentlich 
für Steine, Holz und anderes Baumaterial zu Häufern und Schiffen, 
für Erze, Kohlen, Eifen und andere gröbere Metalle, für Wein, Getreide, 
Hälfen- und Knolfenfrüchte, Stroh, Heu u. dgl. m. Bor allen Dingen 
zum Waffertransport geeignet find aber bie erftgenannten Maffengüter, 
Mineralien und Holz, welche einestheild bie längſte Aufbewahrung ver: 
tragen, und welche andererfeit® an beftimmten concentrifchen Orten probucirt 
und an beftimmte Mittelpunkte verführt zu werben pflegen. In England 
find deßhalb die erften Canäle aus Kohlengruben nad) Induſtriecentren 
oder Seehäfen geleitet worden. Eiu Canal, welcher hauptſächlich zur 
Beförderung von Steinfohlen dient, kann ber Induſtrie und dem Privat- 
publicnm durch Verwohlfeilerung biefes Brennmateriales ohne alle Be 
ſchwerde einen großen Dienft erweifen; benn bie Kohle kann leicht aufge 
jpeichert werben, fo daß jeder Bedarf gebedt wirb, auch in den Winter- 
monaten, wo bie Schifffahrt auf eine Zeit Lang eingeftellt werben muß. 
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Die englifchen Eanäle fuhren daher nach Errichtung ver Eifenbahnen 
nicht bloß fort, dem Lande zu Mafjentrandporten zu dienen, fonbern 
bis zum beutigen Tage jenen Concurrenz zu machen. Diejelben leiſten 
baber der Induſtrie und dem Handel nicht bloß durch ihre niebrigen 
Frachtſätze einen erheblichen Dienft, jonbern andy dadurch, daß fie 
durch die Concurrenz bie Eifenbahnen zwingen, ibrerfeit® mit ihren 
Frachtfägen herabzugehen. Trotzdem find bie Canäle immer noch für 
ihre Eigenthümer im allgemeinen ventabel geblieben, und obgleich eine 
Heine Anzahl allerdings mit Schaden arbeitet, fo haben andere wieder 
ein ungeheueres NReineinfommen. Der Durchfchnittsertrag gab daher ven 
Eifenbahnen nichts nah. Ein Vergleich ver Rentabilität der Canäle 
vor Errichtung der Eijenbahnen mit der gegenwärtigen Dividende gibt 
dafür einen bandgreiflichen Beweis. Im Jahre 1825 erzielten 80 Canal- 
gefellichaften auf ein Gejammtcapital von 13", Millionen Pfd. Sterling 
5%, Bercent Dividende. Darunter vertheilten allerdings 23 Geſellſchaften 
mit 3°, Millionen Pfd. Sterling Capital gar feinen Reingewinn, auf 
der anderen Seite aber 10 Gefellfchaften mit 1'/, Mill. Pfd. St. Capital 
28 Bercent. Einzelne Canäle vertheilten bis zu 100 Bercent. Den 
höchſten Curs erreichten damals bie Antheile des Loughboroughcanals, 
welche bis auf 430 Pfd. St. und darüber für eingezahlte 14 Pfo. St. 
gingen. Im Jahre 1836 waren die Dividenden und Curſe der Canäle 
noch wenig erfchüttert. Nach einem Curszettel vom 16. Januar 1836 
waren biefelben folgenbe. Am höchſten ftanden bie Antheile und zablten 
Dividenden: 


Canal Eurs Dividende 
Coventty . . 2 2 2 220202807 Percent 46 Pfp.St. 
Eremfb . . 220202. 400 n 40 u u 
Forth and Elbe . een. 590 n 5 un 
Grand Yundion . . 2 2 2020 n 225", n 2 „un 
Slamorgmfhire . » 2 2020.25 n 13%, u m 


Leeds and Liverpool . . . .» ... 517% „ 20 vn 
Longhborongd . -. -» © » 2... 1250 per 142 110 „ u 
Merſey and Yrwoll . . ». .» » ..:580 Percent 25 5 u 


Of... . nn 555 „ O0 um 
Stafford and Worcefter . 2.2.6800 gr 140 36 „u 
Stroupmier . . » 2 2 2020. .6525 „ 150 24 „u 
Trent and Mei . . . . 620 ,„ 200 32", u m 


Die Mehrzahl ver übrigen Canãle gab Dividenden von 4—10 Per⸗ 
cent und ftand im Curſe von 60—200 Bercent. Nur eine Minverzahl 
der 80 Canalgeſellſchaften, welche fich auf dem Curszettel befinden, näm- 
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lich 24 Canäle, gab geringere Dividenden ober gar feine, und ftand im 
Curſe entjprechend niedrig. 

Seit jener Zeit iſt das ungeheuere engliſche Eiſenbahnnetz vollendet 
worden, welches gegenwärtig an 16,000 engliſche Meilen umfaßt und ein 
Anlagecapital von über 560 Millionen Pfd. St. repräſentirt. Mit der 
allmäligen Ausdehnung dieſes Netzes ſind allerdings viele Canäle von 
Eiſenbahngeſellſchaften aufgekauft worden, und werden von denſelben in 
Betrieb erhalten, hauptſächlich auch zur Unterſtützung des Transportes 
jperriger Güter benützt; allein ſchon dieſe bloße Thatſache zeigt, daß bie 
Eifenbahnen bie Concurrenz der Canäle zu fürchten hatten. Unabhängig 
gebliebene Canalgefellfchaften find troß der Concurrenz ber Eiſenbahnen 
noch vielfach recht rentabel geblieben. So wurben z. B. im Jahre 1868, 
wie die Neue freie Prefie meldet, Dividenden in folgender Höhe gezahlt, 
und zwar bon: 


Aberdare Eaml . . . nenn, Percent, 
Birmingham Canal Navigation .  } Peer 
Coventry Canal. . . . 12.38 
Forth and Clyde Navigation rer ben 
Glamorganſhire Canal. . . Ten 
Leeds and Liverpool Canal Navigation. 2. 16 
Orford Cam . . . ... . Fe 
Stafforpfhire and Woreeſterſhire Canal 2.2. 2lg 
Trent and Merſey Navigation . . . . . 6., 


Bon einigen, nnd zwar ben notorifch rentabelften Ganafunterueh: 
mungen, wie 3.3. jener ver Aire and Calder und der Merfey and Irwoll 
Navigation, dringt die genaue Ziffer ver Dividende nicht in die Deffent: 
lichkeit, weil bie Antheilfcheine fich in wenigen und feften Händen befinven, 
von anderen wieder deßhalb nicht, weil diefelben in ven Beſitz benachbarter 
Eifenbahnımternehmungen übergegangen find. 

Im Fahre 1872 noch erklärte der Director des Air and Calder 
Canals (im Süpen von Birmingham), zugleich Vorfigender ver Canal: 
afjoriation von Großbritannien, fein Canal concurrire wirffam mit den 
Eifenbahnen des Diftricts in Folge günftiger Verbindung mit den Strömen 
Humber und Oufe. „Wir haben Communication mit ber ganzen Oft 
und Sübfüfte, und jeder Winkel des Waſſerweges, welcher noch unabhängig 
ift von den Eifenbahngefellfchaften , ift unferm Verkehr offen; wir fenben 
Kohlen bis Poole in Dorfetfhire und empfangen rafür Getreide von ber 
ganzen Oft und Südküſte.“ Dieß wurde vom Ingenieur besfelben 
Canals beftätigt und deſſen Verkehr auf 2,800,000 Tonnen im Jahre 
angegeben. Ein Beifpiel des Verſuches, in größerem Umfange bie Con: 
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currenz gegen bie Eifenbahnen zu behaupten, bietet der größte Canal Eng- 
lands, der Grand Junction. Diefer wurbe von feiner Verwaltung aus⸗ 
erjeben, wie er der größte unter ven Canälen war, fo auch an ber Spike 
und im Vereine mit bvenfelben ben Widerftand gegen bie Eifenbahnen zu 
behaupten. Die Sanalverwaltung trat in Verbandlumg zu auberen unab⸗ 
hängigen Cayälen, mit ber Aufforderung, ein gemeinfames Canalfuhr- 
geichäft einzurichten. Alle aber weigerten ſich — viele waren wohl fchon 
wegen Anfaufs an von Eifenbahngejellichaften vorgefchobene dritte Berfonen 
im Unterbandlung — dem beizutreten; ba that e8 der Grand Yunction 
auf eigene-Fauft, ſchloß Verträge mit benachbarten Canälen über die ihm 
zu berechnenden Canalzölle, um bis Birmingham, Manchefter, bis Derby 
und Nottingham im Durchgangsverkehr gelangen zu können. Das Refultat 
war, daß der Grand Junction das Quantıım der auf ihm beförberten Güter 
fefthielt, ja um etwas vermehrte. Es Hatte der Canal im Jahre 1833 
(101 Miles Länge) 708,257 Tons, im Jahre 1852 (101 Miles Länge) 
1,144,579 Tone, im Jahre 1858 (101 Miles Länge) 1,142,450 Tone 
und im fahre 1868 (135 Miles Länge) 1,404,012 Tons beförbert. 
Eines der günftigften Beifpiele unter den Canälen ift ver Bridgewater 
Canal binfichtlich des Gewinnes, welcher fortdauernd auch ihm neben ven 
Eifenbahnen,, vie Manchefter mit Liverpool verbinden, zu Theil geworden 
ift. Der parlamentarifche Ausweis über alle Canäle, welcher mit ben 
Materialien der Unterfuchung von 1872 abgebrudt ift, enthält in ben 
Rubriken, wo nad) ver Enimwidlung der Verkehrsmaſſe, der Einnahmen, 
Gewinne u. ſ. w. gefragt ift, ſehr große Zahlen und befriedigende An- 
gaben über vie beförverten Güterquantitäten. 

Bei den Erfahrungen in England ift nie aus den Augen zu ver- 
lieren, daß die Canäle dort eine ſchwierigere Stellung haben, weil bie 
Eiſenbahnen weit billigere Koblenpreife genießen, als z. B. in Defterreich, 
unb weil die künſtliche Wafjerftraße fich nicht in fo große Ströme ein: 
fügen kann, unb deßhalb für ihre Schiffe, vie auf dem Meere nicht ver- 
wendet werben können, nur kurze Fahrbahnen aufzuweifen bat. 

. In welcher Ausdehnung übrigens die Induſtrie beider ‘Transport: 
arten nebeneinanber fich bebient, das hatte ich Gelegenheit, mit eigenen 
Augen zu fehen. In der Nähe von Bradford Liegt die Fabrik Saltaire 
von Salt, dem Erfinder des einzigen Syſtems von Fabricationsmafchinen 
zur Verarbeitung der Alpaccawolle und Mohair-Ziegenhaare. Dieſe Rob- 
ftoffe, welche einzig in dieſer jeit zwanzig Jahren beſtehenden Fabrik zu 
Geweben verarbeitet werben, lonnten vor Salts patentirter Erfindung gear 
nicht verfponnen werden. Diefe Fabrik wurde dicht an dem von Hull nach 
Liverpool, d. h. von ber Küſte ver Nordſee zu der des Atlantifchen Oceans 
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führenden Canal angelegt. Trotzdem wußte es der Eigenthümer fo ein— 
zurichten, daß eine Eifenbah mitten durch die Fabrik geführt wurde. 
In dem Flügel, wo fich die Hauptmagazine befinden, werden von ben Fenſtern 
ber hintern Façade aus mitteld Krahnen bie Schiffe in dem Canal ent- und 
beladen, und von den Fenftern ver vordern Seite geſchieht das Gleiche mit 
den Wagen der Eifeubahn. Solche BVeifpiele zeigen zugleich, wie viel uns 
noch auf dem Continente fehlt, um dieſe raffinirte Erfparımg von Zeit 
und Zransportaufiwand zu erreichen! Gleichwohl find die Erfahrungen in 
Frankreich noch lehrreicher, weil dort erjt 1872 eine Commiſſion nieder: 
geſetzt worder iſt, um Maßregeln für pie Verbeiferung ver Communicationen 
des Landes zu prüfen und vorzuſchlagen. Dieſer Ausſchuß theilte ſich zu 
Erfüllung dieſer Aufgabe. Die Abtheilung der Waſſerſtraßen bat zuerft 
ihren Bericht erftattet. Danach befigt Frankreich 3610 Kilometer vom 
Staate, 683 Kilometer von Privaten und 743 Kilometer von beiden zu: 
fammen gebaut, im Ganzen 5037 Kilometer Canäle, welche 828'/, Mill. 
Franken gefoftet haben, wovon auf das gegenwärtige Jahrhundert allein 
7021/, Millionen fommen. Soll dieſes Capital mit 5%, verzinft werben, 
bann muß für bie Tonne per Kilometer 5 Centimen Fracht entrichtet 
werben. Der Bericht empfiehlt die Inſtandhaltung ver Eanäfe, um bie 
Eifenbahnen zu niedrigen Tarifen zu zwingen. Der Verkehr der fran- 
zöfiichen Canäle erhebt fich auf 5623 Millionen Centner — Meilen. 
Trotz dieſer bebeutenven Leitung empfiehlt die Commiffion noch ben Aus: 
bau von 385 Meilen, jowie die Verbefferung ber fchon beftehenven Waſſer⸗ 
wege mit einem Koftenaufiwande ‚von 333, Millionen Gulden, woren 
175 Millionen Gulden als unmittelbar dringend bezeichnet und unter 
biefen wieder 114 Millionen Gulden für ven Bau neuer Wafferftraßen 
empfohlen werben. Die neuen Eanäle follen ausgeführt werben tim Becken 
ber Seine, ber Rhone, der Loire und bed Golfs von Gascogne. Die 
weitreichenden Anträge ber Commiſſion erhalten ihre volle Berechtigung 
burch eine beigefchloffene Vergleichung der Selbftloften der Eifenbahnen 
und der Canäle. Bei einem Transporte von einer Million Centner ftellte 
ſich die Summe der wirklichen Koften bei den Canälen auf 3,, Kreuzer, 
bei 2 Millionen Eentner auf 1., Kreuzer per Eentner umb Meile, bei 
4 Millionen Centner auf O,, Kreuzer, bei 6 Millionen Centner auf 
0,, Krenzer, bei 8 Millionen Centner auf O,, Kreuzer, bei 10 Millionen 
Gentner auf O,, Kreuzer, bei 12 Millionen Centner auf O,, Kreuzer, 
bei 16 Millionen Centner auf O,, Kreuzer, bei 18 Millionen Centner 
auf O,, Kreuzer, bei 20 Millionen Centner auf O,, Kreuzer, bei 30 
Millionen Centner auf O,, Kreuzer, bei 40 Milfionen Centner auf 0, 
Kreuzer. Dagegen kann man die niebrigften Selbftloften der franzöfiſchen 
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Eifenbahnen ſelbſt im günftigften Falle mit O,, Kreuzen per Centner und 
Meile angeben, fo baß bie wirffame Eoncurrenz der Canäle felbft mit den 
niebrigften Eifenbahntarifen fchon bei einer Transportmenge von 10 Mil- 
Lionen Centner im Jahre beginnt. Aber die Canäle leiten ihre Bedeu⸗ 
tung nicht allein aus der Concurrenz mit den Eifenbahnen ab, fie find 
vielmehr eine Ergänzung berfelben, indem fie neue Verfrachtungsobjecte 
Schaffen und bei der natürlichen Attraction, die fie auf Maffengüter aus- 
üben, eine nüßliche Arbeitstheilung bewirken. Von dieſer Anficht geleitet, 
haben auch England, Amerika, Belgien und Holland nicht aufgehört, ihre 
Candle in Ehren zu Halten, und in Deutichland fowie in Rußland werven 
zahlreiche neue Wafferftraßen errichtet. In der Frage, ob Flußregulirung 
oder Canalbau, ſpricht fi Herr Kranz, wenn es fih um Flüſſe mit 
ſtarkem Gefälle und variablem Waflerftande handelt, für ven letzteren aus. 
Zum Schluffe Binnen wir uns nicht verfagen, eine Stelle des Berichtes 
zu rveprobuciren, welche wegen ihrer faft unmittelbaren Auwendbarkeit auf 
Öfterreichifche Verhältniſſe beſonders intereffant erfcheint. Der Bericht 
Sagt: „Daß durch bloßes Sparen die Behebung der Schäden nicht wie 
in gewöhnlichen Zeiten möglich ſei, ift mit Nüdficht auf die Größe ver- 
felben einleuchtenn. Wenn wir unſer Capital, in welches fo erhebliche 
Breſchen gefchlagen wurben, wieber berftellen wollen, müfjen wir unfere 
Production erhöhen, fleißig an die Arbeit gehen und mit Nübrigfeit 
wirlen. Das befte Mittel aber, um viel und unter günftigen Bedingungen 
zu produciren, ift bie Verbeſſerung unjerer ökonomiſchen Transportmwege. 
Bon diefem Geſichtspunkte aus erjcheint die Umarbeitung und Vollendung 
unſeres Wafferftraßennetges als eine nothwendige Folge unferer Lage und 
unſerer legten Unglücksfälle.“ 

Wir entnehmen aus dieſen Erfahrungen, daß die Geſchichte des Ver⸗ 
kehres über die Canäle noch nicht ſo ſehr zur Tagesordnung geſchritten 
iſt, wie die Vertreter der Eiſenbahnintereſſen glauben annehmen zu dürfen. 
Die Zweckmäßigkeit und Möglichkeit der Anlegung eines neuen Canales 
läßt ſich daher nicht an und für ſich beſtreiten, ſondern hängt von dem 
Maße der natürlichen Schwierigkeiten und des erforderlichen Anlagecapitales, 
ſowie von dem Umfang des zu gewärtigenden Verkehres an ſperrigen ober 
dem Berberben wenig ausgeſetzten Mafjenprobucten ab. Obgleich einem 
Donau-Öder-Canal die Menge ber zu deſſen Herftellung erforberlichen 
Schleußen jehr im Wege fteht, fo läßt fich doch eine Entwicklung im 
Bereiche der Möglichkeit denken, wo in einer, wenn auch noch jehr fernen 
Zukunft die wirtbichaftliche Bedeutung bes Oftens in einer Weiſe wächft, 
daß die Schätte des oberfchlefiichen Kohlenbeckens, welche bis jet noch 
unüberfehbar find, da die öftlichen Grenzen des Baſſins, welches bis nad) 
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Rußland binüberreicht, bis jeßt noch nicht gefunden find, einem weiteren 
Gebiete werden zugänglich gemacht werden müſſen. Hat man body ſchon 
vor zwei uhren Verfuche gemacht, oberjchlefifche Kohlen bis nad) Bukareſt 
und Odeſſa zu verführen. Umgekehrt beziehen jchon jet oberfchlefifche 
Eifenhütten 3. B. das Beuthener Borſig-Werk Eijenerz, das in Ober: 
Ichlefien fehr ſelten zu werden begimmt, aus den nördlichen Karpathen. 
Ueberhaupt feheinen in den Karpathen, namentlich in beren füblichem 
Theile, noch ungehobene Mineralfchäte in einer Fülle zu ruhen, von der 
man im übrigen Europa noch gar feine Ahnung bat. In Siebenbürgen 
find Eifenfteinfchichten erſchürft, welche Erz bis zu 70 und 80 Bercent 
Eijengehalt enthalten, in unermeßlicher Menge vorhanden find und durch 
Tagbau betrieben werben fünnen. ‘Da auch bereits Kohlenfelder bort ge- 
funden find, fo läßt fi) auch dort für die Zufunft die Entftehung einer 
jener mächtigen Induſtriecentren prognofticiren, in welchen das Wirth- 
ichaftsfeben mit höheren Pulſen fchlägt. Hat man doch noch erft vor 
einem Menfchenalter auf die englifchen und belgiſchen Eifendiftricte wie 
auf unerreihbare Vorbilder Hingeblidt, und find ſeitdem in Weftphalen 
und Oberfhlefien Großinbuftrien entftanden, welche in manchen Punkten, 
wenigften® was bie Stahlprobuction betrifft, fogar bereit8 jene übertreffen. 
Wie ich von competenter Seite vernehme, find die bis jet in Sieben: 
bürgen gefundenen Steinfohlen nicht jo befchaffen, um zum Hochofenbetrieb 
verwendet zu werben. Da num die Eifeninduftrie Oberfchlefiens ohnehin 
in fteigendem Maßſtabe der Erze aus ven Karpathen fich zu bebienen ge- 
nöthigt wird, fo liegt es im Intereſſe der Transportanftalten wie ber 
Producenten felbft, daß die Fahrzeuge, welche Eifenerze aus Ungarn bolen, 
nicht leer dahinfonımen, fonvdern Kohlen mitbringen. Ein ähnlicher voll: 
ftändig ausgenuster Verkehr hat fich z. B. jeit den legten zwamig Jahren 
zwiſchen dem Kohlengebiet der Ruhr und dem Eifengebiet der Lahn ent- 
widelt. Der Grunpfaß, daß die Fahrzeuge möglichit wenig leer geben, 
ift da zur volllommenften Anwendung gelangt. Wir können uns baber 
recht gut eine Entwidlung denken, wo bie Vermehrung des Berlehre 
zwifchen ven Kohlenbeden Oberſchleſiens und den Eifengruben Ungarne 
auf einer Höhe angelangt ift, wo die gegenwärtige Eifenbahngelegenheit 
nicht mehr ausreicht, und baher für den Maffentransport die Mitwirkung 
der Waflerftraße wünſchenswerth erjcheint. Wenn dann bie von Ober: 
ichlefien durch einen Canal in die Donau gelangenden Schiffe ben größeren 
Theil ihrer Kohlen auch in Wien laſſen follten, fo haben fie von dieſer 
Fracht doch immer noch genug Nuten, um bann unten ins Schlepptau 
ber Donauremorquenre genommen ftromaufiwärts ben Transport der Eifen: 
erze zu lohnen, welche aus den dem Strome zunächſt gelegenen Gruben 
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ſelbſt wieder durch Pferdebahnen oder, wo es angeht, durch Canäle nach 
ber Donau befördert werben Finnen. Wo ber Verkehr aber einmal eine 
ſolche regelmäßige fefte Grundlage hat, da zieht er Teicht auch noch andere 
Waaren des internationalen Handels an ſich. 

Es iſt nicht unſere Aufgabe, ums in techniſche Einzelheiten einzu- 
laſſen, welche für jeden Fall ein umfangreiches Specialftubium erforbern. 
Wir wollen nur anregen und den Gefichtöpunft erweitern, mögen auch 
bie angezogenen Beifpiele ſammt und ſonders beit näherer Prüfung fich 
nicht als ftichhaltig erweifen! Wir fprechen von einer fernen, wielleicht 
fehr fernen Zukunft! Allein da die Erfahring lehrt, daß ein Land recht 
gut eines woirthichaftlichen Gutes ein Jahrhundert früher theilhaftig 
werben kann, wenn der Blick früh genug über den Entwidlungsgang ber 
Cultur erweitert ift — bat ja doch einft fchon Karl der Große den ‘Donau 
Main-Canal zu bauen begonnen, deſſen Vollendung erjt Qubwig I. von 
Bayern in biefem Jahrhundert, alfo nach mehr als 1000 Jahren, vor: 
behalten war, hat doch einft fchon Karl der Große ein ganzes Armeecorps 
auf der Donau befördert — fo fei ung geftattet, in dieſer Beziehung 
nur einen Gebanfen hinzuwerfen. Wenn man bie überans ungünftige 
Lage betrachtet, in welcher fi) vom Standpunkte des Terrains Berlin in 
Vergleich zu Wien befindet, und dann bie Karte näher vergleicht, jo finbet 
man bald, daß e8 feine außerordentliche Entwicklung nur der Bejchaffen- 
beit feiner Waſſer- und Eifenftraßen verdankt. Schon feit weitmehr als 
hundert Jahren ift die, Berlin durchziehende Spree durch die Havel und 
durch Canäle mit der Ober und Elbe, ja mit der Weichſel verbunden, 
und eine birecte Wafferftraße von Berlin bis nad) den Haupthäfen ber 
Nord= und Oftfee hergeftellt. Seit mehr als zehn Jahren plant man in 
Norddeutſchland einen Berlin-Roſtocker, ja Nhein-Wefer-Efbe-Canal, welcher 
eine viel bebeutenvere Länge haben würde, als ein Donau⸗-Oder-Canal. 
Stellen wir und einmal den Donau-Oder-Canal als glücklich ausgeführt 
vor, und erivägen wir ferner, daß Rußland nicht ewig bei feinem Ab- 
ſperrungsſyſtem wird beharren können, fo gehört feine große Phantafie 
dazu, um fi an dem nörblichen Ende bei Oberberg eine abzweigenbe 
Verlängerung des Donau:Oder-Canales bis in bie Weichjel in der Richtung 
von Krakau zu denken. Erwägt man nun, daß die Taufchifffahrt auf ver 
Oper bereits bis Breslau bergeftellt ift, und daß bie Weichfel oberhalb 
Kralau leicht durch Ausbaggerung und Correction fo vertieft werben kann, 
um für die Canalboote ſchiffbar zu werben, jo fann die Wanrenbewegung 
aus den Oftfechäfen Stettin und Danzig anf ben zwei großen Waſſer⸗ 
jtraßen der Oper und Weichfel durch den Donau-Oder-Canal in bie 
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bindung gebradyt werben. Schweifen unſere Blicke in noch weitere Ferne, 
in eine Zeit, wo die Flußthäler noch dichter bewölfert, die Induſtrie noch 
mehr eutwidelt fein, der Handel mit dem Drient noch höhere Dimenfionen 
angenommen haben wird, jo fehen wir, in analoger Anfchauung, wie die: 
jenige des oben erwähnten franzöfiichen Berichtes, von ver Gegend von Linz 
aus einen Canal in die Moldan und durch Negulirung berfelben eine directe 
Waſſerſtraße aus Wien und Peft bis nach Hamburg erftehen! Ja im einer 
fernen Zukunft halten wir auch einen Canal von Fiume bis in die Sam 
und durch die Regulirung und Ausbaggerung berfelben eine directe Ber: 
bindung zwifchen der Adria und dem ſchwarzen Meere nicht für unmöglich. 

Dieß wäre jo ungefähr das Zufunfteziel, welches wir dent Ganal- 
bau in Oefterreich-Ungarıı von der Natur vorgezeichnet glauben. Wir 
würden benfelben aber auch fiir ſoweit begrenzt Halten, daß er nur dazu 
dienen ſoll, die natürlichen Waſſerſtraßen unter einander zu verbinden. 
Denn eine praktifche Bethätigung jenes in England und Frankreich vor: 
gebrachten Argumentes, daß die Canäle dazu dienen follen, um durch ihre 
Concurrenz den Tarif der Eifenbahnen berabzubrüden, — würden wir 
für Oefterreich nicht empfehlen können, weil es da zunächft noch darauf 
anfommt, jede entbehrliche Capitalvergendung zu verhüten, folglich con: 
cutrirende Zransportanftalten zu vermeiden, ſondern vielmehr noch beftehente 
vücken auszufüllen und vorhandene Härten der Tarife eher durch ſtaatlichen 
Einfluß auszugleichen. Wir müſſen dabei im Vorhinein noch eines Ein: 
wandes gedenken, welcher unſerem Zukunftsplane in erſter Linie entgegen: 
gejtellt werden tönute, die geringe Entwidlung bed Verkehrs nämlich, 
welche fich bisher auf dem Donau:Main-Canal gezeigt hat. Es iſt aber 
nicht bloß die mangelhafte Ausführung des Ludwigcanales ſelbſt, welche 
den Aufſchwung diefer Wajjerftraße hindert, ſondern vornehmlich auch bie 
Beichaffenheit des Mainfluffee. Derfelbe hat enorme Krümungen, welche 
ungehenere Abweichungen von ber eigentlichen Richtung barbieten; er 
verjandet leicht und ift erft im neuerer Zeit in der Art vegulirt und 
theilweife fowweit mit Sporen und Buhnen verfehen worden, um em 
genügendes Fahrwaſſer herzuftellen. Aber auch da kann es kommen, das 
die Taufchifffahrt einen ganz neuen Aufſchwung vorbereitet. 

Nicht bloß in Frankreich, England, Amerika, Belgien und ven Nieder: 
fanden denkt man nicht daran, neben den Eifenbahnen die Entwicklung bet 
Canalſyſtemes aufzugeben, — in Deutichland Hat ſich fogar vor mehr alt 
zwölf Jahren ein Gentralverein fir Hebung der Fluß- und Canalſchifffahrt 
gebildet. Derjelbe fucht nicht bloß Propaganda für ſeiuen Zweck zu machen, 
ſondern auch das ftatiftiiche Material zu erheben und durch Publicatienen 
ſowie in feinen Generalverfammiungen den Haubelsftand und bie Behörden 
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für feine Pläne zu gewinnen. Gr war es, welcher hauptſächlich die Pro: 
jecte zu jenen beiden obengenannten großen Canälen aufftellte.e “Die Ver: 
banbfungen ver legten im Januar dieſes Jahres abgehaltenen General: 
verfammlung haben es, wie ein norddeutſches Blatt jchreibt, „allen indu⸗ 
itriellen und commerciellen Kreifen klar gelegt, daß das deutſche Canalnetz 
einer weiteren Ausbreitung dringend bedarf, foll die wirthichaftliche Ent: 
wicklung nicht empfindlich geſchädigt werden. Die Binnenſchifffahrt fördert 
die Induſtrie und die Bodencultur, fie allein bietet ein Gegengewicht zu 
der immer mehr anwachſenden Macht ver Eifenbahnen und doch ergänzt 
diefelbe die Bahnen, wo dieſe ſich zur Bewältigung des Waarentrans- 
porte® als unzureichend erweifen. Nur wenn Waffer: und Schienentrand- 
portmittel ſich als gleich ſtark gegenüberjtehen, wird das öffentliche Intereſſe 
gewahrt, ohne daß die Privatinterejjen Schaden leiden. — Hoffentlich 
wird unfer, mit Strömen fo reich gefegnete® Vaterland es noch fo weit 
bringen, daß ein Canalboot vom Weichjelftrom nad) dem Rhein, von ber 
Donau nach der Ober gehen kann.“ 

Dasfelbe Organ wirft ſodann die Trage auf, welche in der neueren 
Zeit in den Vordergrund tritt, welche Diotoren werben auf ven Waſſer⸗ 
jtraßen angewendet werden müſſen, um den Maffentransport ber 
Güter auf den Canälen jo billig und fchnell wie möglich ber: 
zuftellen. Bon der Treidelung der Bote mittelft Pferden ift man 
ganz abgelommen und in Deutſchland erfchien die Tauerei jo zwedent- 
Iprechenp, daß der Eat zur Geltung kam, Tau und Kette würden fiir die 
Waſſerſtraßen das fein, was ver Schienenweg für bie Eifenbahnen ift. 

Allein auch mit der Ketten- und Zaufchifffahrt ſcheint noch nicht 
das lebte Wort in Beziehung auf die Canallocomotion gefprochen zu fein. 
Das beweift die Conſtruction eines neugeftalteten Canaldampfers für den 
Eriecanal, über welchen die Technifer Hoffmanı und Thueberg in einer 
bejonderen Schrift neuerdings einen Bericht erjtattet Haben, dem wir fol: 
genbes entnehmen: . 

Der Bau red Eriecanald wurde im Jahre 1817 begonnen und 
Anno 1825 vollendet. Durch dieſen Canal ift der Eriefee mit dem Hut- 
ſonfluß und mittel® des legteren mit dem Hafen ber Stadt New-York ver: 
bunden; berjelbe bildet fomit im Verein mit ven übrigen nordamerikaniſchen 
Yanpjeen eine Waflerverbindung zwiſchen den weitlichen Aderbau treibenden 
Staaten ber Unton und der Seelüfte. Die Entfernung von Buffalo, den 
Ausgangspuntte des Canald am Eriefee, bis zur Stadt New:Nork beträgt 
502 englifche oder 107 veutjche Meilen, wovon 75 auf den Eriecanal und 
32 auf den Hudſonfluß Tommen. In früheren Jahren gingen bie Pro: 
ducte jener weftlichen Staaten faft ausfchließlich durch dieſen Canal au bie 
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Seeküſte, fomit nach New-York, von wo fie theils nach auswärts verfchifit, 
theil8 an ber ſtark bevölkerten Küfte conſumirt wurden. 

Die Waffertiefe des Canals beträgt heute 7 Fuß und feine Sohlen: 
breite 56 Fuß, feine 72 Schleußen find alle in Zwillingsfchleußen umge: 
wandelt. Diefer Canal hat die Concurrenz von 5 durchgehenden Eifen: 
bahnlinien auszuhalten. Um nun ben Transport möglichft billig Herzu: 
jtellen, wurde mit einer Prämie von 100,000 Dollars eine Concurren; 
ausgefchrieben, und dabei zur Bedingung gemacht, daß bie Gefchwintigfeit 
bed Transports durchſchnittlich mindeſtens 3 englifche Meilen pro Stunte, 
inclufive der Durchſchleußungen (d. i. etwa das Doppelte ver bisher beim 
Pferdebetrieb ftattfindenden Geſchwindigkeit) betragen und die Koſten dei: 
jelben geringer als bisher beim Pferbebetrieb ausfallen müßten. Die Be: 
werbungen um ben ausgeſetzten Preis follten in wirklichen Probefahrten 
ber betreffenden Fahrzeuge mit einer Ladung von mindeftens 4000 Zentuern 
bejtehen und zwar follte jeves Fahrzeug mindeſtens dreimal zwifchen Yuf: 
fallo und New-York hin- und zurüdfahren, im Ganzen alfo eine Entfern: 
nung von über 600 bentjchen Meilen zurücklegen, ehe über das Reſultat 
entfchieben werden burfte. 

Das Refultat der Probefahrten war, daß dem vom newyorker In: 
genieur William Baxter *) erbauten Fahrzeug im Mai des Jahres 1874 


*) Barter ift der jüngfte Sohn eines fchottiichen Ingenieure, der im Jahre 
1805 nah Amerika fam. Schon als Knabe machte William finnreiche Berbefjerungen 
in ber Mafchinerie für Weberei und Spinnerei; nad einer kurzen Lehrzeit in einer 
Maihinenbauanftalt wurde Barter Affiftent des bekannten Profeffors Morfe, bem er 
bei der Eonftruction feines eleftromagnetifchen Telegraphen half. Im Jahre 1851 
ging Barter nah Merilo und richtete bier eine bedeutende Baumwollfpinnerei ein. 
Sechszehn Iahre blieb bier der treffliche Ingenieur und führte bafelbft großartige 
Werfe aus, wie das coloffale Waflerreferpoir zu Santa Catarina, tie Dämme ba 
Belen und andere mehr, welche nach fo eigenthiimlichen Principien conftruirt find, daß 
die Ingenieure ber franzöfifchen Occupationsariee darüber in Bewunderung gerietben. 
Dann veränderte Barter die Fournayron'ſche Turbine in finnreicher Weiſe, fo daß ein 
höherer Wirkungsgrad erzielt wurde. Im Jahre 1867 kehrte Barter in feine Heimat 
zurüd und fchlug feinen Wohnfit in Newark (New⸗Yerſey) auf; feit jener Zeit ift er 
beſtändig mit ber Löinng eines inechanifchen Problems nach dem andern beicäftigt 
geweſen; unter biefen verbient bie „Barter Steam Engine“, eine portable Dampf- 
mafchine von großer Leichtigkeit, ferner ein durch Dampf getriebener Straßeneifenbabn- 
Wagen ber Erwähnung. Seine legte Erfindung ift bie erfolgreiche Anwendung der 
Dampflraft auf die Canalfchifffahrt, das Problem, welches bis dahin allen baranf 
verwandten Anftrengungen getrott hatte. Wie durch De Witt Clinton, indem er ben 
Erie⸗Canal projectirte und durch feine Ansdauer deſſen Ausführung ficherte, der Bor- 
rang New-Morks in commercieller Hinftcht begründet wurde, fo ift berfelbe jegt durch 
William Barter für immer gefichert worden. 
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ber ausgeſetzte Preis von der Commiſſion einmüthig zugeſprochen wurde 
und daß das Baxterboot alle gehegten Erwartungen betreffs der Trans: 
portloften weit übertroffen bat. Daffelbe ift ein Schraubendampfer mit 
flachem Boden und verticalen Seitenwänden; fehte Länge beträgt 98 Fuß, 
feine Breite 17’/, Fuß, feine Maximaltauchung 6 Fuß englifh Maf. 
Die ſchon erwähnte von der Legislatur ernannte Commiſſion hätt bie 
jährliche Erfparung an Transportloften durch allgemeine Einführung dieſes 
Spftems auf dem Eriecanal allein auf 3 bis 4 Milfionen Dollars. Gleich: 
zeitig tft die Schnelligleit des Transports gegen den Pferbebetrieb mehr 
als verboppelt und der Canal dadurch in den Stand gejebt, die Con— 
eurrenz der Eifenbahnen zu überwinden. Während beim Pferdebetrieb die 
Canalböte den Hin- und Rückweg zwiſchen New-York und Buffalo 
(215 deutſche Meilen) im günſtigſten Falle in einem Monat machen, ge: 
brauchen die neuen Dampfeanalböte dazu nur 12 bis 14 Tage. Somit 
iſt ein überrafchendes Reſultat erzielt und ſchon laufen 11 Barterboote 
auf dem Eriecanal. | 

Das nee Shftem Hat in Bezug anf Billigkeit des Transports Alles, - 
was bisher in irgend einem Zweige ter Dampfichifffahrt geleiftet ift, troß 
der auf Sanälen wegen des engbegrenzten Waſſers ſehr ungünftigen Be— 
dingungen, übertroffen; e8 übertrifft die beftconftruirten großen Oceandampfer 
in biefer Beziehung noch um circa 25 pCt. Für Canäle hat e8 wegen 
der Schnelligkeit, mit welcher die Fahrzeuge die Schleufen paffiren, einen 
fo großen Vortheil vor dem Taubetrieb, daß leßterer aus biefem Grunde 
alfein nicht mit demſelben concurriren kann. Dieſes tft durch Die Er— 
fahrungen auf dem Eriecanal, wo auf einer großen Strede Taubetrieb 
mittelit Drahtſeil ftattfindet, genügend bewiefeıt. 

Die auf dem Eriecanal gemachten Erfahrungen werben Hoffentlich 
auch für uns nicht verloren gehen. Herr Fr. Hoffmann jtellt folgende 
Grundfäge auf, welche fi) aus den gemachten Erperimenten zur Genüge 
ergeben: 

1) daß auf Canälen feine Schleppzüge, ſondern einzelne Fahrzeuge 
mit felbftftändigem Motor anzuwenden find; 

2) daß die Schiffefchraube bei dei jeßigen Verhältnifjen dem Zauer- 
ſchiff als Zreibapparat auf Canälen weit überlegen tft ; 

3) daß eine Tragfähigkeit von 4000 bis 4500 Gentnern fir die 
Ganalböte am zwedmäßigiten tft; 

4) daß die Schleußen gerade nur fo groß fein mitjfen, um Fahr— 
zeugen von der oben genannten Größe den Durchgang zu geftatteıt ; 

5) daß das Profil der Canalhaltungen dagegen möglidy weit und 
tief zu machen iſt; 
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6) daß der Transport von Maffengütern auf Canälen vemjenigen 
per Eiſenbahn nicht nur an Billigfeit weit überlegen ift, fondern ihm aud 
an Schnelligkeit und Präcifion gleichlommt; 

7) daß die Waſſerſtraßen den Eifenbahnen feine ſchädliche Concurren; 
machen, ſondern vielmehr ihnen ben gewinnbringenden Verkehr in erhöhten 
Maaße zuführen. 

Da wir unferen Verkehrsmittelplau auf die natürlichen Waſſerſtraßen 
und ihre Richtung bauen, welche von ven bisherigen Eifenbahnen noch 
nicht wefentlich beeinträchtigt ift, jo müſſen wir jett noch einen Blick auf 
ven Verkehr werfen, wie er jich bisher auf ven natürlichen Waſſerſtraßen 
entwickelt hat. Daß es ſich dabei um feine Kleinigkeit Handelt, geht fchen 
aus dem jegigen Umfang der ſchiffbaren Länge der Waſſerſtraßen hervor. 
Die Donau mit ihren Zuflüjfen bietet nämlich 1144 ſchiffbare Meilen, 
wovon 450 Meilen allein für Dampfichiffe Die Weichfel bietet mit 
ihren Zuflüffen eine jchiffbare Wafjerftraße von 218 Meilen und vie Elbe 
mit ihren Zuflüjfen von 136 Meilen. Die Schifffahrt auf diefen natür: 
lichen Wajferftraßen ift zwar, mit Ausnahme der Elbe, noch nicht jo eut- 
widelt wie auf dem Rhein und feinen Zuflüſſen, allein ver Schiffbau it 
in Oefterreich doch nicht jo unerheblich, dem es find 17,000 Arbeiter 
babei beichäftigt und der Werth der jährlicy verfertigten Fahrzeuge wird 
von der üfterreichifchen Seebehörde auf 20 Millionen Gulden geichäkt. 
Außer der Schifffahrt ift aber auch noch die Flößerei von anſehnlicher 
Beratung. 

Noch bie zum jahre 1860 bezog ein großer Theil Defterreiche feine 
Eolonialwanren von Hamburg durch die Elbe. Gegenwärtig wird eine 
beträchtliche Anzahl öſterreichiſcher Rohſtoffe und Halbfabricate auf ber 
Elbe nah Sachfen und Preußen exportirt. Die gefammte ftromabwärte 
über die Grenze Böhmens verfchiifte Waarenmenge belief ſich: 

im Sabre 1865 auf 7,600.000 Gentuer 
„u 1866 „ 8,700.000 „ 
„ „1867 „ 11,200.000 „ 
„nr. 1868 „ 10,400.000 „ 
„nn .. 1869 „ 12,300.000 „ 
„  „ . 1870 „ 11,332.841l „ 
„nn 18972 „ 904761 „ 
1873 11,128.537 

Ungefähr die Hälfte biefer Transporte befteht ans Brauntohlen, ein 
Drittheil aus Bauholz, 4 Percent aus Getreide und Hülſenfrüchten, 
3 Percent aus Obft, der Reft aus Mineralien. Zu Berg werben in ber 
Regel nur überfeeiihe Artikel eingeführt; außerdem noch Producte and 
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ben Staffurter Steinfalzwerken, Schwefel, Reis und Soda in einer Ge: 
jammtınenge von ungefähr 600,000 Gentnern. Unter den überfeeiichen 
Prodnucten find namentlich Farbhölzer, Chiliſalpeter, Kaffee: und Bann: 
wolle hervorzuheben. Der einzige fchiffbare Zufluß der Elbe, die Moldau, 
verbindet die Hanptitabt Böhmens durch DBermittlung der Linz-Budweiſer 
Bahır mit der Donau. Sie befigt einen bereits nicht unerheblichen Binnen: 
verfehr, denn die Geſammtmenge ver durch die Dioldanfchifffahrt nad) Prag 
beförderten Waaren wird ebenfalls auf 600,000 Centner gejchätt. Unter 
dieſen Artifeln findet ſich vorzugsweiſe Kochſalz, welches in Budweis ver- 
laden wird, ſodaun auch Holz, Getreide, Graphit, Baumaterialien, Eifen: 
waaren und Victnalien. Der Sciffverfehr auf den beiden Flüſſen wirt 
hauptſächlich von zwei Geſellſchaften vermittelt: die Prager Moldau— 
TDampfichifffahrtsgejellfchaft und die Prager Dampf- und Segelfchifffahrte: 
gejellichaft. Die letztere erhielt bereits am 15. Auguſt 1870 die Con: 
ceffion zum Betricb der Dampffchifffahrt mittelft Kette oder Drahtfeil 
für den böhmischen Theil der Elbe bis Melnik. Ihre Fahrbetriebsmittel 
waren 

Dampfer Schleppkähne Zillen Toueure 
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1871 . ... 49 19 — 
1872 .... 6 53 16 2 
1873 .... 5 55 10 2 


Das Geſellſchaftéecapital beträgt 630,000 Fl. De. W. Die Actien trugen 
jeit 1869 — 1873: 6.,, 8.9, 10, 4, 4, Percent. Die Krijis hat alfe 
andy auf diejen Verkehr einen nachtheiligen Einfluß ausgeübt. 

Die Weichjel, deren bis jett noch verhältnißmäßig unbedeutend ent: 
wickelter Berfehr im Ganzen nicht viel mehr als 4", Millionen Centner 
umfaßt, fett das weſtliche Galizien mit der Ojftfee in Verbindung. Sie 
wird aber öfterreichifcherfeit® unr ftromabwärts mit Nuperfchiffen und 
Flößen befahren, weldye häuptſächlich Schiffbau = und jonftiges Merkhol; 
nach Danzig, außerdem aber namentlich Salz aus Wiliczka, Getreide und 
andere Landesproducte nad) Warſchan verführen. 

Iſt der Schifffahrtsverfehr auf der Douau und ihren Zuflüffen auch 
in Vergleich zu den nordiweftlichen Strömen nicht fo umfajfend, wie er 
nach der natürlichen Bedentung ver Donan fein follte, fo ijt er doch nicht 
unerheblich. Wegen ver reigenden Beſchaffenheit des Stromes wird der 
Transport in der Hauptſache mitteljt Dampfichifffahrt bewerfftelligt. Ver⸗ 
gleicht man die Reſultate, welche die erfte £. f. privilegirte Donaudanıpf- 
ſchifffahrtsgeſellſchaft innerhalb ver Iegten 25 Jahre erzielt hat, 10 ficht 
man, daß fie ſogar den Lloyd, der auf der See mit geringeren natürlichen 
Schwierigfeiten zu kämpfen bat, überflügelt hat. Diefe Geſellſchaft, welche 
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im Sabre 1830 mit einem einzigen Dampfboot anfing und es im Jahre 
1840 bis auf 28 Dampfer mit 2442 Pferbefraft nebft einer Anzahl 
hölzerner uud eiferner Schleppfähne gebracht hatte, zählte im Jahre 1847 
bereit8 41 Dampfboote mit 4252 Pferdefraft und 101, meiſt eifernen, 
Schleppkähnen. Ihr Stammcapital betrug 6 Millionen Gulden in Actien 
und 2,900,000 Gulden in Obligationen. Sie hatte in dieſem Jahre 
437,000 Reifende und 2 Millionen Centner Güter befördert. Aus ter 
ichweren Prüfung, in welche fie durch die Revolution von 1848 un 
1849 geftürzt wurbe, erholte fie ſich vajch, indem fie bi8 zum Jahre 1855 
nach und nach ihr Capital um 24 Millionen Gulden erhöhte. Mit Hilfe 
biefes Anlagecapitales hatte fie Schon Ende 1856 ihr Betriebsmaterial auf 
100 Dampfboote mit über 10,000 Pfervefraft, darunter 11 Schrauben: 
und 2 Baggerfchiffe, letztere mit 37 Pferbefraft, gebracht. Die Zahl ver 
eifernen Schlepplähne mit einer Labungefähigfeit von 200 bie 600 Tonnen 
betrug damals ſchon 359, bie der hölzernen 10. Mit dieſem Betriebsmateriale 
wurben im Jahre 1856 1,300,000 Reiſende und 7,400,000 Gentner 
Güter befördert. Die Einnahme dafür ftellte fih auf 7,700,000 Gulten, 
während die Roheinnahme im Jahre 1847 kaum noch die Hälfte davon 
betragen hatte. Diefen Zahlen, welche wir dem ſchätzbaren Werke „Oeſter⸗ 
reiche Neugeftaltung 1848 — 50 von Freiherrn von Ezernig“ entnehmen, 
laſſen wir bie Ziffern der neueren Entwidlung von 1860 bis 1874 folgen, 
welche wir ber ©efälligfeit ver Geſellſchaft ſelbſt verdanken. Aus biefen, 
in der nachfolgenden Tabelle zufammengeftellten Angaben ergibt fi), daß 
bie Gefellihaft im Jahre 1873 bereit auf 162 Dampfer mit 577 
Schleppfähnen gebracht über 1'/, Millionen Reiſende und über 20 Dil: 
lionen Centner Güter beförtert hat. Durch die Uebernahme des Schifte: 
parkes der ehemaligen vereinigten ungarifchen Dampfichifffahrtsgefelichaft 
wurde die Zahl der Dampfer auf 179 und bie der Schleppfähne auf 
655 erhöht. 
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1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 


1844 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 


Die Schifffahrt. 
Fur 1 Actie im Nominalbetrag von 525 fl. De. W. 


Dividende 
Gulden De. W. in Percent 

3675 7— 
36 75 7— 
2625 5 ⸗ 
26'25 I’ — 
26°25 5.— 
2625 5- 

3675 T— 
2625 I — 
31'50 6 — 
2625 5 — 
2625 5 — 
26'25 5 — 
26:25 5 - 
42 — 8 — 
5250 10° — 
50'50 942 
2625 5 — 
26'25 5 — 
36 75 7 — 
4375 833 
63° 12° — 
2625 5 — 
31:50 6°-- 
60:90 11:60 
2625 I — 
2625 I — 
3885 740 
3885 740 
36°32, 691 
3472, 661 
36'42, 693 
3742, 712 
35:32, 672 
3492, 6°65 
3542, 674 
37.52, 714 


Durchſchnittscurs 


— 


Die Actien der Donau-Dampfiifffayrtd- 


Geſellſchaft erichtenen zum erftenmale tm 


Jahres⸗ 


der Actien 


> Sabre 1842 im officiellen Wiener Curs⸗ 
blatte notirt. 


— 
on 
D 
= 
o 


490'33 
550 12 
669 07 
683 93 
62877 
48951 
493'60 
52391 
55312 
692°50 
62421 
56975 
540 60 
60407 
560 63 
538°69 
43188 
416° 
420:04 
428'89 
43351 
443°45 
46872 
456°16 
47891 
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... ahres⸗ 
Dividende Dunktänitiscne 
Gulden De. W, in Percent der Actien 
1868 3612, 6'88 51251 
1869 36°02, 6'86 57911 
1870 35'62, 678 565'96 
1871 36'652, 6°97 58544 
1872 3742, 713 62490 
1873 2625 D’— 590'93 


Bisherige durchichnittliche Verzinſung der Actien 663, Percent. 


Yener Vermehrung des Materials im Jahre 1874 ift zwar nicht 
eine entiprechende Verbeſſerung der Betrieberefultate gefolgt, weil ber 
Handel noch unter den Nachwehen ver Krifis leidet; auch ift in manchen 
Jahren vie Vertheilung einer Dividende nur mit Hilfe der Staatejub: 
vention möglich geworben, deren Ziffern in ber vorftehenden Anmerkung 
nachgetragen find; — allein die Entwicklung ift im Ganzen boch eine fo 
bedeutende zu nennen, daß fie zu erfreulichen Erwartungen für die Zu:- 
funft berechtigt. Dieß hängt indeflen von der Erfüllung ziveier Bebing- 
ungen ab — von der Hinwegräummmg der natürlichen Hinderniffe, welche 
der Entwidiung der Donaufchifffahrt im Wege ftehen und von dem plan: 
mäßigen Ansban des geſammten Verfehrnekes der Waſſer- und Eifen- 
ftraßen, — jowie enplih von ber Hebung des öfterreichtfch = ungarifchen 
Handels überhanpt durch verſchiedene Maßregeln von benen wir bier nur 
die Errichtung zollfreier Entrepots in Dods rechnen, welche an 
rer Donau zu Wien und Peft errichtet werben follten. Durch die Regu— 
lirung der Donan bei Wien ift in biefer Richtung ein großartiger Schritt 
gemacht worden. Die Donaudampffchifffahrts - Sefellfchaft hat fich dieſes 
großen Weltwerkes, durch deſſen Förderung der Kaifer Franz Joſef ſich 
ein Anrecht anf einen rüihmlichen Plag in den Annalen der Gefchichte 
eriworben, würdig erwieſen, indem fie den Beſchluß gefaßt bat, freiwillig 
mit dem Ban von Docks zu beginnen und 52 hölzerne Gebäude zur Auf: 
bewahrung von Getreide zur errichten. Man follte aber nicht auf halben 
Wege ftehen bleiben, ſondern die Regierung follte alles Mögliche aufbieten, 
um die Hinderniſſe Hinmwegzuräumen, welche der Donaufchifffahrt im 
Strome jelbft noh im Wege liegen. Darunter find in erjter Linie 
der Zuftand des Donaubettes zwischen Wien und Belt und am eijer: 
nen Thore hervorzuheben. Uns Liegt eine Denkfchrift vor, welche vom 
technijchen Standpunkte aus insbeſondere den Zuſtaud des Stromes zwi: 
ſchen Preßburg und Gönhö als dringend ber Correction bebürftig nach— 
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weist. Die Zahl ber Inſeln ift auf diefer Strede fo groß, daß das 
Fahrwaſſer natürkicherweife außerordentlich dadurch verkümmert werben 
muß. Ueberbieß wird in ber Schrift geklagt, daß zu ben natürlichen Hin: 
berniffen der Stromfchnellen und Untiefen anch noch Künftliche kommen, 
wie verfehlte Yuhnen, niedrige Brüden u. dgl., ja fogar auch geſetzliche, 
wie das Negulativ für die Schiffbrücke bei Preßburg, vermöge deſſen bie 
Brüdenverwaltung das Recht bat, jchon bei dem noch ganz mäßigen, bie 
Damnpfihifffahrt ganz und gar nicht behindernden Waſſerſtande von 8'/, Fuß 
das Deffnen der Brücke zum Durchlafjen der Dampfichiffe zu verweigern. 
Noch größer find die Schwierigkeiten bei den Katarakten am eifernen 
Thore. Wie mir aus competenter Quelle mitgetheilt wird, können bie 
Boote dort nur mit halber und theilweife auch nur mit Drittelsladung 
fahren. Oft werben fogar ganze beladene Flotillen durch niedrigen Wafler: 
ftand zur Ueberwinterung an ber unteren Donau genöthigt. Diefer Um: 
ſtand ift ſchon ganz allein hinreichend, die Donaufchifffahrt won größeren 
Aufſchwunge zurüczuhalten und eine bejjere Einträglichfeit der Donau: 
ichifffahrt zu vereiteln. Wie wir hören, liegt ein Project zur Regulirung 
der Stromfchnellen am eifernen Thore im Miniſterium des, Aeußeren, nad 
welchem dieſes unerläßliche Wert mittelft eines Aufwandes von 6 Mil: 
lionen Gulden vollbracht werden tünnte Wir Halten dieſe Summe für 
nicht zu Hoch, ja faum im Verhältniß zur Größe der Aufgabe und zur 
Entwidlungsfähigfeit des Donauftromes, als daß wir anftehen follten, es 
für eine ber wichtigften Pflichten der Regierung zu erklären, mit aller ihr 
zu Gebote ftehenden Energie die Inangriffnahme dieſes Werkes zu betreiben. 

Nach den uns gewordenen Mittheilungen ftellt fic) das Reinerträguiß 
ber Donaudampfichifffahrts-Öefellichaft den Actionären gegemüber geringer 
dar, al® es in Wirklichkeit auszufallen pflegt, weil die Gefellichaft ge: 
nötbigt ift, in Beziehung anf die Werthabfchreibungen mit einer feltenen 
Splidität vorzugehen. Im Jahre 1870 betrug nämlich bei einem An: 
fchaffungswerthe des Inventars von 45,712,717 Gulden die Werthat: 
fchreibung bereits 18,698,389 Gulden, oder gegen 40 Percent. Der 
gegenwärtige Werth des Inventars beträgt daher nur 27,014,328 Gulten 
bei einer Anzahl von 179 Dampfer und 655 Laftjchiffen, während es bei 
einem Werth von über 30 Millionen nur aus 100 Dampfern un 
370 Schleppkähnen beftanden hatte. *) 


*) Schon waren obige Mittheilungen gejetst, als uns die Nummer 65 vem 
19. Juni 1875 bes von Prof. v. Stein herausgegebenen trefflichen Ceutralblattes für 
Eifenbahnen und Dampffchifffahrt zuging, in welcher wir eine vergleichende Statiil 
der Dampferflotten der Donaudampfichifffahre-Gefellichaft und bes öfterreichifchen Llodd 
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Der vorstehenden Darftellung ift zu entnehmen, daß Defterreich-Uit-- 


mit benjenigen ber deutſchen und niederländiſchen Gefellichaften finden, weiche bie von 
uns entworfene Darftellung in intereffanter Weife vervollftändigt. Es geht nämlich 
daraus die bis jetzt im weiteren Kreifen unbekannte Thatſache hervor, daß Defterreidh 
an ber Spitze aller Unternehmungen der Flußſchifffahrt fteht, die ganz Europa aufzu- 
weisen bat, und folglich eine feines großen Stromes bereits wilrbige Stellung einninmt. 
Wir entuchmen diefer Aufftellung daher folgenden Vergleich: 
Der norbbeutiche Lloyd in Bremen befitt 1874: 
14 Flußdampfer 
35 Seebampfer 
und 42 Schleppfähne mit einer Tragfähigkeit von . . 7502 „ 


zufammen 86208 Tone 


zufammen mit. © « 0 2 0... 78705 Tone 


Ladungsfähigkeit. 

Die vereinigte Hamburg⸗Magdeburger Dampfſchifffahrts⸗Compagnie beſitzt: 10 Ketten⸗ 
dampfer und 13 Schleppkähne. 

Die Kettenſchleppſchifffahrts⸗Geſellſchaft der Ober⸗Elbe in Dresden beſitzt: 13 Ketten⸗ 


dampfer. 

Die Elbe⸗Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft in Dresden befigt: 5 Dampfer und 24 
Schleppkähne. 

Die Mannheimer Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft beſitzt: 6G Remorqueure von ca. 1200 
Pferdekraft. 


Die Ludwigshafener Dampffchifffahrts⸗ Geſellſchaft beſitzt: 4 Remorqueure mit 890 
Pferdekraft und 20 Schleppſchiffe. 

Die Mainzer Dampffchifffahrts⸗Gefellſchaft beſitzt: 4 Remorqueure von 800 Pferde⸗ 
kraft und 20 Schleppfchiffe mit 143.705 Ceutner Tragfähigkeit. 

Die Frankfurter Schleppichifffahrts-Gefellichaft in Frankfurt a. M. befikt: 5 Remor- 
queure und 27 Schleppfchiffe mit 135.000 Eentner Tragfähigkeit. 

Die Dampfihifffahrts-Gejellichaften in ben Wegieruugsbezirten Koblenz, Köln und 
Düffelborf befigen: 51 Dampfer fiir Paflagierbeförberung mit 3641 Pferbefraft, 
31 Dampfer fiir Güterbeförberung mit 6434 Bferbefraft. 

Die nieberländiihen Dampfichifffahrts-Gejellichaften befigen: 14 Dampfer flir Berfonen- 
und GSüterbeförberung mit 41.877 GSentner, 8 Dampfer fiir Gliterbeförberung 
mit 14.597 Centner Tragfähigkeit. 

Die Erſte Donau-Dampfihifffabrts-Gefellfhaft befist Ende Novem- 
ber 1874: 

45 Berfonenfhiffe - - » > 2 2 0 0. mit 4881 Pferbefraft 
34 Güterſchiffe . . .. . 

70 Remorquenre . nn. 
21 Schranbendampfr - - > 2 2 0 00 nm. 68 „ 
24 RocalsBerfonendampfer - - - © * en. 1005 " 
4 Kettendampfer - - > 2 2 2 00 n0n 40 " 
2 Drabtfellbampfr - - » 2 2 0 4 75 " 


200 Dampfr - - > = 2 2 0 0 ee. mit 17801 Pferbekraft 
und ferner 

636 eiferne Waarenboote, 13 eiferne Borftenviehfchiffe mit einem Tragvermögen von 
2,670.000 Eentner ‚oder 133.500 Ton®. 
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garıı eine Fülle natürlicher Verfehrselemente befigt, die nur einer geringen 
Nachhilfe bevürfen, um die Baſis eines größeren Aufſchwungs werben zu 
fönnen. 

Die Hauptrejultate, zu welchen wir im Yanfe unjerer Unterfuchung 
über die Verfehrsmittel gelangt find, laſſen fich in folgennen Sätzen zu: 
ſammenfaſſen: 





———— 


Die Schifffahrtsnuternehmung befuhr 1874: 
337 Meilen von Donaumörtb bis Sulina (Donan) 
Yon „ Simbad „Paſſan (Inn) 
2) „ Bönyd „ Raab (Raab) 
20" „ Draued „Barcs (Dran) 

101%,» „Slankamende, Tolaf (Theik) 

Ion „ Semtin „ Siffel (Save) \ 
24 „ Sufina „ Ddefla (fchwarzes Dieer) 

zuſammen 587°), , Heilen. 

Der öfterr.-ungar. Lloyd befigt Ende November 1874: 

170 Danıpfer mit 17.340 Pferdekraft. 

Ziehen wir nun, joweit e8 dieſe Angaben erlauben, einige Parallelen, jo ergeben 
fih folgende Refultate, welche hober Beachtung werth find: 

Addirt man nämlich zuerft die Perſonen dampfer ganz Dentfchlande und da 
niederländifchen Dampfichifffahrts-Gejellichaft, fo befikt die Donan«Dampfichiffiahrte 
Geſellſchaft 90 Perſonendampfer, gegenüber der geſammten Zabl der Poſtdampfer aui 
den bdeutjch-nieberländifchen Gewäſſern mit 79 Dampfern, alfo eilf Dampfer mebr 
al® ganz Deutichland und Niederland. 

Gegenüber dem Bremer Lloyd bat bie Donau⸗Dampfſchifffahrt bloß im ihren 
Schleppſchiffen eine Tragfähigkeit von 133.500 Tone, alfo mehr als ein Drittel mehi 
als der erftere in jeinen Fluß⸗ und Seebampfern zufanımen. 

Addirt man alle Dampfer Deutſchlands und Niederlande oda 
Unterſchied der Stüdzahl nach, fo hat die Donau-Dampfichifffahrt allein mehr Dampfer 
auf dem Wafjer, als alle Unternehmungen Deutſchlands und Niederlande 
zuſammen genommen, nämlich 200 Danıpfer gegen 199 — mobei noch bie Heinen 
Kettenbampfer den großen Poftbampfern gleich gerechnet find, und bie wiederlänbilcen 
Dampfichifffahrts-Gejellichaften mit ihren 22 Danıpfern gleichfalls binzugezählt werben. 
Dabei haben wir bie fünfunddreißig Seedampfer des Bremer Lloyd, welche einen 
erften Rang in dem Dampfichifffahrtsweien der Welt einnehmen, gleichfalls dazn 
gezählt. Allerdings haben dieſe transatlantifchen Dampfer, aber boch erft in Berbin- 
dung mit den Meinen Flußbampfern des Lloyd ca. 300 Pferbefräfte mehr als unſert 
Donan-Dampfichifffahrt; dafür ift die Tonnenzahl ber Donau-Dampfichififabrt, wir 
gefagt, mit 133.500 Tons gegen die bes Bremer Lloyd mit 86.208 eine wicht wenige: 
als rund 47.000 Tone, alfo um mehr als die Hälfte ſtärker ale der gan 
Bremer Lloyd. 

Rechnen wir num aber noch unjeren öerreichifj-ungarifchen Lloyd mit ſeinen 
70 Donaudampfern und 17.340 Pferdekräſte hinzu, fo beſitzt Deflerreich allein zwei 
hundert fiebzig Dampfer auf dem Waſſer, alſo ſiebzig Dampfer mehr als gan; Deutſc 
land ineluſive der niederländiſchen Geſellſchaften. 
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1) Dejterreich = Ungarn befigt au der Donau und ihren Zuflüfien, 
jowie an den Urfprüngen ver nörblichen Flüſſe eine Bafis, welche mittelft 
eines rationellen Canalbaues zu dem großartigften Binnenwaſſerſtraßen-Netz 
Europa's emporgehoben werben fan. 

2) Die neuen technischen Verbeiferungen, welche ſowohl beim Canal: 
bau wie bei der Gorrection der Flüſſe zu Gebote ſtehen, erleichtern nicht 
bloß die Anlegung und Schiffbarmachung diefer Wafjerftraßen, ſondern jie 
machen den Transport auf venfelben in vielen Fällen fogar erſt möglich 
oder rentabel. 

3) Bei ver Anlegung der zur Vervollſtändiguug und Herftellung 
eines ſyſtematiſchen Netzes ver natürlichen Waſſerſtraßen erforderlichen 
Canäle, genießt Oefterreich ven Vortheil, daß es fich gleich won vorne 
herein aller erprobte technifchen Vortheile bemächtigen kann, welche in 
andern ändern gefnuden worden find, und daß es ſich daher bebentendee 
vehrgeld zu erſparen vermag. 

4) Durch die neuen Dampfbaggerconſtructionen und beweglichen Dampf⸗ 
frahnen kommen die Koften der Ausgrabungen der Canäle und Flüſſe viel 
billiger zu jtehen und durch die Zortfchritte, welche ver Wafjerbau in 
neuerer Zeit gemacht, wird, wenn wir uns des Ansdrucks bedienen bürfen, 
die Autonomie der Flüſſe in der Ausgrabung ihres eigenen Bettes und 
ver Flotthaltung des Fahrwaſſers weit mehr gewahrt und werden anch 
dadurch auf die Daner bedeutende Unkoſten erjpart. 

5) Durch die neuen Verbeſſerungen in den Rocomotionswerfzeugen, — 
jei e8, daß man fich des Tanbetriebs oder eigens conftruirter Canal-Schranbeu: 
boote ſich bediene — erhalten die Canäle und natürlichen Wafjerftragen 
eine leichtere Anwenpung und höhere Bedeutung. Ueberdieß ift es, ſchon 
nach ver bisherigen Erfahrung jowohl im Bau der Vocomotiven une 
Dampfmafchinen, ſowie der Dampfichiffe, fpeciell an jenem Beifpiel im 
Eriecanal mit Beftimmtheit vorauszufchen, daß noch größere Verbeſſernugen 
im Ganalfchifibau bevorftehen. Die Regierung braucht nur im Ernſte und 
mit liberalen Bedingungen der internationalen technifchen Intelligenz eine 
Aufgabe zu ftellen und viefelbe wird ihr die befriedigende Antwort wicht 
ſchuldig bleiben. 

6) Zur Herftellung eine® ratiomellen Neged von Waſſerſtraßen ift 
die Verbindung der natürlichen fchiffbaren Gewäſſer durch Canäle von 
ausreichender Breite und mäßigem Tiefgang nothwendig. Der Criecanal 
befriedigt mit einer Sohlenbreite von 56 Fuß und einem Tiefgang von 
7 Fuß volltommen alle Bedürfniſſe des Schiffeverfehre, Der Donau: 
Main : Canal it nur für Schiffe von 15 Fuß Breite und 4 Fuß Tief: 
gang gebaut. Kein Wunder, daß ber Staat jogar noch zu feiner Gr: 
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haltung zufchießen muß. Beim Ban der Canäle des öſterreichiſch- unge: 
rifchen Waſſerſtraßen-Netzes müßte daher gleich von vorne herein ein groß: 
artigerer Maßſtab angelegt werben; und gerabe durch einen folchen würde, 
wenn nicht die Rentabilität, jo doch die Brauchbarfeit und Nützlichkeit ver 
anzuftrebenden Canäle gefichert. Der Staat fteht nicht an, auf feine Koften 
Landſtraßen zu bauen, ohne einen Ertrag dafür zu beanfpruchen, — bie 
Zinfengarantie für Eifenbahnen zu übernehmen, deren zukünftige Nentabi: 
lität fehr problematifch ift, — warum follte er nicht auch die Zinfen- 
garantie fir Canäle übernehmen, durch welche er die Erwerbskraft Des Laudes 
bebeutend fteigern faun ? 

7) Es braucht bei einem folchen Unternehmen nicht unbeſonnen 
zu Werke gegangen, ſondern nur folche Vorkehrungen getroffen zu werten, 
welche fich in andern Ländern bereits bewährt haben, oder welche, wenn 
. man neue Conftructionen provociren und anwenden will, vorher im Sn: 
lande genügend geprüft worben find. In biefer Beziehung würben wir 
08 3. B. für angemeffen halten, daß man eine techniſche Commiſſion, ke: 
ftehend aus einem Scifffahrtsfundigen, einem Wafferbauingenieur un 
einen Dafchinentechnifer mit der Miſſion betraue, Deutfchland, Frankreich, 
Belgien, Holland, England und die Vereinigten Staaten zu bereifen, um 
bafelbft die Flußcorrectionen, den Canal, Schlenßen- und Hafenbau, ven 
Ketten: und Taufchifffahrtöbetrieb ſowie die neueren Conſtructionen ver Fluß 
und Sanal-Dampfboote zu ftudiren und Darüber einen mit Zeichnungen und 
Fachplänen verfehenen Bericht zu erftatten. Wir würden es z. B. auf 
für angemefjen halten, wenn ſich das dfterreichifche Handelsminiſterium 
bevor noch der Bau eines der neuen für die Bervollftändigung bes natür- 
lichen Waſſerſtraßennetzes nothwendigen Canäle befchlofjen wird , über tie 
geeignetfte Locomotion auf demſelben informiren und durch Fachmänner 
unterfuchen laffen würde, welche der neueren Betriebsarten die vorteil 
baftefte — die durch Taurichtung oder die durch beſonders conjtruirte 
Schraubenboote. Wir würden es fogar für angemeſſen halten, wenn « 
fih mit Baxter in Verbindung fegte und nach feinen Angaben over aud 
in Folge eines allgemeinen Preisausfchreibend ein Mufterboot bauen und 
auf der Donau probiren ließe. Bielleiht ift es noch nicht einmal aue 
gemacht, daß Hopfen und Malz mit dem Ludwigscanal verborben, tem 
fogar nad) dem Geftänpnig eines Gegners der Canäle läßt der Denn 
Main-Canal, auf welchem im Jahre 1870 nur Schiffe mit einer durch 
fchnittlichen Ladung von 539 Centner fuhren, Schiffe mit einer Zrag 
fühigfeit von 4000 Centnern zu. Bei einer folchen Ladungsfähigkeit ül 
die Conenrrenz mit den Eifenbahnen immer noch möglich. Es ijt alie 
noch gar nicht ausgemacht, ob nicht die viel erfahrneren amerilaniſchen 
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und engliſchen Dampfſchiffbauer nicht eine Conſtruction zu finden im 
Stande wären, burch welche jogar ber Ludwigscanal noch beiler ausge: 
wüßt werben könnte. Haben ja doch bie englifchen Rheder, wie oben be- 
merkt, fogar für den Suezcanal eigend conftruirte Dampfer bauen laſſen. 
Die deutfchen und öſterreichiſchen Schiffer ſcheinen aber in biefer Beziehung 
zu inbolent gewejen zu fein. ’ 

8) Lafjen wir die Verbindung. ber Donau mit dem Rhein auf fich 
beruhen, — bei dem Bau der übrigen wünſchenswerthen Canäle können 
alle bisher begangenen Fehler vermieven werben. Zur Vervoliftändigung 
des Nebes der natürlichen Waflerftrafen denken wir, wie jchon angedeutet, 
an die Herftellung eines Donau = Odercanales, dem ſich in der Zukunft 
eine Abzweigung in die Weichſel anſchließen kann. Wir denken und einen 


Canal aus der Donau bei Linz in die Moldau bie in die Gegend von . 


Budweid und in fernerer Zukunft eine Eorrection ber Save und beren 
Berbindung mittelft eines Canales mit der Adria bei Fiume, felbft wer 
er nur kraft eines langen Tunnels bergeftellt werben könnte. Die große 
Pulsader von Defterreich-Ungarn wäre dann mit Main und Rhein, mit 
Moldau und Elbe mit Oder und Weichſel in Verbindung und öſterrei⸗ 
chiſch⸗ ungariſche Schiffe könnten aus dem Herzen des Doppelteiches bie 
Nord⸗ und Dftfee, das ſchwarze Meer und die Adria erreichen. 

Dieß find allerdings Pläne, welche in weiter Zukunft Liegen, und 
die dem nüchternen Dann ver Gegenwart vielleicht zu kühn erfcheinen, 
allein — leere Luftſchloͤſſer ſind e8 nicht, bemm für das Zeitalter, welches 
die transatlantifchen Kabel gelegt, den Suezcanal gebaut! und im Begriff 
fteht, die Meerenge von Calais mittelft eines Tunnels zu durchkreuzen, 
gibt e& fein technifches Hinderniß mehr. 

9) Die Vervollftändigung bed Nebes natürlicher Waſſerſtraßen 
braucht in feiner Weife überftürzt zu werben. Zuerſt kann der Donau 
Dpercanal bergeftellt werden, weil einestheild das Bedürfniß wegen ver 
gegenfeitigen Ausnutung ber Schäte des oberfchlefifchen Kohlenbedene und 
der öfterreihifchungarifchen Eifengruben das am nächjten Liegenbe ift, und 
anberntheil®, weil das erforderliche Capital ohne zn beträchtliche Opfer des 
Staates leichter aufgebracht werden fann, ba wegen bes berporragenden 
Intereſſes ver oberjchlefiichen Eifen- und Kohlenpropuction anzunehmen ift, 
daß preußiiches Capital in hervorragender Weife an einem folchen Unter- 
nehmen fich betheiligen wird. Gelingt e8 dann, auf diefem Canal diejenige 
Betrieböweife einzuführen, welche fich bisher in Europa und Amerika am 
Beſten bewährt Hat, fo können die dajelbft gemachten Erfahrungen dann 
bei dem weiteren Ausbau des natürlichen Waſſerſtraßennetzes benützt werben. 


Bis zur Herftellung dieſes Canals wirb auch die Taufchifffahrt auf der 
M. Wirth, Oeſterreichs Wiedergeburt. 20 
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Ober und Elbe ſich im folcher Weife entfaltet haben, daß fte einerjeits 
dem Donau:Obercanal auch noch aus bem Weltmarkt Nahrung zuführt, 
und daß andererſeits die Bedenken mehr und mehr ſchwinden, welche etwa 
einer Fimftlichen Waſſerſtraße aus der Donau iu tie Moldau entgegen: 
fteben möchten. Dann werben genügende Erfahrungen gemacht fein, daß 
bie Regierungen von Defterreich und Ungarn es an der Zeit finden werben, 
ihren Einfluß auszuüben, auf daß die Donaubampficifffahrte= Sefellichaft 
mit der Einführung des Taubetriebs auch in ihrem Wirkungskreiſe begume. 

10) Welcher Zeitraum auch bis zur Inangriffnahme des Ausbaue⸗ 
des Netzes der natürlichen Waſſerſtraßen Oeſterreichs noch vergehen mag, — 
ben Plan besfelben müſſen die Regierung und Geſetzgebung fich doch jest 
ſchon Har vergegenwärtigen, weil von ihm auch der rationelle und wirth: 
ſchaftlich richtigfte Ausbau des Netzes der Eifenbahnen abhängt. Tie 
jeßige Geſtalt des letzteren iſt derart, daß Eifenbahnen und Wajlerftragen 
fih in der Hauptſache die Hand reichen und daß ba, wo fie ausnahms 
weije parallel laufen, poch eine fo verfehrsreiche Gegend von ihnen durch 
fhnitten wird, daß bie Concurrenz weber die Waſſer⸗ noch die Eiſenſtraße 
gefährdet. Auch bei dem künftigen rationellen Ausbau des Nebes ver 
natürlichen Waſſerſtraßen wird eine Concurrenz derſelben im ben Eiien- 
bahnen nur in wenigen Fällen nicht zu vermeiden fein. Diefer Fall wirt 
eintreten zwiſchen dem Donau⸗Odercanal und der Norbbahn une in einer 
jpäteren Zufunft zwijchen dem Donau-Elbecanal und der Linz-Yubwweijer: 
Eifenftraße. Da beide Richtungen aber die Donau mit ber Nord: unt 
Oſtſee vereinigen, alſo Weltitraßen zu werden verjprechen, denen man eine 
großartige Entwidlung bes Verkehrs vorausfagen Tann, fo werben vie be: 
jtehenden Eifenbahnen von dieſer Seite wenig zu befürchten haben, bie 
Wafjer: und die Eifenftraße werben fich in den Verkehr theilen, indem vie 
erftere die Beförderung jener Mafjengüter erhält, deren Berführung ın 
weitere Ferne nur bei äußerſt billigen Frachtſätzen möglich, bei denen feine 
Eile erforderlich ift und welche dem Verderben nur im fehr lauger Zeit 
andgefett find. Der Eifenftraße aber werben diejenigen Waaren zufliehen, 
welche Teichter oder früher dem Verderben ausgefett find, welche größere 
Eile haben und werthvoller find. Die Erfahrung in Eugland, Frankreich 
und ben DVeremigten Staaten bat von folcher erfolgreicher Concurren; 
welche ſowohl für die Unternehmer fowie für das Publilum von Vortheil 
war, genügende DBeilpiele geliefert. Außer in folchen feltenen Fällen, we 
eine Eifenbahn jchon befteht und ein Canal zur Vervollſtändigung ver 
natürlichen Waſſerſtraßen parallel gebaut werden muß, follten die Projecte 
uener Eifenbahnen fi) nach dem Netze der Wafjerftraßen richten, weil det 
legtere von der Beſchaffenheit des Bodens und den gegebenen Flußrich 
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tumgen abhängig ift, weil bei ber Anlegung von Eiſenbahnen freiere Be: 
wegung vergönnt iſt, als bei ber der Canäle. Wie es beim Eifenbahnbau 
zur möglichiten Befriedigung ber verfchtebenjeitigen Intereſſen des Publi⸗ 
fums wie ber Eifenbahnen, der allgemeinen Volkswirthſchaft, wie ber Er: 
haltung bed Nationalcapital8 wünſchenswerth ift, daß feine entbehrlichen 
Eonenrrenzlinien gebaut werben, fonbern, wo ber Verlehr es erfordert, 
lieber boppelte Geleife gelegt und bie alten Linien joviel als möglich von 
den neuen gefrenzt werben, ebenjo bat fich vernünftiger Weife das Shitem 
ver Eiſenbahnen gegenüber dem Net ber Waſſerſtraßen zu verhalten. Nach⸗ 
dem einmal bie großen internationalen Linten jo gut wie vollendet find, 
jolfte bei ber weiteren Legung von Schienengeleifen der Grundſatz maß- 
gebend fein, daß diefelben dazu dienen follen, daß diejenigen Binnenbiftricte, 
deren Communicationen nur duch Steinftraßen und ‚gewöhnliche Land: 
wege beiwerfitelligt werben, mit ben beſtehenden Eiſenbahnen in leichtere 
Verbindung gefett und dadurch dem Weltmarft erjchlojien werden. In 
welcher Art von finanzieller und techniicher Combination ſolche Schienen- 
freuzwege, fecunbäre Linien, Localbahnen ober unter welchen Namen fie 
noch bejtehen mögen, gebaut werben follen, das hängt einestheils won ben 
Bopenfchwierigfeiten ab, welchen der Bau begegnet, und von dem Verkehrs⸗ 
umfang, welchen bie neue Linie verfpricht, anderntheild von ben Opfern, 
welche vie Adjacenten zu bringen bereit find. Die Regierung wird in 
jolhen Fällen die Sache vorher wohl zu überlegen haben, ebe fie jich zu 
einer Zinfengerantie für eine neue Linie entſchließt. Barallellinien wird 
jie nur in den jeltenften Fällen gewähren können, ja in ber Regel gar 
nicht conceſſioniren, wenn nicht das Bedürfniß des Verkehrs über allen 
Zweifel Har erwiejen iſt. Sie wird aber auch in anteren Fällen nicht 
jo raſch mit ihrer Hilfe bei ver Hand fein dürfen, weil in folchen, wo 
das Brivatcapital fich nicht mehr auf eigene Gefahr an eine neue Kreuz: 
ungslinie wagt, vielleicht immer noch eine normalfpurige Eifenbahn mit 
fangfanıer Beförderung oder mit Pferdebetrieb immer noch eine ſchmal⸗ 
ipurige Eijenbahn ober eine andere Conftruction rentabel fein fan. Je 
mehr aber durch ein folches planmäßiges Vorgehen Capital gefchont, 
je mehr an Parallellinien gefpart wird, deſto mehr bleiben Mittel zu 
Streuzungslinien und überhaupt zum rationellen Ausbau bes gefammten 
Netzes ver Eijenbahnen und Wafjerftraßen zur Verfügung. 

11) Wir haben bei der Beiprehung des Schienenneged für ein 
Gifenbahnamt und bei der Beleuchtung der Seejchifffahrt für eine Special: 
Engquete. und ausgeſprochen, — aus ber Crörterung über ben letzten 
Gegenftand aber geht hervor, daß die Intereſſen der Binnenſchifffahrt nicht 
minder eine planmäßige Regelung erheifchen. Da num ſämmtliche Ber: 
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fehr&anftalten der ftaatlichen Oberaufficht bebürfen und ein ſpecielles De- 
partement für biefen Zweig der Staatswirthſchaft, dem auch bie Sorge 
für den Steinftraßenbau übertragen werden fünnte, nicht befteht, — bis 
auf weiteres aljo das Handbelsminifterium mit biefer Angelegenheit betraut 
bfeiben muß, da ferner die Errichtung befonderer Aemter für jebe einzelne 
Bertehrsbranche doch vielleicht einen zu complicirten Organismus jchaffen 
fönnte, bei dem das gegenfeitige Ineinandergreifen burch perfönliche Eifer: 
füchteleien leiden möchte, und ba überbieß der allgemeine Plan eines ratio- 
nellen Need der Eifen- und Wafferftraßen nur einmal angelegt zu werben 
braucht, fo kann vielleicht auch die folgende Eombination dem Zwede einer 
bie Zukunft in's Auge faffenden Organifation ber Verkehrsanſtalten eut- 
fprechen. Die Oberauffichtögefchäfte über die Eifenbahnen und vie In— 
terefjen der Binmen- und Seefchifffahrt werben in berjelben Weiſe, wie e6 
gegenwärtig bei den Eifenbahnen bereits geſchieht, durch fachgelehrte Reſ⸗ 
fortbeamte wahrgenommen, — bie Ausarbeitung des Planes eines ratie- 
nellen Netzes der Wafler: und Eifenftraßen aber wirb einer befonvere 
niederzuſetzenden Specialeommiffion anvertraut, welche venjelben auf Grund 
einer vorher angeftellten genauen Enquete ausarbeitet. Diefer Blan fönute 
fobann dem Hanbeleminifterium bei Eonceffionsertheilungen, Unterftügungen 
und andern Maßnahmen zur Nichtfchnur dienen. Ein folche® Vorgehen 
würde auch die Arbeit der Gefeßgebung bei ber in jedem einzelnen Falle 
zu ertheilenden Genehmigung wejentlich vereinfachen und erleichtern. 

Durch dieſes ganze Vorgehen aber würbe nicht bloß Capital gefpart, 
welches zur Speifung ver Production dienen Tann, fondern auch die Ber: 
fehrsintereffen richtiger getvahrt und die ganze Staatswirthichaft auf eine 
folivere Baſis geftellt. 


| Stantsfinanzen und Gefehgebung. 


A. Stanfsansgaben. 


„Macht mir gute Politik und ich will Euch gute Finanzen verſchaffen!“ 
Diefem bewährten Satz eines alten Finanzmannes fuchte nenerbings Mülinen 
in feiner Schrift über die Finanzen Oeſterreichs die Antithefe beizufügen: 
„Gebt mir gute Finanzen und ich werde Euch gute Politik machen!” 
Obgleich ver letztere feine tiefe Weberzeugung von ber Richtigkeit bes letzteren 
nmgefehrten Satzes betheuert, fo Fönnen wir boch dieſe Anficht nicht im 
entfernteften für zutreffend Halten. Gerade die neuere Geſchichte Defter- 
reichs fcheint und zu beweifen, daß zwar durch fchlechte Politik die Finanzen 
verfchlechtert werben Fönnen, daß aber gerabe gute Sinanzen, wenn nicht 
die rechten Männer an der Spike ftehen, erft recht zu verfehlten Maß⸗ 
regeln führen Finnen, benn bie Finanzen haben in jebem Falle die Wir- 
kungen ber politifchen Maßregeln zu fühlen; e8 iſt damit aber keineswegs 
die Garantie gegeben, daß die Politiker auch ftet® ihre Handlungen je 
nach dem Stande ver Finanzen bemeffen werben. Gibt es doch gute 
und gibt es ſchlechte Staatsmänner, und felbft die guten können zumetlen 
gezionngen fein, in politifche Unternehmungen fich einzulaſſen, welche die 
Finanzen ſchädigen. Sind ja doch ſogar die Anfichten über gute und 
fchlechte Politik felbft noch nicht übereinftimmend. In Frankreich und 
Rußland 3. B. verfteht man unter guter Politik eine folche Richtung der 
Staatsträfte, daß ein möglichft großer, extenfiver Einfluß im Ausland 
ausgeübt, daß das Stantögebiet vergrößert werde. In Dentichland und 
gegenwärtig glüdlicherweife auch in Defterreich verfteht mon unter guter 
Politik eine ſolche Haltung des Staates nach außen, bie es dahin bringt, daß 
ber Sriebe mit allen Nationen möglichjt bauerhaft erhalten bleibe, auf daß 
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das Volk ficher arbeiten und die Früchte feiner Arbeit genießen, auf dar 
es in materiellen Reichthum und geiftiger Bildung anf eine immer 
höhere Stufe fich Schwingen könne. Selbft wenn man die Güte ver 
Politif im Sinne der erjteren älteren Richtung auffaßt, verlangt man 
Doch, daß eine gute Politif die Chancen des Erfolgs richtig berechne, daß 
fie fich nicht im Abentener einlaſſe, nicht auf materielle oder moralische 
Groberimgen im Ausland von folher Ausdehnung ausgehe, daß vie 
eigenen Kräfte zur Durchführung der Entwürfe verfagen. Ein folder 
Beifpiel hat in den jüngften Jahren Frankreich mit den beften Ninanzen 
ber Welt gegeben. Wer weiß, ob Napoleon ſich in fo viele Abenteuer zu 
ftürzen gewagt hätte, weun bie Kraft der franzöſiſchen Finanzen weniger 
ausgiebig und nachhaltig geweſen wäre! Oeſterreich hätte vie verderbliche 
Politik, gleichzeitig in Deutſchlaud und Italien die Oberberrlichleit aus 
zuütben, und die autonomen Beitrebungen Ungarns nieberzubalten, vielleicht 
mit noch größerer Zähigfeit feſtzuhalten verſucht, und zulegt wahrſcheinlich 
noch größeren Schaden davon empfinden, wenn feine Finanzen ausgiebiger 
und nachhaltiger geweſen wären. So richtig alfo der Satz iſt, dag man 
mit guter Politif gute Finanzen zu Wege bringen könne, fo grundfalſch 
iſt deſſen Antitheſe, daß gute Finanzen auch eine gute Politif herbeiführen. 
Kommen ſonach bei der leitenden Politik der Stanten die Staatsfinanzen 
erft in zweiter und dritter Linie in Trage, fo fpielen fie bagegeı eine 
viel mächtigere Rolle bei der Unterſuchung über die Ausſicht des Erfolge. 
Ein Staat mit georoneten Finanzen wird coeteris paribus auf die Diner 
mehr Ausjichten haben, einen großen Krieg ungefährdet zu überſtehen, 
als ein Land, wo das Deficit und der Zwangscurd permanent gewerden 
jind, wo bie Zerrütiung des Haushalts den Credit geſchwächt hat und 
alſo ſchließlich die materiellen Mittel zur Kriegführung nachlaſſen. Allein 
auch als Maßſtab zur Schägung und Vergleichung der Kraft der Stanten 
find die Finanzen nur unter Vorbehalt zu gebrauchen. Dem einerleite 
find die Staatshanshaltseinrichtungen ver verfchiebenen Staaten fo ungleich 
artig, daß ein fich vollfommen bedember Bergleich zwiſchen Staat und 
Staat faſt ein Ding ber Unmöglichkeit ift, und andererſeits ift die Ber: 
ſchiedenheit der Qualität der außerhalb der Finanzen ſtehenden volfswirth- 
ſchaftlichen Factoren eines Staates noch mit im Auſchlag zu bringen. 
Gentralifirte Staaten haben Poften in ihren Budgets, welche in Yänvern, 
wo die Selbitverwaltung eingeführt ift, de Provinzen, Streifen und Ge 
meinden zufalien oder ſogar ganz dem Privatpublifum überlaffen fiw. Ju 
Baden forgt z. B. der Staat für bie Chauſſeen, in Prenßen werben fie 
nach ber neuen Provinzialorbnung den Provinzen abgetreten, und bewfelben 
wur eine jährliche Subvention bewilligt. In den meiſten Rändern werben 
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bie Koften bes Höheren Unterrichts aus der Stantöraffe 'beitritten, im 
engliſchen Budget fehlt auch diefer Poften und Die Pflege des ganzer 
Unterrichtsweſens ift ben Privaten und Corporationen überlaſſen. Wir 
entnehmen aus biefer Thatſache, daß aus dem größeren oder geringern 
Aufwand bed Staates an und für fich noch feine Folgerung auf ben Bil⸗ 
dungsgrad eines Volkes zu ziehen iſt. Ebenfo wenig läßt ſich aus bem 
Aufwand für das Kriegsweſen ein abfoluter Schluß auf die militärifche 
Schlagfertigfeit einer Nation ziehen, font müßte Frankreich, welches won 
ieher einen um mehr als ein Viertheit höheren Aufwand für die Armee 
gemacht bat als das deutſche Keich, dieſem bebeutend überlegen fein. Es 
fommen eben ba auch noch andere Factoren in Rechnung, 3. B. um nur 
von finanziellem. zu ſprechen, die größere oder geringere Umficht und Spar: 
famfeit bei der Verwendung ber finanziellen Mittel. Außerdem ift ein 
ganz gewaltiger. Kactor auch bie phufiiche und geiftige Qualität des Volfes 
und feiner Führer! Der Grab der Wohlhabenheit und Bildung, welche 
die Angehörigen einer Nation befiten, ver Unterſchied ber Erwerbsfähig- 
feit und Rührigleit, welcher zwiſchen einem jung aufftrebenden und einem 
den Beſitz alten Reichthums ruhig genießenden Volfe befteht, — alle biefe 
und anbere Sactoren werfen noch ein gewaltiges Gewicht neben den Stand 
der Finanzen in die Wagſchale. Nur mit dieſem Vorbehalte läßt fich ein 
vergleichenber Blick auf bie Finanzen verfchiebener Staaten werfen, um 
Daraus zu ermeflen, ob Defterreich in bem Ausmaße feiner Finanzen und 
ihrer Abtheilungen einen normalen Standpunkt einnimmt ober ob noch 
belangreiche Reformen zu machen find, bis es eine danernde Ordnung 
der Dinge bergeftellt haben wirb. | 

Zur richtigen Beurtheilung ber Erforvernifje, welche zu einem ge 
orbueten Staatshaushalte gehören, muß man ſich zuerft darüber Har 
werben, wie umfaflend man fich ben Zweck bed Staates vorſtellt. Es gibt 
in wiefer Beziehung Theoretiker, welche barüber auseinanbergehen wie 
Waſſer uub euer, von beuen bie einen fajt gar nichts, bie andern faft 
aller, was das leibliche und geiftige Wohl ber Bevöllerung angeht, durch 
ben Staat bejorgt willen wollen. Aber auch im practifchen Leben befteht 
ein folcher Eontraft in milderer Form zwiſchen den verfchiebenen Stanten. 
In vorgejshritteneren Ländern kann ber Initiative ber Privaten etwas 
mehr überlaſſen werden, als in weniger entwidelten, und umgelehrt könuen 
zurüdgebliebene Länder burch die Nachhilfe einer weiſen Negierung ver 
Wohlthaten der Cultur friiher theilhaftig werben, ald wem man bie Be 
võlleruug ihrem eigenen Triebe überläßt. Im modernen Rechtsſtaate, ber 
für ſtaatswirthſchaftliche Grörterungen allgemeiner Art am beiten zur 
Baſis genommen wird, güt der Grundſatz, daß bie Privaten und ber 
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Staat ſowie deſſen territoriale Unterabtheilungen moͤglichſt ihre eigenen 
Angelegenheiten ſelbſt beſorgen, ſo daß der Staatsregierung genügend Kraft 
und Muſe übrig bleibt zur Wahrung der allgemeinen und neuen Intereſſen, 
deren Umfang mit der ſteigenden Civiliſation im Wachſen begriffen iſt. 
Was allen Staaten in erſter Linie gemeinſam, das iſt der Schutz des 
Gebietes, der Unverletzlichleit der Perſon und bes Eigeuthums ſämmtlicher 
Staatsangehörigen gegen äußere und innere Feinde. Das Maß ber 
Leitungen für dieſe Aufgabe hängt hauptjächlich von dem Maß von Klug⸗ 
heit und Friebfertigleit ab, mit welcher die änßere Politik des betreffenden 
Staates geleitet wird. Ein Staat, dem es gelingt, ven Frieden aufrecht 
zu erhalten, erfpart ſich alle außerorbentlichen Ausgaben und alle Berlufte 
an Menfchen und Vermögen, welche Kriege zu verurfachen pflegen. Er 
fpart daher auch Zinfen für Kriegsanlehen, und kann die Mittel, welche 
fonft auf die Dauer für Längft vergangene Leiftungen dem Bubget aufge. 
bürbet werben, dazu verwenden, um durch Verbeſſerung bes Unterricht 
ober durch andere Mittel die Productionsfraft und Bildung der Bevöl⸗ 
ferung zu fteigern. Eine Stärkung der Productionskraft bat im gewiſſen 
Maße auch eine Kräftigung der militäriichen Leiftungsfähigkeit im Gefolge. 
Damit wollen wir aber nicht gejagt haben, daß ein Hug unb friebfertig 
geleiteter Staat deßhalb im Vergleich zu anderen, weniger ruhigen Nach⸗ 
barn an ber Ausgabe für feine Kriegebereitichaft etwas Wefentliches fparen 
fönue; denn wir halten ven Sat ver Römer auch heute noch für maßgebend: 
Si vis pacem, para bellum! 

Gerade weil wir diefen Sat nad allen Erfahrungen ber Geſchichte 
für bewährt Halten, unb je mehr wir die möglichft dauerhafte Erhaltung 
bes Friedens wünfchen, um eben jene aufßerorbentlichen Ausgaben unb 
Opfer, welche der Krieg verurfacht, zu vermeiden, befto weniger Können 
wir uns mit ber Anficht berjenigen befreunden, welche ben Frieden nicht 
bloß durch Abräftung, fondern auch noch durch äußerſte Einfchränkung 
ber ordentlichen Militärausgaben am beiten zu fichern glauben. Eine 
Großmacht muß gefürchtet fein, um Ruhe vor ben Anjchlägen ehrgeiziger 
Nachbarn zu Haben. Ein ſchwächerer Stant aber muß wenigftens ſoweit 
wehrfähig und friegetüchtig fein, daß feine Allianz für ſtärkere Staaten 
Werth Hat. Nur durch diefe Bündnißfähigkleit im Kriegsfalle wird auch 
ber ſchwächere Staat dem mächtigeren gewiſſermaßen ebenbürtig. In bie 
gleiche Kategorie gehören bie fogenannten neutralen Staaten, welde ihre 
Scheinjelbftftänbigfeit nur ber Eiferfucht der Großmächte verbanten. Denn 
ihre Neutralität wird bloß tm Frieden ftreng beachtet, im Kriege aber 
nur in dem alle und foweit als fie Eriegstüchtig find unb wegen einer 
Berlegung ihres Gebiete dem Gegner ſchätzbare Hilfsfräfte zuführen 
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könnten. Würben fie ihre Sriegsbereitfchaft vernachläffigen, fo wären fie 
nur der Spielball der ftärferen Nachbarn und ihre Neutralität würde bei 
jevem Krieg mißachtet werben. Da dad Kriegsweſen in der neueren Zeit 
eine wiſſenſchaftliche und techniſche Aufgabe geworben ift, fo müſſen 
fowohl die geiftigen wie bie materiellen Elemente nicht bloß trabitionell 
gepflegt und behauptet werben, ſondern auf der Höhe des Fortſchritts er: 
halten und mit ben neneften Erfahrungen bereichert werben. Das neuere 
Kriegsweſen hat es, wenigſtens in ben Staaten, die an der Spige ftehen, 
dahin gebracht, daß ber Ausfall der Kriege nicht mehr jo wejentlich wie 
in früheren Zeiten von dem Genie des Feldherrn abhängt, weil im großen 
Generalftabe gewillermaßen ein Collectivfeloherr in Permanenz erhalten 
wirb, ber, man verzeihe uns ben Anspruch, gleich „eifern Vieh”, nie aus- 
fterben faun, — weil in diefer Körperjchaft die Feldherrnkunſt gerade wie 
auf der Univerfität bie Wiſſenſchaft dauernd gepflegt und bereichert wird. 
Aus diefem Grunde muß jeder Staat, der fein Schiefjal nicht dem Zufall 
preiögeben will, einen permanenten Generalftab halten, in der Art, wie 
er im großen preufifchen Generalſtabe zur beften Durchbildung gelangt ift. 
Ebenſo muß jeder umfichtige Staat dafür forgen, daß ber Lehrlörper und 
der Rahmen feines Heeres in vollſtändiger Orbnung und volllommen ausge⸗ 
bildet fei; daß das Material ftets vollzählig jet, und burch alle, maßgebenden 
Einfluß äußernden und bewährten Verbefjerungen in der Technik ber Waffen 
und in ber Ausrüſtung vervollftändigt werde. Weil das Kriegsweſen 
eine Wiljenfchaft geworben ift, jo haben bie barin beiwerfitelligten und 
noch zu machenden Fortſchritte auch eine internationale Bedeutung, eine 
tosmopolitiiche Eigenſchaft twie jeve andere Disciplin. Aus biefem Grunde 
ift wie bei jeder Wiſſenſchaft die ganze Gedankenarbeit der militärtfchen 
Fachmänner und Techniker aller in Betracht kommenden Nationen und 
Länder eine folibarifche. Einer denkt und forjcht für Alle und Alle für 
Einen! Ein Voll nimmt die bewährten Verbeſſerungen und Erfindungen 
des andern an, und hilft auf deſſen Schultern ftehenb dieſelben ſeinerſeits 
vervollkommnen. Jedes Land, welches bie Fortfchritte und Forfchunge- 
refultate anderer nicht beachtet, ſondern ans irgend welchem Grunbe alles 
felbftftändig erfinden umb neu verſuchen wollte, ohne bie Erfahrungen ber 
anderen Völler zu benüßen und zu Grunde zu legen, würbe in ber mili- 
tärifchen Tüchtigleit zurückbleiben und fich in hohem Grabe gefährben. 
. Bei diefen drei Elementen bes Kriegsweſens kann nicht gefpart 
werben. Jede Eriparniß, welche vie Vollſtändigkeit ver geiftigen, technifchen 
unb materiellen Vorbereitung und Ausrüftung beeinträchtigt, würde bie 
Wehrfähigkeit des Landes fchwächen und gefährben. 

Das einzige Element des Heeres, bei welchen finanzielle Erfparnifie 
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in Frage: kommen Können, iſt die Mannfchaft in ihrer Beziehung zu ber 
fir ihre Ausbildung erforderlichen Lehrzeit und der Periode, während 
ivelcher fie umter der Fahne bleiben muß. In bier Hinficht find zwei 
Geſichtspunkte in's Auge zu faſſen. Die Dienftzeit des gemeinen Soldaten 
darf kürzer oder länger fein, je nach bem mehr oder weniger befriebigenben 
Znftande, in welchem ſich die oben genaunten drei Elemente befinden, 
je nad) der bürgerlichen Erziehung, welche vie Mannfchaft genoſſen, und 
dem Grad von Bildung, den fle bei ver Leiſtung des Fahneneides beſitzt 
Ein Staat, in welchem ver Schulzwang fehon fett langer Zeit beiteht 
und wo auch bie drei erjtgenannten Clemente wollftiubig in ber Ordnung 
find, kann ſich mit kürzerer Dienftpfltcht begnügen ale als ein Land, we 
ber obligatoriſche Schulbefuch nicht befteht, two die Volksbildung vernad: 
läffigt ift md wo bie geiftige Durchbilbung des Führer: und Lehrförpere, 
jomwie die techniſche Ansrüftımg des Materiales nicht auf ver Höhe ber 
Zeit oder gar in Vernachläffigung fich befindet. — Man bevenfe nur, welchen 
Borfprung 3. B. Preußen vor andern Staaten in Beziehung auf Förper: 
liche Tüchtigkeit feinee Mammfchaft durch den Umſtand gewinnt, daß ei 
fhon vor zwölf Jahren das Turnen fogar in ſämmtlichen Volksſchulen 
eingeführt hat, während wir uns ber Zeit noch recht gut erinnern, we 
in Frankreich nicht eimmal auf dem Gymnaſium geturnt wurbe. Ben 
biefem Geſichtspunkte aus waltet aljo zwiſchen bem Kriege: und tem 
Unterrichtöwefen eine gewiffe Wechjelbeziehung ob. Wie es die Natur 
biejer Fächer mit ſich bringt, können Mefornen in’ Beziehung auf aue 
Eriparniß bei der Ausbildung ver Mannſchaft nicht ſprungweiſe, fondern 
erſt nach längerer Zeit vollzogen werben. Allein unter dieſer Borant: 
ſetzung ift es allerbings möglich, daß ber Militäretat etwas erleichtert 
wird, wein bie babei gemachte Erſparniß dem Unterrichtswefen überwiejſen 
wird. Wir halten biefen Punkt für die einzige Gelegenheit, bei ver man 
am orventlichen Kriegsetat Erfparungen zu machen im Stande ijt. 

Werfen wir nach biefen allgemeinen Betrachtungen einen vergleichenten 
Dlid anf den Staatshanshalt verſchiedener Länder Eurvpa's, fo geiwimen 
wir cine tiefere Einficht, ſowohl über deren wahre innere Wachtftellung, 
als über deren Entwicklungsfähigkeit in der Zukunft. 

° Zum bejjeren Verſtändniß ber weiter unten folgenden Einblicke un 
Schiußfolgerungen unterbreiten wir dem Leſer zunächlt das exforderlicht 
Material in den beiftehenven Tabellen, welche erſtens die Eumahmen und 
Ausgaben verſchiedener Länder Europa's in deren eigener Währung, ſowit 
rebueirt auf Öfterreichifche Währung in Silber, und ſodann bie Verhältuif- 
zahleı der einzelnen Ausgabepoften nad) Kopf oder Bevölkerung, fowie nah 
dem Procentſatz und nach ver Raugordnung der einzelnen Staaten enthalten. 
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Staatsfinanzen und Geſetzgebung. 


Oeſterreich 
Ungarn 


Gemeinfames Budget . 


Deutiches Reich 
Preußen . 
Baiern 

Baden . . 
Würtemberg . 
Sadfen . 
Frankreich 


Großbritannien 


Italien 
Belgien 
Rußlande. 


Geſammteinnahmen Steter ber Kopf 


in der Bevölkerung in 
Gulden Oeſterr. Währung 
383,298,975 18-79 
224,027,907 14:44 
15,000,000 0418 
222,364,162°5 5415 
349,137,025'5 14:14 
106,379,358°78 2187 
14,995,407'20 1025 
21,172,150°8 1164 
57,393,166°5 22-45 
955,754,479°6 26°47 
744,250,000 23-87 
502,828,587°6 19-43 
82,394,200 16:19 
868,762,649°6 10:51 


817 





Staatsausgaben. 


wpijbou spru 208 uoꝙ; wtuvuꝭ ung u Grad aaburai,j u— uoqu usguBeng uꝛiaq paa usg gun anxn⸗ 129 Mpysa ‘ussTog 
ps uauiqoquoli qun uꝛ lↄcuꝛuo “uud ba a) 2704% usuormig %,ıc9 ou usgußgnupumpjsg ug ur uarjogs uadIgo get qui a2quolↄqeuj usgnank pq qun npi 
Pr 909 Ino zsfpraas 'namug 299 7762) wajatg 1299 erg "uanıy nl zu a0B usholf alayq ‘unfarlıoa 10 Har 2960q /usgngg qum mag nos ug aan gro '23Blzasu Yaum6 
| 205 MOND 20pun 0) usjpog qun Bxragumgg ‘uısogg von grupfuuug g3q Burg ug 2001 agudug a4 dr 02 "uaupfpl na) nl zpaungag Grm usmwurg auplup nv 
| mae qun numoʒ uumajeßhig 2q umjogsdungsgzp usq uoa us003Q usupkup 2q NG ug inv Jayasyım ’ 3763) zagtkıng Sgudug ayg ya “ups muB pin umge 
| uapangım qun mapang 299 Bungaisp 214 20) uszuugg wfplnag 229 quvanjng ug ’ alsßusunsoint uyoff ag za ug eno vbnecuvq 2.108 uaus 205 (s 
„Amöpirzagsguug" 8 (s 
u⸗opubꝛbenv ualulayyıg 
| | gna area aguBgn arg  00r0r9 32408 uaapag 209 goal u) 4 og 28 Bungsujnupßeng 2 ur sau pupplm amplewı;n 4 zu) quoainıg 2x5 ( 
| egogcici; BEEOHORET luL.aL0ses || Wars vasi 00000 | Br He» quorging 


PEN ||BNALEFNEY |E6YEYEOS | * " T9000988 |9I990YTTI098C996 

















pooaLoros Iozsonsegt |srseest | * + * Issosross Isenens luooıss Ioscozız | Lvauısen joosenzır Haug | sauer —8 ber | ..— uꝛono 
” LOOSOEPOTIESETEOBBSTEETLOTTIE | TOSPEBIT 2 | BECEIVIE |BONESLIE| TEHPFEErNE |SEYPLoBLe | a8 SLOT |I00006 zo asr | ung 
| 
* —33 oo | ..266 00099978 00000106 || 38-"& || SL/TLBT Isısargre| TIBT || ‘ USUUDHAggOI® 
reesoxeouec —AXXAVVIXEEOVXXXBB Grazzunıg 
—— | 
..ie.. 098680LT |aB0S80T 1806681 “.« ooruuen Hi 20700 || au/rısı 5008 
 . ee «fee. 065910 6WLENG 6LrITWVT |BE07098 H warn SLILBT Necse zer 
NLSYE09 |soRLoT |sogress |B0BL0SE LesogT leetesis G  wump || SL/T28T Kapgrası 
* * Jergeosı jorıosır |venzeee EIBLLLDT orıguıos losıesoer H usame || surzer logrsoer 
| | 
09689715 \z.oenes |ssss66ToT |orosssssignssses jossızert| ° ° * ſorsstios 206% | vLOT isoscanrs 
....... ea |" © "| > © |© © © | enRnesost (oooners | ots | ver dimooson 7 
a |* * * . . 199038101 | * ° ° N "Sina | SsLaTiosrroses| eoer. || TOhenmäRmnD unausgp 
IGEIN0L9 |HIFLENE |BOSINELE |LO0SIHSL|OOOHNE |O9LL6OF » [0 oosaccn 18846090 [ac | ausi jaepsorgı| esar | 
jr | yısı onsvesos| cost I 








——* altern 


nogspg| qun | Hung | ee 


Bauch saazun 


naqgvöeng | Ä 


—— — en ——— iin 


wagudeng | — 


(zust 
uud 























Staatsfinanzen unb Geſetzgebung. 


318 











Deitatid . 2. 0. .:. 
Ungarn 0 0 0 !‘ "eo 
Gemeinſamer Staatshaushalt 


“ ‘ ® 


1 Deutſches Reich . -. .) 3645000 
| Preußen ee 2 ee.) 30179760 
Batrn 2 2 ee nr. 1 19836669 
Ben 2. 2... il ee. 
 Bürtemberg . . 2 0. 7477294 
Sadien . » . 3° 2) 8808278 
Frauterich .... 424748518 
| Großbritannien : 0. 1267000000 
Stalin 2 2 2 2 0. 1271469772 
Belgien . 2 2 0 0... 19107440 
Außlnd. » 2 2 0. .! 149212603 


| Deutfches Reich und fänmt-' 
liche deutide Staaten . 





118428170 


17348015 
1217312 
247781592 
246650000 
97337877 


15751139 
312064381 


16276711 


12179551 
4097160 


18057304 - 


9268953 


2691054 


3128378 
2098532 
17033949 
8691842 
2868210 


21016142 


32238807 
19619800 
12619007 
34248060 
5901917 
: 2027544 
1302289 
1534628 
13496142 
12565597 
3533193 
18333674 


und 
Bffentliche 
Arbeiten 


58575402 


31313600 
27261802 


10386793 
75130000 

4723690 
14805559 
53760032 





14790916 | 141583825 | 


11263500 
3527416 


” . ® 


5945866 | 82195925. 


1126186 
144474 


Finanzen 


72076000 
67665285 


1852540 


. . “ 


4848341. 


U} . & 


112814624 


124442968 
5594582 
128547987 


ö— — ggg — ——— ——— — — 


Sämmtliche | 


Ausgaben 


763117439 


389965313 
256138827 


- 107418299 


. 222364163 
- 349137026 


1 


41492919 
013073969 
744250000 


' 617048228 


81630642 
858694138 


830053592 
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Gulden per K 


Tilgung ber 
Stantehgufb 
riegsweſ 


Verzinſung u 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 449 3229 
Deferrih . . . 470 048 
Unam .. . . 419 050 
Gemein. Staate- 
haushalt . .. — 28 


Deutſches Rihb . 009 439 


Freuen . . . . 12 — 


Bin .» . .. 285 357 


Biden. . . — — 
Würtemberg... 411 — 
Sachſen . 0) . . 3-45 — 


Frankreich . . „1176 686° 
Großbritannien. . 838 774 
Stalien . .. .. .. 1049 8-76. 


Belgien. .. .. .. . 376 809. 
Außlaıh .. . .„ . 12 379. 


flege 


Unterricht und 


Sanitätsp 


046 


095. 


Deutſches Reich und ſämmtl. beutiche. Staaten. 


Zinfen ber Staatsſchuld 


Frankreich.... . 1176 Großbritannien . 


Stalin  .. ._. .1049 Sranlid. . . . 
Großbritannien . . 8:38 Deutfches Reich. . 439 
DOefterrid . . . 470 Rußland . . 


Deft..ung. Monardie 4.49 Italien 
Unem .. . 419 Baiern 


® 

eo 
=] 
(=>) 


Belgien . . Belgien 


® ®. 


BWürtemdberg . . . K11 Deſt.ung. Monarchie 3:29 
. . 309 


Sachſen . . 
Bainm. . » . . 28 
Rußland . . . . 182 
Preußen . . . .„ 122 
Bader . . . . 08 
Deutiches Reich . . 009 


Preußen . . ..» 
Baden. » x... 
. Baiern. 2... 
Deferrih. - . . 
Defl.»ung. Monarchie 
Una. - «x.» . 


opf der Bevölkernung. 


919 


355 5 
oe BEE 3 5 = 
Te u 

"089 ° 163 041 3:94 2125 
"0% ° 153 055 3:53 19.56 
082 "175 023 436 1655 
— — — 006 2799 

— 00o2 — — 542 

139 619 0224 130 1413 
r2r 04 03 — 1412 
1-38 235 009 331 13:50 
02. — — — 1224 
00 1000 — — 1858 
0:37 1:94 312 28:06 
— 235 —- 33 

0:49 0:18 481 23:84 
0-69 291 .—. —. 160 
0:22 0.66. -. — 1085 
2021 

Militär Unterricht 

. 774 Baien . ..... 19 
686 Baden... ... . 18 

Würtemberg, . . 17 

. 379 Sachſen . 0:82 

. . 376 Breußen, . . . 0:69 

. . 357 Ocerrid . . 059 

Belgien . . 056 

. Sranfrih . - . . 047 

Oeft.-ung. Monarchie 046 

Stalien . . « 0.34 

Ungarn . . 0236 

Rußland ... 0% 
Juſtiz 
BWürtemberg . . . 072 
Belgien . » » . 069 
Sadien . . » . 060 
Stalien .. 0:49 
Frankreich . . 0:37 
Rubßlaı . . -». . 02 
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Percent der Geſammtausgabe. 
Zinſen Militär Unterricht 


Deutſches Rih . . . - — 217 — 

Oeſt.ung. Monarchie. 210 150 21 

Preußen 2. 00. 8:6 _ 48 

Baiem . - 2 2 200 200 250 130 

Baden . . 2 2 20. (27) — 130 

VWürtembag . . . .- » 330 — 140 

Shen . 00. : 180 — 44 

Frankreih...... 420 240 1'6 

Großbritannien . . . ». 8360 330 — 

alien . «2 0 0.0. 440 160 14 

Belgien . © 0 2 2 02... 30 190 35 

Aula . .» x... 170 360 24 

Zinſen Militär Unterricht 

Slien - . . 40 Rußland . . .» . 360 Würtembrg . . . 140 
Sranfrid -. . . . 420 Großbritannien. . 330 Baden . . oo... 13V 
GStoßbritamien . „60 Ban. . ... 250 Baer . . » .. 130 
BWürtenberg . . . 30 Sranfeeih.. . -. . 240 Preuß. . ... 48 
Unem . . 2... 250 Deutiches Rih . . 238 Sadlin. -. - .. 44 
Dferrid . » » 240 Belgien . . . „190 Bein. . ...» 35 
Belgien. - -» » 230 Italien. .... 160 Ocerih „. .„ . . 30 
Defl.-ung. Monardhie 210 Defl.-ung. Monarchie 150 Rußland. . . „ -» 2 
Biiem . ». .. 200 Defl.-ung. Monarchie 
Sachſen... 180 Kunteid . . . . 1; 
Rußland 170 Ungen . . ... 1% 
Breußen 86 Slim . . ... 14 
Baden . . (2-7) 


Dentſches Ri . . 16 


Aehnliches wie in Beziehung auf das Kriegsweſen läßt fich auch in 
Hinfiht auf den Schu der Perfon und des Eigenthums im Inlande 
jagen. Diefer Schuß, welcher in erfter Linie durch die Polizei, umd dann 
in zweiter Linie durch die Juſtiz ausgeübt wird, geht gleich dem Militär: 
weien, aus Gründen innerer Nothwendigkeit, ver Pflege des Unterrichte 
und ben übrigen ftaatewirtbichaftlichen Intereſſen vor. Die Sorge für 
den Unterricht, für die Verkehrsanftalten, für Production und Handel, 
für den Eultus und andere Ausgaben des Staates kann zur Roth and 
von der Privatthätigfeit übernommen werben. Die Vertheidigung des 
Landes gegen außen aber kann nur durch den Staat erfüllt werben, welcher 
allein die Geſammtkraft der Nation zufammenzufafien umb zu verwenten 
vermag. Ebenſo kann ver Rechtefchug im Inlande ur durch die Regierung 
unb ihre Organe gehandhabt werben, weil ohne fie Sauftrecht und Anarchie 
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einreißen würden. Bei der Rechtspflege iſt es bereits ſtatiſtiſch erwieſen, 
alſo weit unzweifelhafter als beim Militärweſen, daß höhere Bildung der 
Bevölkerung die Mühe und Koſten der Juſtiz verringern. Daraus folgt 
alſo ebenfalls, daß durch eine größere Sorgfalt, welche dem Unterricht ge⸗ 
widmet wird, am Aufwand für die Juſtiz geſpart werden kann. Es iſt 
eine ſtatiſtiſch erwieſene Thatſache, daß mit der ſteigenden Bildung nament⸗ 
lich die Verbrechen gegen die Sicherheit der Perſon, die Todtſchläge und 
Körperverletzungen bedeutend abnehmen. Es iſt z. B. eine erwieſene 
Thatſache, daß, je roher die Landbevölkerung, deſto mehr Raufereien, Ver⸗ 
wundungen und Verſtümmelungen vorkommen, ja daß ſogar dieſe Art von 
Verbrechen die übrigen an Zahl bedeutend überwiegt. Es iſt in dieſer 
Beziehung ſchon häufig auf den merkwürdigen Unterſchied aufmerkſam ge- 
macht worden, welcher in der Criminalſtatiſtik Baierns zwiſchen ven Pro⸗ 
vinzen Unterfranken und Niederbaiern beſteht. Im erſteren ift die Be⸗ 
völkerung ziemlich wohlhabend und gebildet, in dem letzteren bedienen ſich 
die Bauern bei ihren zahlreichen Raufereien noch des Meſſers. So kommt 
es, daß im letzteren die Schwurgerichte alle Hände voll zu thun haben, 
während in Unterfranken ganze Quartalſitzungen derſelben ausfallen müſſen, 
weil keine Criminalfälle vorliegen. Ein ebenſo frappantes Beiſpiel liefert 
die Criminalſtatiſtik Italiens. Da ſtufen ſich die Verbrechen gegen die 
Perſon der Zahl nach genau nach der Bildung der Bevölkerung ber ver⸗ 
ichiedenen Provinzen ab. In den ungebilvetften Provinzen kommen am 
meiften Anfchläge, Verwundungen, Morbthaten vor, in ben gebilbetften 
am wenigften. Nach der amtlichen Statiftif über die Ergebnifje der 
Sriminalrechtöpflege im Jahre 1873 fam ein Anfall in Venetien auf 
32,941 Einwohner, in Sicilien einer auf 3098 Einwohner; in ber Tom: 
bardei eine Tödtung auf 44,774, und in Venetien auf 39,089 Einwohner, 
in Sieilien aber eine Tödtung anf 3194, im Neapolitanifchen auf 4692, 
und in Sardinien, wo noch die Blutrache beiteht, auf 5052 Einwohner. 
Zwifchen diefen beiden Extremen befinden fich die übrigen Provinzen auf“ 
einer Stufenleiter, bei welcher bie Verbrechen genau im Verhältniß ver 
Zunahme der Bildung ſich vermindern. Es ift in dieſer Beziehung 
wohl zu beachten, daß die größere Bildung der Bevölkerung nicht bloß bie 
Koften der Juſtiz vermindern Hilft, fondern auch enormen Schaden für 
die Volkswirthſchaft abwendet und die Productionskraft dagegen ftärkt. 
Mit jedem getöbteten ober durch Verſtümmlung arbeitsunfähig gemachten, 
oder durch Verwundung auch nur für eine Zeit lang zur Unthätigfeit ver- 
urtbeilten Menfchen geht eine gewiffe Quote Nationaleinfommen verloren 
und andererfeits ift der gebilvete Menſch im Stande, werthvollere Pro- 


ducte zu erzeugen als ver ungebilvetere. Aus tiefen Thatjachen ergibt ſich 
M. Wirth, Deiterreigb Wiedergeburt, 24 
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alfo mit unumftößlicher Sicherheit, daß der Aufwand für den Unterricht 
nicht bloß fpäter zum Theil an den Kofterr ver Rechtspflege wieder einge: 
bracht werben kann, fondern daß er überhaupt dem Staate reiche Früchte 
trägt, weil er die Probuctivität und Steuerfraft des Volfes ftärkt. 

Wenn wir am der Hand biefer, mit der Kraft von Lehrſätzen fe: 
ftehenden Wahrheiten uns den obigen Zahlen nähern, fo fünnen wir bie 
legteren felbft doch nur mit einem gewiſſen Vorbehalt gebrauchen, teil fie 
wegen befonberer, fie begleitender Umftände nicht immer abfolnt Anwendung 
finden können. So fteht z. B. Frankreich in Beziehung auf die Ausgaben 
für die Rechtspflege auf einem fehr tiefen Standpunkte. Es wirb in be 
That dort dariiber geklagt, daß die Mitglieder der Richtercollegien fe 
Tchlecht beſoldet find, daß fie unmöglich von ihrem Gehalte leben Fönnen, 
und daß daher folche, welche fein Vermögen befigen, ber Beſtechung zu: 
gänglich gemacht werben. Diefe lage, welche wir vielfach gehört haben, 
kann fich aber doch nur auf Ansnahmefälfe beziehen, denn ſonſt würde ver 
Richterftand in Frankreich nicht fo geachtet fein, daß fich ihm mit Vorliebe 
Söhne aus reihen Familien widmen. Außerdem tft zu berüdffichtigen, 
daß viele Fälle durch die Hände der freiwilligen Gerichtsbarkeit geben, 
wodurch dem Staate Yuftizfoften gefpart werden. Bei den Poften ver 
Zinfen für die Staatsfchulden ift zu bemerfen, daß eigentlid, bie Ein 
nahmen aus dem Staatsvermögen davon abgezogen werben müfjen, mm 
ein richtige® Urteil . zu erhalten. ‚Im dieſem Falle ändert ſich tue 
Berhältuig ſofort. Dann werben die 'Binfen ber Staatsſchulden 
durch den Neinertrag des Staatsvermögens bei ſümmtlichen ventjchen 
Staaten compenfirt; in Preußen, Baiern, Sachſen, Würtemberg unt 
Baden, ja auch in Belgien wird aus ven Staatseifenbahnen allen ein 
Neineinfommen erzielt, welches die Zinfen der Staatsſchulden überbietet. 
Wir fünnen alfo diefe eben genannten Staaten bei Betrachtung des Poſtene 
der Schulden ganz außer Spiel Iafjen. Unter den übrigen Ländern er- 
“Scheint Großbritannien wegen ver Geringfügigfeit feines Staatsvermögene 
etwas ſtärker belaftet als c8 auf der Proportionstabelle nach dem Kopf 
‚ber Bevölkerung erfcheint, invefjen wird die Rangordnung dadurch doc 
nicht alterirt. 

Nah dem Kopf ver Bevölkerung erfcheint unter ben europfiſchen 
Staaten Franfreih am ftärfften mit Staatsfchulden belaftet. Nach ibm 
Stalien, dann Großbritannien. Hierauf folgen der Reihe nach Uefterreic 
Ungarn und Rußland. Im Verhältniß zu der Steuerkraft, beziehunge 
weife den Etaatseinnahmen, ift Italien am ftärkften belaftet, dann felgen 
der Reihe nach Franukreich, Großbritannien, Ungern, Oeſterreich, Rußland 
Wergleichen wir die Hilfäquellen und den Grad der Anwendung der Steuer 
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Schraube, welche Iegtere in Italien auf's Höchfte angefpannt ift, fo erfheint 
die Lage Frankreichs troß der Unglücksſchläge des Krieges, ba es fein 
Deficit bereit -fiegreich belämpfte, in bedeutend befferem Lichte, als vie 
Italiens, und es ift für die Staatsmänner bes letzteren die höchſte Zeit 
geweſen, ſich mit einer Reform der Zuftände an Haupt und Gliedern zu 
beichäftigen. 

In Beziehung auf die Miilitärausgaben, unter welchen wir ven 
Aufwand für das Landheer wie für die Kriegäflotte vereinigt Haben, fteht 
nach dem Kopf der Bevöllerung Großbritannien oben an. Bet der Bering- 
fügigfeit der Landarmee, über welche vasfelbe bei einem Kriege anf dem 
Continente im Verbältnig zn den übrigen Mächten zu gebieten haben würde, 
ba es fein Heer noch nEh dem in den letzten Jahrhunderten gang und 
gäben alten Werbiyftem recerutirt, — ift die Höhe jener Summe nur aus 
dem Aufwand für bie Kriegeflotte erklärlich, welche wegen bed Länder: 
befiges Englands in Indien und in’ ben übrigen Eolonien, natürlich einen 
hervorragenden Autheil hat. Nach Großbritannien kommt im Militärauf: 
wand nach dem Kopf ver Bevölkerung Frankreich, dann ver Reihe nad) 
Deutſchland, Rußland, alien, Oeftereich-Ungern und Belgien. Nach 
dem Verhältniß ver Steuerfraft, beziehungsweife der Staatseinnahmen, 
ftelft fich aber der Militäraufwand ganz andere. Darnach fteht Rußland 
oben an, dann kommen ber Reihe nad) Großbritannien, Frankreich, das 
deutſche Reich, Belgien, Italien, Oejterreich-Ungarı. Unter allei euro- 
päifchen Staaten, welche bei dieſem Gegenftande in Frage kommen, macht 
alſo Defterreich-Ungern im Verhältniß zu feinem Geſammtbudget bie 
geringften Militärausgaben. Relativ fteht natürlich) das deutſche Reich 
beſſer, da es feine Zinfen für Staatsſchulden zu zahlen bat, denn bie- 
jelben werben durch die Einnahmen aus ven Reichseiſenbahnen in Elſaß⸗ 
Lothringen compenfirt. Die Thatfache, dag Frankreichs Aufwand für das 
Militärwefen um ein Drittheil höher ift, als ver Deutfchlands, wirft ein 
günftiges Licht auf die Oekonomie der beutfchen Kriegeverwaltung. 

Eine merkwürdige Erfcheinnng bietet fi) unfern Augen dar, went 
wir die Etats der Juſtiz und des Unterricht® vergleichen. Da marfchiren 
die deutfchen Staaten der Reihe nach in erfter Linie vor unferen Augen 
auf, — in der Juſtiz zuerft Preußen, dann Baden, Baiern, Oeſterreich, 
während Italien, Frankreich und Rußland in legter Linie fommen. Im 
Unterricht führen fie den Zug in folgender Reihenfolge: Baiern, Baden, 
Würtemberg und dann nach einem wahren Sturze erft Sachfen, Preußen, 
Oeſterreich, Belgien, Frankreich, Italien, Ungarn, Rußland. Großbri- 
tannien figurirt natürlich gar nicht, weil e&, wie oben bemerft, von Staats⸗ 
wegen nichts für den Unterricht ausgibt; hat ja doch das englifche Bar: 
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lament fo eben’ erft wieder den Antrag auf Einführung des obligatorifchen 
Bolfsichulunterrichts abgelehnt. Im Verhältnig zur Stenerfraft aber fteht 
bie Unterrichtspflege in den fülndeutfchen Staaten gar um das drei⸗ bie 
zehnfache Üiber den übrigen Ländern. Ein noch frappanterer Gontrait 
‘bietet fich bei einem Vergleich zwifchen ver Ausgaben für das Militär 
und für den Unterricht. Mit einer gewiſſen Regelmäßigkeit correjpondiren 
ba die höchſten Ziffern im Militäretat mit den niedrigſten Ausgaben für 
‚ven Unterricht, wobei Englaud, wie wir gefehen haben, den Reigen auführt. 

Betrachten wir die Stellung, welche Oeſterreich⸗ Ungarn und ſpeciell 
‚Defterreich in Beziehung auf die Ausgaben für die Staatsſchuld, das Militär. 
weſen, ven Unterricht und die Juſtiz einnehmen, fo bietet ſich und zwar fein 
beſonders erfrenliches Bild, aber doch auch fein ſolches, aus welchem man 
‚ven Unglüdspropbeten recht geben könnte, welche daraus Urfache nehmen 
wollen, zu verzweifeln. Die öfterreichifch-ungarifche Monarchie nimmt 
nad) dem Antheil per Kopf ver Bevölkerung eine mittlere Stellung unter 
den verſchiedenen Staaten Europa’s ein, welche ſich in Beziehung auf 
:Defterreich allein noch auf die günftige Seite neigt. In dem Verhältniß 
'der Gefammtausgaben, beziehungsmweife Einnahmen oder der Steuerfraft, 
nimmt Oefterreich fogar feine Stellung unter ber weniger belafteten Hälfte 
"der Staaten ein. 

Werfen wir nun die Frage auf, ob beim Etat der Staatsausgaben 
Oeſterreichs noch Erfparniffe zu machen find, fo müfjen wir einen kurzen 
Blick auf die Hauptzweige der Negierungsthätigfeit werfen. Betrachten 
wir zuerft die Ansgaben für Verzinfung und Tilgung ber Staatsſchuld, 
‘fo ift bei dieſen Poften eine Erſparniß in den nächſten Jahren nicht zu 
erwarten. Man muß fich vielmehr auf eine Vermehrung verfelben gefaßt 
machen, da zum Behufe der undbweislichen Wieverherftellung ver Balnta 
.ein neues Anleheu von ſtarkem Betrage nothwendig tft. 

Die Ausgaben für ven gemeinfchaftlichen Militäretat find unter alle 
Großmächten die geringiten. Iſt es num fchon wegen ber Behauptung 
‚der Machtjtellung nicht gut rathſam, dag Defterreich-Ungarn die Ausgaben 
: für feine Militärorganifation unverhältnigmäßig unter das Durchichnitte: 
maß der am billigften verwaltenden Staaten ermäßigt, fo ift dieß auf 
ſchon aus dem bejonveren Grunde nicht thunlich, weil die neue, auf die 
. allgemeine Wehrpflicht bafirte Militärorganifation fich erft noch vollſtändig 
einbürgern und in Fleiſch und Blut der Bendlferung übergehen muß, umd 
weil wegen der neuen technifchen Verbejjerungen und des dadurch bewirtten 
Umſchwunges in der Kriegführing mehr als gewöhnlich neue Anfchaffangen 
unvermeiblic find und demgemäß höhere Anforderungen an die Kriegecaſſe 
geftellt werben. Auch in dieſem Vermwaltungszweige muß man fic) eher 
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an eine Vermehrung als eine VBerminberung ber Ausgaben gefaßt machen. 
Schon aus dem oben ausgeſprochenen Grundſatze über das wirffamfte 
Mittel zur Erhaltung des Friedens Finnen wir feine erheblichen Erfparnifie 
für möglich halten, denn ber einzige Zweig, bei welchen noch eine Er⸗ 
ſparung möglicy wäre, die Unterhaltung ber Mannfchaft bei ber Fahne, 
erfordert wegen ber Neuheit ver jebigen Organifation noch bejondere 
Sorgfalt. In Beziehung auf die Ausrüftung gefchieht aber gegenwärtig 
eher zu wenig als zu viel. Es muß als oberfter Grundſatz der Militär- 
verwaltung ber Entfchluß feftgehalten werden, bie Bewaffnung ftets bie. 
nad; dem jeweiligen Stand ver Technik befte fein zu laſſen, um feinem 
Nachbarn darin zurüdzuftehen, ober Doch nur fo lange, als es unvermeidlich 
ift. Die befte Waffe im die Hänbe ver Vaterlandsvertheidiger zu legen, 
ift eine der oberften Pflichten der Militärverwaltung, nicht bloß um bie 
möglichfte phyſiſche Gleichheit herzuftellen, fondern auch um ven moralifchen 
Muth der Truppe zu heben, auf welche das Bewußtfein, gegen einen 
mächtigen und gefürchteten Feind mit fchlechteren Waffen kämpfen zu 
müſſen, einen wahrhaft zerſetzenden Einprud machen muß. Der Befik 
eines tüchtigen Feldherrn mag Sache des Glücks fein, wenngleich man 
biefem Glücke durch einen tüchtigen Generalftab nachhelfen kann, allein 
ver Beſitz der beiten Waffen ift eine Sache, über die man mit gutem 
Willen unbedingt verfügen kann. Wir wollen Bier nicht unterfuchen, ob 
feit den Erfahrungen ber Kriege von 1866 und 1870 alles gefchehen iſt, 
nm ben dfterreichiichen Generalitab fo zu organifiren, daß er bem gegen- 
wärtigen Stande der militärifchen Einficht entjpricht, daß er dem beft- 
befannten Muſter in biefer Beziehung nicht zu weit nachhinkt. Wir wollen 
auch nicht die Forderung aufftellen, daß bie ſchon zweimal geänderte 
Infanterie⸗Schußwaffe fofort wieder gewechfelt werde, weil man in Deutſch⸗ 
land oder Frankreich eine weitere Verbeflerung gemacht hat. Allein in 
Beziehung auf die Bewaffnung der Artillerie glauben wir als unbetheiligter 
Beobachter die Behauptung aufftellen zu dürfen, daß die Militärverwaltung 
ihre Schulbigfeit nicht gethan Hat gegenüber einer Truppe, welche bis zur 
Einführung der gezogenen Geſchütze unter ihresgleichen in ganz Europa 
als erften Ranges galt. Defterreich hat doch genügend Gelegenheit gehabt, 
zu erfahren, was es heißt, in Eriegstechniichen Vervollkommnungen Hinter 
andern Staaten, Hinter feinen Gegnern zurückzubleiben. Alle die fchred- 
lichen‘ Berlufte an Menfchenfeben und Vermögen, welche eine Niederlage 
begleiten, follten, wenn legtere durch ein Verſäumniß in ver möglichen 
Vervolllommnung der Waffen herbeigeführt oder verfchlimmert ift, den 
Perſouen, welche an biefer Verſäumniß Schuld find, ihr Leben lang am 
Gewiſſen nagen. ' 
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Es mag nicht möglich geweſen fein, fich einft bie eifernen Labftöde 
bes alten Deſſauers oder die gezogenen Kanonen Napoleons III. rechizeitig 
zu verfchaffen, allein die Wirkungen bes Zündnadelgewehres wareu vom 
bänifchen Sriege her befannt, und dennoch war biefe Bewaffnung, fowie 
bie durch diefelbe gebotene Taktik unbenchtet geblieben, als man 1866 in 
den Krieg zog. Wie rafch man in folhen Dingen auf der Hut fein muß, 
wie ſchnell entjchlojfen man Handeln muß, davon hatte fogar der Ein- 
führer ber Hinterlabungsgewehre, Preußen, Gelegenheit, beim franzöfiichen 
Kriege eine ſehr fchmerzliche Erfahrung zu machen. Auf feinen Xorbeeren 
ruhend, hatte e& fein Zündnadelgewehr nach 1866 beibehalten und fid 
von ben Franzofen überflügeln laſſen, deren Chafjepots bei größerer Treff: 
ficherheit die doppelte. Tragweite bejaßen. Wer kaun ˖ es bemeifen, wie 
viel taufende braver deutſcher Soldaten bloß wegen biefer Verfäumniß in 
ben Tod gehen mußten. In der Bewaffnung ber Artillerie war bie 
preußifche Regierung vorfichtiger gewejen. Schon im bänifchen Feldzuge 
hatte man Gelegenheit, die hervorragenden Eigenfchaften ber gezogenen 
Stahlgeſchütze Tennen zu lernen. Im Krieg von 1866 war faft die game 
preußifche Armee mit gezogenen Stahllanonen bewaffnet. Die währen 
dieſes Feldzuges gemachten Erfahrungen veranlaßten bie preußifche Kriege- 
verwaltung aber, bie leichten vierpfünbigen Feldkanonen wieder aufzugeben, 
und vier Jahre baranf zog faft die ganze bentjche Armee mit gezogenen 
Stahlhinterladern größeren Calibers in ben franzöfifchen Krieg, in welchem 
ber Erfolg der beutjchen Waffen von den Franzoſen felbft zum nicht geringen 
Theile der ungeheuren Tragweite und Treffficherheit der deutſchen Geſchütze 
zugefchrieben wurde. Trotz jened beifpielfofen Erfolges ſtellte fidh bie 
preußiſche Kriegsverwaltung mit ihrer Waffe noch nicht zufrieden, ſondern 
fie fchritt zu einer neuen Umwandlung des gefammten Geſchützweſens 
Noch waren nicht vier Fahre verfloffen,, nnd die ganze deutſche Artillerie 
fand am Ende bes verfloifenen Jahres bereit wieder ba, volifkänbig 
ausgerüftet mit frifchen achtpfündigen gezogenen Stahläinterlabern neuer 
Krupp'ſcher Eonftruction! Obgleich die deutfche Kriegsverwaltung alte Bor: 
kehrungen befigt, um ihre Stahllanonen in den eigenen Staatöwerfflätien 
zu verfertigen und auch bis dahin faft Lediglich Gebrauch gemacht hatte, 
fo Yat fie ſich doch entichloffen, die fämmtlichen Rohre aus dem Krupp'igen 
Stahlwerk zu beziehen und nur bie Lafetten und Munitionswägen in ben 
eigenen Werkftätten anfertigen zu laſſen. Es barf babei bie Thatjade 
erwähnt werben, daß bie preußifche Militärverwaltung in Beziehung auf 
die Lafetten und das Fuhrweſen überhaupt mit einer Verbeſſerung alen 
übrigen Staaten vorangegangen war, welche bisher nur in eingeweihten 
Kreifen beachtet worden if. Schon 1866 führten die Preußen bebeutend 
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höhere Räder mit breiteren Welchen. Die Iekteren bienen dazu, Kanonen 
und Fuhrwerk auf fchlechten Wegen und auf Feldern vor tieferem Einſinken 
und Stedenbleiben zu bewahren und die größere faft doppelte Höhe, bie 
jtärfere Adhäſion der beveutenberen Breite der Felchen wieder auszugleichen, 
jo daß die Schnelligkeit, ftatt beeinträchtigt zu werden, im Ganzen noch 
erhöht wird. Außer dieſer Kigenfchaft befiten die Lafetten der neuen 
Kanonen noch die, daß fie aus feſterem Material bergeftellt und im ganzen 
doch leichter find als vie früheren. Diefelben find nämlich ans nichts 
anderem als aus Stahl- Winkel: und Hohlblech angefertigt. Durch jene 
Eonftruction und durch dieſes dauerhaftere Miaterial war man im Stande, 
troß ber viel beveutenderen Schwere der Kanonenrohre, die frühere Leichtig⸗ 
feit und Schnelligkeit der Bewegung zu beivahren oder, ba jet bie. ganze 
Feldartillerie in reitenve verwandelt worben ift, diefelbe fogar noch theil» 
weife zu erhöhen. 

Was ift nun im Angefichte biefer Bemühungen feit Sedan in Oefter- 
reich geſchehen? Nach langem unmotivirtem Zögern und einem Zeitverluft, 
welcher unter ungünftigeren Umständen Hätte unerjeglich werben können, 
hat man fich endlich dazu verftanden, im vorigen Herbite vergleichenbe 
praftiiche Berfuche zwifchen einer Batterie Krupp’fcher Stahlgeſchütze dev 
neuen Conſtruction umb alter gezogener Broncelanonen anzuftellen. “Die 
Ergebniſſe derſelben find männiglich befannt. Die Leiftungen ver Bronce⸗ 
geſchütze blieben dermaßen hinter denen der Stahlkanonen zurüd, bie 
letzteren übertrafen fo fehr die fanguinifcheften Erwartungen, daß man bie 
Frage für endgiltig gelöft betrachtete. Nur darin war man noch uneinig, 
ob man verfuchen follte, die Ausrüftung ber ganzen Armee mit neuen 
Stahlfanonen durch die inländifche Induſtrie zu beiwerkftelligen, ober ob 
mau bie Kanonenrohre bei Krupp beitellen und nur bie Rafetten im Inlande 
verfertigen laſſen ſollte. Was ung betrifft, fo waren wir feinen Angenblicd 
barüber im Zweifel, welchen Weg ſowohl die Stantepflicht wie die mili- 
tärifche Einficht zu befchreiben gebot. Gemäß dem alten Satze „Salus 
publica suprema lex esto‘“ burfte man bei einer fo bringlichen Ange: 
legenheit nicht warten, bis einheimiiche Werkſtätten alle vie Gebäube er» 
richtet, Die Mafchinen angefchafft, alle Techniler und geſchickten Arbeiter ges 
wonnen, weldye erforberlich find, um ben geeigneten Erfolg zu erzielen, 
— man binfte nicht fo lange warten, bis alle bie Experimente und 
Berjuche, welche bei einer fo neuen Sache erforderlich find, zum Ziele 
geführt Haben würben. Wenn es auch nicht längſt befannt wäre, wie 
koftipielig und zeitraubend ſolche Verſuche zu fein pflegen, fo hätten es 
ſchon bie mehr als zehnjährigen Experimente Krupps und einiger anderer 
weftphätticher Stahfhittten, fowie bie der englifchen und preußifchen Mili- 
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tärverwaltung gezeigt, mit welcher fchiwierigen Aufgabe man es in biefer 
Beziehung zu thun hat. Die Gefahr, daß bei einem plötzlich ausbrechenden 
Kriege die öfterreichifch-ungarifche Armee noch mit ben alten Sanonen 
oder mit nenen Geſchützen ausgerüftet wäre, beren Feldtüchtigkeit nicht ge: 
nügend erprobt ift, ober nicht auf ber technifchen Höhe der Bewaffnung 
ber Nachbarn fteht, ift zu groß, als daß man wegen weichlicher Rückſichten 
auf das Intereſſe ver heimifchen Induſtrie Zeit verlieren bürfte. Wir find ba 
eher der feſten Anficht, daß ſämmtliche erforderlichen Felblanonen, unter allen 
Umftänben aber die fertigen Stahlrohre bei Krupp beftellt werben follen. 
Wir geben tabei zu, daß es Sowohl aus militärifchen wie volfswirtb- 
Ichaftlihen Gründen wünſchenswerth ift, daß der Bedarf an militärifchen 
Ausrüftungsgegenftänden, um auf alle Fälle, auch für ven Fall eines 
Krieges, vom Auslande unabhängig zu fein, möglichft im Inlande ange: 
fertigt werben ſollte. Allein dieſes Ziel kann ja für die Zukunft in’e 
Auge gefaßt und amngeftrebt werben, im gegenwärtigen Augenblid aber 
muß man e8 dem Intereſſe der fofortigen Schlagfertigfeit unterorpnen. 
Da frägt e8 fich fogar, ob bie inlänbifchen Werfe auch nur im Stande 
fein würben, die neuen Lafetten in gleich worzüglicher Conftruction und in 
ber erforderlichen vafchen Zeit anzufertigen, ja ob fie dieſelben überhaupt 
nur übernehmen! Die bisherigen Erfahrungen ermuthigen wenig zu biefer 
Annahme. Obgleich feit den oben genannten Verſuchen ſchon wieber fa 
ein Jahr ungenüßt verfiofjen ift, jo können wir doch dem letzterwähnten 
Beitreben eine gewiſſe Billigfeit nicht abfprechen. Was foll man aber dazu 
fagen,, daß nun nenerbings die Foftbare Zeit mit wieberholten Verſuchen 
vergenbet wird, den Bronceguß zu verbefiern, daß man, nachdem alle 
technifch vorgefchrittenen Staaten, England, Belgien und Preußen an ber 
. Spige, nad) vieljährigen Verfuchen allen möglichen Broncecompofitionen 
den Abſchied gegeben, noch einmal ven Verfuch machen will, bie neuen 
Geſchütze wieder aus einer verbeflerten Bronce herzuftellen, der man ben 
Namen der Stahlbronce ertheilt, welcher ſchon technifch eine Ketzerei if? 

Ein ſolches Verfahren würde völlig der wilfenichaftlichen Methode 
widerfprechen, deren Fundamentalgrundſatz es tft, nicht einfeitig vorzugehen, 
ſondern die Gedanken und Erfahrungen aller Völler zu benüben, unb dab 
Lehrgeld, welches andere bereits entrichtet, nicht noch einmal zu zahlen. Da 
es überbieß leichter ift, ein paar Probegeſchütze vorſchriftsmäßig herzuftellen, 
al8 den Bedarf einer ganzen Armee, fo pürfte ein Entſchluß erft gefaßt werben, 
nachdem biefe Uchatinsfanonen alle üblichen vergleichenden Verſuche mit ben 
Stahlrohren, deren Vortrefflichkeit und Zuverläſſigkeit ſich bereits im größten 
aller Kriege bewährt, nach allen Richtungen beftanben haben. Namentlich 
müßte wie im vorigen Herbft ein Vergleichichießen zwifchen zwei Batterien 
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der beiden Syſteme vollſtändig durchgeführt werben, bevor man mit gutem 
Gewiſſen die ſchwere Verantwortlichkeit übernehmen Tann, welche ein 
Entfchluß in biefer Angelegenheit mit fich. bringt; denn bie Gelbopfer, 
welche ein’ Irrthum in dieſer Angelegenheit verurfachen Könnte, fallen gar 
nicht in's Gewicht gegen die Gefahren, denen dadurch das Land, ſowie 
Gut und Blut feiner Bewohner ausgefeßt werden können. 

Es fcheint uns ſonach feinem Zweifel zu unterliegen, daß am 
Militäretat für die nächfte Zukunft nichts gefpart werben kaum, ſondern 
daß für venfelben eher höhere Anforderungen geftellt werben müflen. 

Im Unterichtöwefen nimmt Defterreich ſtatiſtiſch ebenfalls eine 
mittlere Stellung ein. Seine Bemühungen für die Volfserziehung ftehen 
über denen Frankreichs, Italiens, Englands und Rußlands. Es hat 
neuerdings den obligatoriſchen Volks⸗Schulunterricht und auch die allge: 
meine Wehrpflicht eingeführt, welche letztere ebenfalls eine volf&bilbende 
Staatsmafregel ift, es thut Herporragendes für feine technifchen und 
wiffenfchaftlichen Hochſchulen, für Fachſchulen, landwirthſchaftliche und. 
geiverbliche Lehranftalten zur Förderung ber Hausinduſtrie; es bietet 
namentlich in anerkennenswerther, fehr Liberaler Weife nicht unanfehnliche 
Staatsmittel auf, um talentvollen jungen Männern insbeſondere burch 
Stubienreifen unter der Führung bewährter Lehrer bie Gelegenheit zu 
ihrer Ausbildung zu geben! Allein alle dieſe verbienftuollen Bemühnngen, 
in welchen fi) in neuerer Zeit Defterreich fogar vor Preußen auszeichnet, 
find nur die Anfänge und Vorbebingungen zu einer zu erreichenden höheren 
Stufe der Vollsbildung. In Wirklichkeit fteht Defterreich mit Ausnahme 
feiner bocheiwilifirten Theile nicht bloß in dem ftatiftifch mepbaren Auf- 
wand für den Unterricht Hinter dem deutſchen Reich, Skandinavien und 
den Nieverlanden, Belgien und der Schweiz noch zurüd, ſondern feine 
arbeitenden Elafjen entbehren auch zum größten Theil noch jener technifchen 
Ausbildung, deren fi) die Arbeiter Englands und Frankreichs erfreuen. 
Je bereitwilliger wir bie Vorzüge Defterreich® und feiner Bewohner aner- 
lannt haben, um jo mehr glauben wir das Recht und die Pflicht erworben 
zu haben, als aufrichtiger Freund die Wahrheit zu fagen, auch wo fie 
bitter ift, und neben den Vorzügen auch bie Fehler anfzubeden. Wir 
wollen nicht von jenen Fehlern reden, welche in ber Natur liegen und 
durch die Erziehung nicht geändert werben können , denn biefelben können 
ebenfogut als Vorzüge aufgefaßt werben. Wir denken dabei vorzugsweiſe 
an das überans fanquinifche Temperament, dem die nachhaltige Zähigkeit 
mangelt, an bie große Anfrichtiglett und Gutmüthigfeit, welche aber mit 
einer gewiſſen Weichlichleit gepaart tft, die gar zu leicht an der Zukunft 
verzweifelt und geneigt ift, bie Hände in dem Schooß, alles wider fich er- 
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gehen zu Iaffen, nachdem ein paar wilde Anläufe gefcheitert, wobei einem 
das Gleichniß von dem feftgefahrenen Wagen einfällt, den die Stiere 
wieter aus dem Dred ziehen, während bie ebelften Pferde nach ein paar 
heftigen Anftrengungen feinen Strang mehr rühren. Wir denken babei 
an jene Saumfeligfeit, welche einft in Europa ſprichwörtlich geworden fft, 
welche in ben hervorragenden unb maßgebenben Kreifen zwar in neuerer 
Zeit großer Rührigkeit zu weichen beginnt, aber überall, auch hente noch, 
ihre Spuren Hinterläßt, welche nicht immer unblutige find. Denn biele 
Eigenfchaften Haben auch wieder ihre guten Seiten! Dem fangıinifchen 
Temperament fteht zur Seite eine phantafievollere und poetifchere Auf: 
faffung des Lebens, der geringeren Härte eine mildere und rückſichtsvollere 
Behandlung der arbeitenden Clafjen, und die Saumfeligfeit kann auch ver 
mancher Weberjtürzung bewahren. Auf einen Capitalfehler wollen wir 
haupſächlich den Finger legen, weil er durch Erziehung gebeffert werben 
kann, — das ift ber Mangel an eracter Arbeit in ihrer weiteften 
Bedeutung! Was in diefer Beziehung gebefjert werben kann, davon geben 
einzelne hervorragende Ausnahmen gerade in Defterreich ſelbſt ein preise: 
würdiges Vorbild. Auf allen Gebieten ber geiftigen und mechantichen 
Arbeit fehen ‚wir die Ausnahmen neben der Regel, ausgezeichnete Arbeit 
leiftungen neben dem Schlenprian in Thätigfeit, unter ben Dienftboten 
wie ben gewerblichen Arbeitern, in ver Lanbwirtbfchaft wie im Handel, 
unter ben Sleingewerben wie in ver Großinbuftrie, unter ben Gelehrten 
wie im Staatsbienft. Dem beiteren Sinn der Bevöllerung entſprechend, 
nähert ſich die exacte Arbeit am eheſten ber Grenze, wo fie zur Regel 
wird, gerade in denjenigen Beichäftigungen, welche fich mit ver Befrievigung 
hervorragender leiblicher und geiftiger Genüffe befafien. Um übrigens 
gutes Vertrauen auf die allmälige Befeitigung dieſes Fehlers in alien 
Kreifen einzuflößen, wollen wir nur gleich hervorheben, baß feine einzige 
Nation der Welt von Haus aus mit der Waffe ber eracten Arbeit begabt 
war und daß dieſelbe iiberhaupt eine Errungenfchaft ver Neuzeit ift, welche 
mit der Erfindung der Dampf- und Werkzengmaſchinen in England be: 
gonnen hat; alfo kaum hundert Jahre alt ift. Die Werkzeug: und Fabri⸗ 
fationsmafchinen insbeſondere zwangen erjt bie Menfchen zu exacter Arbeit, 
einestheils durch die Concurrenz, anderntheil® durch ben Umſtand, daß 
ohne fie überhaupt die Bedienung der Mafchine unmöglich wäre. rt 
durch bie exacte Arbeit bat die Anbuftrie ihre heutigen Erfolge errungen. 
Ein Vorläufer in der eracten Arbeit war übrigens längft bie Kunft, bie 
Malerei und die Mufil, fowie die Wiſſenſchaft. Der Anmwenbung und 
außerordentlichen Ausbehnung der eracten Arbeit haben gerade bie Kiffen: 
ſchaft und die Technik in unſerem Jahrhunderte allein mehr Erfindumgen 
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und Entbedungen zu verdanken, als alle verfloffenen Jahrhunderte aufzu⸗ 
weifen haben! Exacte Arbeit ift ja hauptſüchlich auch das Wefen ver 
Armee und infoferne ift diefe ein wichtiges Erziehungsmittel des Volles. 
Die Grundlage zur eracten Arbeit aber wird bereits in ber Volksſchule 
gelegt. Die Schule ift es, welche nicht bloß die Oninteffenz der Kennt- 
nijje und Erfahrungen der früheren Gefchlechter auf die junge Generation 
übertragen ſoll, fondern welche auch berufen ift, ven Sinn für Ordnung, 
für Genauigkeit, Pünktlichleit, für gewiſſenhafte Erfüllung der Pflichten, 
für bie zähe und minutiöfe Durchführung der einmal übernommenen 
Aufgabe zu weden und zu erziehen. Sie ift berufen, in biefer Hinficht 
pie Erziehung in der Familie zu ergänzen und zu erjeben, wo biefelbe fich 
als mangelhaft erweift. Bei dieſer Wichtigkeit ber Schule in ihrer weiteften 
Bedeutung kann an den Stantsansgaben für deſſen Pflege nichts gefpart 
werben, umfoweniger als einerſeits bie Hebung ber Volfserziehung das 
einzige Mittel ijt, um eine Erfparniß bei den Militärausgaben zu erzielen, 
und weil andererjeitö eine Anzahl wichtiger Lehreinrichtungen zu neu find, 
um eine forgfame Pflege entbehren zu können. m Unterrichtsetat kann 
alfo am wenigften gefpart werben. 

Auch an den Staatsausgaben für die Pflege der AYuftiz können 
feine Erſparniſſe gemacht werben, weil bie Sicherheit der Perfon und 
des Eigenthums im Inlande nicht bloß die Grundlage alles Lebenser- 
werbes ift, ſondern weil fie auch zum Schute der Moral erforverlich ift, 
welche noch vielmehr als die Noth und das Intereſſe der Kitt ver Ge: 
ſellſchaft ift. 

Ein gewwiffer Spielraum ift bei der Pflege des Handels und Ber: 
kehrs jowie bei der Probuction in allen ihren Theilen gegeben, denn mit 
dieſem Theil der ftaatstwirthichaftlichen Ausgaben verlafjen wir den noth: 
wendigen Aufwanb und gehen zu ven nüßlichen Verwendungen über. Syn 
diefem Punkte macht ſich wieber der Einfluß ver beiden focial=politifchen 
Richtungen geltend, weldye in ben Barteien ber Anarchiiten und Com: 
muniften ihren ertremften Ausdruck finden, ober wenn man lieber jagen 
will, ad absurdum geführt werben. Die gejchichtliche Erfahrung lehrt 
in dieſer Hinficht, daß ſich Das Geſchick der Völker nicht nach chablonen- 
haften Principien lenken läßt. Es muß von der Einficht ausgegangen 
werden, daß die Ausgaben für bie Pflege der Production zu denjenigen 
gehören, welche, obwohl fie nicht nothwendig find, alfo im Nothfall 
auch unterlafjen werben können, doch am eheſten durch die Steigerung 
des Einkommens und ber Steuerfraft ſich wieder einbringen. Bon biefem 
Gefichtepunfte ausgehend, wird bie Fürforge des Stantes für die Pro: 
duction und ben Verkehr um fo nothwendiger fein, je geringer die Ini⸗ 
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tiative der Privatthätigfeit ift, und andererſeits um fo eher entbehrt werben 
fünnen, je höher die Eultur eines Volkes fteht. Außer dieſem allgemeinen 
Geſichtspunkte ftellen fich auch noch fpecielle Fragen der Staatewirtb- 
fchaftepolitif ein, wie weit e8 3. B. zwedimäßig ift, baß ber Staat An- 
ftalten der Production oder des Verkehrs für eigene Rechnung in bie 
Hand nehme. Auch in diefer Beziehung belämpfen jich wieder jene beiben 
Parteien, wovon bie eine dem Stante jene Betheiligung vermehren, bie 
andere folche auf fämmtliche Verfehrsanftalten, fowie auf einzelne Pre- 
buctionsgebiete ausdehnen will. Die legtere, welche vom vorigen (Fahr: 
hundert ber bis an bie Grenze unjerer Generation vorberrjchte, fuchte nach 
ber Analogie der Poft mit mehr ober weniger Erfolg Eifenbahnen und 
Zelegraphen, Banken und Hilfscafjen, Forften und Bergwerfe, Hüttenwerle 
und Porzellanfabrifen in die Hände des Staates zu fptelen. Der erfteren 
aber gelang es, bis auf unfere Zage eine gute Anzahl dieſer Anftalten 
der Hand des Staates in vielen Ländern wieder zu entreißen. In Oefter: 
reich erfolgte diefer Rückſchlag, unterftütt von der finanziellen Verlegen: 
beit, jogar mit einer gewifjen Weberftürgung, fo daß wenigftens bei ber 
Veräußerung der Eifenbahnen das öffentliche Wohl nicht überall ftreng 
gewahrt wurde. Nach einem Jahrzehnte langen Widerſtreit ber beiden 
Richtungen ift e8 endlich zu einer gewiſſen Klärung gekommen. Ban 
fieht einestheils ein, daß Staatsverwaltung fi) nicht gut für Erwerbt⸗ 
anftalten eignet, bei denen gebeihliche Führung von rafchen felbftftänbigen 
Entſchlüſſen abhängt, alſo nicht zur Führung von Fabriken und Hütten, 
daß aber die Verfehrsanftalten mehr und mehr in die Hände des Staatet 
treiben. Großbritannien, wo vom Anfang an Eifenbahn und Telegraphen 
bloß Privatanftalten waren, und wo fogar die Steinftraßen einft Privat: 
unternehmern gehörten, hat darin einen wichtigen Schritt gethan, indem 
e8 die Zelegraphenanftalten durch den Staat käuflich erwarb. Arch vie 
Eifenbahnen treiben dort, wie wir fchon früher erwähnt, unaufbaltiam 
in die Hände des Staates. Dasfelbe Schickſal werben dieſe Vertehre: 
anftalten auf bem Continent, ſpäteſtens beim Ablauf ihrer Privilegien baten. 

Don diefem Geſichtspunkte aus ift daher auch die ftaatswirtbichaft: 
liche Politil zu beurtheilen, die am zweckmäßigſten in Defterreich beobachtet 
werben follte. In Beziehung auf die Verkehrsanftalten follten demmach 
nur foldhe Transportmittel, feien es Canäle, Flußtanereien oder Eiſen 
bahnen conceffionirt werben, welche in den Gefammtplan bes Verkehrt: 
neges paſſen und auch daun noch von öffentlichem Nuten fein werben, 
wann bie Eifenbahnen fich in den Händen des Staates befinden. Bon 
diefer Erwägung muß die jevesmalige Entſcheidung über die Zimkgarantie 
einer Eifenbafn abhängig gemacht werden. Nun neigen wir allertinge 
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uns der Anficht hin, daß die gegenwärtige Zeitfirdmung in Defterreich 
eine etwas zu übertriebene Meinung von den Vortheilen der Eijenbahnen 
für die Erwerböfähigfeit hat, daR fie etwas zu unbebingt auf deren wirth- 
ſchaftlichen Erfolg baut und daß daher die Regierung fi) neuen Con: 
ceffionäbegehren gegenüber vorfichtig verhalten ſollte. So fünnen wir 
ung, um ein Beifpiel zu gebrauchen, von ber Vervollſtändigung des 
Südbahnnetzes durch die Prebil- ober Laaker⸗Linie feinen großen Nutzen 
verfprecden, da fie zum Theil aus Parallelbahnen beftehen würde, folange 
noch die Salzburg-Tirofer-Bahn ihre natürliche Vollendung bis zum 
Bodenſee nicht erlangt bat. Je mehr das rationelle Ne der Verkehrs⸗ 
anftalten fich feiner Vollendung nähert, um fo näher wirb bann ber 
Augenblid gerüdt fein, wo an den Staatsansgaben für die Pflege diefer 
volfewirthichaftlichen Intereſſen Erfparungen gemacht werben können. 
Gegenwärtig aber, wo unter ven Nachivehen ver Krifis die Nachhilfe des 
Staates in fo mancher Beziehung zur ungeftörten Fortentwidlung ber 
Production nothwendig ift, wird auch von biefer Seite feine mwejentliche 
Erleichterung zu erwarten fein. 

Es bleiben nun von ben Hauptpofitionen des Ausgabenetats noch 
bie Finanzen übrig. In der Finanzverwaltung kommt hauptſächlich wieder 
jener Nationalzug zur Geltung, den wir oben cherafterifirt und ber fich 
in dem Spruche: „Leben und Leben laffen” zufammenfafien läßt. Wir 
wollen die humane Seite dieſes Spruches nicht verfennen. Es kommt 
babet nur darauf au, daß richtig gebeutet wird, was es heißt, würbig zu 
leben, nämlich verebeltem Genuße burch verbeilerte Arbeit zuzuftreben. 
Nun befindet ſich die Finanzverwaltung Oeſterreichs im Vergleich zu der⸗ 
jenigen Ungarns zwar in mufterhafter Lage, allein ftatiftiich genommen 
fommt Defterreich in ber Höhe der Ausgaben für die Einhebung der 
Steuern und Abgaben gleich nach ven beiden finanziell am übelften fituirten 
unter den Staaten, nämlich Ungarn und Italien. Oeſterreich wendet für 
die Finanzverwaltung 3°53 fl. per Kopf auf, Preußen dagegen nur 3°40 fl., 
obgleich es eine viel beveutenvere Aufgabe zu löfen bat. In Preußen 
ift nämlich bei ber Erhebung der Einkommensteuer (Claſſenſteuer) das 
‚Minimum des zu beftenernden Einkommens viel niebriger gegriffen, ale 
in Defterreich, und deßhalb viel mehr Perfonen dazu heranzuziehen. Um 
welche Zahlen es ſich dabei handelt, ift daraus zu ermeſſen, daß, als vor 
zwei Jahren das Minimum des verftenerbaren Einfommenfages in Preußen 
auf 140 Thaler oder 210 fi. erhöht wurde, über 6 Millionen Berfonen 
oder wenigſtens 1,200,000 Zamilienvorftände fteuerfrei wurben. In 
Oeſterreich iſt aber nach dem Geſetz von 1849 das Minimum bes fteuer- 
‚ baren Einkommens auf 315 fl. feſtgeſetzt und in den neuen Gefegenttwürfen 
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ſogar auf 600 fi. erhöht. Es ift demnach bie Einfommenfteuer in Oefter: 
reih von einer bebeutend geringeren Zahl zu erheben, und bie Aufgabe 
ber Stenerbeamten wirb dadurch vereinfacht. Deßhalb follte alfo entweder 
an Erhebungstoften geſpart oder eine höhere Leiftung erzielt werden Können. 
Wir find nun allerdings ber Anficht, daß ber Iektere Fall vorzugsweiſe 
in’8 Auge gefaßt werben follte, dem das jegige Deinimum bes fteuerbaren 
Einkommens follte eher weiter heruntergejegt als erhöht werben. Dadurch 
würde die Aufgabe der Steuerbeamten aber eine bebeutenb größere werben. 
Wir glauben ſchon ans dem ftatiftifchen Ergebniß der Ausgaben der 
Finanzverwaltung zu ber Behauptung berechtigt zu fein, daß piefer Zweig 
ber Verwaltung noch einer bedeutenden Vervolllommnung fähig if. Wir 
willen wohl, daß wir mit biefen Thema eine fehr unpopuläre Seite 
berübren. Wir haben die Wirkung fowohl der preußiſchen Steuerſchraube, 
fowie der öſterreichiſchen Praxis perfönlich erprobt und wir find vom 
Privatftandpunfte aus nicht unempfindlich für die milderen Sitten dee 
öfterreichifehen Steuereinnehmers tm Vergleich zu ber beifpiellofen Auf: 
bringlichfeit und Spürnafigfeit preußifcher Einnehmer und Executoren, 
weiche fih von Monat zu Monat mit aftronomifcher Pünktlichkeit einftellen 
und ablöfen. Auch klingen noch heute in unferem Gebächtnif die Ber: 
wünſchungen nach, mit welchen das Publikum fich für die zahlreichen 
Pladereien rächt. Allein wenn wir auch zugeben wollen, daß man in 
Preußen in diefer Hinficht des Guten offenbar zu viel thut und daß ber: 
jelbe Zweck auch mit etwas mehr Höflichkeit erreicht werben könnte, fe 
muß doch zugeftanden werben, daß die Steuerverwaltung bort das höchſt 
mögliche Reſultat erzielt. Da nun fogar militärifche Einrichtungen nad): 
geahmt worden find, fo könnte vielleicht auch eine beſſere Ausbildung ber 
Steuerbeamten angebahnt werden, wen man regelmäßig eine Anzabl 
öfterreichifcher Stenereinnehmer auf kurze Zeit in die preußiiche Schule 
ſchickte. Es darf dabei nicht verfchiwiegen werben, daß die oberen Steuer: 
behörben nicht ber gleiche Vorwurf zu großer Milve trifft, denn wie man 
und verfichert , gilt bei denfelben grundfäglich als oberfied Merkmal ftei: 
genven Einkommens ımb erhöhter Steuerfraft bie pünftliche Zahlung ber 
Abgaben. Man will im Publikum die Erfahrung gemacht haben, daß 
pünktliche Steuerzahlung regelmäßig eine Erhöhung des Stenerfakes zur 
Folge bat. Durch diefe Wahrnehmung gewikigt, hot fich das Publikum 
gewöhnt, es andy bei völliger Zahlungsfähigkeit bis zu den letzten Zwangt 
mitteln fommen zu lafjen, bis es die fälligen Steuern entrichtet, weil et 
fürchtet, bei pünktlicher Zahlung fofort in die Höhe gefchraubt zu Werten. 
Eine Aenderung diefer Sinmesart ift im Intereſſe des öffentlichen Wohles 
bringen wünfchenswerth, allein foll e8 dazu kommen, fo müßte eben auch 
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eine Aenberung in ber Dentungsart der Einſchätzungsbehörden über bie 
zwedimäßigften Merkmale der Stenerfräftigfeit vorausgehen. Wir find ber 
Anficht, daß überhaupt Ein Merkmal nicht hinreichend ift, um das Ein- 
fommen einer PBerfon richtig zu ermitteln, fondern daß eine Kombination 
von folchen. erforberlich ift, wenn man das Intereſſe ver Staatscaſſe mit 
demjenigen ver Gerechtigfeit möglichft in Einklang bringen will. Wollte 
man nur ein einziges Anzeichen zum Maßſtabe nehmen, jo würde bie 
Ausgabe für die Wohnung viel ficherer dienen können, nur müßte man 
dann, um nicht ein Procruftesbett zu ſchaffen, gleichzeitig auch auf ben 
Stand der Steuerpflichtigen ſehen. Der vielfach in Anwendung gebrachte 
Maßſtab, das Einkommen gleich dem fünffachen Betrag ver Miethe zu 
ſchätzen, ift in ſehr vielen Füllen zu hoch gegriffen, weil Perjonen von 
Bildung mit beſcheidenem Einkommen genöthigt, find, einen viel höheren 
Betrag des letzteren auf die Wohnung zu verwenden, als viele andere, 
welche geringere gefellichaftliche Pflichten zu erfüllen haben und dabei doch 
ein höheres Einkommen genießen. Da bei dem Steigen ber Bevölkerung 
die Preife der Baupläße fich. in höherem Mafftabe als die Kühne und 
Gehalte, ja fogär auch als die Ertragsfähigfeit ver Gefchäfte, feltene 
Rückſchläge abgerechnet, zu erhöhen pflegen, fo’ ift das Bedürfniß nach 
befieren Wohnungen im Steigen begriffen, ja e8 ift in dieſer Bezieh- 
ung eine Einſchränkung für die gebildeten Stände meift weniger möglich, 
als in den Nahrungsmitteln. Ebenfo oder noch mehr aber fünnten durch 
eine zu fchroffe Bemeffung dieſes Maßſtabes vie unbemittelten arbeitenden 
Stafjen betroffen werben. Für biefe würde bie Schägung des Einkom— 
mend auf das vierfache ver Wohnungsmiethe wahrfcheinlich ſchon zu hoch 
gegriffen fein. Wenn übrigens das gejeglich erforderliche Selbſtbekenntniß 
(Faſſion) eines Steuerpflichtigen. in anffallenver Weife feinen Aufwand 
für die Wohnung wiberfpricht, fo ift e8 ja immer noch Sache ver Ein: 
ſchäzungsbehörde, neben biefen beiden Indicien auch noch andere Merkmale 
zu Rathe zu ziefen — ben fonftigen Lebensaufwand, die Schägung bed 
Ertrages der Erwerbsquellen, ſowie des Vermögens, das Urtheil der Nach: 
barn und Standesgenoſſen u. |. w. Jedeufalls follte aljo die Pünktlich: 
feit der Steuerzahlung nicht als. ein Merkmal fteigenden Einkommens 
angefehen werben, wenn man nicht die ganze Steuerorganifation demo: 
ralifiren will. | | | | 

Die Frage, ob bei der Finanzverwaltung Erjparungen gemacht 
werben können, hängt. übrigens fo wefentlich von der Organifation bes 
Syſtems der Stantseinnahmen ab, daß fie fich für fie allein nicht endgiltig 
beantworten läßt. Es laſſen ſich folche durchgreifende Reformen ver be: 
ſtehenden Ordnung ber directen und inbirecten Steuern denlen, baß je 
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fogar auf nad erforberlich fein Tamı, wenn man 
reich von euner, wie in Preußen in monatlichen 
ber Ste . ewurniß gemacht werben faun, wenn man 
an Erbe! a einen gewiſſen Percentſatz den Öemeinben 
Wir für ennhigften die erforderliche Summe von eben 
in's A: re und Gemeinden repartirt, ober daß im ver 
Einkon nie gemacht werben, welche aber wieder in bem 
würd xSeutenderen Ausfall zur Folge haben würben, 
Bir engen Aufhebung des Lotto. Indeſſen, bie Er- 
Fina wagen gehören in das Capitel der Staatseinnahmen, 
ber . atergehen. Das Reſultat unjerer Erörterung über 
wi: “ un vom rein finanziellen Standpunkt aus ein negatives. 
bei a dw die Cultur und Machtftellung Oeſterreichs, ganz 
je men Beziehungen zu Ungarn, es erlaubt, au ben 
P „me irgend erhebliche Summe zu ſtreichen. 


vi 
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B. $taatseinnahmen, - 


1. Directe Steuern. 

kann bei diejer Gelegenheit nicht unfere Aufgabe fein, umnfere 
„gen Über bie Art und Weiſe, wie bie Organifation der birecten un? 
„ten Steuern auf Grund ber neueften wiffenfchaftlichen Erkenntniſſe 
„ne Zukunft reformirt werben follte, in ein vollſiäudiges abgerundetes 
em zu Bringen — dieſes wäre der Beruf eines befonveren Wertes — 
war können bier nur einzelne wichtige Punkte von principieller Tragweite 
wrvorheben,, in denen wir entweber eine abweichende Meinung über die 
Belege, wie fie gegenwärtig in Defterreich beftehen, oder nach ven neuen 
Entwürfen verändert werben follen, hegen, ober in Betreff deren wir nene 
Einrichtungen vorzufchlagen haben. Demgemäß wird fich unfere Kritik 
nur über wenige Gegenftänbe erftreden und alle diejenigen übergeben, 
welche, wenn fie auch unferer Anficht einer mögfichft vollfommenen Gin- 
richtung auch nicht entfprechen, doch in ihrer principiellen Bebentung oder 
in ihrer Wirkung entweder weniger relevant find oder überhaupt eine Yen 

berung gegenwärtig nicht vertragen. 
Man muß fich bei Behandlung dieſer Frage ftetS daran erinnern, 
daß das Syſtem ber Staatseinnahmen fo alt ift, wie bie Staaten ſeibſt, 
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unb daß daher bie junge Wiflenfchaft ver Staatswirthichaft, welche ihre 
Säge und Lehren erft aus der Beobachtung ver Praris gezogen, bis vor 
Kurzem nur wenig Einfluß auf die rationelle Geftaltung berfelben ausüben 
konnte. Mau bat e8 daher bier mehr als bei den meiften anderen Staats⸗ 
aufgaben mit einer guten Summe von Vorurtheilen und eingenijteten 
Gewohnheiten zu thun, welche von ben Meiften wegen ihres großen Alters 
nicht bloß für über jeden Zweifel erhaben, ſondern für eine unumgängliche 
Nothwendigfeit gehalten werben, für bie ein Erſatz nicht geboten werben 
fonne. Unter dieſe Vorurtheile gehört z. B. die feit alter Zeit herrſchende 
Neigung der Staatsfinanzmänner, die Steuern am liebften da zu nehmen, 
wo ficy ein greifbared Werthobject oder Intereſſe parbietet, alfo mehr von 
Sachen und Handlungen ald von Berjonen. Denn da in früheren Zeiten 
der Werth hauptjächlich nur im Boden oder in Haubeldwaaren zum Vor: 
fchein kam, fo wurbe bis in die neuere Zeit nur wenig beachtet, daß 
alter Werth doch nur vom Meufchen berrührt, von ihm ungzertrenn- 
lich ift, und daB auch das Eoftbarfte Land ohne ven Menjchen feinen Werth 
bat. Der Boden hat nur Werth, wenn der Menſch davon Beſitz ergrif- 
fen bat und fein Werth fteigt und fällt, jenachvem bie Zahl ımb ber 
Reichthum ver Bendlferung fich vermehren ober vermindern. (ben bep- 
bald kann der Werth eines Grundſtückes fich auch ohne Zuthun des Eigen: 
thümers und Befigerd vermehren, wenn der Marft ihm näher rückt, over 
vermindern, wenn ber Verkehrszug der Menſchen fich entfernt. Aus diefem 
unumftößlichen Lehrſatze, ven wir bier nicht weiter verfolgen können, geht 
hervor, daß die wahre Duelle aller Wertbichaffung und folglich auch der 
Steuerkraft doch nur der Menſch iſt. Practifch ift dieſe Wahrheit aller: 
dings auch ſchon im entlegenften Altertum erkannt worben, font bätte 
die Sklaverei nicht beftanden. Im Steuerweſen aber fam dieſe Einficht 
nur in befchräuftem Maße im ber Kopffteuer zur. Geltung, welche noch 
bis zu unferer Zeit in Rußland, Amerila und einigen Kantonen der 
Schweiz befteht. Diefe Steuer hatte aber wieder den Capitalfehler, daß 
fie feinen Unterjchieb zwifchen dem verfchievenen Werthe ver Menfchen je 
nach ihrem Einkommen macht, daß fie gewiſſermaßen von der Vorausſetz⸗ 
ung ausgeht, daß alle Menſchen von Geburt und Erziehung gleich feien. 
Bon dieſem Standpunkt aus können wir alſo 3. B. die Ertragsftenern 
durchaus nicht für jo unumftößlich halten, wie es bie meiften unſerer 
Sinanzpolitifer noch zu thun pflegen, und wir betrachten es für einen 
wifjenfchaftlidden Gewinn, daß in vielen Staaten die reine Perfonal:Ein- 
fommenfteuer eingeführt worben ift, wenn auch, was allerdings nicht im 
Blane ver Förderer ver letteren Iag, jene nebenbei noch aufrecht erhalten 
worden find. 
M. Wirth, Deſterreichs Wiebergeburt, 22 
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nach ihrer Natur ein höherer Aufwand erforderlich ſein kann, wenn mau 
3. B. die Einhebung der Einkommensteuer, wie in Preußen in monatlichen 
Raten vollzieht, oder Daß ein Erfparniß gemacht werden kann, wenn man 
bie Einziehung der Steuer gegen einen gewiffen Percentfag den Gemeinden 
überträgt und babei am zwedmäßigften die erforderliche Summe von oben 
auf die Länder, Kreife, Bezirke und Gemeinden repartirt, oder daß in ber 
Vinangverwaltung Erfparnifje gemacht werben, welche aber wieder in ben 
Einnahmen einen noch bebeutenderen Ausfall zur Folge baben würden, 
wie 3. B. bei einer etwaigen Aufhebung bes Lotto. Indeſſen, die Er: 
örterung aller diefer ragen gehören in das Capitel ver Staatseinnahmen, 
zu dem wir fofort übergeben. Das Nefultat unferer Erörterung über 
bie Staatsausgaben ift vom rein finanziellen Standpunkt aus ein negatives. 
Wir glauben nicht, daß die Eultur und Machtitellung Oeſterreichs, gan; 
abgejehen von feinen Beziehungen zu Ungarn, es erlaubt, an ben 
Staatdausgaben eine irgend erhebliche Summe zu ftreichen. 


B. Staafseinnahmen. - 


1. Directe Steuern. 

Es kann bei diefer Gelegenheit nicht unfere Aufgabe fein, unſere 
Anfichten über die Art und Weife, wie die Organifation ber birecten und 
indirecten Steuern auf Grund ber neueften wiifenfchaftlichen Erfenntnijie 
für die Zukunft reformirt werden follte, in ein vollſtändiges abgerunbetes 
Spitem zu Bringen — dieſes wäre ber Beruf eines befonberen Wertes — 
wir können bier nur einzelne wichtige Punkte von principieller Tragweite 
bervorheben,, in benen wir entweber eine abweichende Meinung über bie 
Geſetze, wie fie gegenwärtig in Oefterreich beftehen, oder nach dem neuen 
Entwürfen veränvert werben follen, hegen, ober in Betreff deren wir neu 
Einrichtungen vorzufchlagen haben. Demgemäß wird fich unfere Kritil 
nur über wenige Gegenftände erftreden und alle biejenigen übergeben, 
weldhe, wenn fie auch unferer Anficht einer möglichit volllommenen Eis 
richtung auch nicht entfprechen, doch in ihrer principiellen Bedeutung oder 
in ihrer Wirkung entweder weniger relevant find oder überhaupt eine Ars: 
derung gegenwärtig nicht vertragen. 

Man muß fich bei Behandlung dieſer Frage ſtets baran erinnern, 
daß dad Syſtem ber Staatseinnahmen fo alt ift, wie bie Staaten ſelbſt, 
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und daß daher die junge Wiſſenſchaft der Stantswirthfchaft, welche ihre 
Säge und Lehren erft aus der Beobachtung der Praxis gezogen, bie vor 
Kurzem nur wenig Einfluß auf die rationelle Geftaltung berfelben ausüben 
tonnte. Dan bat es daher bier mehr als bei ven meiften anderen Staats⸗ 
aufgaben mit einer guten Summe von Vorurtheilen und eingenifteten 
Gewohnheiten zu thun, welche von beim Meiſten wegen ihres großen Alters 
nicht bloß für über jeden Zweifel erhaben, fonbern für eine unumgängliche 
Nothwendigkeit gehalten werben, für bie ein Erjat nicht geboten werben 
fönne. Unter biefe Vorurtbeile gehört 3.3. bie feit alter Zeit herrſchende 
Neigung der Staatsfinanzmänner, die Steuern am liebften da zu nehmen, 
wo ſich ein greifbares Werthobject oder Intereſſe varbietet, alfo mehr von 
Sachen und Handlungen ald von Perfonen. Denn da in früheren Zeiten 
der Werth Bauptfächlich nur im Boden ober in Handelswaaren zum Vor: 
ihein kam, fo wurde bis in bie neuere Zeit nur wenig beachtet, daß 
aller Werth doch nur vom Menfchen herrührt, von ihm unzertrenn- 
lich ift, und daß auch das koftbarfte Land ohne den Menjchen feinen Werth 
bat. Der Boden Hat nur Werth, wenn ver Menfch davon Beſitz ergrif- 
fen bat und fein Werth fteigt und fällt, jenachvem die Zahl und ver 
Reichthum der Bevölkerung fich vermehren oder vermindern. ben deß⸗ 
halb kann der Werth eines Grundſtückes fich auch ohne Zuthun bes Eigen: 
thümers und Befigerd vermehren, wenn der Markt ihm näher rüdt, over 
vermindern, wenn ber Verkehrszug der Menfchen fich entfernt. Aus biefem 
unumftößlichen Lehrſatze, ven wir bier nicht weiter verfolgen können, geht 
bervor, daß die wahre Quelle aller Wertbichaffung und folglich auch ver 
Steuerkraft doch nur der Menſch iſt. Practifch ift dieſe Wahrheit aller- 
dings andy jchon im entlegenften Altertum erkannt worden, fonft bätte 
die Sklaverei nicht beftanden. Im Steuerweien aber kam dieſe Einjicht 
nur in befchränften Maße in ber Kopfitener zur. Geltung, welche noch 
bis zu unferer Zeit in Rußland, Amerifa und einigen Kantonen ber 
Schweiz beſteht. Dieſe Steuer batte aber wieder ben Capitalfehler, daß 
fie feinen Unterſchied zwifchen dem verfchievenen .Wertbe der Menſchen je 
nach ihrem Einkommen macht, daß fie gewiffermaßen von ber Vorausſetz⸗ 
ung ausgeht, daß alle Menfchen von Geburt und Erziehung gleich feien. 
Bon biefem Standpunkt aus können wir aljo 3. B. die Ertrageftenern 
durchaus nicht für fo unumftöplich Halten, wie es bie meiften unferer 
Sinanzpolitifer noch zu thun pflegen, und wir betrachten es für einen 
wiffenfchaftlichen Gewinn, daß in vielen Staaten die reine Perjonal:Ein- 
kommenſteuer eingeführt worden ift, wenn auch, was allerdings nicht im 
Plane der Förberer ver letzteren Ing, jene nebenbei noch aufrecht erhalten 
worden find. 
M. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt, 22 
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Die indirerten Steuern, obgleich fie beffelben Urfprungs ſind, ob- 
gleich fie ven Nachtbeil für den Nationalwohlitand mit ſich führen, daß 
ihre Erhebung enorme Summen verfchlingt, Fünnen doch noch eher mit 
der Betrachtung entjchulbigt werben, daß ihre Laft von ben wirklichen 
Trägern nicht gefühlt wird, währen bei ven Ertragsftenern nicht einmal 
bie Ausrede überall paßt, daR fie beffer ermittelt werben könnten als vie 
reine Perfonal-Einkommenjteuer, denn bei ber Erwerbitener herrſchen gan; 
die gleichen Schwierigfeiten als bei ver letzteren, und bei der Ormmbftener 
fommt, wenigjtens bei ver jegigen Veranlagung, das Steigen bed Boden: 
werthes nur in mangelhafter Weife zum Ausdruck. 

Im Geifte diefer Beirachtung machten wir vor einem Jahre bei 
Gelegenheit der neuen öſterreichiſchen Steuergefekvorlagen in ber „Neuen 
freien Preſſe“ folgende Bemerkung: 

In feinem Zweige der Volfswirtbfchaft befteht eine größere Kluft 
zwifchen ver Theorie und der Praris, als im Steuerweien. Der eugliſche 
Nationalökonom Ricardo bat einmal den Einfluß der wirthſchaftlichen 
Geſetze auf das Staatsleben mit der Wirfung ber phyſikaliſchen Geſttze 
verglichen. Die eine wie die andere werben burch Hinderniſſe, welche 
ans anderen Urfachen entfpringen, gehemmt und mobificirt. Wie bei ter 
Herftellung einer Dampfmafchine nicht bloß das Geje der Schwere unt 
der Erpanfion zur Geltung kommt, ſondern aud) die Reibung ber Me: 
Schinentheile umd bie Beichaffenheit des Materials, fo fteht ver Dard: 
führung ber von der Wiflenfchaft für richtig erfannten Grunpfäge um 
Leben die Macht der Gewohnheit und manche andere Schwäche der Den: 
ſchen — des Volles wie der Regierung, ber Individuen wie der Par: 
teien — entgegen. 

Im Steuerwefen ging ber Theorie eine taufenbjährige Prarid voraus, 
und wenn auch fchon ‚in früher Zeit die indirecten Steuern durch die 
Zölle und die directen Abgaben durch die Grundſteuer und die Kopfftener 
vertreten, wenn alfo ſchon die Rudimente einer wiſſenſchaftlichen Beſteuer 
ung vorhanden waren, jo läßt ſich doch al8 Grundzug des Steneriveient 
alter Zeiten die Thatfache ale feftftehenn annehmen, daß der Staat weniger 
nach der zwedimäßigften Steuer fuchte, ſondern baß er da nahm, we er 
Aussicht hatte, mit jo wenig Auffehen ale möglich fo viel al& möglich zu 
erhalten, ohne Rückſicht darauf, daß die Art ver Erhebung vielleicht tem 
Verfahren des Aeſop'ſchen Weibes glich, welches das Huhn jchlachtete, nat 
bie goldenen Eier legte. 

Eigentlich kann man ed den Regierungen, weiche die Orbnung bet 
Staatshaushaltes zu verantworten haben, nicht verbenfen, wenn fie ſich 
neuen Theorien gegenüber vorfichtig verbielten, weil bie Theorien anch 
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falfch fein, und wenn richtig, doch wiclleicht den Gewohnheiten bes Volkes 
zu fehr wiberfprechen können. Der Verfuch ber Ausführung ber Theorie 
ver Phnfiofraten, „daß nur der Boden Werth erzeuge,” durch die Anord⸗ 
nung der alleinigen Grundſteuer in ber erften franzoͤſiſchen Revolution 
brachte dem Stautefchag einen jährlichen Verluft von über 100 Millionen 
und war ber Anftoß zur beifpiellofen Zerrüttung der Finanzen, welche 
mit der Affignatenwirthſchaft enbigte. 

Preußen War der erfte Staat, welcher in dieſem Jahrhundert, durch 
bie Roth gebrängt, bie directe Perfonal = Einfommenftener (Claſſenſteuer) 
einführte und damit der Theorie eine Eonceffion machte. Erft zu unferer 
Generation folgten auch die übrigen Staaten nad), indem fie zu ben be⸗ 
jtehenden Steuern noch bie Perfonal-Eintommenftener einführten. 

Auch die neuen Geſetzvorlagen zur Reform ber birecten Steuern in 
Defterreich find nur in befehränkten Maße als eine Conceffion an bie 
Theorie zu betrachten. Da fie inbeifen mit jehr forgfältiger Beachtung 
der Geſetzgebung anderer wirthichaftlich vorgeichrittener Staaten abgefaßt 
find, fo kann erft das Ergebniß einer genauen Prüfung zeigen, ob fie fo 
viel des Guten enthalten, daß deren Annahme an Stelle des beſtehenden 
Zuſtandes als ein namhafter Fortfchritt zu betrachten if. Wir glauben 
am ficherjten und Fürzeften zu Werfe zu gehen, wenn wir mit einigen 
Zügen die Hauptforberungen ver Theorie hinftellen und mit dieſem Maß- 
ftabe den Werth der Vorlagen meſſen. 

Die Frage tft von der politifchen, focial=politiichen und ökonomiſchen, 
fowie von der fiscaliſchen Seite zu betrachten. In politifcher Hinficht 
ftehen fich zwei princtpiell unverföhnliche Parteien gegenüber — bie demo⸗ 
fratifche und die ariftofratiiche, mit ihren gemäßigteren und dem Com⸗ 
promiß zugänglicheren verwandten Richtungen der liberalen und conferva- 
tiven Partei. Die letztere findet es Hug, daß die Steuern in eitter Weife 
erhoben werden, daß ber Steuerzahler jo wenig al® möglich davon fpürt 
over bei einer Handlung, wo ein ſtärkeres Bedürfniß die Unannehmlich- 
keit des Steuerzahlens zum Schweigen bringt, und daß die Regierung fo 
wenig als möglich babei controlirt und gebunden werden kann. Die 
demokratiſche Stantseinrichtung hingegen hält e8 im öffentlichen Intereſſe 
für geboten, daß die Erhebung der Steuer von den Pflichtigen ftark ge⸗ 
fühlt werde, bamit dieſe ein twachlames Auge auf die Regierung haben 
und fie an verfchwenderifchen Ausgaben hindern. Zu dieſen politifchen 
Erwägungen kommt die finanzielle Erfahrung, daß die Erhebungsfoften der 
bireeten Abgaben geringer find, als die der indirecten. 

Die focialspolitifche Seite des Gegenftandes ift die Hauptfrage der 
Zuknnft: Wie weit kann der Staat bei der Löſung der focialen Frage 

22° 


340 Staatsfillanzen und Geſetzgebung. 


mitwirfen? Befist er Mittel, um die von Geburt und Natur beftchenve 
Ungleichheit ver Menſchen au Talent und Vermögen ausgleichen zu helfen? 
Iſt es zweckmäßig, daß er außer der Pflege des Wohles der weniger be: 
mittelten Claffen durch die Entfeflelung ber Arbeit, die Vermehrung ber 
Verkehrsmittel, ven Volksunterricht, diefelben auch noch in ber Steuergejek- 
gebung begünftige? Bet diefer Frage darf nie die Grundlage der Güter: 
erzeugung, ber Nahrungsquelle der Bevölkerung überhaupt außer Auge 
gelafjen werden — die Thatfache, daß unfere heutige Bevölkerung nur 
durch eine Production ernährt werben Tann, welche coloffaler Capitalien 
bedarf, und daß die Begünftigung ver weniger bemittelten arbeitenben 
Claſſen nicht jo weit gehen darf, daß fie das Capital vom Lande zurüd: 
ſchreckt oder gar daraus verfcheucht, wodurch denſelben bie Gelegenheit zu 
arbeiten verringert oder abgefchnitten würde. Auch muß wohl beachtet 
werden, daß die weniger Bemittelten die große Mehrzahl der Bevöllerung 
bilden, und baß bie Weichen zu wenig zahlreich find, als daß fie felbit 
mit dem ganzen Aufgebot ihrer Kräfte ven Ausfall an den Mitteln zur 
Beitreitung des Staatshaushalts deden könnten, welcher durch eine zu 
freigebige Entlaftung der weniger bemittelten Claſſen hervprgerufen würde. 
Zur politifchen Erziehung der unteren Schichten des Volkes, als vera 
Grundlage die obligatorifche Volksſchule zu betrachten tft, gehört auch, daß 
fie durch ein pecuniäre® Opfer an dem Gange der Staatsmaſchine bethei⸗ 
ligt werben, foweit fie es nicht durch die Erfüllung ‚der Wehrpflicht bereite 
find; denn wie man z. 3. gekaufte Bücher höher ſchätzt und Torgfältiger 
lieſt, als gejchenfte, fo verfolgen bie ftenerzahlenden Claſſen die Staatt: 
vorgänge mit größerer Aufmerffamfeit, als die Nicht-Stenerzahlenden, fo 
wie ſich auch die Erfteren nicht jo leicht durch Demagogen zu Forderungen 
hinreißen laſſen, welche eine Erhöhung ver Stantsausgaben nach ſich ziehen, 
als die Lebteren. 

Aus diefen Gründen ift e8 nicht rathfam, die Befreiung eimgelner 
Claffen allzu weit auszudehnen. Im Uebrigen find Erleichterungen nad 
zwei anberen Richtungen theils billig, theils nothwendig: 1. Die Er: 
bebung der Berfonal : Einfommenfteuer in einer mäßigen Progreifion, und 
2. die ftärfere Belaftung des Einkommens aus dem Capital, wie dedjeni⸗ 
gen aus ber Arbeit, weil das Ießtere auch die Verſicherungsprämie zu 
decken Hat, durch welche der Arbeiter für fi und feine Angehörigen bie 
nachtheiligen Folgen ver Ktranfheit, der Arbeitdunfähigfeit und des Toner 
mildert — während biefer Vortheil dem Vermögenden durch das Capital 
von ſelbſt gegeben tft. 

Gerade über die letztere Forderung war bie Praxis fogar demofra: 
tifcher Staaten noch bis vor Kurzem unklar, Im fchweizerifchen Kanton 
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Bern 3. DB. war noch bis zum Jahre 1865 das Einkommen ohne 
Unterſcheidung beftenert, ob e8 aus bem Vermögen ober bloß aus der Ar- 
beit entiprang. 

Ob je der Tag kommen wirb, wo bie birecte Einfommenfteuer bie 
inbireeten Auflagen ſämmtlich verbrängt haben wird, tft eine müßige Stage, 
da eine folche rabicale Maßregel ein unüberfteigliches Hinderniß findet in 
ber Indolenz ver Bevöllerung, welche lieber hohe Preife zahlt, um fich 
einen augenblidlichen Genuß zu verfchaffen, ohne über bie Urſache dieſer 
Preife näher nachzudenken, als daß fie eine im Ganzen geringe Steuer 
auf Einmal mit offenen Augen entrichtet. So viel muß aber ſchon burdh 
die Thatfache eingeräumt werben, daß bie birecte Einfommenfteuer in ben 
meiften europätfchen Staaten, mit Ausnahme Frankreichs und Rußlands, 
eingeführt ift, daß biefe Einführung nicht den bloßen Zwed einer Ber: 
mehrung der Einkünfte, ſondern einer allmäligen Verminderung ber indirec- 
ten Steuern fowohl an Zahl als an Umfang zu verfolgen bat. In viefem 
Sinne. find auch Großbritannien, Belgien und Preußen bereits vorgegan⸗ 
gen, indem biefelben die Pofitionen des Zolltarifes rebucirt und beren 
Sätze ermäßigt, Belgien das Octroi, Preußen die Schlacht: und Mahl: 
ftener, fowie die Steuer anf Vieh: und Düngerfalz abgefchafft haben. 

‚Schon aus biefen wenigen Andeutungen geht hervor, daß jede Steuer: 
reform, welche eine erfchöpfenbe directe Belaftung des Einkommens überall, 
wo es zur Erfcheinung kommt, anftrebt, nach einem wohldrganifirten Plane 
vorgehen muß, welcher neben dem Zwecke der Füllung ber Staatscafje 
nicht bloß die Erleichterung der Stenerpflichtigen durch möglichft gleiche 
Bertheilung der Laft auf alle Schultern, ſondern auch die Förderung des 
höheren Stantsintereffes der politifchen Heranbildung ber unteren Elaffen 
im Auge behält — eingebent des phyſikaliſchen Sates, daß vie Ruftfäule, 
welche ber ganze Körper des Menichen mit Leichtigkeit trägt, anf befjen 
Arm concentrirt, denſelben zermalmen würde. 

Bis zum Jahre 1850 beftanden in den im öfterreichifchen Reichs⸗ 
tathe vertretenen Ländern brei birecte Steneru, die Grund⸗, die Gebänbe- 
unb bie Erwerbftener. In jenem Jahre wurde dem 1848 unb 1849 
allgemein gewordenen Verlangen nach ber Einlommenftener in verfelben 
ſardoniſchen Weife wie in anderen Staaten willfahrt, indem man lektere 
neben ben amberen einführte, während, wie oben bemerkt, jene Forderung 
doch nur den Sinn hatte, dag die Einfommenftener an Stelle anderer, 
namentlich inbirecter Auflagen gefeßt werben follte. Diefe Einkommen: 
ftener umfaßt ſowohl das Einkommen aus dem Vermögen, wie ans ber 
Arbeit. Bon ber Einkommenftener befreit find alle Gewerbetreibenven und 
Krämer, Transportgewerbe, Privatlehrer und Künftler, welche von ber 





342 Stantsfinangen- wid Gefeßgebung. 


Grwerbfteuer britter Claſſe betroffen werden, alle bei ber. Laudwirthſchaft 
Beichäftigten, ſämmtliche Hilfsarbeiter (unfelbitjtäudige Arbeiter, Zage: 
löhner), im activen Dienfte jtehenbe Militarperf onen, Spascaffen uud 
milde Stiftungen. 

Im Jahr 1861 wurde der Entwurf einer Reform ver Grundſteuer 
ausgearbeitet, welcher eine radicale Aeuderung nad) amerikaniſchem Syſtem 
anftrebte, d. h. die Verlaffung der alten Uutlegung dieſer Steuer nad) 
dem Parcellarkatafter und die jährliche Umlegung berjelben uach beu 
Kauf: und Bachtpreifen ver Grundſtücke. Die trigonometrifche Vermeſſung 
eines Landes mag nämlich zum Zweck ver Gewiunung einer ficheren Grumb- 
lage für die Hypothelen von großem Nuten fein, für die Veranlagung 
eines Ratafterd bes Reineinkommens aus der Landwirthſchaft ift fie theils 
überflüffig, theils zu koſtſpielig, theils aber mwenigftens bei der erften Ein- 
führung zu langwierig. Denn überall, wo ber Parcellarfatafter einge 
führt wurbe, hat. Die Vermefjung des Landes gegen ein halbes Jahrhundert 
gebanert. In Defterreich, wo fie im zweiten Jahrzehnt des Jahrhunderté 
begonnen wurde, ift fie heute noch nicht wollendet. Die während biejer 
Arbeit nach und nach vorgenommenen Erhebungen bes Neinertrages ftehen 
baber in ver Zeit fo weit auseinander, daß die erftien Parcellen auf ganz 
andere Probuctions- und Verkehrsverhältniſſe baſirt find, als die Iekten, 
bei deren Schätzung die Eiſenbahnen längſt beſtanden und in Rechumz 
gezogen werben konnten. Auch wo die trigonometriſche Vermeſſung vell 
ſtändig durchgeführt iſt, können wegen ber Umſtändlichkeit ver Schätzunz 
des Reinertrages die Reviſionen nur in ſelten wiederkehrenden Perioden 
vorgenommen werben, ſo daß Aenderungen ber Productions⸗ und Berfehrt- 
verhältniſſe in kurzen Abſchnitten, z. B. Umwälzungen in den Preiſen 
der Producte und des Grundeigenthums durch Mißernten oder eine Reihe 
guter Ernten, durch Aenderung ber Verkehrsperhältniſſe und dee Concur 
renz, durch Krieg oder Krifen, nicht genügend beachtet werben. Bei ver 
Anlage der Grundſteuer nad Neinertrag und Pareellarkatafter kommen 
baher große Ungleichheiten und Lngerechtigleiten ber Beſtenerung ſowohl 
zyoifchen den Landwirthen nerjchiebener Provinzen, als zwifchen der Laud⸗ 
wirthſchaft und den übrigen Beſteuerten vor, deren Beitragsfähigkeit nach 
fürgeren Perioden geprüft zu werben pflegt. Die Umlegung uadh den 
Kauf: und Pachtpreifen in ein- oder mehrjährigen Perioden ift dagegen 
viel eher geeignet, Ungleichheiten zu verhüten, weil feine Werthſchätzung 
in ber Welt ficherer ift, als die bes Marftes, ba alle competenten Urtheile 
auf demſelben ſich coneentriren. Jedenfalls ift ber Marktpreis das Re 
fultat einer fichereren und rajcheren Schägung bes jeweiligen Capitalwerthet 
eines Grundſtückes, wie bie Erhebung bed Reinertrages einer Kataftral: 
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commiffion.: Zugleich wird bei Umlegung ber Grandſteuer nach ven Kauf: 
preifen, fiat nach dem Reinertrage, dem Wucher mit Bauplätzen gefteuert, 
weiche unter ber letzteren Erhebungsart in der Negel nur nach der Ana— 
Iogie des Durchſchnitts der eultivirten Grundſtücke beftenert werben, wobei 
bie Wertherhöhung nicht in Anfchlag kommt. Vor ver letzten Krifts find folche oft 
Fahre lang in Erwartung höherer Preiſe in fefter Hand gehalten worben, wäh- 
rend in Berlin aus Wohnungsnoth die Barradenftadt entitaud. Die einzige 
Auskunft, Ungleichheiten bei dem PBarcellarkntafter zu vermeiben, ift, daß 
durch die langen Perioden ber Unveränverlichleit bie Grundſteuer wie in 
England allmäkig capitalifiet und vom Werth der Grundſtücke in Abzug 
gebracht wird, wodurch fie einer Zwangsanleihe auf bie erften Grund⸗ 
eigenthümer gleichlommt. Wenn dann aber vie ſpäteren Beſitzer, welche 
bie capitaliſirte Grundſteuer bereits am Kaufſchilling abgezogen haben, 
nicht ſteuerfrei bleiben ſollen, ſo muß um ver ausgleichenden Gerechtigkeit 
willen ben Landwirthen noch eine Einkommenſtener auferlegt werden, bei 
welcher wegen ber kurzen Bertoben ber Umlegung und Reviſion alle räum⸗ 
lichen unb zeitlichen Ungteichheiten , bald nachdem ſie aufgetaucht, ausge⸗ 
glichen werben koͤnnen. 

Nachdem das im Jahre 1661 ausgearbeitete Brojeet ber Umlegung 
ber Grundfteuer nach ven Rauf- und Pachtpreiſen, durch deſſen Aunahmo 
Oefterreich mit ‘allen alten, in biefer Beziehung in Europa noch herrſchen⸗ 
ven Vorurtheilen und bieiernen Gewohnheiten gebrochen hätte — gejchei« 
tert war, wurde im Jahre 1869 der Icktamgebentete Weg betreten. Die 
Erhebung ver Stenergruudlage durch die Ermittelung bes Reinertrages 
wurde beibehalten, babei aber doch vie zweckmäßige Vorſchrift gegeben, 
dah die Kataftralcommilfion bei ihren Schätzungen bie Kauf⸗ und Pacht⸗ 
preiſe in Auſchlag bringen ſolle. Die Wohlihat ver letzteren Anordnung 
wurde freilich ſehr beſchrünkt durch die fehr lange Pertode der Reviſion, 
weiche nur in je fünfgelm. Jahren wiederholt werben ſoll. 

Die Aenverungen, welche in ber Probnetieität der Grundſtücke, in 
dem Erlös ver Producte durch die Schwankungen: des Preiſes in Folge 
son Verſchiebungen der Concurrenz und Ummälzungen in ben Transport: 
mitteln und im Verkehr, ſowie m den VBermögeneverhältnijjen durch ben 
wechſelnden Werth des Grundeigenthums herworgebracht, werben durch bie 
Einklommenſfieuer ausgeglichen. 

Die neuen Stenervorlagen haben nun ven Zwech, bie übrigen birec- 
ten Steuern ber men verbefierten Gruudſteuer beffer anzupaffen. Unter 
biefen twirb bie bisherige Gebäudeſtener nach zwei Kategorien erho— 
ben — als Gebäube: Zinsftener und als Gebände⸗Claſſenſteuer. 
Die erftere wurde bis 1849 nur im den größeren Stäbten angewendet; 
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feitbem wurde fte auf alfe Ortfchaften ausgebehnt, in welchen wenigſtent 
bie Hälfte ber Gebäude einen Zinsertrag durch Vermiethung wirklich ab- 
werfen. Für den Reſt des Landes galt die Gehäude-Claffenftener, welche 
nach dem Umfang ber Gebäude, nach ber Zahl ver Stockwerke und Wohn: 
beftanbtheile umgelegt wird. In dem nenen Gefeßproject iſt bie Um- 
legung ber Gebäubeftener nach dem Miethzinsertrag ober nach bem 
Nutzwerthe vorgejehen. Die eine ober anbere Art wirb gewählt, je 
nach dem in einer Ortichaft bie Mehrzahl ver Wohnungen vermiethet tft 
ober nicht. 

Bon ber neuen Erwerbfteuer foll nur ver Staat, bie Länder, 
Kreife und Gemeinden, fowie das active Militär befreit bleiben. Statt 
ber übrigen Eremtionen foll die Befreiung von allen Denjenigen eintreten, 
weiche im ver III. Clafje, ver ohne Betriebgcapital Arbeitenden , unter 
600 Gulden Einkommen haben. 

Die Einlommenftener wird in den neuen Projecten je nach bem 
Einfommen von der Arbeit und nach dem Vermögen in eine Perfonal: 
Einfommen= und in eine Rentenfteuer getrennt, unb bei beiten 
ebenfalls ein Minimum bes fteuerfreien Einkommens von 600 Gniven 
angenommen. Die Perfonal- Einfommenfteuer wird allen Perfonen mit 
Einkommen über 600 Gnlden auferlegt, ohne Rüdficht darauf, ob fie durch 
bie anderen birecten Steuern bereits betroffen find. Im Vergleich zum 
gegenwärtigen Zuſtande foll alfo eine doppelte Steuer eingeführt werben 
für alle Rentenbefiger und für diejenigen mechanifchen Hilfserbeiter une 
geiftigen Arbeiter, welche iiber 600 Gulden Einkommen beziehen. 

Mit Ausnahme der Neubauten, welche auf eine Reihe von Jahren 
fteuerfrei find und ber leeren Baupläge, welche von keiner ber birerten 
Steuern betroffen werben, feheint dieſe Agglomeration von fünf birecten 
Steuern im Stande zu fein, alles Einfommen über 600 Gulden zu treffen, 
wo es irgendwo auffindbar tft, Durch die umfaſſende Beitimmung ver 
Perfonal-Eintommenfteuer ift fogar eine Cumulirung von birecten Auflagen 
vorgeſchlagen, wie fie unferes Wiſſens noch nirgends befteht. Es find im 
Wefentlichen die befjer fituirten Claſſen, welche bie directen Steuern zu 
tragen Haben. Freilich koͤnnen auch fo noch genug Fälle von ungleicher 
Bevrüdung vorkommen, denn bei zahlreicher Familie werden ſich tie mn- 
mittelbar über 600 Gulden ftehenden Steuerlategorien immer noch ſchlechter 
befinden, als Viele der Steuerfreten unter 600 Gulden. Auch werten 
bie Beitenerten noch um bie Quote ſtärker bebrüdt, welche ohne Beſchwerde 
von einer großen Anzahl von Perfonen mit weniger als 600 Gulden Ein: 
fommen recht gut getragen werben könnte. Der einzige Gedanke, welcher 
mit biefer ftärferen Belafting ber bemittelteren Claſſen ausſöhnen Tann, 
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ift die Rückſicht, daß die unteren Einfommenftufen unter- ben arbeitenden 
Elaffen von den inbirecten Steuern abfolut ebenfo ſtark betroffen werben, 
als die wehlhabenbere und deßhalb relativ ſtärker, — und daß bie inbirec- 
ten Steuern bie bireeten, welche 1872 ungefähr 80 Millionen Gulden 
ertragen haben, um das Dreifache überfteigen. Es ift aber dabei nicht 
außer Auge zu laffen, daß bie indirecten Steuern mehr Einzugeloften ver: 
urfahen und deßhalb in folcher Weife reformirt zu werben verdienen, daß 
fie bei den möglichft geringen Erhebungsfoften am meiften einbringen. 
Ein Grund aber ift e8 vor Allem, weldyer uns jenes hohe fteuerfreie 
Minimum von 600 Gulden verwerflich erfcheinen läßt, d. i. der Umftand, 
daß ein zu großer Theil ber gefammten Bevölferung keine directe Steuer 
zahlen würde. 

Bei der Einführung der directen Einfommenftener neben ber Grund⸗ 
und der Gewerbeftener befchränkte man fich urfpränglich auf eine einzige 
Form. Erft nach und nach wurbe bie und da eine Vermögens: over eine 
Rentenftener von der reinen Berfonal-Eintommenftener getrennt. Preußen 
ging in diefer Sperialifirung der birerten Steuern wieder voran. Die 
neuen Reformvorlagen in Defterreich aber haben Iettere noch überboten. 
In Preußen werben die claffificirte Einkommensteuer und die Elaffenftener 
ansfchließlich erhoben, d. h. wer bie eine zahlt, entrichtet Die andere nicht. 
In den neuen Borlagen aber werben nicht bloß ſämmtliche Ertragsohjecte 
an und für ſich, fonbern alle insgefammt in ber Berfon noch einmal durch 
die Perfonal - Einftommenftener belegt. Bei diefer Steuer ſoll ein Mint- 
mum von 600 Gulden Einkommen jtenerfrei bleiben, ftatt wie bisher ein 
foiches von 315 Gulden. Als Grund dieſer Steigerung gibt der Mo- 
tinenbericht die „abminiftrativen Schwierigfeiten an, welche bei ber 
Durdführung eines auch pie unterften Claſſen der Bevölkerung umfafjen- 
ven Steuergejeßes um fo ficherer hervortreten würden, je gewiſſer es jet, 
daß bie Stenerbehörben anf bie gerade bet foldhen Steuern nothiwenbige 
Unterftüßung ver Gemeinbevertretungen, in&befondere auf dem flachen Lande, 
nicht rechnen können.“ 

Wir nehmen dieſes Motiv als ausreichend an zur Nechtfertigung 
eines Stenerminimume überhaupt, allein als nicht genügend, um eine 
Erimirung in dieſer Höhe zu geftatten. In Preußen hat man fich erft 
vor Kurzem veranlaßt gefehen, das Minimum des Einkommens, welches 
von der Elaffenftener betroffen werben foll, auf 140 Thaler zu erhöhen, 
aus dem fiscalifchen Grunde, daß bei geringeren Eintommensobjecten die 
Koften der Einziehung, beziehungsweife Execution, den Ertrag verfchlingen. 
Im ſchweizeriſchen Kanton Bern ift ein Minimum von 600 France an⸗ 
genommen, welches fowohl für das Einkommen aus ber Arbeit wie aus 
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dem Bermögen gilt. Da nun das Einkommennivean im Durchſchnitt 
in dieſen beiden Ietgenannten Staaten höher fteht als in Defterreidh, fo 
erfcheint und bie Deinimalgrenze von 600 Gulden, d. 5. Die Befreiung von 
mehr als dem boppelten Einkommen denn in jenen Ländern, für wiel zu 
hoch, wenigſtens jo weit ſie ans dem angegebenen Motive vorgeſchlagen 
wird: Wir wollen deßhalb annehmen, daß der Motivenbericht den Haupt⸗ 
grund aus irgend einer Urſache verſchwiegen hat, und dieſer liegt wohl 
barin, daß ber Theil ver Bevoͤllerung, welcher unter 600 Gulden Ein⸗ 
fommen bezieht, bereit durch bie inbirerten Steuern in unßreichenbem 
Maße belaftet ift, da überbieß die letzleren den Aruten fo ftark treffen wie 
ben Reichen, unb wegen ber Ungleichheit des Einlommens verhältniß⸗ 
mäßig ftärfer. 

Diefer organifche Zufammenbaug ber neuen Steuervorlagen mit ben 
inbirecten Steuern rechtfertigt von felbft bie Forderung, daß die Reform 
ber direrten Stenern auf Grund eined das game Steuerfyfien umfaften- 
ben Planes vorgenommen werben follte, in welchem fchon zum voraus bie 
möglichit gleichmäßige Vertheilung fämmtlicher Laften anf alle wag⸗ 
fähigen Schultern in's Auge gefaßt und namentlich fiir den Fall Vorlcht⸗ 
ung getroffen werde, daß die neuen Steuern einen Vieberfchuß erziehen, 
mittelft deſſen diejenigen inbirecten Auflagen "abgejchafft oder ermähigt 
werben Eönnen, welche bie weniger bemittelten Claſſen am wmeiften brüden, 
zum Beifpiel die Auflagen anf das Sal ımb anf Lebensmittel von all: 
gemeinften Verbrauch. Bet ber befannten Indolenz der weniger bemit: 
telten Claſſen gegenüber ben durch hohe inbirerte Steuern gefteigerten 
Detailpreifen nothwendiger Lebensmittel kanı eine Reform ver letzteten 
anf unbeftimmte Zeit vertagt und Damit auch eine Hauptquelle bed wirt: 
ſchaftlichen Fortſchrities verftopft werben, wenn nicht echte fimatemärmeiiche 
Umficht die Intereſſen ver unteren Claſſen beffer verträte als biefe felbit. 
Für dieſe ſtaatsmänniſche Einficht aber gerate muß das Hauptmotiv ber 
Vermehrung ber birecten Steuern bie Ermöglichung der Berminberung 
ber inbirecten Laſten nad) ben Regeln einer gefunden Finangpolitil ſein, 
das Heißt bie zw jenem Punkte, wo bie imbirecten Auflagen am wenigiten 
Erhebungsfoften erfordern und am meiften eintragen. Lilebrigens tft nid 
zu überſehen, baß mit dem Minimum ber Befreiung von 600 Gulbe⸗ 
durchans noch wicht die Uebelftünde befeitigt find, welche zu ber Aunahme 
einer folchen bewegen mögen. ‘Denn ber Bater vieler micht eriwerbefähiger 
Kinder mit 900 Gulden Eintommen , welcher 300 Gulden zu verftewern 
bat, fteht finanziell im weit ſchlechteren Umſtänden, als ein Innggeſelle 
mit 600 Gulden. 

Da He Wirkung der indivecten Steuern nie folche min einmal ven 


Staatseinnahmen. 347 


der Mehrzahl der Bewälferung nicht klar erkannt wird, fo iſt die Folge 
eines fo hohen Minimums des ſteuerpflichtigen Einkommens wie 600 Gul⸗ 
den, daß bie große Mehrzahl des ganzen Volkes, ſoweit fie nicht von ber, 
Wehrpflicht betroffen wird, nicht recht zum Bewußtſein ihrer ſtaatobürger⸗ 
lichen Pflichten und Mechte gelangt. | 

Bor Kurzem äußerte der greife Feldmarſchall von Moltke bei 
Gelegenheit der erſten Berathung bes Militärgejeked im beutfchen Reiche- 
tage über ben: gleichen Gegenſtand Folgendes: „Ich meine, daß ‘Ye 
ber, auch der Geringſte, etwas für ben Stant ftenern muß, unb 
wäre es aud nur, damit er. nicht vergißt, daß es überhaupt 
einen Staat gibt, ber für ihn forgt und ben er wieber zu ſchü— 
gen berufen ift. Denn die größten Wohlthaten, bie ber Menſch 
umſonſt hat, weiß er erfahrungsmäßig nicht zu ſchätzen.“ 

Nach den Erhebungen’ der amtlichen Statiftit in allen Ländern, wo 
folcdye vorgenommen wurden, kommt bie Zahl ber unfelbftftänbigen Arbeiter 
nahezu jener ber ſelbſtſtändigen Geſchäftsleute gleich, und da es auch unter 
ben Selbftftänpigen Viele geben wird, teren Einkommen 600 Gulden 
jährlich nicht erreicht, unter ben. Unſelbſtſtändigen aber nur Wenige biefe 
Ziffer überfchreiten werben, jo wird bie große Mehrzahl der Haushaltungs⸗ 
vorftände weniger ald 600 Gulden Eintommen aufweifen. Wurde ja boch 
fogar in dem zeichen England ber Durchſchnitt bes Jahresceinkommens 
einer Familie, beziehungsiweife eines Haushaltungsvorftandes (als folche 
muß man bie Steuerpflichtigen auffaſſen, wovon Jeder einen Haushalt 
oder eine Familie von burchfchmittlich vier bis flinf Mitgliedern repräfen- 
tirt), von John Stuart Mill auf 100 Pf. St. oder 1000 Silbergulden 
geſchätzt. Wie viele colofjale Einkommen von über einer Million Gulden 
finb aber davon zu beftreiten! ‘Der Motivenbericht Liefert uns inbeffen 
jelbft noch Material zu. dieſem Gegenftande. Er führt an, daß in Preußen 
im Sabre 1867 von einer Geſammtbevölkernng von 23.970,820 Köpfen 
6.991,710 Einwohner, alfe 29.,, PBercent der Geſammt⸗-Bevöllerung, ver 
Claſſen⸗, Mahl: und claffifieirten Einlommenſtener unterworfen waren, nnd 
berechnet, Daß unter biefen mm 298,068 Einwohner oder 1..., Percent 
ver Geſammtbevölkerung ein Einkommen von 400 Thalern oder.600 Gul⸗ 
dee De. W. ansgewieſen Hätten. Auf öfterreichtiche Verhältniſſe ange- 
wendet, würde aus biefer Berechnung folgen, daß nm 249,349 Perfonen 
ober 1.206 Pereent der Geſammtbevölkerung von 20.394,980 Einwohnern 
die Perfonal-Eimlommenfteser zu tragen hätten, wovon 51,722 Perfonen 
oder 20.,, Percent in die Einkommensſtufe von 800 — 750 Gulden und 
55,331 Perfonen oder 22.,, Percent in diejenige von 750-975 Gnlden 
lämen. Der Motivenbericht fagt, bie Negierung glaube in „biefem Be 
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trage (von 600 Gulden) die. Grenze zu finden, welche nicht überjchritten 
werben darf, foll nicht die Rückſichtnahme auf pie Minderbemittelten zu 
Unbilligkeiten gegen die vermöglicheren Vollsclaſſen führen und ber finan⸗ 
zielle Erfolg dieſer Beſteuerungsform in Frage geſtellt werden.“ Tine 
ſcheint dieſe Grenze bereits mit dem jetzigen Minimalſatze von 315 ul: 
den, weil er unter dem Maße gewerbreicherer Länder ſteht, noch viel 
mehr aber mit dem neuen Vorſchlage überſchritten zu ſein. Denn nehmen 
wir auch eine weit höhere Summe ber Einkommenträger über 600 Gul⸗ 
ben an, fo leuchtet doch auf ven erjten Blick ein, daß ein Steuerfigftem 
weber politifch noch wirthichaftlich klug ‚fein kann, weiches eine fo coloflale 
Mehrheit ver Bevölkerung — denn hinter jedem Beftenerten ſtehen wier 
bis fünf Köpfe in Geftalt von Weib umd Kindern — von ber Fühlung 
am ftaatlichen Organismus ausſchließt. Uns fcheint es daher — wie fehr 
wir auch Anhänger ber Hanbhabung ver Rolle der ausgleichenden Ge: 
rechtigleit durch den Staat find — ſowohl da® Gebot einer weiſen Politit 
wie einer vorausfichtigen Staats- und Finanzwirthichaft, page Minimum 
bes fteuerfreien Einkommens berabzujegen und bafür, wenn nur irgenb 
möglich, eine Erleichterung bei: folchen inbirecten Auflagen in Ausſicht zu 
nehmen, welche die weniger bemittelten Claſſen am meiften belaften. De: 
mit würde zugleich bie Forberung ver Einheit des geſammten Beſteuerungt 
planes erfüllt. 

An dieſe Bemerkung ſchließt ſich eine andere und principielle Aus 
ſtellung an, welche wir zu machen haben, d. i. ber Vorſchlag, auch kei 
ber Rentenfteuer 600 Gulden Minimaleinkommen freizulajien. Mit einer 
ſolchen Beſtimmung würde die ſchon gerügte Unbilligfeit begangen, daß 
diejenigen, welche nichts als eine Rente beziehen, denjenigen gleichgeftellt 
werben, welche auch das Capital einer ſolchen befigen und ihren Angehö— 
rigen nach dem Tode hinterlaſſen Birnen, und daß diejenigen, welche ihr 
Einkommen unter allen Umſtänden beziehen, denjenigen gleichgeſtellt wer 
ben, welche ihr Einkommen durch Arbeitsloſigkeit oder Krankheit zeitweiſe 
einbüßen können, welche alfo für alle dieſe Notbfälfe einen Sparpfennig, 
eine Prämie zurüchfegen müffen, um welche fie gegen Erftere verlürzt 
erſcheinen. 

Die Auseinanderlegung ber directen Steuern nach ben einzelnen 
Duellen des Einkommens und bie Auferlegung einer befonderen allgemeinen 
Perſonal⸗Einkommenſtener obenbrein kann nur den doppelten Zwed haben, 
daß das Einkommen ans dem Vermögen ſtärker belaftet werbe, ale dat 
aus Vermögen und Arbeit, und viefes ftärfer als dasjenige aus ber bloßen 
Arbeit ohne Mitwirkung von Capital. Diefe Rüdficht ift nicht bloß bei 
der Feitftellung ber Stenergrunblagen, fonberu auch beim Ausmaß vet 
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Steuerbetrages fortwährend tm Auge zu behalten. Ohne die firenge Feſt⸗ 
haltung namentlich des feßteren Grundſatzes, daß das Einkommen aus ber 
bloßen Arbeit nur eine geringere Belaſtung verträgt, weil es noch eine 
Verſicherungsprämie gegen Arbeitsiofigleit und Arbeitsunfähigleit zu tragen 
bat, kann keine Steuerreform von längerem Beſtande fein. ‘Die oben 
bervorgehobene Inconſequenz ber Entwürfe, wonach für bie Renten⸗ 
fteuer verfelbe Minimafbetrag des Einkommens befreit bleibt, wie bei 
der Erwerbſteuer britter Claſſe und bei ver Berfonal - Einfommenftener 
überhaupt, läßt ber Befürchtung Raum, daß eine ſolche auch bei ber 
Feftftellung des Steuerausmapes fich wieberholen koönnte. Es ift deßhalb 
von hoher Wichtigkeit, daß der genannte Grundſatz zn Gunften des Ein- 
kommens ans ber bloßen Arbeit fchon bei Feitftellung ber Grundlagen 
über allen Zweifel Har gemacht werbe, umſomehr, als ſowohl im Intereſſe 
des Staatsſchatzes wie ber gleichmäßigen Vertheilung ber Laften jener 
vorgeichlagene hohe Minimalfat ber Eremtion auch bei der Perfonal-Ein- 
fommenftener und ver Erwerbiteuer britter Elafje nicht gebilligt werben kann. 

Was unfere Anficht von der Nothwendigkeit einer unzweibeutigeren 
Feftftellung jenes oberften Grundſatzes noch beftätigt, ift der Wiberfpruch, 
welcher in dieſer Hinficht zwifchen bem Geſetzentwurf über bie Aentenftener 
und ben Erflärungen des Motivenberichtes zur Perfonal- Einfommenfteuer 
befteht. Während in dem Entwurfe über bie Nentenftener, wie bemerkt, 
ver gleiche Minimalſatz der Befreiung des Einkommens unter 600 Gul- 
den wie bei ber Eriverbfteuer dritter Elafje angenommen ift, gefteht ber 
Motivenbericht gleichwohl ausdrücklich vie Billigkeit einer ftärkeren Be⸗ 
laftung bes Einlommens aus dem Capital zu, indem es auf Seite 32 
bis 33 Heißt: 

„Man wird nicht verfennen, daß es zu großen Härten führen würde, 
wenn das ausfchließlich durch Arbeit und Förperliche Anftrengung gefchaf- 
fene Einfommen in gleiche Linie mit jenem geftellt werden twürbe, das 
Jemand, unterftügt durch ben Beſitz von Grund und Boden over einem 
fonftigen Eapitale, ſchafft; wenn man bei Beurtheilung ber Steuer-Leiftungs: 
fähigleit auf dieſe Verſchiedenheit Feine NHücficht nehmen würde, aljo im 
erften Falle die Unficherheit des Erwerbes, bie Sicherheit der Güterbe⸗ 
Schaffung im zweiten Falle ganz unbeachtet bliebe.” Und auf Seite 34: 
„Es wird der Ertrag aus einem Realvermoͤgen ober aus einem Gapitale 
ohne Arbeitsleiftung Seitens des Beſitzers höher als der durch Arbeit in 
Verbindung mit Capital, und biefer wieder höher als ber ausfchließlich 
durch Lohnarbeit geichaffene befteuert werben können.” 

Der Motivenbericht fteht alfo bier im birecten Widerfpruch mit ber 
gerüpten Beitimmung des Entwinfes über bie Rentenſteuer. Nehmen 
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Methode ift, bei der mur eine geringe Summe von Steuerrüdfländen fi 
ergibt, wenn man das ftenerfreie Minimum auch auf die Hälfte des in 
ben Entwürfen vorgefchlagenen Sates ermäßigen würbe, das hat die Er: 
fahrung bewiejen. 

Die Anerkennung der allgemeinen Vorzüge ver neuen Gefegentwürfe 
gegenüber ben beftehenden Gejegen, insbejoudere ber rationelleren Anlage 
der Gebäubeftener und ber wolfsthiimficheren und erfchöpfenvderen Organi: 
fation der Einhebung kann uns nicht abhalten, immer wieder mit neuen 
Gründen auf das Bedenken zurückzukommen, welches uns ver Entwurj 
ber Berjonal-Einfommenftener einflögt — wir meinen eineötheils den zu 
hohen Minimalfag der Befreiung von ber Steuer und ven Mangel eines 
organifhen Zufammenhanges des Planes mit den inbirecten Steuern. 
Werfen wir nämlich einen Blid auf die Erträgnifje-und Koften ver Steuern 
und vergleichen wir erftere mit ben GErgebnifjen der birecten Steueru in 
Preußen, denen bie neuen Entwürfe in vielen Punkten nachgebildet ſind, 
jo erhalten wir eine wejentliche Unterſtützung umferer früher ausgejprochenen 
Anfichten. 

Nach den letzten Bolfszählungen bat bie cisleithaniſche Hälfte ver 
Monarchie 20'/, Millionen und Preußen 24), Millionen Cimvohner. 

Die Anfäge der Budgets von 1873 und 1874 für Defterreich un 
Preußen (die Zahlen aus dem gleichen Sabre für beide Länder find um 
nicht zur Hand, ba der Bericht bes öfterreichifchen Bubgetausfchaii 
eben noch nicht vorliegt) bezüglich der birecten Steuern find folgende: 


Grundſteuer37.000,000 13.060,000 
Sebäubeftur -. - .  . 21.000,000 4.959,000 
Erwerbſteue 9.000,000 — 

Gewerbeftenet - - - — 5.591,000 
Einfommenftuerr . . . 23.000,000 — 

Claſſificirte Eintommerſener — 7.149,000 
Clofinftenr . . — 10.848,000 
Eifnbahnadgae . . . — 2.042,000 
Erbſteuer 12,000 1.400,000 


Der wichtigſte Voſten, welcher uns bei diefer Aufftellung im bie 
Augen fallt, iſt jewer der preußiſchen Clafienfteuer, weldhe vom Einlommer 
von 140 bis 999 Thaler erhoben wirt. Der Ertrag dieſer Stexer di 
10.348,000 Thaler oter 16.272,000 Silbergulden, während tus Ergeb⸗ 
nik der nom Einkommen über 1000 Thaler erhobenen claſſificirten Ein 
tommenitener nur zu 7.149,000 Thaler veraufchlagt iſt. Wie ſchon kur 
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erwähnt, hat der Motivenbericht ſelbſt hervorgehoben, daß in Preußen im 
Jahre 1867 (von einer Gefammtbenälferung von 23.970,820 Köpfen) 
6.991,710 Einwohner, alfo 29... Percent ber Gefammtbenöfferung, ber 
Claſſen-⸗, Mahl: und claffificirten Einkommenſteuer, von welchen die mitt- 
lere inbirecte Verzebrftener nunmehr aufgehoben ift, umterworfen waren. 

Unter der Annahme, daß die Vertheilung bes Individualeinkom⸗ 
mens ber bloß der Mahlftener unterliegenden Perfonen (967,430) nad) 
demſelben Verhältnifie wie bei den claſſenſteuerpflichtigen Einwohnern ftatt: 
fand, und fomit unter Einrechnung biefer Perfonen in bie Gefammtzahl 
der Steuerpflichtigen, ergibt fich, daß von der gefammten, mit 6.991,710 
Köpfen angegebenen fteuerpflichtigen Bevölkerung nur 293,068 Einwohner 
oder 1.995 Percent ber Gejammtbenölferung ein Einkommen von 400 
Thalern oder 600 Gulden De. W. ausgewiejen haben. Speciell in ver 
Einfommensftufe von 400—500 Thalern (600—750 fl. De. W.) befan- 
ven fich 60,729, in jener von 500650 Thalern (750—975 fl. De. W.) 
65,105 Perfonen. Würden dieſe Verhältnißzahlen auf die öſterreichiſche 
Bevöllerungsziffer angewendet und würde angenommen, daß bie Anzahl 
jener Perſonen, welche ein Eintommen von mehr als 600 Gulden haben, 
1.906 Percent der gefammten Bewohner repräfentirt, fo ergäbe fich mit 
Rückſicht auf vie Gefammtbenälferung von 20.394,980 Einwohnern 
(31. Decenber 1869) eine Totalfumme von 249,349 Berfonen, wovon 
51,722 oder 20.,, Percent der Steuerpflichtigen in die Einfommensftufe 
von 600—700 Gulden und 55,331 oder 22.,, Percent in die Einfom- 
menöftufe von 750—975 Gulden fielen. In Folge der neueren Reform 
ver Claſſenſteuer in Preußen, durch welche faft gleichzeitig mit der Auf- 
bebung ter Mahl: und Echlachtfteuer das fteuerpflichtige Minimum auf 
140 Thaler erhöht worden, ift aus bem finanziellen Grunde, weil bei ben 
geringeren Einkommen die Erecutionsfoften den Ertrag verfchlangen, bie 
Geſammtzahl jener Steuerpflichtigen um etwas vermindert worden nnd 
wirb vielleicht nur noch 6 Millionen betragen. Für Defterreich wäre bie 
verhältnißmäßige Ziffer aller Steuerpflichtigen ungefähr 5 Millionen. 
Gehen wir aber auch noch beveutend herunter, jo erhalten wir nach Ab— 
zug ber Einkommen über 600 Gulden doch in jedem Falle immer noch 
4 Millionen Perſonen, welche von ben directen Steuern befreit werben,’ 
wenn der Minimalfaß der Eremtion von 600 Gulden angenommen würde. 
Wenn wir bebenfen, daß die jekige Einfommenftener, von welcher ber 
größte Theil der Perſonen, welche ein Einkommen bis zu 600 Gulden 
haben, durch die Befreiung aller Gehilfen bereits erimirt ift, doch 23 Mil⸗ 
tionen einträgt, fo kann man ermeſſen, welche bedeutend höhere Summe 


erzielt werden lönnte, wenn ein Minimalſatz wie in Preußen angenommen 
N. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt. 2 
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würde. Da bie größere Hälfte des Ertrages der Claſſenſteuer in Preußen 
auf die Einkommen unter 600 Gulden fällt, jo würde ber Ertrag ber 
Perfonal-Einfommenftener um wenigftens 10 Millionen Gulden vermehrt 
werden fonnen. Daß die Annahme unſeres Vorjchlages fowohl aus fie 
califchen wie aus politifchen Gründen wünſchenswerth ift, haben wir ſchon 
furz augedeutet. Wir wollen Heute noch beſonders nachweifen, daß er 
empfehlenswerth ift wegen bes ſyſtematiſchen Zuſammenhanges mit dem 
ganzen Steuerſyſteme. 

Das Hauptaugenmerk der Finanzverwaltung muß, auch wenn man 
den bloßen fiscalifchen Standpunkt berückiichtigt, Darauf gerichtet fein, ven 
Reinertrag der Steuern im Verhältnig zu den Erhebungsfoften zu ver: 
mehren, daher die leeren zu ermäßigen, wo es geht. 

Wenn die Finanzverwaltung auch alle Princtpienreiterei perbores 
eiren und mit Aufhebung ber beftehenven Steuern Äußerjt vorfichtig zu 
Werke gehen muß, jo kann fie fich doch andererſeits, ohne ihre Pflicht zu 
verlegen, ven Geboten jenes Sates nicht verfchließen, wenn fie mit ber 
Vermehrung ber directen Steuern ſich beichäftigt. Die Trage der Erbe: 
bungskoſten muß daher bei allen Erwägungen eine Hauptrolle jpielen. 
Im Budget für 1873 find die Betriebs-, Einhebungs- und Verwaltungs. 
foften der Stenereinnahmen unter Anderem wie folgt angejeßt: directe 
Steuern 174,000 Gulden, Zoll 8.010,000 Gulden, Verzehrungsſteuer 
4.473,000 Gulden, Tabak 27.613,400 Gulden. 

Die birecten Steuern, ergeben einen Gefammt-Brutto-Ertrag ron 
90.344,000 Gulden, der Zoll von 23.114,000 Gulden, das Tabalmone 
pol von 58.126,000 fl., die gefammiten Verzehrungsftenern von 58.862,3U0 
Gulden. Davon ergibt die Steuer auf Fleiſch und Schlachtvieh 4.344,00 
Gulden, die Wein: und Moftfteuer 4.185,000 Gulden, die Verzehriteuer 
von fonftigen Verbrauchögegenftänden 2.300,000 Gulven. Der Anıbeil 
ver letzteren drei VBerzehrfteuern an den Erhebungskoſten beträgt unge 
fähr eine Million Gulden. Bei ver Geringfügigfeit der Erhebungstoften 
ber directen Steuern wirde der größte Theil diefer Million erfpart wer- 
bei, wenn man bie letztgenanuten brei Steuern aufheben fünute, mworurd 
zugleich den arbeitenden Glaffen wie dem Weinbau eine Erleichterung zu 
Theil würde. ‘Die Mittel dazu aber würden gerade durch die erwähnte 
rationelle Erweiterung der Berfonal-Einfommenftener gewonnen, ohne daR 
ber betreffende Theil der Bevölkerung nennenswerth höher belaftet würde: 
denn an Verzehrſteuern würde wieder wegfallen, was er an Perjenal' 
Einfommenftener zahlen müßte, das Nationalverndgen aber würde um 
faft eine Million jährlicher Erhebungskoſten bereichert. An Stelle ver 
Aufhebung jener Steuern konnte auch die Ermäßigung der Bierfteuer von 
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22.800,000 Gulden und der circa 12.000,000 Gulden betragenden Zucker⸗ 
ſteuer treten.” 

Diefe Kritif der, der Sanetion der Gefeßgebung noch harrenden 
Entwürfe geht von der Vorausfegung aus, daß der Geſetzgeber vorfichtig 
handeln müffe und deßhalb mit radicalen Reformen nicht fo rajch vor: 
Ichreiten fünne, als e& ber Theoretifer wünfchen mag. Bon vielem Stand⸗ 
punfte aus theilen wir im wejentlichen die Anfichten des WBerichterftatters 
des erſten Congreſſes öſterreichiſcher Volfswirthe über die Principien ber 
Steuerreform, Herrn Hofrath v. Höffen.*) Hingegen find wir ‚nicht ber 
Anficht, daß die Gefammtheit der Vorfchläge der Gefegentwürfe, auch weun 
fie durch die legislativen Factoren noch wejentlich amendirt werben, als 
das Steneribeal der Zufunft zu betrachten ij. Wir Halten aus bem 
ſchon im Eingang dieſes Capitels vorangeftellten Grundſatze, daß die 
alleinige Quelle des Werthes der Menfch ift, die Ertragfteuern für 
principiel verwerflich und überdieß nach den Erfahrungen ber Praris für 
-eine Quelle der Ungerechtigkeit, beſonders wein fie nach den alten Kataſter⸗ 
methoden zc. 2c. umgelegt und erhoben werden. Wir finden alle bie Schwie- 
rigfeiten, welche einer gerechten Umlegung der Perjonal-Eintommeniteuer, 
nad) der Meinung ver Anhänger der beitehenden Einrichtungen um jeden 
Preis entgegenftehen follen, bei den Ertragfteuern, insbejondere bei ber 
GErwerbfteuer in nicht geringerem Maße wieder. Ueberdieß ergeben fich 
ſowohl bei der Umlegung und Erhebung der Grundfteuer nach ver jegigen 
Methode forwie bei ber der Gebäude: und Erwerbfteuer noch manche Un⸗ 
zuträglichkleiten und Ungerechtigkeiten beſonderer Art. 

Das Geſetz über die Grundſteuer von 1869 geht hoar von der 
Ueberzeugung aus, daß der neue ſtabile Katafter jo eingerichtet werde, daß 
er durch eine lange Zeit einer gerechten Vertheilung uud Bemeſſung ber 
Grundſteuer zum Maßftabe dienen könne. Diefem Zwede würde durch 
die Evibenzhaltung entiprochen. ‘Die letere bat nämlich die Aufgabe, alle 
Veränderungen in dem phyfifchen Beitand, fowie in dem Beſitze ver Grund- 
ſtücke pünktlich aufzuzeichnen. Dagegen iſt ausdrücklich beſtimmt, daß 
Aenderungen in der Culturgattung der Grundſtücke kein Gegenſtand der 
Evidenzhaltung des Kataſters bilden ſollen. Da nun eine Reviſion des 
ganzen Grundſteuerkataſters ſelbſt nur von fünfzehn zu fünfzehn Jahren 
nach dem Geſetz jtattzufinden Hat, fo kommen während dieſer Zeit alle 


*), Diefer ausgezeichnete Bericht ift erfchienen im Buchhandel unter dem Titel: 
Schriften der Gefellichaft Öfterreichifcher Voltswirthe. „Die Principien ber Steuer- ' 
reform in Oeſterreich“. Referat von Dr. Guſtav v. Höffen. Wien, Verlag ber 
&. 3. Manz'ſchen Buchhandlung. 1875. 
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Dermehrungen oder Verminderungen des Ertrags und des Werthes ver 
Grundſtücke in der Steuer nicht zum Ausdruck. Diefer Umftanb ift aber 
eine größere Quelle der Ungleichheit und Ungerechtigkeit, als wie folche je 
bei ber Umlegung ber Perfonal-Einfommenfteuer fich einjtellen Tann. In 
einem halben Mienfchenalter kann der Werth eined Grundſtückes durch 
Berbeiferung ver Verkehrsmittel und ver Eultur, durch das Näherrüden 
des Marktes und erweiterter Hanvelsbeziehungen um das boppelfe uns 
breifache fteigen, und der Roh⸗- wie der Gelvertrag kann ſich im ähnlichen 
Berbältniffe vermehrt haben. Während einer folchen Periode kann aber 
auch umgelehrt in Folge großer Ummwälzungen in den Zransportmitteln 
die Concurrenz entfernter, entlegener, billiger producirender Agriculturdi⸗ 
ftriete entftehen, welche die Abfakfähigfeit der Producte eines beftimmten 
Grundſtückes, ſowie deſſen Gelvertrag und Werth in einer Weife vermin- 
bert, daß der nach der fünfzehnjährigen Kataſterſchätzung feftgeftellte Grunt- 
ſteuerſatz für die noch übrigen Jahre dieſer Periode zu einer unerträglichen 
Laſt wird. Bei den Grundſtücken iſt überdieß noch ein eigenthümlichen 
Verhältniß in Anſchlag zu bringen, welches man früher mit dem Namen 
der Grund- oder Bodenrente zu bezeichnen pflegte, nämlich die Thatſache, 
daß der Geldwerth des Bodens beim Steigen der Bevölkerung, des Reich 
thums und der Verkehrsmittel eines Landes mit einem Worte beim Näber: 
rüden des Marktes wächſt, und mit der Entfernung vom Markte ſich 
vermindert. Dieſe Werthänberung kann vor fi) gehen, ohne daß barım 
der Rohertrag der betreffenden Grundjtüce wechſelt. Da ſolche Aenderungen 
innerhalb fünfzehn Fahren jehr bedeutend fein Fönnen — man braudt 
nur daran zu denken, welcher Umſchwung in ber Bodenbenutzung und im 
Bodenwerth mancher Gegenden durch die Errichtung von Eifenbahnen ber: 
vorgebracht werben kann, welche fie mit dem in neuerer Zeit fo raſch 
wachjenden Gropftäbten in Verbindung bringen — fo ift auch hierin eine 
große Quelle der Ungleichheit zu erbliden. Da nun nah dem Grund 
ftenerregulirungögefeße von 1869 „ver Grumpftener alle Bodenoberflächen 
unterliegen, welche im Wege der landwirthichaftlichen Bodencultur benützt 
werben können, und zwar ſelbſt dann, wenn fie biefer Benützung dur 
eine, bie Stenerbefreiung nicht begründende Widmung entzogen find,“ ie 
ift damit ein höchſt gefährlicher Anlaß zur weiteren Entwerthung it 
Grundftüce gegeben, wovon uns äußerſt bedenkliche Beiſpiele mitgetheilt 
worden find. So follen fehr werthoolle Yandgüter zu Spottpreifen aus 
geboten werben und nicht einmal Käufer finden, weil biefelben wegen be 
jonderer Verhältniſſe, wenigftens im der nächiten Zeit, die darauf ruhenden 
Grundſteuern nicht erfchwingen zu können glauben. Schon aus dieſer 
Heinen Auswahl von Unzufömmlichleiten, welche die gegenwärtige Methode 
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mit ſich bringt, läßt fich entnehmen, daß die Perſonal-Einkommenſteuer 
wenig Schwierigkeiten bereitet. Aehnliches läßt ſich über die Gebäude: 
jtener jagen. Es ift außerordentlich ſchwierig fir die verſchiedenen Länder, 
namentlich da, wo die Mehrzahl ver Wohnungen nicht vermiethet ift, für 
Stadt und Land einen Maßſtab oder eine Stufenleiter zu erfinden, welche 
ver Gerechtigkeit oder auch nur ber Billigfeit entfpricht. “Die Erwerbs⸗ 
und Yebensverhäftniffe find zu verfchieven, als daß fich alle Länder in 
gerechter Weife nach einer und verjelben Richtſchnur behandeln ließen. 
Außerdem wird über bie Härte biefer Steuer geklagt, welche in ben großen 
Städten, insbefondere Wien, eine Höhe annimmt, die vollftänbig beifpiel- 
[08 ift und in keinem anderen Lande mehr erreicht wird; benn fie wirb 
in Wien mit den Zufchlägen bis auf 36, ja 40 Percent der Miethzinfen 
hinaufgefchraubt. Da eine foldhe enorme Laft von den Hanseigenthümern 
natürlich nicht allein getragen werben kann, fo wird fie in günftigen Zeiten 
ganz, in mittleren wenigften® theilweife auf bie Miether abgewälzt, wäh- 
y in ſchlechten Zeiten, wo das Publikum ben Miethzins vworjchreibt, 

Hauseigenthümer darunter leiden und zu Grunde gehen. Die Folge 
dieſer drückenden und ungleich vertheilten, wegen der Bemühung ber Ab» 
wälzung der Laſt von fortwährenden Schwankungen begleiteten Steuer iſt 
auch von einer äußerſt lähmenden Wirkung für die Induſtrie begleitet, 
deren Production dadurch weſentlich vertheuert und der ausländiſchen Con⸗ 
currenz gegenüber in Nachtheil geſetzt wird. Die vom Staate ungleich⸗ 
mäßig, ungerecht Bedrückten wiſſen ſich dann oft nicht anders zu helfen, 
als daß ſie die Staatshilfe in Geſtalt des Schutzzolls herbeirufen, während 
die zufällig Begünſtigten ſich ſtillſchweigend die Vortheile gefallen laſſen, 
welche die bevorrechtete Stellung eines Gewerbszweiges mit ſich bringt. 
Auch die enorm langen Steuerbefreiungen tragen einen großen Theil der 
Schuld, mit welcher bie Gebäudeſteuer die Belaſteten bedrückt. Wir könn⸗ 
ten es billigen, daß ſolche Steuerbefreiungen gewährt werden für die Her⸗ 
ſtellung einfacher billiger Wohnungen für die Arbeiter und weniger bemit- 
telten Stände, weil an biefen großer Mangel berrfcht, wir könnten eine 
ſolche Exemtion allenfalls auch noch für zwedmäßig halten, wenn es fich 
darum hanbelt, der Production und dem Verfehr große Bahnen zu ziehen, 
neue Abfagiwege zu eröffnen, bequemere Märkte einzurichten, — wir könn⸗ 
ten eine ſolche Steuerbefreiung z. B. zweckdienlich finden, um Induſtrie 
und Handel rajch einen Stapelplag an dem neuen Donaubett zu errichten, 
— allein ganz allgemeine außerordentliche Steuerbefreiungen auszusprechen, 
welche nicht durch folche fpecielle triftige Gründe unterftügt find, halten 
wir nieht für im allgemeinen Intereſſe. Was wir fo eben gefagt, gilt zum 
Theile auch von der Erwerbſteuer. Auch bet ihr wird vielfach über Un- 
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Vermehrungen oder Berminderungen des Ertrags und des Werthes ver 
Grundſtücke in der Steuer nicht zum Ausdruck. Diefer Umftand ift aber 
eine größere Duelle ver Ungleichheit und Ungerechtigkeit, als wie folche je 
bei der Umlegung ber Perfonal-Einfommenftener ſich einftellen kann. In 
einem halben Menfchenalter kann der Werth eined Grundſtückes durch 
Berbejjerung der Verkehrsmittel und der Cultur, durch das Näherrüden 
bes Marktes und erweiterter Handelsbeziehungen um das boppelfe und 
breifache fteigen, und der Roh- wie der Gelvertrag fan ſich im Ähnlichen 
Berhältnijje vermehrt haben. Während einer ſolchen Periode kann aber 
auch umgekehrt in Folge großer Umwälzungen in den Zransportmitteln 
die Concurrenz entferuter, entlegener, billiger probucirenver Agriculturbi: 
ſtricte entſtehen, welche die Abfatfähigfeit der Producte eine® beftimmten 
Grundftückes, forwie deſſen Gelvertrag und Werth in einer Weife vermin: 
bert, daß der nach ber fünfzehnjährigen Kataſterſchätzung feitgeftellte Grunt- 
fteuerjag für die noch übrigen Jahre diefer Periode zu einer unerträglichen 
Laft wird. Bei den Grundſtücken ift überbieß noch ein eigenthümlicheg 
Verhältniß in Anfchlag zu bringen, welches man früher mit dem Namen 
ber Grund» oder Bodenrente zu bezeichnen pflegte, nämlich die Thatſache, 
baß ber Geldwerth des Bodens beim Steigen der Bevölkerung, des Reich: 
thums und der Verkehrsmittel eines Landes mit einem Worte beim Näber: 
rüden des Marktes wächſt, und mit ber Entfernung vom Markte fich 
vermindert. Diefe Werthänderung kann vor fich gehen, ohne daß barıım 
der Rohertrag ber betreffenden Gruubftüce wechjelt. Da ſolche Aenderungen 
innerhalb fünfzehn Jahren fehr bebeutenb fein Tonnen — man braucht 
nur daran zu benfen, welcher Umſchwung in der Bodenbenugung und im 
Bodenwerth mancher Gegenden durch die Errichtung von Eifenbahnen ber: 
vorgebracht werben kaun, welche fie mit den tu neuerer Zeit jo rajch 
wachſenden Großftädten in Verbindung bringen — fo ift auch hierin eine 
große Quelle der Ungleichheit zu erbliden. Da nun nad dem Grund 
ftenerregulirungsgefege von 1869 „ver Grumpftener alle Bodenoberflächen 
unterliegen, welche im Wege ver Inupwirtbfchaftlichen Bodencultur benügt 
werden können, und zwar felbft dan, wenn fie biefer Benützung burd) 
eine, die Stenerbefreiung nicht begrimdende Widmung entzogen find,“ fe 
ift damit ein höchſt gefährlicher Anlaß zur weiteren Entwerthung ver 
Grundftücde gegeben, wovon uns äußerſt bevenkliche Beiſpiele mitgetheilt 
worden find. So follen ſehr werthvolle Yandgüter zu Spottpreifen aue- 
geboten werden und nicht einmal Käufer finden, weil diefelben wegen be 
ſonderer Verhältniſſe, wenigjtens in der nächjten Zeit, die darauf ruhenden 
Grundſteuern nicht erfchwingen zu können glauben. Schon aus tiejer 
Heinen Auswahl von Unzufömmlichleiten, welche bie gegenwärtige Methode 
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mit ſich bringt, läßt fich entnchmen, daß die Berfonal - Eintommenftener 
wenig Schwierigfeiten bereitet. Aehnliches läßt fich über die Gebäude: 
fteuer fügen. Es ift außerordentlich ſchwierig fr die verſchiedenen Länder, 
namentlich da, wo die Mehrzahl ber Wohnungen nicht vermiethet ift, für 
Stadt und Land einen Maßſtab oder Line Stufenleiter zu erfinden, welche 
ber Gerechtigfeit oder auch nur der Billigfeit entfpricht. Die Erwerbs: 
und Lebensverhältuiffe find zu verfchieden, als daß fich alle Länder in 
gerechter Weile nach einer und derſelben Richtſchnur behandeln ließen. 
Außerdem wird über bie Härte biefer Steuer geflagt, welche in ben großen 
Städten, insbejondere Wien, eine Höhe annimmt, die vollſtändig beifpiel- 
(08 iſt und in feinem anderen Lande mehr erreicht wird; denn fie wird 
in Wien mit den Zufchlägen bis auf 36, ja 40 Bercent ber Miethzinfen 
hinaufgefchraubt. Da eine ſolche enorme Laft von den Hanseigenthümern 
natürlich nicht allein getragen werben Tann, fo wird fie in günftigen Zeiten 
ganz, in mittleren wenigſtens theilweife auf bie Miether abgewälzt, wäh: 
y in fehlechten Zeiten, wo das Publikum den Miethzins vworfchreibt, 

Hauseigenthiimer barunter leiden und zu Grunde gehen. Die Folge 
dieſer drückenden und nngleich vertheilten, wegen ber Bemühung ber Ab» 
mwälzung ber Laſt von fortwährenden Schwankungen begleiteten Steuer iſt 
auch ven einer äußerſt lähmenden Wirkung für die Induſtrie begleitet, 
beren Probuction dadurch weſentlich vertheuert und ber ausländifchen Con⸗ 
currenz gegenüber in Nachtheil gefeßt wird. ‘Die vom Staate ungleich- 
mäßig, ungerecht Bebrüdten wiſſen fich dann oft nicht anders zu helfen, 
als daß fie die Staatshilfe in Geftalt des Schutzzolls herbeirufen, während 
bie zufällig Begünftigten fich ftilffchweigend die Vortheile gefallen Laffen, 
welche die bevorrechtete Stellung eines Gewerbszweiges mit fich bringt. 
Auch die enorm langen Steuerbefreiungen, tragen einen großen Theil ber 
Schuld, mit welcher die Gebäudeſteuer die Belafteten bedrückt. Wir könn— 
ten es billigen, daß ſolche Steuerbefreiungen gewährt werben für bie Her- 
ftellung einfacher billiger Wohnungen für die Arbeiter und weniger bemit- 
telten Stänte, weil an biefen großer Mangel berricht, wir könnten eine 
ſolche Eremtion allenfall® auch noch für zweckmäßig halten, wenn es ſich 
darum handelt, ver Production und dem Verfehr große Bahneı zu ziehen, 
neue Abſatzwege zu eröffnen, bequemere Märkte einzurichten, — wir könn⸗ 
ten eine ſolche Steuerbefreiung z. DB. zweckdienlich finden, um Induſtrie 
unb Handel rafch einen Stapelplak an dem neuen Donaubett zu errichten, 
— allein ganz allgemeine außerorbentliche Steuerbefreiungen auszusprechen, 
welche nicht durch folche fpecielle triftige Gründe unterftügt find, halten 
wir nieht für im allgemeinen Intereſſe. Was wir fo eben gejagt, gilt zum 
Theile auch von der Erwerbftener. Auch bet ihr wird vielfach über Un- 
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gleichheit geflagt, einestheil® weil die einzelnen Claſſen zu große Abftänte 
von einander aufweifen und anderntheils, weil das Einfchägungsverfahren 
zu fchablonenmäßig nach hergebrachten äußeren Merkmalen gerichtet wirt, 
burch welche bie Behörden leicht zu Srrthümern verführt werben. Ein 
ſolcher Irrthum bat bann bei dem’ großen Abftand der einzelnen Claſſen 
ſehr harte Folgen, weil bei dieſer Abgabe noch ein bejonders erſchwerender 
Umstand binzutritt, welcher bei der reinen Einfommenftener weniger in'e 
Gewicht fällt. Dieß ift nämlich der Umftand, daß das Gefchäftseinkom: 
men in ftrengered Geheimniß gehüllt zu werben pflegt, als das allgemeine 
Einkommen und daß bie Gefchäftsleute gezwungen find, ihrem Credit ge: 
wiffe Opfer zu bringen. Nach dem Sprichwort „wenn nur ber Prabler 
bat, für den Kläger braucht man nicht zu forgen,“ koͤnnen ſich gerate 
diejenigen am wenigften gegen eine zu hohe, ungerechte Einſchätzung weh— 
ren, deren Gejchäfte das fchlechtejte Einkommen abwerfen, während vie 
gut ftehenden Gewerböleute, welche nicht bange haben, fich zu compromit- 
tiren, bie lauteften Einwendungen gegen die Einſchätzungen überhaupt 
machen pflegen. Die Einſchätzungsbehörden aber, welche ſich gegen # 
vielen unbegründeten Klagen allmählig verhärten, werden auch taub gegen 
die Vorftellungen jener, die wirklich) ungerecht eingeſchätzt find. Une ift 
von achtungswerther Seite unter vielen Beijpielen von drückender Ungleid): 
heit ver Umlegung ber Erwerbſteuer bejonders ein fehr auffallender Fall 
aus der Stadt Wien mitgetheilt worden. Bon zwei Geſchäften in ber: 
jelben Branche und Ähnlichen Umfangs war das eine blühend, das andere 
im PVerfall. Das letztere gerieth in Banferott, bei dem erfteren wurden 
bie Geichäftsverhältniffe durch Erbtheilung befannt. Da ftellte es ſich 
beraus, daß das zu Grunde gegangene Gejchäft jahrelang zehnmal mebr 
Erwerbfteuer gezahlt Hatte, als das blühende, welches einen viel größeren 
Reinertrag hatte, — daß alfo in Wirflichfeit eine noch viel immenjere 
Ungleichheit ver Steuerbelaftung herrſchte. Von bem Drud der Erwerb: 
ſteuer auf nothleivenden Actiengefellfchaften, von dem hohen Sag, den bie 
Eifenbahnen zu zahlen haben und wie dadurch der Tarif vertbeuert und 
bie Soncurrenzfähigfeit der öſterreichiſchen Production mit dem Auslande 
erfchwert wirb, wollen wir nicht näher ſprechen; dieſer Uebelftand ift män: 
niglich befannt. 

Schon aus diefen flüchtigen Andeutungen geht hervor, daß bei ſämmt⸗ 
lichen Ertragsfteuern viel größere Ungleichheiten und Bebrüdungen vor: 
fommen, als bei ver reinen bireeten Einkommenſteuer und daß über bie 
erfteren vielleicht nur deßwegen weniger geklagt wirb, weil fie älteren 
Datums find und weil man daher mehr daran gewöhnt ift, als am hie 
letztere. Wir fehen auch feinen anderen trieftigen Grund als die alte Ge: 
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wohnheit für vie Beibehaltung der Ertragsftenern. Unwillkürlich drängt 
fi) und bier der Vergleich mit einem alten, noch eingerofteteren Uebeljtand 
auf einem anderen Gebiete auf, wo es noch fehwieriger ift, den hergebrad)- 
ten Zopf abzufchneiden und eine beffere Ordnung nad) der Vernunft ber 
Dinge berzuftellen. Wir meinen bie SZeiteintheilung bei den Unterrichts— 
anftalten. Hätte man diefelbe noch ab ovo einzurichten, fo follte man 
ſchon von ver Natur dahin gebracht werden, die entfprechende Eintheilung 
der Lehrperioden nad) der Gunſt der Jahres- und Tageszeiten zu richten. 
Einem vernünftigen Menfchen follte es bedünken, e8 wäre zweckmäßiger, 
dieſelben nicht nach Traditionen, deren Urſprung mehr oder weniger un: 
befannt ift, zu richten, fondern darnach, wie dem Lehrplan am beiten zu 
entiprechen ift. ‘Der Unterricht follte alfo in demjenigen Theil des Jahres 
und Tages ertheilt werben, wo ber Geift am wenigften durch Äußere 
klimatiſche Einflüffe auf den Körper gehindert wird, furz wo er am fri- 
ſcheſten iſt. Daraus folgt alfo, daß die Ferien ſämmtlicher Lehranſtalten 
in die heißefte Jahreszeit verlegt werden follten, d. h. in die Monate 
Juni, Juli und Anguft, ftatt in den Frühling und in den Herbft. Und 
wenn man ben boch von der hergebrachten Theilung des Jahres in zwei 
Vehrhälften nicht abgehen zu können glanbt, wenn man breimonatliche 
Ferien für ben Unterricht ſchädlich Hält, fo theile man das Jahr um 
Weihnachten und verlege dahin die Ofterferien. Diefe jetzigen Ofterferien 
find ohmebieß ein Widerfim, da fie weder die Vergnügungen des Winters 
noch des Sommers bieten, fir die Jugend weder Reiz noch Nuten haben. 
Um Oftern bei laubloſen Bäumen, bei wochenlangem Kothe fpazieren gehen 
zu können und bafür, wenn kryſtallene Flächen zum Eistanze einladen, 
oder wenn bie Pracht ver Natur fich entfaltet, im dumpfen Schulzimmer 
boden zu müfjen, darin Tiegt wahrlich Fein Verſtand! Aehnlich vwerhäft 
es fich mit der Tageszeit; bei grimmigfter Kälte wie bei glühenbfter 
Sonnenhige müfjen die Schüler den Weg von Haufe bis zur Schule bes 
Tages viermal durchmeſſen; bie entfernter Wohnenden müfjen ihr Mit: 
tagsmahl mit einer geſundheitsſchädlichen Eile hinunterwürgen, während 
die näher Wohnenden oft in unnützen Streichen bie Zeit vertröbeln. 
Und dieß Alles, um des Nachmittags bei wllem Magen zwei Stunden 
Schule halten zu können, währen derer namentlich in der heißen Jahres⸗ 
zeit, jo gut wie gar nichts gelernt wird. Wäre es fiir die geiftige Aus- 
bildung wie für bie leibliche Geſundheit der Schüler nicht viel beifer, 
wenn bie Nachmittagsfchule ganz abgefchafft und dafür die Lehrzeit am 
Vormittag um eine Stunde verlängert würde? Linfere eigenen Schuljahre 
find ung noch genug in Erinnerung, um mit guten Gewiſſen die Be— 
hauptung aufftellen zu können, daß die Auegiebigfeit des Unterrichts nur 
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dabei gewinnen würde. Ueberdieß hätten bei dieſer Methode die Lehrer 
viel häufiger Gelegenheit, mit ihren Schülern gemeinfchaftliche Ausflüge 
und Spaziergänge vorzunehmen, auf welchen fie, einem erhabenen Beifpiele 

folgend, den Geift der Kinder in der freien Natur entweber zum Selbſt 
beobachten ober Selbſtdenken anregen oder ihre Kenntniffe durch mündliche 
Mittheilungen aus der Gefchichte wie aus dem praftifchen Leben, aus ver 
Moral, wie aus dem Gebiete der Wiſſenſchaften und Künfte fpielend be— 
reichern könnten. Sp einfach und vernünftig dieſe Methode ift, wie fehr 
fie auch dem Zweck und ben Intereſſen aller Betheiligten entfpricht, fo 
bat fie doch mit dem Zetergefchrei aller Schulpebanten zu kämpfen une 
ift erft im den aufgeflärtejten Anſtalten ber fortgejchrittenften Städte in 
den vorgefchrittenjten Ländern zur Anerfemung gelangt; wenn nicht fchen 
wenigftens auf dem Lande die bittere Nothwendigkeit den Schulmeiſtern 
einen Stridy durch die Rechnung macht. 

Wir bitten wegen dieſer Abfchweifung um Entfchulbigung, möchten 
uns aber bie Trage erlauben, ob nicht im Steueriwejen ein gerade jo alter 
Zopf abzufchneiden ift, wie in der Schule? ALS zuerjt die Einführung 
ber directen Berfonal - Einfommenfteuer verlangt wurde, da erklärten fie 
alle Stenerpebanten für unmöglich” und in Preußen wurde ber erjte Ber: 
fuch nur durch die Noth erzwungen. Jetzt, nachdem bie birecte Einkom— 
menfteuer in den meiften Ländern Europa's eingeführt, ift e8 zum Schlag: 
wort geworden, fie als einzige directe Steuer für unmöglich, die Aufhebung 
ber Ertragsſteuern für unthunlich zu erflären. Wir ſtehen aber nicht an, 
mit der größten Beſtimmtheit zu behaupten, daß biefer beſtehende Zuſtand 
weit entfernt vom wirtbichaftlichen Ideal ift, mit welchem wir bie Er: 
tragsftenern für unvereinbar Halten. Die gegenwärtige Verfuppelung ver 
Perſonal⸗Einkommenſteuer mit den Ertragsftenern, welche in vielen Füllen 
eine Doppelbeftenerung zur Folge haben muß, mag als ein Uebergange: 
zuftand hingenommen \werben, während deſſen bie erftere Zeit und Gelegen: 
heit bat, ſich nach genügenden Erfahrungen in berjenigen bewährteften 
Geftalt einzubürgern, burch welche e8 möglich wird, ohne Gefahr tie 
Summe aufzubringen, welche jett von dem Betrag ſämmtlicher birecter 
Steuern eingeht: Dann werben nicht bloß jene Ungleichheiten und Be 
drückungen befeitigt, welche mit den Ertrageitenern verfnüpft find, ſondern 
auch die vielfache Beläftigung wird auf Eine rebucirt und die Erhebungs: 
fojten werden ermäßigt. 

Die directe Perſonal-Einkommenſteuer ver Zufunft muß, um der 
Gerechtigkeit zu entjprechen, auf doppelter Bafis aufgebaut oder, mit an- 
deren Worten, nach zwei wirthichaftlichen Grundlagen bemeſſen werden, 
auf das Einkommen aus dein Capital und auf das Einkommen aus der 
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Arbeit. Das letztere muß geringer belaftet werben, weil es noch eine 
Spar: oder Verficherungsprämie für Krankheit, Arbeitsunfähigfeit und für 
die Stützung der Angehörigen nad) dem Tode aufzubringen bat. Es ift 
aber ein höherer und ein niebrigerer Steuerfaß neben einander auch bei 
derſelben Perſon in Anwendung zu bringen, je nachdem und im BVerhält- 
niß, wie fie ihr Einkommen mit Hilfe von Capital und Arbeit erwirkt. 

Cine Frage untergeorbneterer Art ift e8, ob und welche Brogrefjion 
im Stenerfuß zu beobachten iſt. Es macht fich in dieſer Beziehung ein 
Wipderftreit von wirthichaftlichen und ethifchen Gefegen mit individuellen 
Intereſſen geltenp, deren Endergebniß zwar der Anwendung eines gewifjen 
progreffiven Maßſtabes günftig ift, aber dieſelbe doch nur in einem mäßi- 
gen Verhältniß zuläßt. In erſter Linie ift allerdings eine ber oberjten 
Pflichten des Staates die ausgleichende Gerechtigkeit. Dieſe Pflicht darf 
aber nicht fo in's Extrem ausgeübt werben, daß fie zum Communismus 
führt, weil dadurch die ftärkfie Triebfever ver Cultur, der Erwerbd- und. 
Productionstrieb gelähmt wird; weil bie Arbeitöfraft ber Individuen mehr 
auf eine Durchichnittsfchablone herabgedrüdt würde und das höhere Pro- 
ductionsvermögen der geiftig hervorragenberen Individuen für bie Gefell- 
haft verloren ginge. Hingegen kann der Staat es allerdings als feine 
Aufgabe betrachten, durch feine Pflege dahin zu ftreben, die durch Geburt 
und Familienbande bedingte Ungleichheit der Menfchen einestheild durch 
Erziehung, anderntheild durch eine folche Umlegung ter Steuern zu mil: 
dern, baß jeder nach feinen Kräften zu ben Staatslaften beiträgt. Die 
Progreſſion darf daher feine fo ftarfe fein, daß fie bei einer gewiſſen 
Reihenfolge das ganze Einkommen verfchlingt, wie bei ber geometrifchen 
Steigerung ; fie braucht auch nicht fo ängftlich für den Eapitaliften bedacht 
zu fein, wie bei ber arithmetifchen. Sie follte fich in einer ſolchen ange- 
mejjenen Entfernung zwifchen beiden bewegen, daß weder ber Spartrieb 
gelähmt, noch Capitaliften aus dem Lande verfcheucht werben, weil dadurch 
ja der Factor verfümmert würbe, welcher bie Arbeit in Thätigkeit jekt. 
Vebrigens ſcheint uns in diefer Beziehung in dem üfterreichifchen Geſetz⸗ 
entwürfen ein annähernd billige Maß getroffen 

In Beziehung auf die Organifation der Erhebung ber Berfonal- 
Gintommenftener als einziger birecter Steuer der Zukunft kommen wir 
auf den oben fchon flüchtig berührten Gedanken zurüd, daß ber Staat 
biefelbe gegen eine angemeſſene Vergütung ben Gemeinden übertragen 
jollte. Denn gegenwärtig werben ja auch fchon bie Localfteuern burch 
Zufchläge zu den Staatsſteuern erhoben. Es braucht dann bloß umgefehrt 
verfahren zu werden. Dadurch würben ſowohl Koſten erfpart, als eine 
gleichmäßigere gerechtere Einſchätzung ber Steuerpflichtigen bewirkt. ‘Da 
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bie Regierung an ber bisherigen Verwaltung der bireeten Steuern chen 
genügenbe Erfahrungen gemacht hat, jo würde es ihr feine erheblichen 
Schwierigleiten bereiten, die durch die Einfommenftener in Oefterreich auf: 
zubringende Summe nad) dem biöherigen Maßſtabe, ver ja auch nach Bil: 
ligleit geändert werben Tann, auf die Kronlänber zu repartiren, welche je 
wieder auf bie territorialen Unterabtheilungen bis zu ben Gemeinden ve: 
theilen würden. Hat die Gemeinde fobanı eine beftimmte gegebene Summe 
unter ihren Steuerpflichtigen zu repartiren, dann wird bie Einfchäßunge: 
commiffion viel leichtere Arbeit haben, die Einwohner werben einander vie 
zu fehr auf bie Finger fehen, als daß noch fo arge Ungerechtigkeiten wie 
gegenwärtig vorfommen Tonnten. Weber den Defraudanten ſchwebt dann 
immer noch als Damoklesſchwert bie Strafe bei der Entdeckung, fpäteftene 
gelegentlich ber Erbiheilung und den ungerecht Bedrückten fteht ſtets ver 
Recurs an die höheren Inſtanzen biezu offen. 


2. Indirecte Steuern. 


Wir werden und gegenüber ben inbirecten Steuern, welche ver Theerie 
am meiften Urfacdhe zur Kritik geben, ziemlich bejcheiden verhalten, weil 
wir wiſſen, daß es nicht thunlich ift, an verfelben radicale Reformen ver 
zunehmen, mögen fie für ben Nationafwohlitanb, mögen fie in ihrer Ent- 
wirkung auch noch fo erfprieklich fein, fo lange nicht die im worigen Ab— 
Schnitt in ihren Grundlinien gezeichnete Rabicalreform ber direeten Steuern 
burchgeführt und volljtändig gelungen if. Sobald dieſes früher ci 
fpäter geichehen fein wird, dann erft ift der Zeitpunkt gefommen, um ın 
dem rationellen Ausbau des Steuerſyſtems weiter worzufchreiten und nad 
und nach die am wenigften einträglichen oder am meiften Erhebungefeiten 
verurfachenden inbirecten Steuern aufzuheben und ben dadurch verurſachten 
Ausfall durch eine entjprechenve Erhöhung der Einkommensteuer zu erfeken. 
Ye umfichtiger die Staatewirthichaft aber geleitet werben ſoll, umſomebr 
ift es nothwendig, fich in weitfichtiger Politik nach einem hoben Ziele zu 
richten, iſt dieſes auch noch fo ferne, ſcheint es auch noch fo unerreichkur 
ft es nur wiffenfchaftlich über allen Zweifel erhaben, ſtets ift en tut 
Ideal, welches den Menfchen wie den Stantsmännern bie Harfte Richten 
und ben ficherften Halt in dem Wirrwar der einander widerſtreitenden Mei 
nungen, Intereſſen und Parteien verleiht. Sollte dieſes Ideal auch mie 
mals ganz erreicht werben, fo warut es doch vor Irrwegen. Als en 
ſolches Ideal muß die allmählige Verminderung und Abfchaffung der in: 
birecten Steuern und bie Erfeßung verfelben durch die directe Einfemmen- 
fteuer vorjchweben, wenn es auch bezüglich der Zölle vielleicht niemale 
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erreicht werben kann. Mittlerweile aber follte ver Grundſatz maßgebend 
fein, daß bie inbireeten Steuern in ber Weife eingerichtet und verivaltet 
werben ſollten, baß fie ein möglichft gutes finanzielles Reſultat ergeben, 
daß bie Auflage auf nothwendige Verbrauchsartikel möglichſt niebrig und 
bie für nicht durchaus nothwendige und Luxusartikel im Verhältnig höher 
beiteuert werten. Um ein Beifpiel herauszugreifen, find wir für eine 
möglichft niedrige Beſteuerung oder gänzliche Freilaffung bes Fleiſches und 
billigen dagegen bie Hohe Beftenerung des Tabaks. Endlich halten wir 
es im Sinne eines foldyen planmäßigen Verfahrens, daß auf alle folche 
Stenerquellen Berzicht geleiftet werde, deren Erhebungskoſten den Rein- 
ertrag überfteigen oder mit denen jo viele volkswirthſchaftliche Nachtheile 
verfnüpft find, daß dem Nationalwohlſtand ein größerer Nachtheil zugefügt 
wird, als wenn bie betreffende Quote auf die directen Steuern geſchlagen 
wird. Wir taften dabei fo wenig als möglich den gegenwärtigen Stand 
ber inbirecten Steuern an, weil wir wiſſen, baß fie für jet noch ument- 
behrlich find. Nach dem Budget von 1874 hatten bie birecten Steuern 
87.620,000 Gulden zu ergeben, deren Erhebungskoften auf 191,500 Gul⸗ 
ben angefett find. Die inbirecten Steuern find mit 295.678,975 Gul- 
ren und deren Erhebungsfoften auf 72.075,800 Gulden beziffert. Da 
bie Koften der Mauth- und Zollerhebung darunter nur zu 7.732,000 Gul⸗ 
ben angeſetzt find, jo bietet fich dem Stenergefeßgeber der Zukunft immer 
noch ein Object von über 60 Millionen Gulden, welches allmälig burd) 
Erſetzung indirecter Abgaben mitteljt der birecten Steuern im Staatshaus⸗ 
halt erjpart werben kann. Wir ftellen die Erreichung dieſes Zieles aber, 
wie gejagt, als ein Ideal ber Zukunft anheim und befchränfen und con: 
centriren nnfere Wünfche für die Gegenwart nur auf einen einzigen Punkt, 
— biefes ijt die Abfchaffung des Lotto. Es ift über dieſe alentorifche 
Staatseinrichtung ſchon fo viel gejchrieben und in PBarlamenten gefprochen 
worden, auch find fchon fo viele Staaten mit dem guten Beiſpiel ber 
Abſchaffung desſelben vorangegangen, daß es überflüffig ift, noch viele 
Worte darüber zu verlieren. Wir wollen nur ein paar Hauptgefichtspunfte 
hervorheben: 

1) Der Staat, welcher faft überall das Hazarpfpiel mit Strafen 
verboten bat, gibt ein unmoralifches Beifpiel, wenn er felbft, auf amt- 
Iihem Wege, ein Glücksſpiel einfekt, bei welchem ver Einfab verloren gebt. 

2) Statt das Voll zur Sparſamkeit anzuhalten, welches das Haupt: 
mittel ift, um die Sorgen zu bannen, Zufriedenheit und Glück zu ver: 
breiten, nährt ber Staat den aleatorifchen Geiſt der Bevölkerung, erzieht 
er ſyſtematiſch Die Spieljucht in den weiteften Kreifen, daß fie zu folchen 
Auswüchſen herangebildet werben, wie wir es bei ber legten Krifis in 
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Defterreich und Preußen gefehen, wo ſogar die ärmſten Arbeiter und 
Dienſtmädchen ihre faueren Erfparnifje der Börſe zutrugen. “Der Umftant, 
daß bei ber preußifchen Stantslotterie der Einfat höher ift, fo daß nicht 
bie ärmſten Claſſen herangelodt werben und daß die Erhebungskoſten 
geringer, ift feine Entſchuldigung, denn auch der arme Arbeiter kann dazu 
einen Thaler erübrigen, wenn er Weib und Kind will darben laſſen. Wir 
müſſen uns mit Gewalt Mäßigung auferlegen, um nicht unferer Entrüftung 
zu harte Worte zu verleihen darüber, daß weder die Regierung noch tie 
Bolfsvertretung Preußens die Aufhebung ber Staatslotterie in bie Hand 
genommen haben. Angefichts der Thatfache, daR der preußiſche Yinam: 
minifter erft im vorigen Winter mit Triumph das Aufhören der preußi⸗ 
fchen Staatsſchuld, bezw. das Ueberwiegen der Reineinkünfte der Staate: 
eifenbahnen über bie Berzinfung der Staatsſchuld angefünbigt hat, Angefichts 
des Weberfchuffes, den die Stantsrechnungen feit mehreren Jahren auf: 
weifen, Angefichts der franzöfifchen Milliarden, halten wir e8 für eine bee 
preußifchen Volkes und ber großen Geſetzgebungsperiode, in welcher es fi 
mit der ganzer deutſchen Nation befindet, völlig unwürdige Erſcheinung 
daß im preußifchen Landtag bei den Budgetberathungen nım eine einzige 
Stimme für die Abfchaffung dieſes fittenverderbenden Staatsinftitutee 
fich zu erheben pflegt. Es ift eine culturgefchichtlich bekannte Thatſache, 
welche insbefondere in Defterreich Beachtung verbient, daß in ben jür: 
deutſchen Staaten, wo das Lotto abgejchafft ift, die Bevölkerung fich weit 
weniger am Börfenfpiel betheiligt, als in Norddeutſchland, daß ber 
aleatorifche Geift gerade an ber Berliner und Wiener Börſe am meiften 
zu Haufe ift. 

3) Das Geldopfer, welches der Verluft des Einſatzes mit fich bringt, 
ift bei ver Staatslotterie noch ber geringere Schaden. Weit größeren 
Nachtheil bringt der Umftand, daß die Einleger überhaupt nicht bloß alle 
ihre Erjparniffe, ftatt in die Sparcafje zu tragen, zu vergeuben pflegen, 
fondern daß fie ihr ganzes Glück und Heil nur von einem Gewinnſt in 
ber Lotterie erwarten, daß ihr ganzes Sinnen und Trachten fich in biefer 
Hoffnung concentrirt und daß dadurch ihr Sinn abforbirt wird, jo daß 
fie ihrem Lebensberuf nicht mehr bie volle geiftige Thätigkeit zuwenden. 
Wer je mit aufmerkſamem Verſtändniß ben Gang ber Geſchäfte beobachtet 
hat, der wirb wiflen, wie oft das Gebeihen der Gejchäfte von ungeftörtem 
Nachdenken, von fcharfer Concentrirung des Geiftes auf einen Gegenjtant, 
von rühriger Beobachtung und Erforichung aller Verhältnijje abhängt. 
Diefe ganze fruchtbare Thätigfeit wird bei dem Spieler zerftört, fo daß 
er mehr leichtfinnig ber Hoffnung feines Gewinnftes lebt und fein Ge 
fchäft vernachläffigt. Wir find deßhalb feft überzeugt, daß der aus vielem 
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Grunde eutftehende Schaden für bie Betreffenden fowohl, wie für ten 
allgemeinen Nationalwohlftand noch der größte Nachtheil ift. 

Für Defterreich im Beſonderen fommen noch einige ſpecielle Gründe 
Hinzu , welche die Aufhebung des Lotto’8 an's Herz legen müfjen. Das 
fanguinifche Temperament der Bevölkerung macht es der Regierung und 
dent Gefegeber doppelt zur Pflicht, von Staatswegen alles zu vermeiden, 
was der Spielfucht und dem Leichtfinn Vorſchub leiften könnte. Denn 
zu feiner Zeit und in feinem Lande Hatte bie Veberfpeculation vor einer 
Krifis ſolche Betheiligung bis in die unterſten Volksclaſſen gefunden, als 
in DOefterreich in den Jahren 1872— 73, und nirgends noch waren die 
Verheerungen wer Krifis jo furchtbar! Was im vorliegenden Falle aber 
noch wichtiger, das ift der Umftand, daß die Erhebungskoften den Neiner- 
trag weit überfchreiten. Im Budget von 1874 ift z. B. der Bruttvertrag 
bes Lotto auf 16.269,000 Gulden, die Erhebungsfoften auf 9.930,000 - 
Gulden angefett, fo daß nur 6.339,000 Gulden Reinertrag herauskommt. 
Im Jahre 1873 hatte der Neinertrag in ver That 6.660,039 Gulden 
erreicht. Für das Jahr 1875 ift ver Bruttoertrag auf 17.293,700 Gul⸗ 
ten und bie Erhebungskoſten auf 10.783,900 Gulden angefett, der Netto: 
ertrag aljo auf 6.509,800 Gulben geſchätzt. Es ift wohl richtig, dag ein 
Theil diefer Regiefoften wieder als Gewinnft in bie Bevölkerung zurüd- 
kehrt, allein biejer ftiftet jelten reellen Nutzen. Er wird entweber verpraßt 
oder auf nee Spielläte verwendet. Vom volfswirthichaftlichen und fis- 
califchen Standpunkt aus aber ift es ein Unbing, 17 Millionen von ber 
Bevölkerung zu erheben, um 6 Millionen für die Zwecke des Staates zu 
erübrigen. Unſerer Anficht nad) kann daher bie Zwechnäßigfeit, ja bie 
Nothwendigkeit der Aufhebung des Lotto's in Dejterreich im Intereſſe des 
nationalen Volkswohles Teinem Zweifel mehr unterliegen. ‘Die einzige 
Trage, welche dabei in Betracht fommen kann, ift die, in welcher Weife 
rer Ausfall von 6 Millionen in den Staatseinuahmen zu beden ift? Da 
nun der Staat in fo vielen Dingen, zuweilen fogar unberufener Weiſe 
den Vormund fpielt, jo nehmen wir feinen Anftand, zu erklären, daß viefe 
6 Millionen im ganzen Großen von benjenigen Claſſen getragen werben 
ſollen, welchen ver Staat durch feine Maßregel 17 Millionen erfparen 
wird. Mit anderen Worten, wir erklären uns für eine ſolche Veranlagung 
der Berjonal-Einfommenftener, für eine folche Herabjegung des zu beftenern: 
den Minimums und für eine ſolche zwedmäßige (3. B. monatsweife) 
Erhebung, daß die Einkommenſteuer eben ſechs Millionen Gulden mehr 
einträgt. 

In zweiter Linie kommt nur noch eine Frage der Billigfeitsrüdficht 
in Betracht. Es ließe ſich das Bedenken aufwerfen, ob es billig fei, in 
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biefer Beziehung den wohlhabenveren Theil der Benöfferung vor dem 
ärmeren zu begünftigen, was in der That der Fall tft, jo lange der Staat 
von den Lotteriennleben nicht Abitand nehmen kann. Diefe Frage iſt vor 
einigen Jahren in Deutfchland vor dem Forum der Wiſſenſchaft wie der 
GSefeßgebnng gründlich erörtert worven und im Sinne eines Compromijjes 
zu Gunften ber Prämtienanleihen gelöft worden. Wir jtehen nicht an, 
das offene Geſtändniß abzulegen, daß wir die Lotterieanlehen bei der em: 
mal von Natur beftehenven Vorliebe der Menſchen für das Spiel, fir 
eine ganz nützliche Einrichtung Halten, weil fie die Leidenſchaft des Pu: 
blikums in eine ungefährliche Bahn lenken und doch den Einſatz retten. 
Wir lönnen ‚diejenigen Gegner nicht begreifen, welche die Prämienanleihen 
mit dem Hazarbipiel und dem Staatölotto verglichen haben, da fie doch 
wifjen mußten, baß bei leßteren der ganze Einjag verloren geht, währen 
bei den Prämienanleihen dem Anleger Capital und mäßige Zinfen erbul- 
ten bleiben und durch bie zu hoffende Prämie joger ein mächtigerer An- 
reiz zum Sparen gegeben ift, als bei gewöhnlicheren Anlagepapieren. Unter 
ſolchen Umftänden würde e8 ſich alfo nur darum handeln, von Seiten 
des Staats einen ſolchen Schritt ausgleichenver Gerechtigkeit zu machen, 
daß die Betheiligung an Lotterieanlehen auch ven weniger bemittelten 
Claſſen zugänglich gemacht werde. Gegenwärtig geichieht dieß auf tem 
Privativege durch die Raten- und Promeſſen-Verkäufer. Der Anlauf von 
Promefjen ift aber auch wieder nichts anderes als ein Hazarbipiel, kei 
dem der Einjat verloren geht. Das Promeſſengeſchäft müßte aljo gleich 
zeitig mit ber Aufhebung des Staatslotto’® unter Androhung jtrenger 
Strafen verboten werden. Das Ratengefchäft unterliegt einer nachfichtigeren 
Beurtheilung, weil ed dazu bient, die Obligationen ſelbſt in bie Hände 
des Sparerd zu bringen. Allein ber Preis, welchen bie Ratenverläufer 
anzufeten pflegen, ift, weil fie eine Verjicherungsprämie gegen die Curs 
Ihwanfungen einrechnen müfjen, viel zu hoch und unvortheilhaft für die 
faufenden Sparer. Wie wäre ed nun, wenn ber Staat, ohne ſich Koften 
aufzuerlegen, bier jeine hilfreiche Hand bite. Wir Halten dieß für voll: 
kommen möglich und haben und folgenden Plan ausgedacht, bei dem wir 
ung im Einklange mit einem hochftehenden Finanzmann befinden, welcher 
uns gelegentlich unferer Anregung dieſes Gegenftandes beim erjten Gen: 
greß öfterreichifeher Volkowirthe zu weiterer Verfolgung ver Sache aufge: 
muntert hat. Wie wäre es, wenn die öfterreichifche Regierung die im 
England zuerft und jet auch in Italien eingeführten Poſtſparcaſſen mit 
einer Mobification auch in Dejterreich in's Leben führte? Diefe Anjtalten 
haben feit den zehn Jahren ihres Beſtehens in Großbritannien ſolchen bei: 
fpiellojen Erfolg gehabt, daß die Einlagen im legten Jahr bereits 200 Mil. 
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Iionen Gulden überftiegen und jchon dem Betrag ber alten Sparcafjen 
fi) zu nähern beginnen. Sollte es nicht thunlich fein, etwa folgende 
Einrichtung zu treffen: Die Poft nimmt die Einlagen der Sparer in 
jedem Betrage an und eröffnet denfelben cin Conto in ber Poftfparcafie, 
welche mit einem zu creirenden mit der Schulventilgung in Beziehung 
ſtehenden Ratenamt fi) in Verbindung befindet. Letzteres fauft im Ver: 
hältniß, wie bie Spareinlagen wachen, Staatslotterie- Obligationen anf 
oder bedient fich dazu ver Effecten eines etwa neu anfgelegten Staats- 
Iotterieanlebene. Es theilt den Betrag der einzelnen Looſe in Raten, 
welche mit ben verhältnigmäßigen Rechten an Capital und Zinfen der be- 
treffenden Obligationen, jowie ber etwa auf fie fullenden Prämien belfei- 
det find. Jedem Sparer würde, fobald feine Einlagen die erforderliche 
Höhe erreicht Haben, eine Rate gutgejchrieben und bamit ver betreffende 
Antheil an einer Xotterieobligation nebft ihren Vortbeilen eingeräumt. Der 
Betrag der Rate könnte bedentend niebriger und billiger angefett werben, 
al® bei ven Privat-Ratengefchäften und die Auswahl der Nummern könnte 
nad) einer bereitliegenden Lifte den Einlegern ebenfall® freigeftellt werben. 
Die ausgeloojten Effecten würden nebſt ber Prämie natürlich unter die 
Inhaber der betreffenden Raten vertheilt werben. Es bliebe noch zur ent- 
Icheiden, in welcher Weiſe mit den Zinfen vorgegangen werden foll. Es 
wären in diefer Beziehung drei Wege offen: bie Zinfen zu den Prämien 
zu fchlagen, oder den Folio's in den Poſtſparcaſſen gut zu fchreiben, oder 
viefelben anwachſen zu lafjen und dann gleichzeitig mit der ausgelooften 
Obligation zu vertheilen. Wir würben den mittleren Weg vorziehen, weil 
er den Hazarb vermindert. Diefer Vorfchlag iſt nur ein Wink, welcher, 
um zn einem reifen, ausführbaren Plane zu werben, erjt ber ziffermäßigen 
Berechnung eines Mathematikers ımterbreitet werben müßte, — allein 
wenn man ernjthaft einen zeitweifen Erfaß für das Lotto für wünfchens- 
werth hält, welches früher oder fpäter fallen muß, dann verdient er doch 
vielleicht geprüft zu werben. 


C. Die Befehgebung. 


In Beziehung auf die Neform der Gefeßgebung haben wir uns auf 
wenige Gegenſtände rein volföwirthichaftlicher Natur zu beichräufen, weil 
einestheild die Geſetzgebungsarbeit mehr over weniger kosmopolitiſcher 
Natur ift und darin bem Gufturftreben im Ganzen gleicht, bei welchem 
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bie Fortichritte der einen Nation der anderen zu Gute fommen, und weil 
anderentheils bie öfterreichifche Gefeßgebung in biefer Beziehung feit einem 
Vierteljahrhundert bereits ganz wejentliche Fortfchritte gemacht hat, und in 
biefer Beziehung einfichtövoller verfahren worden ift, als in mancher 
anderen Hinficht. Auch wollen wir ragen, welche die Grenze unſeres 
Faches mehr oder weniger itberfchreiten, in&befondere jolche, die das Staats: 
und Verwaltungsrecht betreffen, fachfundigeren Federn überlaſſen. 

Eine Lücke in ber Gefekgebung, welche in ber letzten Kriſis fehr 
merflich hervorgetreten tft, weil dadurch die veriwegene Börfenfpeculation 
leichtfinniger Leute jehr begünftigt wird, die Nichtklagbarkeit der Differen;z- 
gefchäfte, iſt bereits durch das neue Börfengejfeß, welches der Promulgation 
harrt, ausgeführt worben. Und zwar mit Recht! Sobald es geſetzlich 
feitfteht, daß die Erfüllung aller durch Zeitgefchäfte eingegangenen Ber: 
binplichkeiten gerichtfih erzwungen werben könne, werben auch ſolche 
Perſonen, die e8 mit dem Chrenpunft nicht fehr genau nehmen und ki 
Verluſten an der Börſe bis jeßt ausgeblieben find, fich jet genauer über: 
legen, wie weit ihre Mittel reichen, bevor fie eine Verbindlichkeit eingehen. 
Die biöher viel verbreitete Anficht, daß das Zeitgejchäft einem Hazarpfpiel 
gleichzuachten und wenn nicht gefetlich zu verbieten, fo doch nicht anderen 
Geſchäften gleichzuftellen fei, ift wiſſenſchaftlich längſt widerlegt. Es iſt 
eine oberflächliche Auffaſſung, das Zeitgeſchäft mit einem Hazardſpiel in 
einen Rang ſtellen zu wollen, denn dieſes letztere halten auch wir für 
gemeinſchädlich, wie ſchon aus dem vorigen Capitel hervorgegangen iſt. 
Das Zeitgeſchäft iſt ein natürliches und mit dem Anfang des internationalen 
Verkehrs allmälig nothwendiger werdendes Anhängſel des effectiven Waaren⸗ 
haudels. Es dient zur Ausgleichung des Preiſes über längere Zeiträume 
bin und in Folge deſſen auch zur gleichmäßigeren Vertheilung der Waaren: 
vporräthe über einen größeren Raum. ‘Der Speculationshandel‘ im Getreide 
3. B. erhöht durch feine Nachfrage auf Zeit den Preis des Getreides nad) 
ber Ernte und brüdt ihn vor derfelben. Ohne ihn würbe ber erftere noch 
tiefer "fünfen und ber fettere noch höher fteigen. Ohne ihn würde ein 
Landftrich feinen Ueberfluß verfchleuvern müſſen und ber andere mit feinen 
Borräthen nicht ausfommen und Hunger leiden, weil der Transport Zeit 
erforbert unb ber Speculationshandel das wichtige Gejchäft der Ermittlung 
der gegenfeitigen Bedürfniſſe erfült. Mit ihm aber ift das Zeitgeſchäft 
unzertrennlicdy verbunden. — — 

Ein anderer Gegenstand, welcher der letzten Entſcheidung der Geſetz 
gebung noch Harrt, ift der Gegenftand über die Actien- und Commanbit: 
gefellichaften. 


Selten ift ein Gegenftand fo reiflih von allen Seiten uud im allen 
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civiliſirten Ländern von theoretiſchen und practiſchen Fachmännern geprüft 
worden, als das Actienweſen. Da es internationale Bedeutung hat, ſo 
ſind auch die Erfahrungen des einen Landes für das andere verwerthbar. 
Es wird auch Niemanden befremden, daß bei einer öffentlichen Einrichtung, 
welcher wir unter Anderm zum größten Theil die gewaltigſte Verfehrs- 
anjtalt der Weltgefchichte — die Eifenbahnen — verdanken, und die in 
der Größe ihrer Anlagen Yhreögleichen nur im Staate felbft, d. 5. ber 
mächtigften aller Gemeinfchaften findet, daß bei einer ſolchen Einrichtung 
auch entfprechende Mißbräuche vorfommen. Muß der Staat fi mit Ver: 
boten und Strafgefegen umgeben, fo ift e8 nicht zu verwundern, daß 
allmählig bei einer Yuftitution, in. welcher fo großartige Capitalmittel 
zufammenfließen, auch Intereſſen ſich berausentwideln, welche nicht unter 
bie allgemeine Geſetzgebung fallen, und bie zur Wahrung des öffentlichen 
- Wohle vom Geſetzgeber befonders in's Auge gefaßt werden müſſen — 
nämlich nad) ben zwei Hanpteinrichtungen hin — ber Fürberung des 
Inſtitutes als eines mächtigen Vehifeld der Gütererzeugung, und ber Ber- 
bütung oder Repreſſion von ‘Delicten, welche zur Ausbentung des Publikums 
verübt werben können. Beim Auftauchen ber Actiengefellichaften hielt fich 
ber Staat daher für verpflichtet, bie Gründung einer foldhen an bie 
amtliche Genehmigung zu knüpfen. Die Conceffion, mit einigen darin 
je nad) dem einzelnen Fall aufgeftellten Verpflichtungen, war auch das 
Einzige, was der Staat verlangen zu müffen glaubte, bis bie Angelegen- 
beit — in Deutjchland und Oefterreich zuerft durch das Handelsgeſetzbuch 
— geſetzlich geordnet wurde, Auch in biefem war die Actiengejellichaft 
noch der Konceffion unterworfen, während die Commanditgefellichaft wegen 
der Berantivortlichfeit ver Firmaträger vor wie nach von dieſer Teljel 
frei war. 

Seit mehr als zwanzig Jahren war das Conceſſionsweſen indeſſen 
Gegeuſtand vielfeitiger Bedenken geworden. Man glaubte aus ven ge- 
machten Erfahrungen ſich überzeugt zu Haben, daß basfelbe, jtatt das 
Publifum vor Schaden zu behüten, vielmehr dazu beitrage, letzteres unvor⸗ 
fichtig zu machen. 

Ein anderer Uebelſtand, welcher das Eonceffionswefen begleitete, war 
bie Corruption. Diefelbe trat zuerft in England und Norbamerifa in fo 
notorifcher Geſtalt auf, daß fie fogar die Sie der Volfsvertretung nicht 
verjchonte. Noch ift ja die Cause cel&bre des Miniſters Tefte in Frank⸗ 
reich erinnerlich, welcher fich für die Ertheilung einer Bergwerksconceſſion 
mit 100,000 France hatte bejtechen lafjen und vom Pairshofe unter 
Ludwig Philipp (1847) zu dreijähriger Zuchthausftrafe verurtheilt wurde. 
Hat ſich nicht manche Regierung bei Ertheilung von Conceffionen Pari- 

M. Wirih, Deſterreichs Wiedergeburt. 24 ' 
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actien vorbehalten? Die Beifpiele find in den Sammlungen der Statuten 
zu lefen. Der Handel, welcher in Preußen noch jüngſt mit Gonceffionen 
von Eifenbahnen betrieben wurde, ift von Lasker vor die Schranken ber 
Bolfövertretumg citirt worben und noch in Aller Erinnerung. Das Con- 
ceffionswejen hat fich demnach als ſchädlich für das Publikum wie für 
Regierung und Staat erwieſen, und es ift mur zu bebaueru, daß es wegen 
der Exrpropriation und der Sicherheit ber Umlaufsmittel nicht auch für 
die Eifenbahnen und das Zettelbanfwefen aufgehoben werben kann. Eng: 
land bat deßhalb jchon in ben Jahren 1861. bis 1862 die Conceffionirung 
für andere Actiengefellfchaften abgeſchafft, und Frankreich ift ihm wenige 
Sabre darauf, das deutſche Reich aber durch das Geſetz vom 1. Juni 1870 
nachgefolgt. Diefe drei Gejeßgebungen begnügen fich mit der amtlichen 
Eintragung und ver Aufftellung einiger Normatiobeftimmungen , welche 
bie Geſellſchaften zu beobachten haben. 

An Folge der Krifis ift im deutſchen Reiche und in Defterreich ver 
Ruf nach einer Reviſion des Actiengefellichafts-Gefeges laut geworden, 
alfein feine einzige Stimme hat ſich unferes Wifjens fir Wiedereinführung 
des Conceſſionszwanges erhoben. Was man verlangt, ift ausreichenverer 
Schuß der Actionäre gegen Vebervortheilungen von Seiten ver Grünver 
und PVerwalter von Actiengefellfchaften. 

Unter dieſen allenthalben auftauchenden Forderungen ift aber eine 
Tendenz wahrzunehmen, welche leicht wieder dahin führen fünnte, tus 
Kind mit dem Bade auszuſchütten. Die prophylaktifche Rückſicht für dae 
Wohl des Publikums darf nicht fo weit gehen, daß auf der anderen Seite 
ber Verfchr wieder beläftigt und wegen ein paar Ausnahmen non Ueber 
vortheilungen die Regel der freien Bewegung ver Production beſchädigt 
wird. Wen daher auch Zeiten ungewöhnlicher Greigniffe und großer 
Aufregung am leichteften den Anftoß zu Reformen geben, fo bergen fie 
doch auch die Gefahr, daß der Gefeßgeber dem Einfluße, ja fogar dem 
Terrorismus der öffentlichen Meinung bei feinen Erwägungen bemuft 
oder unbewußt nachgebe. 

Die Klagen gegen bie Uebervortheilung des Publikums feitens ver 
Gründer mögen in einer Anzahl von Fällen gerechtfertigt fein; allein man 
würde Unrecht thun, wollte man folhe Mißbräuche allen Gründern ohne 
Unterjchied vorwerfen. Man würde den Unternehmmungsgeift, diefe Seele 
ber Production, lähmen, wollte man bie Vorſicht und die vormundſchaft 
liche Sorge für das Publiftum fo weit treiben, daß man wegen einiger 
Auswüchje, Die uur in feltenen Perioden der Ueberfpeculation vorkommen, 
überhaupt für alle Zeit das Gründerthum brandmarkte oder in Feſſeln 
legte. Der Staat ift gar nicht im Stande, das Publifum vor Leichtſinn 
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und feinen Folgen zu bewahren; er muß fich begnügen, im Geſetze bad 
Berbrechen zu warnen und, wenn bie Warnung vergeblich, zu ftrafen. 
In pofitive Vorfchläge formulirt, ergeben ſich daraus in Beziehung auf 
die Grimber folgende Grundſätze: 

1) Die Gründer müſſen für die Wahrheit ihrer Verſprechungen 
(Profpectus) einftehen; 

2) fie pürfen fich nicht aus der Unternehmung zurüdgiehen, bie 
biefelbe gefichert ober eine Reihe von Jahren verflofjen ift, ober bis bie 
Seneralverfammlung ber Actionäre ihren Rückzug erlaubt; 

3) die Bedingungen, welche bei der Gründung einer Gejellichaft 
ausgemacht werben, müſſen betaillirt angegeben und publicirt, alfo 
z. B. bei Mebernahme von Fabriken Koftenanfchlag und Inventar 
ſchriftlich oder gedruckt zur Kenntniß der zeichnenden Actionäre gegeben 
werden. 

Was den Schutz der Actionäre gegen ſchlechte Verwaltung betrifft, 
ſo wird das Hauptgebahren in der Ohnmacht der Generalverſammlungen 
der Actionäre geſehen. Es gab eine Zeit, wo dieſelben die Rechenſchafts⸗ 
berichte erjt bei Eröffnung ber Generalverſammlung erhielten, wo fie 
etwaige Anträge gleichwohl jchon vier Wochen vorher anmelden mußten, 
wo überbieß die Verwaltung nody über eine beträchtliche Anzahl von 
Stimmknechten verfügte. Man vente fich dieſe mmorientirten Actionäre 
gegenüber ver Schaar der eingeweihten Beamten und Verwaltungsräthe, 
und man wirb fie nicht mit Unrecht — einer Schafheerde vergleichen. 
Diefe Webelftände find zum Theil befeitigt worden, allein es ift immer 
noh genug Abhängigkeit und Hilffofigfeit in der Generalverfammlung 
vorhanden, um biefelbe für eine ernfte Controle ganz unfähig zu machen. 
Wenn man nun aber jegt auf der anderen Seite fo weit gehen will, um 
die nöthige Sicherheit durch volle Verantwortlichfeit der Verwaltungs⸗ 
räthe zu erzielen, jo geht man wieder zu weit, denn bald würden ſich 
feine Verwaltungsräthe mehr finden. Es gibt in biefer Hinficht fein 
Mittel, als indem man der Unbebilflichkeit der Generalverſammlung gegen: 
über der Gefahr ber Ueberrumpelung an der Wurzel zu Leibe gebt; d. h. 
indem man der Meinung der Actionäre nicht bloß durch das Organ ber 
Generalverfammlung und zu ber von ber Verwaltung ober von ben 
Statuten beftimmten Friſt Gehör verfchafft, ſondern durch das Recht jedes 
Actionärs, ſtatuten- oder geſetzwidrige Beſchlüſſe anzufechten. Letzteres 
Recht iſt übrigens bereits von deutſchen Gerichtshöfen anerkannt worden. 

Alle anderen Klagen gegen die Ausbeutung des Publikums durch 
gewinnſüchtige Gründer und unehrliche Verwalter laſſen ſich unter dieſen 
allgemeinen Geſichtspunkten und Abhilfsmitteln ſubſumiren. 

24* 
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Werden noch dazır Actiendelicte, bie fi) dem bürgerlichen Straf: 
rechte entziehen, bezeichnet und bejtraft, fo tjt unſeres Erachtens genug 
für den Schug des Publikums gethan. Was mehr, wäre vom Uebel, 
denn es ſchädigt ven freien Verkehr. 

Legen wir den Maßſtab ver aufgeftellten Grundfäge au den dem 
öfterreichifchen Reicherath vorgelegten Entwurf, jo macht der lebtere im 
Allgemeinen einen günftigen Eindruck. Derjelbe Hat fich fo ziemlich von 
ber im gegenwärtigen Augenblide ſchwebenden Gefahr, ver Erregtheit ver 
öffentlichen Meinung zu große Concejfionen zu machen, zu bewahren ge: 
wußt. Der Urheber ſcheint fich der Betrachtung nicht entzogen zu baben, 
daß vie Gefeßgebung ſich auf die regelrechte Bewegung einrichten muß 
und nicht Specialverfügungen treffen kann, weldye nur alle zehn cover 
fünfzehn Jahre, innerhalb welcher Krifen in den entwidelten Induſtrie— 
ſtaaten fich zu wiederholen pflegen, anwendbar find. 

In erfter Linie Haben wir an dem Entwurfe anerfennend hervor: 
zuheben, daß er auf das Conceſſionsrecht des Staates ſowie auf vie 
Aufficht des Iandesfürftlichen Commiſſärs verzichtet. 

In den Motiven wirb freiwillig zugeftanden, daß die Meinung, 
die Conceffionirung biete einen wirffamen Schuß gegen das Entſteben 
ſchwindelhafter Unternehmungen, fic) als trügerifch erwiejen habe. Tie 
Gewährung eines folchen präventiven Schutzes ſei eine Aufgabe, wmeldx 
von feiner Regierung mit Erfolg werde gelöft werben können, da es nicht 
möglich ift, Die mannichfachen Vorausfegungen und zahlreichen Umſtände, 
von weldhen das Gedeihen eines Unternehmens abhängen mag, zu über- 
jeben und allen ſchädlichen Machinationen, welche der erfinverifche Geift 
der Gewinnfucht erfinnt, im Voraus durch ftatutarifche Cautelen zu be 
gegnen. 

Die übrigen Beſtimmungen find nach genauem Studium ber eng- 
liſchen, frangöfifchen , beigifchen und veutfchen Actien-Geſetzgebung ausge 
arbeitet, und wurden babei mandhe zweckmäßige, weil auf Erfahrungen 
beruhende Anordnungen bes englifchen und deutſchen Geſetzes mit richtigem 
DBlide benügt. Dieß gilt namentlich won der Art ver Errichtung dee 
Geſellſchaftsactes, der Regiſtrirung und Veröffentlichung der in jenen auf 
genommenen Bedingungen. Als zweckmäßig und vorfichtig ijt Die Dr 
jtimmung zu billigen, daß der Geſellſchaftsvertrag zuerft durch notariellen 
Act aufgenommen werden, daß er beftunumte Normativbedinguugen entbalten 
muß und daß gewiſſe Beringungen erfüllt fein müſſen, bis deſſen Eur 
tragung in's Hanvelöregifter erfolgt, nach welcher die Actiengejellichuft erit 
als bejtehend anzujehen ift. 

Aus jenen Normativbetingungen ift beſonders anerlennend berver 
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zubeben, daß der Gefellichaftövertrag enthalten muß: jeben zu unten 
eines Zeichnerd bedungenen befonderen Bortheil, namentlich für den Fall 
ver Ausgabe neuer Actien; ferner, wenn Einlagen, welche nicht in baarem 
Gelde beftehen, gemacht, oder Anlagen oder fonftige Vermögensſtücke von 
ber zu errichtenven Sefellfchaft übernommen werden follen, ven Werth ber 
Einlage oder des Vermögensſtückes und den Prei® oder die Zahl der 
Actien, welche für diefelben gewährt werben. 

Durch diefe Anordnung wirb ber Uebervortheilung der Actienzeichner 
durch die Uebernahme zu Hoch gefchäßter Objecte (Gefchäfte, Fabriken, 
Bergwerfe), welche in die zu gründende Actiengefellichaft herübergenommen 
werben, einigermaßen ein Damm centgegengefeßt. Denn wird ber zu 
hohen Einſchätzung folcher Objecte durch die Publication nicht vorgebeugt, 
fo fteht dem Publikum die Wahl frei, von der Zeichnung abzuftehen. 

Sehr zwedmäßig ift die Beſtimmung des Entwurfe®, baß ber 
Gefellfchaftövertrag bei der Eintragung in's Handelsregiſter im Auszug 
veröffentlicht werben muß, und bie Vorfehrift gewiffer Angaben , welche 
biefer Auszug zu enthalten bat, fo wie baß vor dieſer Eintragung das 
Grundcapital gezeichnet fein muß. Hingegen will und die Beſtimmung, 
daß fünfzig Percent auf jede Actie eingezahlt fein müffen, nicht noth- 
wentig, vielmehr als eine unnötbige Erfchwerung des Unternehmungs- 
geiftes erſcheinen. Es gibt mandhe induftrielle Anlagen, welche nur eine 
langfame, allmälige Verwendung des Actiencapital® zufaffen. In folchen 
Fällen könnte e8 vorkommen, daß ein Theil ber Einzahlungen auf Zins 
angelegt werden müßte. Da dadurch aber offenbar Verlufte unvermeidlich 
find, jo follte die Summe tiefer gegriffen werden. Im deutſchen Geſetze 
find nur zehn Percent und bei Verficherungsgefellichaften zwanzig Percent 
angenommen, und es wird bort auch wahrfcheinlich dabei bfeiben. ‘Die 
andere Beitimmung, daß die Actientitel erft ausgegeben werben bürfen, 
wein fie voll eingezahlt find, fichert ja Hinreichend vor Mißbrauch. Eine 
wichtige Verbeſſerung der Beſtimmungen bes beutfchen Actiergefeges ent- 
hält der Entwurf bezüglich ver Behandlung ber eigenen Actien im Berfehr. 
Diefelbe iſt als eine Konceffion an die im Jahre 1873 gemachten Er- 
fahrungen und ausgefprochenen Wünfche zu betrachten. Das Verbot bes 
deutſchen Geſetzes, eigene Actien oder Actienantheile (Promeſſen, Interims— 
fcheine) zu erwerben oder als Pfand anzunehmen, wird aufrechterhalten. 
Hingegen werben zwei jowohl für die Gefellfchaften wie für ben allge- 
meinen Capitalmarkt fehr erwünſchte Ausnahmen zugelafien, nämlich: 
die Erwerbung eigener Actien, erftens zum Zwecke ver theilweifen oder 
gänzlichen Tilgung des Grunbcapital®, zweitens zur Hereinbringung eigener 
Forderungen im Executionswege. 
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- Anlap zu Bedenken fcheint uns Hingegen ver Artikel 225 a zu 
geben, in welchem feftgefegt wird, daß die Mitglieder des Anffichterathes, 
welche Neuerung wir überhaupt fir unpractiich hakten, perfönlich und joli: 
dariſch für den Schaden haften follen, welchen fie durch Nichterfüllung ihrer 
Obliegenbeiten verurfachen. Dieſe Faſſung ift viel zu weit; fie kann Urſache 
zu mancherlei Chicanen und Unzukömmlichkeiten werben, jo daß alle redlichen 
Leute überhaupt abgefchredt werben, mit Actiengefellfchaften etwas zu thun zu 
haben. Wenn der Director einer Geſellſchaft unehrliches Spiel treibt, fo 
daß ber Auffichtsrath bei Anwendung gewöhnlicher Vorficht Hintergangen 
wird, fo können die Fälle der Nichterfüllung ihrer Obliegenheiten leicht 
zu elaftiich ausgelegt werden. Solivarifche® und perjönliches Einftehen 
ber Mitglieder des Auffichtsrathes Taın man nur verlangen, jo weit es 
ſich um grobe und wefentliche Verlegung ihrer genau umſchriebenen 
Pflichten Hanvelt, ſonſt wirkt das Geſetz gleich einem Verbote ber Actien- 
gejellichaften. Die Beitimmung Tann aljo unmöglich in dieſer Faſſung 
genehmigt werben. | 

Sehr zwedmäßig und eigentlich eine aus der Abfchaffung des Con: 
ceſſionsweſens fließende Beitimmung ift Die Anorbnung ber Eintragung aller 
Aenderungen bes Gejellfchaftönertrages, ſowie ver Mitglieder des Vorftandet 
tim Handelöregifter, ferner bie Vorfichtsmaßregeln, welche in ber Abftimmung 
bei Aenderung ber Statuten oder bed Geſellſchaftszweckes getroffen werten. 

Eine fernere Verbefferung ver bisher bekannten Geſetze befteht barin, 
daß auch einzelne Actionäre innerhalb drei Monaten vom Tage der Re: 
fchlußfafjung die Nichtigkeitserklärung eines Beſchluſſes bei dem Handels: 
gerichte verlangen Fünnen, durch welchen Beitimmungen des Geſetzes over 
des Gefellfchaftövertrage® verlekt werben, fowie daß ein Actionär oder 
eine Anzahl von Actionären, deren Actien zufammen minbeftens ven 
zehnten Theil bes Grundcapitals darftellen, beim Handelsgerichte mitteljt 
Schriftlicher Eingabe Einficht der Bücher verlangen können, endlich tab 
auf ven Antrag Eines Actionäre aus wichtigen Gründen die Ernenmung 
von Liquibatoren durch den Nichter erfolgen Tann. 

Unter die Strafbeftimmungen ift auch der Fall aufgenommen, we 
ale Zinfen oder Dividenden Beträge gezahlt worden find, welche bem 
Capitale entnommen wurben. Nun ift oft bereits ver Fall vorgekommen, 
daß der Eurs ber Effecten im Bortefeuille einer Gefellichaft durch künft- 
liche Mittel getrieben wurde, um eine hohe Dividende zahlen zu Fönnen 
(Credit Mobilter), welche, wenn nachher die Curſe unvermeidlich wieber 
fielen, in Wahrheit zum Theile vom Capitale gezahlt war. Wäre et 
deßhalb nicht vielleicht rathſam, eine Strafbeftimmung gegen faliche Auf: 
ftellung des Inventars aufzunehmen? 
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In den ſehr ansführlichen Berathungen des Abgeordnetenhauſes des 
öfterreichifchen Reichsrathes über dieſen Geſetzentwurf haben manche noch 
unter dem Einfluß der Kriſis abgefaßte Beſtimmungen eine Milderung 
erfahren. Indeſſen ſind doch einige ſtehen geblieben, denen man den 
Druck der öffentlichen Meinung anmerkt, welche in jenen Tagen der Ent— 
täufchung leicht über das Ziel hinausſchoß. Anfangs waren die Stimmen 
berjenigen, welche vor einer ſolchen Ueberftürzung warnten, noch fehr ver- 
einzelt. Nach und nach ermannte fich aber doch einer nad) dem andern, 
und es kann daher nur ald eine günftige Wendung betrachtet werben, 
daß ber Entwurf noch nicht das Herrenhaus paffirt hat, weil bis zur 
nächften Seffion die Leidenſchaften fchon mehr abgekühlt und die Gefahren 
einer einfeitigen Härte gemilbert fein werden. Denn bie Leibenichaft hat 
fich ftets als ein fehr fchlechter Geſetzgeber erwieſen. 

Um zu zeigen, wie ſtark die Meinungen ſowohl in Deutfchland wie 
in Oefterreich auseinander gingen, heben wir unter ber zahlreichen Literatur 
von Gelegenheitsfchriften, welche feit einigen Jahren über diefen Gegen: 
ftand erfchienen find, nur vier der hervorragenderen hervor, wovon bie 
eine von Berrot den beiben andern von Hecht und Hertzka biametral 
entgegenfteht, während bie vierte von Gareis einen vermittelnden Stanb- 
punkt einnimmt”). Weberbieß -verweifen wir auf bie Verhandlungen 
bes Bereins für Social-Politif in Eifenach, wo dieſe Frage jehr ein⸗ 
gehend berathen, aber doch unter dem Drud der Krifis zum Theil An⸗ 
fichten geltend gemacht worden find, durch welche die beutjchen Regierungen 
nur Wenig verlodt wurden, auf die verlangte Reviſion des neuen Actien⸗ 
geſetzes einzugehen. 

Unter den obengenanuten tritt Perrot ale Gegner ber Actiengefell- 
fchaften überhaupt auf. Derfelbe fordert die Aufhebung aller Actiengelell- 
fchafte-Privilegien und insbeſondere überhaupt die Abſchaffung aller Actieı- 
gejelfichaften zum Baue von Eifenbahnen und zur Ausgabe von Noten. 
Er will mit dieſem Gejchäfte bloß den Staat betraut wiſſen. “Derfelbe 


*) Die Titel dieſer Schriften lauten: 1. „Der Bank», Börfen- und Actien- 
ſchwindel“, von Dr. F. Perrot (Roftod, Stiller'ſche Univerfitäts Buchhandlung). 
2. „Die Erebitinftitute auf Actien und Gegenfeitigleit“, von Dr. Felir Hecht 
(Mannheim, J. Schneider). 3. „Die Mängel bes öſterreichiſchen Actiengeſetz⸗ 
Entwurfes. Nah practifchen Gefichtspunkten beleuchtet von Dr. Theodor Hertzka. 
Bien, 1875. (Bei Earl Gerold's Sohn.) 4. „Die Börſe und die Gründungen, 
nebft VBorfchlägen zur Reform des Börfenrechtes nnd ber Actien-Gefeßgebung” , von 
Brofefior Dr. Carl Gareis (Heft 41 von Holtzendorff's „Deutichen Zeit und Streit 
fragen“). 





376 Staatsfinanzen und Geſetzgebung. 


geht ſogar jo weit, die Abſchaffung der Form ber Actiengeſellſchaft über: 
Haupt und die allmälige Ueberführung verjelben in anbere Unternehmunge: 
formen zu verlangen. Würde Berrot feinen Borfchlag auf die Eiſenbahnen 
und die Notenemiffion bejchränten, fo ließe fich verfelbe in Erwägung 
ziehen ; allein da er nicht einmal bie Commanbitgefellfchaft von feinem 
Interdict auszufchliegen ſcheint, fo können wir feine Anfichten nur inje: 
weit der Erwägung werth finven, ale fie mit dem Vorſchlage Adolph 
Wagner's zufammentreffen, daß zur Steuer ber Mißſtände im Actien: 
Geſellſchaftsweſen außer der Reform des Actienrechts eine Einengung tes 
Gebieled der Actiengefellichaften erforverlich fei, indem an die Stelle ver 
leßteren öffentliche Unternehmungen bes Staats, der Provinz, des Bezirke, 
bed Kreifes, der Gemeinde treten. Es fei dieß geboten auf dem Gebiete 
allgemeiner volfswirthfchaftlicher Angelegenheiten, namentlich im Berfehre: 
wefen und bei ven Anftalten für locale wirtbfchaftliche Gemeinfchafte: 
bedürfniſſe, wo die öffentliche Unternehmung möglichſt ausſchließlich 
jtatt jeder privatwirthfchaftlichen anzuwenden fei. Außerdem finde dieſelbe 
auh im Bank- und Berficherungswejen neben Erwerbögefchäften und 
Genoſſenſchaften oft paffende Thätigfeit. Dabei gefteht Wagner aber doch 
bie Freiheit der Actienunternehmungen vom Goncefjionsweien zu. Die 
felben follten nur Normativbedingungen unterworfen fein. 

Wir Fönnen uns mit letzterem Vorbehalt wohl eine Unterjuchung 
der Trage gefallen laſſen, wie weit öffentliche Unternehmungen vie geſell 
ſchaftliche Thätigkeit im Verkehrsweſen und bei Anftalten für locale nnt 
wirthichaftliche Gemeinfchaftsbepürfnifje zu erfegen geeignet find. 

Wir find der Anficht, daß die Trage nicht nad) principiellen Säken, 
fondern nach ver Zweckmäßigkeit, — je nach Zeit, Ort und Umftänven 
entfchieden werben kann. Dieß gilt vornämlich von der erfteren Frage — 
insbefondere vom Eifenbahnbau. In Betreff vesfelben zeigt die Prazie 
die gleichen Erfcheinungen fowohl im Lager der Staatsbahnen, wie ver 
Privatbahnen. Es gibt Staatebahnen, welche theurer gebaut worden fint 
als Privatbahnen, es gibt aber audy Privatbahnen, deren Herftellung viel 
mehr Geld verfchlungen hat, als 3. B. die preußifchen Staatsbahnen. 
Es gab eine Zeit, wo auf den baieriſchen Staatsbahnen fo viele Unglüde 
fälle vorfamen, wie auf der Anhalter Bahn, auf den englifchen un 
amerifanifchen Privatbahnen kommen aber entjcyieben mehr Unfälle vor, 
als auf ben badiſchen und württembergifchen Staatsbahnen. Auf ven 
Staatsbahnen find ebenfogut Unterfchleife vorgelonmen, wie auf ven Pri⸗ 
vatbahnen. An Schmuß wetteifern nur bie belgiichen Staatebahnen mit 
ben franzöfifchen und englifchen Privateifenbahnen. Die württembergifchen 
Stantsbahnen fahren langfam, aber doch nicht jo langjam, wie die ſchwei⸗ 
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zerifchen Privatbahnen und was den Ertrag betrifft, fo haben bie Privat- 
bahnen auch feinen Vorzug. 

Die principielle Entjcheidung der Frage ift alfo viel mehr vom 
politifchen, als vom wirtbichaftlichen Standpunkte aus bringlicy und wird 
auch in erfterer Beziehung je nad) dem politiichen Parteiftanppunft ber 
Betheiligten entſchieden. In wirtbichaftlicher Beziehung kommt es mehr 
anf bie Zweckmäßigkeit an und vor Allem auf die Sapitalfrage: Wer ift 
überhaupt zunächit geneigt, eine Linie zu bauen. Keine freihändferifch 
gefinnte Gegend wird deßhalb auf eine neue Eifenbahn verzichten wollen, 
weil fie nur durch Staatsbau in deren Genuß gelangen kann, und fein 
noch fo fehr von Anhängern der Staatsallmacht beeinflußter Kreis wird 
eine Linie verfchmähen, weil nur eine Actiengefellichaft auf deren Bau 
ſich einlafjen will. In Preußen iſt die Trage gar ziemlich müſſig, weil 
dert einmal dad gemifchte Syſtem herrſcht und troß aller Annerions- 
gelüfte, welche man -dvem Reichskanzler oder dem Handelsminiſter von 
manchen Seiten zufchreibt, in ber nächften Generation noch nicht an eine 
Umwälzung in diefem Verhältniß zu denken fein wird. Wir wollen daher 
von der erften Seite ber Frage abfehen und uns Hier nur mit ber zweiten 
befchäftigen. 

Unter den Iocalen wirtbfchaftlichen Gemeinfchaftsbepürfniffen ftehen 
die ftäbtifchen Anlagen in erfter Linie — die analifation, die Gas⸗ und 
Waſſerwerke. Die erftere kann ſelbſtverſtändlich nicht Gegenftanb einer 
Actiengejellichaft fein, weil bie jet das Mittel noch nicht gefunden ift, 
biefelbe gewinnbringend zu machen. Sollte die Einrichtung eimmal ge: 
funden werden, welche bie Erceremente der Städte fo verwerthbar macht, 
daß ein Ueberfchuß dabei herauskommt, fo ift Selbitbetrieb auch beifer 
für die Finanzen ber Städte, unter denen noch manche in Deutfchland 
troß unſerer gepriefenen geiftigen Cultur in jener Hinficht im Zuftande 
ter Barbarei fich befinden. 

Die Gas: und Waſſerwerke waren in ihrem Beginn in Deutfch- 
land Unternehmungen englifcher Gefellichaften und Capitaliften. In Folge 
per Unbelanntfchaft unſerer Magiftrate mit dieſen Nenerungen und des 
Monopols , welches fich die Unternehmer auf kürzere oder längere Zeit 
auszubedingen wußten, fam ver Preis des Gaſes in den meiſten Städten 
enorm boch zu ftehen, während Stäbte, welche die Anlage fpäter in Regie 
machten, den Preis auf die Hälfte herabfegen konnten. Die Privilegien 
vieler Geſellſchaften überbauerten aber ven allgemeinen Preisabfchlag viele 
Jahre. Wir wollen nur auf den langen Streit der Bürger ber Stabt 
Mainz mit dem Gaspächter erinnern, welcher fich Kraft feines Vertrages 
3. 5 für 1000 Cubikfuß zahlen ließ, während er ſich erbot, der Stabt 
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Frankfurt a. M., wenn fie ihm die ausſchließliche Conceſſion ertheilen 
würbe, das Gas für den öffentlichen Conſum zum Theil zu Fl. 1. 30, 
zum Theil umfonft und den PBrivatperfonen um Fl. 2. 30 zu vwerabfolgen. 
Der Streit dauerte viele Jahre, bis das Petroleum kam und die Mainzer 
ſich verabrebeten, ben Gasconſum einzuftellen. Da gab der Conceifions: 
inhaber nach und ermäßigte ben Preis. 

Es ift ein befannter Erfahrungsfaß, daß nur folche Unternehmungen 
fih für Actiengefellfchaften eignen, welche der perfünlichen Initiative nur 
wenig bebürfen, fondern in einem beftimmten gegebenen Geleife gehen, 
wie: Eifenbahnen, Canäle, Spinnereien, Zettel-, Disconto- und Hypotheken⸗ 
banten, Dampffhifffahrts-Gefellfchaften zc., — während hingegen Unter: 
nehmungen, weldye viel perfünliches Urtheil, rafche Entichlußfähigfeit 
erheifchen, in der Regel nur in Händen einzelner hervorragender Berfonen 
gebeihen. Daher kommt e8, daß 3. B. große Hanvelögefellichaften, Erebit: 
anjtalten, Speculationshanfen u. 5 w. fo oft fehlechte Gefchäfte machen 
oder zu Grunde gehen. 

Der Staat wie bie Gemeinde find in biefer Hinficht in ähnlichem 
Falle, wie große Actiengejellichaften, und insbeſondere ftädtiiche Anlagen, 
wie Gaswerke und Waſſerwerke, find in bie Kategorie folcher Uuter- 
nehmungen zu zählen, welche einer beveutenden leitenden Kraft nict 
bebürfen , fondern nach einer gewiſſen mechanifchen Schablone mit gutem 
Erfolg betrieben werben, aljo auch von Gemeinbeverwaltungen in vie 
Hand genommen werben können. 

Die bebeutenden finanziellen Erfolge, weldhe 3. B. die engliſchen 
Actiengefellichaften von Gas: und Waſſerwerken auf dem Continent erzielt 
haben, können nur dazu ermuthigen, daß biefe Anlagen fünftig von ven 
Gemeinden ausgebeutet werben. Aus dem Geheimbuch des Gaswerkes 
in Mainz, das uns vor zehn Jahren vom verftorbenen Unternehmer 
vertraulich gezeigt worben war, ging hervor, daß ber Reingewinn 
nah Zahlung der Zinfen bed Anlagecapitald jährlich) durchſchnittlich 
84,000 fl. betrug. Mainz war damals eine Stadt von circa 30,000 
Einwohnern. Aus dieſem Beifpiel läßt ſich erfehen, welchen anſehnlichen 
Gewinn ftäbtifche Gemeinden aus dem Selbftbetrieb von Gas- und Waſſer⸗ 
werfen jchöpfen Können. Dadurch werden die Magiftrate in Stand geiekt, 
entweder bie Gemeindeſteuern anfehnlich zu ermäßigen over ben Preis tet 
Gaſes und der Waffermiethe Herunterzufegen, alfo im einen wie im 
anderen Falle ven Einwohnern einen anfehnlichen Vortheil zuzuwenden. 

Wenn, wie fi) annehmen läßt, wegen dieſes Iodenben directen 
Gewinnes, fowie durch die günftige Gelegenheit, welche der Reiche: 
invalidenfonds zu Unleihen bietet, viele Stäbte fich entfchließen, nicht bloß 














Geſetzgebung. 379 


bie Gaswerke in eigenen Betrieb zu nehmen, ſondern auch, nach dem 
leuchtenden Vorbild von Wien, große Anlagen zur Zuführung gefunden 
Trinlwaſſers zu machen, fo wird überpieß ein noch größerer inbirecter 
volkswirthſchaftlicher Vortheil gewonnen, — der an ber Gefunbheit und 
geringeren Sterblichleit der Bevölkerung. 

Wie auch die Reichsenquéête über tie Cholera ausfallen möge, es 
wird unter allen Umftänben ein in den Annalen ber Gefunpheitspflege 
unvergeßliche Thatjache fein, daß in Breslau trog feiner für die Geſund⸗ 
beit ungünstigen Verhältnifje bie Epidemie im Jahre 1873 fofort erlofch, 
nachtem durch bie Lobenswerthe Energie ber Polizeibehörde gegen 150 
Ziehbrunnen gejchloffen worden waren; — während die Seuche ringsum 
noch lange Opfer forderte. 

Es unterliegt aljo feinem Zweifel, daß durch die Anlage von 
Waſſerwerken ver Geſundheitszuſtand gebeflert und die Sterblichkeit in 
ben Stäbten bebeutend vermindert werben fann, und das ift nicht bloß 
ein pſychiſcher Troft, fondern wegen ber Erziehungsfoften, welche die 
Menſchen varftellen, auch ein volföwirthichaftlicher Gewinn. 

Wir Können uns alfo vollkommen mit dem Gedanken befreunben, 
daß Gas: und Wafferwerfe aus ben Händen von Actiengefellichaften 
in bie der Gemeinde übergeben foliten. 

Ob analoge Fälle auch bezüglich der „Provinz und bes Kreiſes“ 
denkbar find, bebarf einer befonveren Unterfuchung. 

In der Schweiz ift ſchon feit mehr als zehn Jahren in ben Reihen 
ber Demofratie eine Abneigung gegen die großen Actiengejellfchaften ein- 
getreten. Dort, wo in ber Cantons= wie in ber Bundesverwaltung eine 
fo ängſtliche Sparſamkeit herrſcht, daß es vielen Beamten nicht möglich 
iſt, ohne Nebeneinkünfte eine zahlreiche Familie zu ernähren, erregen bie 
hohen Einkünfte der Directoren der Actiengefellfchaften, namentlich dev 
Eiſenbahnen, nicht bloß Neid, fondern beren fociale Stellung , welche bie 
der höchſten Beamten drückt, flößt ver Demokratie fogar die Furcht ein, 
daß die Selbſtſtändigkeit, das Anfehen, bie Macht des Staatsweſens durch 
die Plutofratie untergraben werde. Um einem folchen Nievergang der 
Republik vorzubeugen, ift gerade in den Reihen ver rabicalen Partei bie 
Ueberzeugung vorherrſchend, daß die Eifenbahnen, welche nach dem Geſetz 
von 1852 Sache der Cantone und mit einer einzigen Ausnahme von 
Privatgejellfchaften ausgeführt find, vom Bunde zurüdgelauft werben 
follten. Auch in Betreff des Bankweſens befteht eine Ähnliche Richtung, 
fo daß zehn Zettelbanfen in verfchievenen Cantonen bejtehen, bei welchen 
ber Staat mit einem Theil des Capitals betheiligt ift, und daß fogar 
vier Zettelbanlen in eben fo viel Kantonen gegründet wurden, welche reine 








Staatebanfen fine, d. h. bei weldyen das ganze, das Actiemrapitaf repra- 
fentirende Stammcapital vom Etaate eingeſchoſſen if. Auch indet mean, 
daß bei jever (Gelegenheit, wo in Deutſchland ton ven freifinnigen Parteien 
faft aller Schattirungen (von ten Socialdemofraten ſehen wir bier wie 
tert ab) die Selbſthilfe vorgeſcheben, von ver temofratifchen Partei in 
der Schweiz nur an die Hilfe bes Staats appellirt wirt. 

Wie in der Schweiz aber ber weientlidye Grund tiefes Anllammerne 
an den Staat in Betreff der Eigenthumsverhältniſſe eines Theiles ver 
großen Induſtrie, ein politifcher ift, fo liegt auch ver Abneigung ter 
liberalen Parteien in Deutfchlanb gegen bie Staateinbuftrie und Staate: 
eifenbahnen ebenfalls ein politifcher Hintergevanle zum Grunde — und 
zwar gerade ber entgegengejeßte. In Deutichland war ter Staat eber 
zu mächtig, und fo lange die reactionäre Partei am Ruder war, fonnte 
man ed dem Volle nicht verdenfen, wenn es ungern ſah, daß bie politiſche 
Macht noch durch Die neue Finanzkraft verftärkt wurde, daß die Regie: 
rungen zu dem Heer der Bureaufratie noch eine Armee von Gifenbabn: 
beamten unter ihren Befehl erhielten. Mit einem Worte, in ver Schwei; 
war bisher vie Demokratie für die Stärkung, in Deutjchland für tie 
Schwächung bes Fiscus. 

In den Reihen der liberalen Partei in Deutſchland iſt jetzt die 
Meinung getheilt, indem z. B. Lasker für die Uebernahme ver Eiſen⸗ 
bahnen durch ben Staat, die Freihandelspartei entſchieden gegen vice 
Tendenz ift. 

Wenn wir alfo durchaus nicht verkennen wollen, daß die Verfchläge 
Adolf Wagner’8 eine gewiſſe Berechtigung haben, fo müfjen wir anderer- 
ſeits doch geftehen, daß Perrot mit ver Perhorrefcirung ber Actiengeiell- 
Ichaften überhaupt zu weit gebt. Der Umftand, daß die Actiengejell 
fchaften gegen Mißbrauch nicht gepanzert find, ift fein Grund, fie abzu⸗ 
ichaffen, denn fie theilen dieſes Schidfal mit den beften Dingen der Welt. 
Auch die Nahrung, welche zur Erhaltung des Lebens dient, kann, um 
Uebermaß genojjen, ven Tod herbeiführen, und doch kann fie nicht abge 
Ichafft werben. 

Obgleich Profeffor Gareis die Auswüchſe der Börfenfpeculatien 
nicht weniger fcharf ale der Vorgenannte erkannt und in meifterhaften 
‚Binfelftrichen ein markirtes, getreues und feflelndes Bild davon entworfen 
hat, fo kommt er doch auf ein entgegengeſetztes Reſultat und Tiefert zu 
der Trage, welche gegenwärtig namentlich die Öfterreichiichen Geſetzgeber 
befchäftigt,, fehr werthvolle Beiträge. ‘Derfelbe verlangt insbeſondere für 
Deutfchland eine Revifion des Actiengefellfchaftsrechtes und ein bentichet 
Börfengefeß auf Grundlage der beiden Principien ber Deffentlidleit 
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und der Berantwortlichleit. In dieſen Grunbfägen trifft Hecht mit 
ihm zuſammen, deſſen Arbeit dei befonberen Vorzug hat, daß fie auf dem 
Material der Gutachten ver Handelsfammern aufgebaut ift und fo gewiſſer⸗ 
maßen die Quinteſſenz der gediegenften faufmännifchen Urtheile bildet. 

Nimmt man die Entfernung des Eonceffionswefens noch Hinzu, auf 
welche die beiden Leßtgenannten nicht mehr zurüdfommen, ba biefer 
Grundfag im deutſchen Reiche bereits in's Xeben getreten iſt, fo find es 
aljo drei Principien, welche als Ergebniß aller'Erfahrungen und Forſchungen 
der neueſten Zeit für die öfterreichiiche Geſetzgebung zu beachten wären: 
1) Die Abfchaffung der Conceſſionirung bei allen Gefellfchaften, mit 
Ausnahme des Eifenbahn- und Notenwejens; 2) die Deffentlichleit, und 
3) die Verantwortlichfeit. 

Beide Autoren find darin einverftanden, daß der Grundſatz ver 
Deffentlichkeit nicht bloß für das Stadium ver Gründung, fondern auch 
für alle nachfolgenden Phaſen des Geſchäftes durchgeführt werben müſſe. 
Sie weichen aber in Beziehung auf die Form der Deffentlichfeit von 
einander ab, indem der Erftere mit den Hauptberichterftattern des Eiſenacher 
Congreſſes die Gründer für den ganzen Inhalt des Profpectes verant: 
wortlich gemacht wiljen will, während Hecht die Anficht aufftellt, daß bie 
Bafis für die civil: und ftrafrechtliche Verantwortlichleit der Gründer 
nicht in dem Inhalt eines Profpectes, fondern nur in ben dem Regiſter⸗ 
amte gegenüber zu gebenden Erklärungen gefunden werben fönne ‘Den 
Actionären follen nicht nur die Statuten, fondern auch die Reglemente 
in der Reihenfolge, in welcher fie entjtehen, zur Kenntniß gebracht werben. 
Außerdem feien die Gründer nur gefeglich zu verpflichten, alle Verträge 
beim NRegiftrator einzureichen, welche mit Rüdfiht auf vie entftehenve 
Geſellſchaft von ihnen unter einander oder mit dritten Perfonen abge: 
ſchloſſen worden find. Die Thätigfeit des Regiftrators foll im Weſent— 
lichen eine beurfundenbe fein. Bei ver Feftftellung der Erforberuifje zur 
Entftehung einer Actiengefellichaft wünſcht Hecht den Anſchluß an die 
englijche Gejeßgebung, bei welcher die Sapitalaufbringung, wie Gareis 
ſehr fcharf präcifirt, eine Thätigkeit der eriftent gewordenen Gefelffchaft, 
während fie nach dem franzöfifchen Syſtem eine Griftenzuorbedingung ver 
werdenden Gefellfchaft ift. Hecht hält eine Regelung ver Gründergewinnſte 
nicht für möglich, erklärt fich gegen ein Verbot der Actienemiffion unter 
Part und gegen bejchränlende Beitimmungen in Betreff der Aufnahme 
von Prioritätsanlehen. Er verlangt für die Erhöhung des Grundcapitals 
mittelft Ausgabe neuer Actien ben Beſchluß einer Generalverfammlung, 
erklärt fi) aber gegen ein bei folchen ben Gründern zu gewährendes Bor: 
recht. Er ift für die Zulafjung junger Actien, auch wenn bie alten noch 
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nicht vollig eingezahlt find, was namentlich im Intereſſe des Eifenbahn- 
baues von Wichtigkeit iſt. Können wir fo weit mit dem Berfaffer einig 
gehen, jo weichen wir boch in amberen Punkten wieder von ihm ab. 
Wir können ihm 3. B. nicht beiftimmen, wenn er das Verbot der Spe: 
eulation in eigenen Actien aus dem deutſchen Geſetz entfernt ober aus ben 
Statuten den Sat geftrichen wijjen will, mwonad ein Actionär nur eine 
Maximalzahl von Stimmen haben foll, denn dieſe Frage ift zu wichtig, 
um nur fo obenhin abgethan zu werben. Unferer Anficht nach bedarf 
biefelbe im Zufammenhang mit der Trage der Uebertragung des Stimm: 
rechtes au Stellvertreter oder Strohmänner einer viel eingehenberen Unter: 
juchung, als derſelben bis jegt zumeift zu Theil geworben ift. Wir wollen 
bezüglich des Ießteren Punktes nur auf die ſehr gewichtigen Argumente 
bes Abgeorbneten Scharſchmid verweifen, bezüglich ber erfteren Frage aber 
darauf aufmerkffam machen, daß fie zugleich eine fociale Seite hat. Es 
handelt fich bei dieſer Vertheilung der Stimmen in ben Generalverſamm— 
lungen nicht bloß um die Dividenden, fondern auch um die Frage, ob 
ber Blntofratie Thür und Thor geöffuet werden fol. Es ftehen fich in 
ben Actiengefellfchaften zwei Jutereſſen biametral gegenüber: das des 
Capitald und deſſen Sicherung und beite Nutzbarmachung auf der einen 
Seite, und auf der anderen das des Capitaliften ald Individuum. Wil 
man das erjtere Intereſſe ausfchließlich berüdfichtigen, fo lann es dahin 
fommeıt, daß ein einziger Millionär, ber die Mehrzahl der Actien befikt, 
das ganze Unternehmen beherrfcht, und will man dem lebten Gefichte: 
punfte allein folgen, fo könnte es fommen, daß die finanziellen Intereſſen 
ver Geſellſchaft aus Mangel an Berftänpniß ver Heinen Actionäre benach- 
theiligt werden. ‘Der erfte Fall würde eintreten, wenn man 3. B. jete 
Actie mit dem Recht einer Stimme umb jeden Actionär mit dem Recht 
ber MUebertragung feiner Stimmen an einen Stellvertreter ausſtattete. 
Das andere Ertrem würde eintreten, wenn man jedem Actionär nur 
eine Stimme ohne Webertragungsrecht gewährte. Um Verlufte unv Ge 
fahren nach der einen wie nad) ber anderen Seite hin zu verhüten, 
bleibt alſo nichts übrig, als einen Mittelweg einzufchlagen, tweldyer 
auch in allen Statuten, die uns befannt find, mit geringeren ober 
größeren Abweichungen eingehalten worben ift. Aus dieſem Grunde 
fönnen wir ber erwähnten Auſicht Hecht's nicht beiftimmen. Sn 
allen drei Gutachten vermijfen wir ein näheres Eingehen auf biejenigen 
propbylaftifchen Maßregeln, welche eine Frucht des durch die Kriſie 
hervorgerufenen Rückſchlages in der öffentlichen Meinung ſind, welch 
letzterer gegenwärtig bei ber öſterreichiſchen Geſetzgebung die Gefahr 
der Uebertreibung mit ſich bringt. Wir meinen namentlich die Ver— 
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tretung der Minorität und bie zu ftreng und ängſtlich formulirte Ver⸗ 
antiwertlichfeit der nen einzuführenden, aber unpractifchen Inſtitution des 
Auffichtsrathes, deſſen Einfchiebung mit ven Berichterftattern der Eiſenacher 
Verſammlung auch Hecht befürwortet. Doch wir hoffen, daß das juriftifche 
Element im Neichsrathe ſtark genug fein möge, um Strafmaßregeln gegen 
nur mögliche, nicht wirklich formulirte Gefahren auszufchließen; denn es 
folfte bei den Actien nicht wergeffen werben, daß fie auf dem Markte jo 
gut eine Waare repräfentiren, wie jebe andere Sache; daß der Gejetgeber 
bezüglich des Verkaufes von Waaren zwar gewiſſe Schugmaßregeln zur 
Behütung des Lebens, der Gejunbheit und des Eigenthums der Perjonen 
anorbnen, daß er aber dem Urtheile ver Letzteren bezüglich der Schägung 
der Güte, des Werthes, der Brauchbarfeit des Kaufobjected nicht vor: 
greifen kann; daß die Beurtheilung der Solibität eines neuen Unterneh: 
mens und ber Tüchtigkeit und ber Redlichkeit feiner Gründer ven eich: 
nern und Käufern der Actien fo gut überlajjen werben muß, wie ber 
Liebhaber einer Waare auf feine eigene Verantwortung Hin deren Güte 
und Preiswürbdigfeit zu ermitteln bat. Wir Hoffen auch, daß das Herren: 
haus, bevor es den Beſchluß über die Vertretung der Minorität im Auf- 
fichterathe genehmigt, wohl erwägen möge, daß das Princip der Majorität 
zwar nicht vollkommen ift, weil e8 nur die Winfche der Mehrheit befrie- 
digt, daß aber bie Frage ber Vertretung der Minoritäten bis heute noch 
nicht gelöft ift, wie der noch jet fortdanernde Streit über das Hare'ſche 
Wahlſyſtem beweift, obgleih Männer wie John Stuart Milt fich deſſen 
angenommen haben. Zu Erperimenten follte ſich der Gefeßgeber wicht 
hergeben. 

Wie wir fehon bei einer früheren Gelegenheit erwähnt, haben vie 
Beftimmungen des Entwurfes, foweit fie die Abſchaffung des Eoncefjions- 
weſens betreffen, die Garantie der Deffentlichkeit ver Verträge, die Ver- 
antwortlichleit der Gründer für die Wahrheit ihrer Ausfagen ſchließlich 
bie Haftbarfeit ber Verwaltung und des Auffichtsrathes für alle Nach- 
theile, welche durch grobe Fahrläſſigkeit entftehen, unfere volle Billigung; 
alle darüber Hinausgehenden Zwangsmaßregeln gegen mögliche Gefahren, 
die dem bürgerfichen Rechte entſchlüpfen Fönnten, find vom Uebel, weil 
fie nur die gewifjenhaften Leute von den Gefellfchaften zurückſchrecken une 
die Actionäre noch mehr als bisher in die Schlingen gewijjenlofer Specu⸗ 
lanten Ioden würden. 

Die Schrift von Dr. Hertzka zeichnet ſich durch ein überaus vor⸗ 
urtheilsfreies, klares und unbefangenes Urtheil aus. Mit dieſem iſt es 
demſelben auch gelungen, die Unzweckmäßigkeit jener neuen Einrichtung 
bei den Actiengeſellſchaften nachzuweiſen, welche zuerſt in Deutſchland 
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während des Höhepunktes der Kriſis vorgeſchlagen wurde, die bei der 
Eiſenacher Verſammlung gewiſſermaßen die Sanction erhielt und auch in 
den öſterreichiſchen Geſetzentwurf übergegangen iſt. Wir meinen den Auf: 
fichterath, welcher nahe daran war, als eine neue Inſtitution des Heiles 
ohne Kritif angenommen zu werben. Derſelbe beweift mit einleuchtenven 
Gründen, welche in ber Schrift felbft machgelefen zu werben verdienen, 
daß ein ſolcher Auffichtörath in feiner Weiſe die Aufgabe löfen Fönne, 
welche man von ihm erwartet. Die Rolle, welche man ihm anweiſen 
will, leidet an inneren Widerfprüchen. Die Verantwortlichfeit, welche er 
tragen foll, fteht in feinem Verhältniß zu ben Vortheilen, welche feine 
Mitglieder zu erwarten haben. Wird derſelbe nicht eingeweiht im vie 
Geichäftsgeheimniffe der Direction, dann kann er die ihm zugemutbete 
Verantwortlichleit gar nicht übernehmen, und würde er eingeweiht, dann 
wird ber Erfolg gefährdet oder die Verantwortlichfeit der Directiou ge: 
ſchwächt. Die Folge diefer Zwitterftellung würde fein, daß fid Männer 
von Bedeutung zu der Rolle eines Auffichtsrathe8 gar nicht herbeiließen 
und daß zulegt der Auffichtsrath in die Hände von Strohmännern fiele, 
welche durch irgend ein Intereſſe an bie Direction geknüpft fin. Der 
Verfaſſer bat mit vieler Umſicht diejenigen Beitimmungen heransgefunven, 
welche unter dem Einfluß der Nachwehen der Krifid des Guten zu vie 
thun wollen. So ift 3. B. das Verbot jeder neuen Actienemifjion vor 
erfolgter Vollzahlung over Liberirung der alten Actien als ein grefet 
Hinvderniß für die Actiengefellichaften zu betrachten. Um dieß naczu: 
weijen, zeigt ver Verfaffer an ver Hand ver Erfahrung, daß die Beichaffung 
neuer Actien auf dem Geldmarkte leichter fich vollzieht, als die Ausſchreib 
ung einer neuen Einzahlung, beziehungeweife die Vollzahlung ber alten 
Actien, weil viele Actionäre ihre disponiblen Mittel bei der Zeichnung 
oder beim Anlauf von Actien fehon durch Theilzahlung erjchöpfen, unr 
wenn plößlich Nachzahlungen ausgefchrieben werben, gendthigt fine, ihre 
Actien zn verfaufen, weßhalb in diefem Falle ver Curs ver Actien regel- 
mäßig finkt, während er bei der Emiſſion neuer Actien fteigt. Auch wir 
darauf verwieſen, daß jelten der Umfang des Capital, weldyes eine 
Unternehmung bis zur Inbetriebſetzung erfordert, im voraus genau bemejien 
werden fan; daß einerfeitS der Fall oft vorkommt, daß das feſtgeſetzu 
Stammeapital nicht ausreicht, und daß aubererfeits auch ver Fall nicht 
ausgeſchloſſen ift, daß es zu groß gegriffen war und in Folge veränverta 
Hanbeleconjuncturen rebueirt werden muß. Kine andere Beftunmmg, 
deren Fallenlaſſen ver Verfaſſer beantragt, ift die Forderung, daß ee 
Aenderung des Gegenftandes ver gejellfchaftlichen Unternehmung nur ım 
Falle der Mebereinftimmung aller anwejenden Actionäre zuläffig ſei. Ter 
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Berfaffer bemerkt dabei ganz richtig, daß biefe Beitimmung zu Vorfällen 
führen könnte, wie im polnischen Reichstage, und fehlägt den ſehr zived- 
mäßigen Ausweg vor, von der Einftimmigfeit abzufehen, dafür aber ber 
Minorität einen Schadenerfag-Anfpruch zu gewähren. Seine Forberung, 
bie zweijährige Haftbarfeit des urſprünglichen Zeichners für die Vollzahlung 
der Actien zu ftreichen, begründet der Verfaffer mit dem ausführlichen 
Nachweife, daß eine ſolche Beſtimmung der freien Beweglichkeit des Capi⸗ 
tals nutzloſe und höchſt bedenkliche Schranken auferlegt, ja den Zwiſchen⸗ 
banbel mit Werthpapieren geradezu in feiner Grundlage angreift. 
Dagegen können wir in einem Punkte dem Verfaſſer nicht bei: 
pflichten. Derfelbe behauptet, daß ſich die Actiengefellichaften als geſchickt 
erwiefen hätten, die gefährlichiten Unternehmungen zu verwirklichen, zu 
beren Inaugriffnahme dem einzelnen Capitaliften ver Muth gefehlt hätte. 
Die Erfahrungen in allen Eulturländern, wo das Actiengefellichafts-Wefen 
eine höhere Blüthe erlangte, fcheinen vielmehr erwiefen zu haben, daß 
biefelbe nur da von Dauer war, wo jenes ſich von gefährlichen Unter: 
nehmungen ferngehalten und nur mit folchen befaßt bat, welche in regel: 
mäßigen , wenig veränderlichen Bahnen reifen, mit Verfehre- oder Pro: 
ductionsaufgaben fi) befaſſen, welche feinem raſchen Wechfel der Con: 
junctur untertvorfen find und für welche ein großer Stod eingelernter 
Arbeiter vorhanden over leicht zu beichaffen ift. Vollſtändig bewährt hat 
fih das Actiengefellichafts-Wefen daher im Transport: und Umſatzverkehr, 
d. 5. bei der Schifffahrt, den Eifenbahnen und Banken, fehr felten aber 
bat es fich bewährt bei Hanvelögefellfchaften, welche den Conjimeturen ber 
Ernten unterworfen find und wo aller Erfolg von der geiftigen und 
phyſiſchen Tüchtigfeit der leitenven Berfon abhängt. In der Hauptfache 
dagegen halten wir Hertzka's Vorfchläge der Beachtung des Geſetzgebers 
jehr empfehlenswerth. Denn das Geſetz, wie e8 bis jet aus den Händen 
bes Abgeordnetenhauſes hervorgegangen ift, weicht ſehr oft von dem oberften 
Grundſatze ab, welchem verjelbe eigentlich fein Dafein verdankt, dem 
Grundſatze, der überhaupt den Anftoß zur Neform der Actiengefeßgebung 
auch in England, Frankreich und Deutfchland gegeben bat -— wir meinen 
die Erziehung des Publicums zu größerer gefchäftlicher Selbſtſtändigkeit 
mitteljt Aufhebung des Conceſſionsweſens. In jedem ber genannten Ränder 
hatte die Reform des Actienweſens in erjter Linie die Aufhebung bes 
Conceſſionszwanges zum Zweck, nachdem man durch jahrelange Erfahrung 
ſich überzeugt Hatte, daß das Publicum durch das Conceſſionsweſen ver- 
geitet wird, zu glauben, die Regierung habe ſich von der Solidität und 
Rentabilität eines neuen Unternehmens feft überzeugt, und durch biefen 


Glauben abgehalten wird, die Grundlagen eines Unternehmens felbft einer 
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umfichtigen Prüfung zu unterziehen. Mit der Abfchaffung des Con: 
ceffionsziwanges wird alfo als Bafis des fünftigen Actiengeſellſchafts-Weſens 
das Princip bHingeftellt, daß das Publicum ſich auf Niemanden zu 
verlaffen, fondern felbft zu prüfen habe, ob ein Unternehmen, 
an bem zu betheiligen es eingeladen wird, auf gejchäftlih ſoliden 
Grundlagen beruht und ob deſſen Gründer fein volles Vertrauen 
verdienen. Täuſchen jich bie Eapitaliften in ihrem Urtheil, fo haben fie 
die Folgen felbft zu tragen, gerade fo gut wie jeder Käufer, der auf bem 
Markte ſich fchlechte, nicht preiswürbige Waare aufhängen läßt. Sit 
biefer Grundſatz einmal als richtig erkannt, fo muß er auch conſequent 
burchgeführt werben, wenn nicht der Zweck des Geſetzes vereitelt werben 
jol. Diefen Grundfaß und die Erfahrungen, ans welchen er. berver- 
gegangen ift, muß die Gefeßgebung fortwährend auch bei ben einzelnen 
Beitimmungen im Auge behalten, wenn. das Geſetz mehr als einen bloß 
provifortfchen Charakter erhalten fol. Da einmal das Conceſſionsweſen 
wie die Vormunbfchaft der Regierung bei den Actiengefellichaften fich ale 
nachtheilig erwiefen hat, fo muß man es nicht wieder auf Umwegen und 
in anderer Geſtalt wieberherftellen wollen. Der Verſuch würde feinen 
Erfolg Haben, denn gewiſſenloſe Verwaltungsräthe willen allen Gautelen 
zum Trotz ihre Ziele doch zu erreichen. Es gibt da feine radicale Hilfe 
als vollſtändige Deffentlichleit der Nechenfchaftsablegung unb ver das 
Schickſal der Gefellichaft beeinflugenden Handlungen, foweit und folange 
fie nicht zu den ordentlichen Gefchäftegeheimniffen gehören, und vollſtändige 
Berantwortlichfeit aller Betheiligten für ihre Ausfagen und Handlungen, 
nicht bloß des Verwaltungsrathes und der Dirertion, jondern auch Der 
Actionäre. Die letzteren müſſen dagegen gefchligt werben, infofern tue 
gewöhnliche Strafrecht nicht dazu ausreicht, daß fie nicht durch falſche 
Angaben zur Betheiligung und zu Beichlüffen verlodt werden, im übrigen 
aber muß auch Har aus dem Geſetz hervorgehen, daß fie hinſichtlich 
der Nentabilität des Unternehmens und der Gefchiclichkeit der Geſchäfts 
leitung weder auf bie Autorität der Regierung noch eines Aufſichtsrathes, 
fondern lediglich auf ihr eigenes Urteil über die Güte und Solibität tee 
Gefchäftes, welches die Gefellfchaft zum Zwecke hat, ſowie über Die Ver 
trauenswürbigfeit und QTüchtigfeit ver Gründer und Verwaltungsräthe ſich 
zu verlafien Haben, Sie werben dann nur Subfcriptionsbogen umter 
zeichnen, welche ihnen von anerkannt rechtfchaffenen und tüchtigen Geſchäfte 
männern vorgelegt werben, und fie werben dann ficherer vor Scharen 
gewahrt fein, als durch alle Cautelen, welche bis vor kurzem merkwürdige 
Weife viel heftiger von Nichtactionären ale von Actionären verlangt 
wurden. Schon die Thatjache, daß die Commanbitgefellichaften, bei welchen 
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die Firmaträger die volle Verantwortlichkeit für die Gefchäftegebarung 
mit dem ganzen Vermögen übernehmen, wenig ober feine Klagen unb 
Beſchwerden zu erfahren hatten, zeigt, daß dieſes aufgeftellte Princip das 
richtige ift, und wenn es in allen Theilen des Gefeges conſequent durch⸗ 
geführt wird, auch foweit es möglich ift, zu einer erfprießlichen Orbnung 
der Ermwerbögefellichaften überhaupt führen wird. Alle Mipbräuche zu 
verhüten, ift feinem Geſetze gegeben, fo wenig als man geſetzlich den 
Umverftand auerotten kann und fo wenig als troß aller Warnungen ber 
Wiſſenſchaft, trog aller Erfahrungen der Gefchichte die Handelskriſen 
gänzlich aus der Welt verjchwinden werben. 


Entwurf einer neuen Gewerbeorbnung. 


Defterreih war in der Reform der Gewerbegeſetzgebung Deutich- 
land einen Schritt vorausgeeilt, indem e8 ſchon im Jahre 1859 die Ge- 
werbefreiheit einführte, und babei bie zerftreuten Geſetzesvorſchriften 
codificirte. In einem Punkte ift e8 damals fogar allen übrigen Staaten 
Europa's vorangegangen, indem ed zum erften Mal vie Gleichberech- 
tigung der Frauen im Erwerbsleben gefeglich feftftellte. Auch in der 
praftifchen Durchführung dieſes Grundſatzes find in feinem Lande größere 
Fortſchritte gemacht worden, als in Defterreich; namentlich fteht dasſelbe 
in der Ausbildung des weiblichen Geſchlechtes für den Poſt- und Xele- 
graphendienft, fowie für das Lehrfach, in ber erften Reihe. 

Bei der Abfaffung des Gefeges für 1859 Hatte man geglaubt, noch 
einige Vorſichtsmaßregeln beobachten zu möüffen, um unbefannten Ge: 
fahren, welche etwa aus der vollen Gewerbefreiheit entfpringen könnten, 
begegnen zu können. Es war bieß insbeſondere die Beibehaltung des 
Sonceffionsfyftems und die Errichtung von Gewerbögenofienfchaften mit 
zwangsweiſem Beitritte, an Stelle ber alten Zünfte. Dieſe beiven Bor: 
tehrungen haben fi durch die Erfahrung nicht bewährt. Die Gründe 
biefer Erfcheinung haben wir in Beziehung auf das Conceſſionsweſen 
ihon oben erwähnt. Die Urfachen, warum bie Inſtitution der Gewerbs⸗ 
genofjenfchaften mit zwangsweifen Beitritte den Erwartungen nicht ent: 
fprochen bat, find in dem Motivenbericht aufgeführt, von welchem ber 
neue, eben der Begutachtung der Handelskammern unterliegende Entwurf 
begleitet ift. Darnach mangelte den Genoſſenſchaften zumeift das belebenbe 
Moment des jelbftthätigen Zuſammenwirkens, und ber Grund hievon Tag 
zum großen Theile in der Beſchränkung ver perfünlichen Rechte und des 
Wirkens ber Mitgliever, dadurch, daß die Verfammlungen der Genoffen- 
ihaften faft ausnahmslos nicht aus ſämmtlichen ftimmfähigen Mitglie- 
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bern, jondern nur aus Vertrauensmännern berfelben gebilvet wurden. 
Die meiften Mitglieder hatten daher feine Stimme in Angelegenheiten 
ber Genofjenfchaft und waren von ver thätigen Mitwirkung ausgefchlofien. 
Die Verpflichtung jedes Gewerbetreibenven, einer folchen Corporation bei: 
zutreten, mußte unter dieſen Umftänden allerdings Vielen als eine Laft er: 
Icheinen. ‘Die Verwerfung bes Zwanges wurde zum Schlagwort, bie 
Inſtitution der Genoffenfchaften unliebſam, und dadurch theilweife auch 
in ihrer nüßlichen Wirkſamkeit gelähmt. Der Entwurf fucht biejen 
Mängeln dadurch abzuhelfen, daß er an. die Stelle der Zmangögenojjen: 
Ichaften Vereinigungen jet, denen in Bezug auf den Beitritt im vie 
Rechte der Mitglieder eine weitgehende Freiheit eingeräumt wird. In 
dem ausgezeichneten Gutachten, welches die Hanveldfammer von Wien 
über den Entwurf der neuen Gewerbeordnung abgegeben Hat, ift der leb: 
hafte Wunfch ausgefprochen worden, daß bie jetigen Gewerbegenojien: 
ſchaften möglichft allgemein in die neuen Vereinigungen übergehen möchten. 
Denn befonders die Handels = und Gewerbefammern empfinden das Be: 
bürfniß, daß die einzelnen Gruppen des Handels und Gewerbejtantes 
burch bejondere Organe vertreten find, mit denen fie fich über bie Pflege 
der täglich auftauchenden Intereſſen verftändigen Tönnen. Das gleiche 
Bedürfniß müfjen auch die Verwaltungsbehörben und die einzelnen Ge— 
werbetreibenden empfinden. Insbeſondere die Letzteren müſſen eine ge 
meinfame PVertretung der einzelnen Berufszweige wünfchen, um ibre 
gemeinfamen Anliegen wirffamer zur Geltung zu bringen. Wir können 
biefen Anfichten nur beipflichten und deßhalb auch ven Antrag billigen, 
daß das Vermögen der beftehenven Genofjenjchaften zur Pflege der allge- 
meinen Zwede ben freien Vereinigungen überwiejen werde. 

Außer der Befeitigung des Conceſſionsweſens und ber Reform ver 
Gewerbsgenoſſenſchaften bezweckt der Entwurf der neuen Gewerbeordnung 
auch die Regelung des Verhältniſſes zwifchen Arbeitgebern und Arbeit 
nehmern, mit bejonderer Berüdfichtigung ber Arbeiterkinder und jugent- 
lichen Perfonen, ſowie die Organifation des Arbeiterunterftügunge: und 
Verforgungswejens. Die lettere Fürforge iſt beſonders aus dem Gruute 
nothwendig geworden, weil die plößliche Einführung ver Gewerbefreibeit 
1849 zur Folge gehabt hat, daß eine große Menge von Hilfsarbeitern 
jelbftändige Geſchäfte zu errichten fuchten. Da es darunter Viele gab, 
welche ohne das erforderliche Capital, ober fogar ohne jede Fachbildung, 
felbjtändige Unternehmungen begannen, jo gingen einestheil® mehr alt 
früher zu Grunde, und anderntheild Hatten die beftehenden Gewerbe eine 
größere Concurrenz auszuhalten, während ihnen gleichzeitig Die tüchtigiten 
Arbeiter entzogen wurden. Im Laufe der Zeit wird ſich zwar das Gleich: 
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gewicht wieder herftellen, indeſſen find doch größere Vorkehrungen zur 
Abhilfe der Noth erforderlich. Wir können es in biefer Beziehung bloß 
billigen, daß der Gefetentwurf eine befondere Aufmerkſamkeit auf Vor- 
fehrungen für bie Erziehung nnd intellectuelle Ausbildung ber jugendlichen 
Hilfsarbeiter und Lehrlinge verwendet, und ferner eine größere Feſtigung 
des, zwifchen ven Gehilfen und Meiftern beftehenden Bandes durch pie 
Errichtung von Berträgen bezwedt. In der Gewerbeordnung von 1809 
befand ſich in biefer Beziehung eine Lücke, welche nicht wenig zur Ber: 
fchlechterung ber Sitten der Lehrlinge, zu ungenügendem Schulbefuche 
und zur Disciplinlofigfeit, über welche geklagt wirb, beigetragen hat. 

In Beziehung auf den Schuß ber’ Arbeiter männlichen und weib- 
lichen Gefchlechts, fowohl gegen Gefahren für Leben und Gefimbheit, in 
Beziehung auf die Arbeitszeit und den Kohn, wie in Hinficht auf bie 
Beaufjichtigung der Beobachtung des Geſetzes burch Gemerbeinfpectoren, 
werden im Allgemeinen diejenigen Humaneren Einrichtungen auch in 
Deiterreich eingeführt, welche die Errungenjchaft eines vierzigjährigen 
Kampfes in England find. 

Schließlich können wir beſonders einem’ VBorfchlage des Entwurfes 
unjern Beifall nicht verfagen, welcher die Errichtung von. Hilfscaffen be- 
trifft. Da fowohl die alten Zünfte überhaupt, wie bie in Oeſterreich 
an ihre Stelle getretenen Genoſſenſchaften fir die Unterftügung kranker 
Arbeiter Sorge tragen, fo mußte man natürlich bei Aufhebung derſelben 
darauf bedacht fein, einen Erſatz für dieſe Aufgabe zu finden. Daher 
find in allen Ländern, wo die alte Zunftorbnung ber Gewerbefreiheit 
weichen mußte, Hilfscafjen zur Unterftügung erfranfter und zeitweiſe 
arbeitsunfähig geworbener Arbeiter gegründet worden. Namentlich find 
in dieſer Beziehung England und Frankreich mit gutem Beifpiele voran⸗ 
gegangen, Auch in Deutſchland beſchäftigt man ſich feit langer Zeit 
ernfthaft, ſowohl in den Kreifen der Arbeiter, wie der Arbeitgeber, mit 
dieſem Gegenſtand. Beſonders ift es die frage, ob der Beitritt zu 
ſolchen Caſſen ein zwangsweiſer oder freiwilliger fein folle, welche ven 
erften Rang einnimmt. Ich Habe fchon vor zwanzig Jahren Vorſteher 
großer Hüttenwerke über dieſen Gegenſtand gefprochen, welche entjchieven 
ber Anficht waren, daß an einen fegensreichen Erfolg ohne ben Beitritts⸗ 
zwang nicht zu denken fe. Nach vielfachen Erfahrungen und Beobadht- 
ungen, welche ich in Arbeiterkreifen muanchfacher Zweige gemacht, muß ich 
mich ebenfalls zu der leßteren Anficht befennen. Ich weiß recht gut, daß 
biefelbe von Vielen ald eine Keberei gegen das Princip der perfünlichen 
Sreiheit angefehen wird, allein ich kann mich der Erfenntniß nicht ver: 
ihließen, daß es bei der Ungleichheit der Menſchen nicht angeht, Alle 
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ihrer eigenen Willkür zu überlajjen, wenn man bie ernftliche Abficht Hat, 
biejelben der Segnungen ber Cultur theilhaftig werben zu laſſen. Denn 
jonft dürfte man auch nicht den Schulzwang einführen, gegen ben bereits 
die abjtracteften Anhänger des „Laissez faire et laissez passer!“ fich 
nicht mehr aufzulehnen wagen. Man barf bei folchen Angelegenheiten, 
— will man mit ber Anwendung abjtracter Principien nicht auf Irr⸗ 
wege gerathen, — nie vergefjen, daß man es nicht mit Maſchinen, fon: 
bern mit lebenden Menfchen zu thun Hat, denen eine Menge von Bor: 
urtheilen anflebt, welche von Irrthümern, Gelüften und Leivenfchaften 
beberrfcht werben, auf bie Principien Teinen Einfluß haben. Bei den 
ımbemittelten arbeitenden Claffen kommen insbefondere einige Umſtände 
binzu, welche ber Sparfamfeit entgegenwirken: einerſeits ber Zug ber 
Zeit nach Gleichheit, andrerfeits die Verallgemeinerung der Genüffe und 
Bergnügungen in Folge der fteigenden Zahl gemeinnügiger Erfinbungen, 
welche die Gelüfte ver Armen reizen. Dazu kommt auch noch die Leber: 
gangszeit von dem alten patriarchalifchen Syitem der Zunftverfaffung zur 
Gewerbefreiheit, während welcher natürlicherweije der Reiz vormaltet, die 
plöglich gewonnene Freiheit zu gebrauchen und zu mißbrauchen. “Diele 
Uebergangsperiope muß eben überwunden werben. Daß fie fein bleiben: 
ber Zuſtand tft, Täßt fich fchon daraus entnehmen, daß bereits ein Theil 
ber Arbeiter in ben vorgefchritteneren Gewerben wieder in ein foliberes 
GSeleife zurüdzufehren beginnt, wovon ja auch bie Zunahme ber Spar: 
cafjeneinlagen ein rühmliches Zeugniß ablegt. Der vorherrſchende Zug 
in ber gegenwärtigen Uebergangsperiode aber ift die Sorglofigfeit, tie 
unmittelbare Vergeubung bes raſch erworbenen Verbienfted, ber in ber 
gegenwärtigen Generation fortwährend im Steigen begriffen ift; fobann 
die Sucht, e8 den wohlhabenderen Claſſen gleich zu thun, und zwar nicht 
in Kenntniſſen und in der Güte ber Arbeit, ſondern in ber Gcuußſucht, 
— in ber Kleidung und in ber debeneweiſe Heutzutage kleiden und 
nähren ſich Dienſtboten und Gehilfen, wie vor vierzig Jahren kaum die 
Mittelclaſſen. In Wien wird die Beobachtung gemacht, daß vielen Ar: 
beitern das feit einigen Jahren fchlechter geworbene Schwechater Bier 
bereit8 nicht mehr ſchmeckt, und daß eine ganz beträchtliche Quote des 
Sonfums bes befjeren, aber theureren Pilfner Bieres auf die unbemittelten 
Arbeiter kommt. 

Obgleich in Defterreich noch viel mehr Feiertage beftehen, als in 
England, Frankreich und im beutfchen Reiche, fo ift doch, fo viel ich 
wahrnehmen konnte, ver Mißbrauch des „blauen Montage“ unter deu 
Gehilfen z. B. noch viel mehr verbreitet, als in jenen Ländern. Wie 
fehr aber auch der lüfterne Zug der Zeit in biefen noch immer in fteigen: 
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bem Maße zur Geltung kommt, davon legt eine beſonders charakteriftiiche 
Anekdote Zeugniß ab, welche ein Specialcorrefponvent der Times aus 
einem ber Kohlenbezirke erzählt, welche fich im ganzen Jahre 1874 gegen 
bie unabwenbbare Ermäßigung der 1872—1873 ungeheuer geftiegenen 
Löhne zu wehren fuchten. Im Speculationsjahre 1872 gab ein einfacher 
Kohlenarbeiter einem Roßkamm den Auftrag, ihm ein taugliches Reitpferd 
zu verſchaffen. Er müſſe nach Vollendung feiner Tagesfchicht um drei 
Uhr Nachmittags feiner Eonftitution halber noch einen Ritt machen. Es 
fomme ihm auf fünfzig Guineen nicht an!” Als ob eine achtftünbige 
Arbeit dem Körper noch nicht genügende Bewegung verjchafft Hätte! 

Dei diefer gegenwärtig vorherrfchenden Neigung der arbeitenden 
Claſſen kann es feinem Zweifel unterliegen, daß ftantliche Vorkehrungen, 
welche verjelben einen Damm entgegenjeßen, oder doch die üblen Folgen 
ver Berfehwendung zu mildern juchen, in hohem Grade nüklich find. 
Die Ausführung einer nüglichen Mafregel kaun aber nur dann bedenklich 
fein, wenn wichtige Principien dadurch verlegt werben Enten. Dieß tft 
meines Erachtens hier nicht der Fall. Vielmehr Tann der Staat ein 
Recht des Einfchreitens bier aus der Armenpflege herleiten. Wenn 
Arbeiter ihren ganzen Verdienſt verbrauchen und vergeuden, fo daß ihnen 
nicht einmal ein Sparpfennig fir den Fall der Krankheit übrig bleibt, 
dann fallen fie zulegt der Gemeinde oder dem Staate zur Laſt. Die Ge: 
meinde oder der Staat haben daher ein Recht, Vorfichtemaßregeln zu er- 
greifen, daß ihnen diefe Laft nicht muthwillig auferlegt wird. Aus biefem 
Rechte folgt mit Logifcher Nothwendigleit das Recht des Staates, den Bei⸗ 
trittszwang zu einer Krankencaſſe für jeben Arbeiter auszufprechen. 

Diefe Seite der vorliegenden Frage ift bisher noch nicht genügend 
geprüft worten. Anf dem Congreſſe deutſcher Volkswirthe, wo ber Gegen: 
ftand zur Sprache kam, haben fich die beiden Parteien nicht einigen 
fünnen; und weder die Anhänger der abfoluten Freiheit, noch die Ver: 
iechter ver Staatseinmifchung auf dieſem Gebiete haben ein Webergewicht 
zu erlangen vermocht, — fo daß in dem fchließlichen Beſchluß bie prin- 
cipielle Entſcheidung der Reichsregierung anheimgegeben worben ift. Wir 
fönnen deßhalb nicht umhin, anzuerkennen, daß die öfterreichifche Regierung 
in bem vorliegenden Entwurfe eine Hare Entſcheidung über den zu betreten- 
den Weg getroffen, — daß fie entſchieden Farbe bekannt Hat; — uud wir 
halten, nad) ven angegebenen Gründen, ven von ihr eingefchlagenen Weg 
für den richtigen: bei der Regelung des Uuterſtützungsweſens imperativ 
vorzugehen und einen Zwang in boppelter Richtung zu üben: nämlich 
zur Errichtung von Hilfscaſſen dort, wo fich ſolche nicht dem Bedürfniſſe 
gemäß ſelbſtändig bilden, und zum Beitritte mit Beitragspflicht ſowohl 
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ber Arbeiter, als auch der Arbeitgeber. Eine weitere Frage iſt nur bie, 
wie weit bie Zwangspflicht auögebehnt werben fol. Der Entwurf will 
den Zwang nicht bloß auf die Kranfenunterftügung, fondern auch auf die 
Alters: und Invalidenverſorgung ausgebehnt willen. Die Wiener Han- 
delskammer erklärt fi) gegen bie lettere Auspehnung. Wir Halten bie 
Beitimmung des Entwurfes für die confequentere. Es ift baher ganz 
folgerichtig, wenn im $. 105 des Entwurfes beftimmt wird, daß Arbeit: 
geber, welche Hilfsarbeiter aufnehmen oder verwenden, bie feiner gewerb- 
lichen Hilfscafje angehören, für dieſe Hilfsarbeiter im Falle ihrer Er: 
franfung in der Weiſe zu forgen, wie es nach ben allgemeinen Geſetzen 
den ‘Dienftgebern gegen ihre Dienftleute obliegt. Dagegen vermiffen wir 
eine nähere Beitimmung über die Art und den Umfang ber Betheiligung 
ber Arbeitgeber. Selbfiverftändlich kann biefelbe nur als zu Gunften der 
Arbeiter aufgefaßt werben. Aber auch über die Quote ihres Beitrages 
folften genaue Vorjchriften in dem Geſetze niedergelegt werden; z.B. daß 
ber Arbeitgeber für jeben ber bei ihm angeftellten Leute eine beftimmte 
Quote bed Beitrages ber letzteren, etwa bie Hälfte, in die betreffende 
Caſſe zu Iegen babe. 

Ferner vermiffen wir genauere Beftimmungen darüber, wie es im 
Falle des Domicilswechſels der Arbeiter mit ihren Einlagen zu Halten ift. 
Diefelben können nicht ausbezahlt werben, weil fonft ber Zwed in Be 
ziehung auf die Sorge für die Arbeiter verfehlt würde, wenn biefelben 
ihre Einlage fofort verbrauchen. Andrerſeits Könnten die einzelnen Caſſen 
benachtheiligt werden, wenn bie Einlagen einfach aus ber Anftalt des 
Ortes, welchen ver ausſcheidende Arbeiter verläßt, in diejenige bes neuen 
Domicils gelegt würden. Es iſt daher eine allfeitig gerechte, fichere und 
zwedentjprechende Organifation diefer Caſſen nur durch die Gentralifatien 
berfelben über ein ganzes Land oder Arbeitsgebiet möglich, wodurch alſo 
beim Domicilmechfel nichts als die Anzeige zu machen ift, gerabe wie bei 
einer LXebensverficherungsanitalt. Auch würde durch biefe Centralifation 
das Nifico leichter getragen werden, weil Ungleichheiten in verjchievenen 
Gegenden, 3. B. in Folge von Epidemien und Unglüdsfällen, über einen 
größeren Kreis fich vertheilen. 

Die Beitimmungen ver $$. 98 und 100 des Gefekentwurfes, nach 
welchen zur zeitweifen Unterftügung erkrankter oder fonft erwerbsunfähiger 
Hilfsarbeiter gewerbliche Hilfscafjen zu errichten find, und in ben Ländern 
und Bezirken, wo feine ſolchen beftehen, bie politiſche Landesbehörde, nad) 
Einvernehmung der Handels- und Gewerbelammer,, bie Erridtung einer 
gewerblichen Hilfscaffe anzuorbnen hat, follte in der Weife ausgebehnt 
und verbolfftänbigt werben, baß für jebe® Land eine Eentralcafje mit Be: 

















Entwurf einer neuen Gewerbeorbnung, 393 


zirfsabtheilungen errichtet wird, fo baß ber Domicilmechfel Nachtheile 
weder für bie Eaffen, noch für bie Arbeiter mit fich bringt. Es wäre 
dann nur noch zu erwägen, in welcher Weife die Beziehungen ber ein- 
zelnen Kronlänver untereinander beim Domicilwechfel von Arbeitern zu 
orbnnen wären, wenn nicht überhaupt vorgezogen würde, bie Hilfecafien 
für die ganze cisleithanifche Monarchie zu centralifiren. ‘Die Auswan- 
berung außerhalb des Staatögebietes ift nicht in Erwägung zu ziehen. 
In biefem Falle braucht fein Erfab in Bedacht genommen zu werben, 
weil die Auswanderung nicht im Intereſſe des Staates liegt. 

Der $. 63, welcher fich mit ben Streitigfeiten ver Gewerfsinhaber 
mit ihren Hilfsarbeitern befaßt, feheint uns etwas unklar. Deßhalb 
ftimmen wir in dieſer Hinficht dem Gutachten der Wiener Handels- und 
Gewerbekammer bei, welche das Verſprechen der Errichtung von Einig- 
ungsämtern befeitigt wiſſen will. Der Gefegentwurf fehlägt nämlich vor, 
„daß Streitigkeiten der Gewerfeinhaber mit ihren Hilfsarbeitern aus dem 
Arbeits⸗ oder Lehrverhältniſſe, welche während der Dauer desſelben ober 
wenigſtens vor Verlauf von dreißig Tagen nach dem Aufhören angebracht 
werben, wenn für biefe Angelegenheiten Gewerbegerichte beſtehen, bei 
diefen zur Entjcheibung zu bringen find. Sonft gehören ſolche Streitig- 
feiten, gleich jenen, welche erft nach Verlauf von dreißig Tagen nach Auf: 
hören des Arbeits- ober Lehrverhältnifjes angebracht werden, vor ben 
orventlichen Richter. Die Errichtung und Organifirung von gewerblichen 
Schiensgerihten und Cinigungsämtern wirb befonderen Geſetzen vor⸗ 
behalten“. 

Diefer Paragraph läßt den Gegenftand, um ben es fich handelt, 
unflar. Die Streitigfeiten, um welche e8 fich bier Handeln ann, find ent: 
weder Vertragsbruch oder Lohnbifferenzen. Im erfteren alle ift bie 
Entfcheidung des orbentlichen Richters völlig am Plage; im letzteren Falle 
aber, wo ber orbentliche Richter außer Stande ift, einzugreifen, follte Doch 
nicht fo unbeftimmt die Einführung von Inſtitutionen verfprochen werben, 
bezüglich deren felbft die Fachmänner noch nicht einig darüber find, ob 
Einigungsämter mit dem Rechte der Execution ihrer Entfcheivungen ans: 
gerüftet werben jollen oder nicht. Wir halten letzteres für eine wegen 
ihrer Schwierigfeit noch ungelöfte Frage; und erachten befhalb bie Be: 
denken ber Wiener Handelskammer für gerechtfertigt. 

Wir würden den und zugemefjesen Raum überjchreiten, wollten wir 
ten Entwurf paragraphenweife vurchnehmen. Mit ben oben erwähnten 
Vorbehalten betrachten wir benjelben als eine im Allgemeinen befriebigenbe 
Borlage. 
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A. Anndel und Sandelspohitik, 


Bon dem Gebiete, auf welchem die Staatswirthichaft vortmaltet, 
gehen wir zu demjenigen über, auf welchem vie eigentliche Volfewirthichait 
herrſcht, wo der Einfluß des Staates mehr oder weniger entbehrt werden 
kann und we, je nach ben Parteien, die Staatshilfe umworben ober zu⸗ 
rüdgewiefen wird — ber Propuction. Wir verjtehen barunter die Güter: 
erzeugung im weiteren Sinne des Wortes, in welchem fie eigentlich Werth- 
erzeugung ift und als folche ven Stoffen nicht bloß durch die Verwandlung 
ber Form höheren Werth verleiht, fonbern auch durch vie Befoͤrderung 
berfelben an einen auberen Ort, wo man berfelben nothiwenbiger bebarf. 
Wir rechnen aljo zur Production auch ven Handel, welcher ven landwirth 
Ichaftlichen und gewerblichen Erzeugnijfen erft ven wahren Gebrauchs: und 
Zaufchwerth verleiht. Da der Handel allen Productionszweigen dient, ba 
er nicht bloß ten Austaufch und die angemefjene Bertheilung ver Güter 
nach ven beſtehenden Bedürfniſſen, ſondern in feiner weiteſten Bebeutung 
auch die Repartition der Wertbe unter den Menſchen vermittelt, jo ftellen 
wir ihn an die Spiße unferer nachfolgenden Unterfuchungen. Gerade in 
diefer Rolle, welche der Handel bezüglich der Vertheilung der Güter und 
Werthe fpielt, wird dem Staate von Seiten einer wirthſchaftlichen Partei 
noch eine bedeutende Einwirkung beanfprudht. Mit einem Worte: wir 
gelangen bier mitten in die Trage der Zölle und in die innig mit berjelben 
zuſammenhängende Arbeiterfrage. 

Indem wir an dieſe Gegenftänbe herantreten, welche zu benjenigen 
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gehören, über die ſchon am meiſten gefchrieben worben ift, werben wir 
es möglichft zur vermeiden fuchen, ſchon Gefagtes zu wieberholen. Wir 
werben ſowohl die principielle Begründung der Anfichten ber Freihändler 
wie der Schugzöllner , ſowie die Schlagworte, die beide Parteien gegen 
einander in's Feld zu führen pflegen, als bekannt vorausfegen und einen 
Weg zu verfolgen juchen, ber gerade aufs Ziel losgeht, unbeirrt von wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Ertremen und Abftractionen, welche auf beftehende Verhält⸗ 
niffe nicht in folcher Conſequenz wie mathematische Geſetze Anwendung 
finden, unbeirrt von perfünlichen Rückſichten, welche gar zu oft die Stan- 
desinterefien mit den allgemeinen öffentlichen Intereſſen zu verwechfeln 
ftreben. Dem Ießteren Vorwurf können namentlich die in der jüngften 
Zeit an den Tag getretenen Kundgebungen der öfterreichifchen Schußzoll- 
partei nicht entgehen. ‘Der Entwurf eines neuen öfterreichifchen Zolltarifs, 
welcher ven Handelskammern zur Begutachtung vorgelegt worden ift, Hat 
in den lebten Tagen auch das hervorragendſte dieſer Gremien, die Wiener 
Handelskammer, befehäftigt. Die praftifchen Nefultate ihrer Verhandlungen 
find zwar eigentlich au6 einem Compromiß hervorgegangen und mäßiger 
ausgefallen, als man e& nach den eifrigen Bemühungen der Protectioniften 
hätte hoffen dürfen. Allein die Principien, von denen bie Majorität dabei 
ausgegangen ift, erregen in jo hohem Grade unfere Bedenken, daß wir 
Sofort mit ihrer Prüfung beginnen wollen. Nach dem öfterreichifchen 
Ekonomiſt laſſen ſich diefe Principien in folgende Säte zufammenfaflen: 

„Der Zolltarif foll die heimifche Arbeit ſchützen und fördern, baher 
die einzelnen Productionszweige defto mehr begünftigen, je mehr 
Arbeit und folglich Arbeitswerth an ihren Erzeugniffen haftet. Das 
Intereſſe der heimiſchen Arbeit muß auch für ven Abjchluß von Handels: 
verträgen in erfter Linie maßgebend fein. Die beſtehenden Hanbelöverträge 
entfprechen biefem Intereſſe nicht; fie find deßhalb eheſtens zu kündigen 
und allfällige neue Verträge, fofern fie auch Zollverträge find, nur auf 
Grund des neuen allgemeinen Zolltarifes abzufchließen.“ 

Das darin andgefprochene Princip fteht allerdings dem der rei: 
händler diametral gegenüber, nach welchem es am zweckmäßigſten ift, bie 
Waaren ohne Unterfchieb überall zu Laufen, wo fie am preiswürbigften 
find, fei e8 im Inlande oder im Auslanve, weßhalb das ganze Mauth: 
ſyſtem aufgehoben oder doch nur Finanzzölle aufgelegt werben follten, 
welche nach dem Grundſatz bemeſſen werben, daß fie der Staatscafje den 
höchſten Ertrag abwerfen. 

Zur genauen Würbigung jenes Grunbfaße® muß man ſich die Quel- 
len und Factoren der Gütererzeugung klar vergegenwärtigen. Sie find 
einerfeit8 die Natur, ambererfeitd die menfchliche Arbeit. Wie wir fchon 
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oben nachgewiefen, find die Gaben der Natur an und für ſich umfonft 
und ber Bevöfferung eined in fich gejchlofjenen Zollgebietes gegenüber, 
letztere als ein Ganzes genommen, Gemeingut. Alle Gaben ver Natur, 
aud) der Boden mit feinen mineralifchen, vegetabilifchen und animalifchen 
Erzeugniſſen erhalten erft gegenüber dem Menfchen Werth, durch deſſen 
Decupation und Arbeit, welche principiell identifch find, wie wir dieß an 
anderer Stelle nachgewwiefen baben.*) ‘Der Boden erhält alfo erſt dadurch 
Werth, daß fich der Menjch desfelben bemächtigt und die Schäge benügı, 
bie er von felbft darbietet oder welche ihm burd die Hand des Menſchen 
unter ber unentgeltlichen Mitwirkung der Sonne und ber Gefeße der Na: 
tur entlodt werden. Da alfo alle Güter erjt durch den Menfchen in 
biejenige Geſtalt oder an benjenigen Ort gebracht werben, wo fie Werth 
erhalten, fo ift bie Arbeit in der That die einzige Wertherzeugerin. And 
biefem Sate folgt, daß jedwede Arbeit, d. h. jedwede werthichaffenpe over 
nützliche Thätigfeit, ven gleichmäßigen Anfpruch auf ven Schuß des Staates 
hat, weil ver Staat der Inbegriff aller feiner Volksgenoſſen ift und in 
feiner modernen Rechtöverfaffung allen feinen Angehörigen gleiche Rechte 
por dem Gefeß gewährt. Staatsrechtlich beiteht dieſer Schu in ter 
Sicherung der Unverleglichleit der Perfon und des Eigenthums gegen 
Angriffe im Inlande oder vom Auslande. Diefe Art des Schuber if 
bie oberjte Aufgabe des Stantes. Auf diefen Schu Haben alle Staate- 
angehörigen ein gleiches Recht. Diefer Schuß ift es aber nicht, den vie 
öfterreichifchen Protectioniften im Auge haben, ſondern eine folche Fürforge 
des Stautes, welche ihnen ven Verkauf ihrer Producte zu höherem Preije 
gewährleiftet, indem fie ihnen die Concurrenz ausländiſcher Producenten 
vom Leibe hält. In Hinficht auf diefe Ausdehnung des Staatejchuket 
ift in erfter Linie bie Trage zu unterfuchen, ob es überhaupt thunlich it, 
daß der Stunt feine Fürforge fo weit erftredt, baß er bie bejjere Ber- 
werthung der Arbeit garantirt und in zweiter Linie, ob es ſich mit vem 
Rechtöprincip verträgt, Unterfcheidungen, Ausnahmen und Berorzugungen 
eintreten zu laſſen. Wir müſſen die beiden Tragen verneinen. Wir glanben 
nicht, daß der Rechtsſtaat, welcher die gleiche Behandlung aller feiner 
Angehörigen mit au die Spige feiner Aufgaben ftellt, venfelben vie beijere 
Verwerthung ihrer Arbeit gewährleiften kann, weil eine folche Aufgabe 
feine Kräfte überfchreitet oder weil eine folche nur durch die Einführung 
ber Gütergemeinſchaft gelöft werden könnte, welche überall, wo ihre Ein— 
führung praftifch verfucht wurbe, zum Untergang der Eultur geführt bat, 


e) Man vergleiche meine „Grundzüge ber Nationaldlonomie”. I. Bd. 4. Auf. 
(Rdn, Du Mont-Schanbergifhe Buchhandlung.) Seite 235—323, 
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aus Gründen, deren Erörterung uns bier verfagt iſt. Denn es befteht 
fein Unterichieb zwifchen dem Staatsfchug zur beſſeren Verwerthung eines 
Arbeitöproductes® und dem Schu der Arbeit felbft. Der Caufalnerus 
zwifchen beiden pflegt auch mit unerbitilicher Logik in den Thatſachen 
fich zu offenbaren, denn überall, wo das Protectionsfyften in Blüthe war, 
begannen auch die Thesrien und Syſteme von Socialiſten und die Arbeiter- 
bünde emporzuwuchern, welche das Recht auf Arbeit, die gleichmäßige 
Vertheilung des Arbeitsertrages, die Feftjtellung bes Lohnſatzes und ähn- 
liche Dinge verlangten, die iiber die Competenz und Macht des Staates 
hinausgehen. Allein, auch abgefehen von dieſer Gefahr, würde die allge: 
meine, dem Rechtsprincip entfprechende Durchführung eines folchen Grund⸗ 
ſatzes alle daraus entftehenden ober beabfichtigten Wohlthaten in fich felbft 
wieder aufheben. ‘Denn wenn 3. B. ſämmtliche Probucte des Auslandes 
mit einem Schußzoll belegt werden, fo wird alle gleichmäßig vertheuert 
und der Nuten, welchen ver Einzelne haben könnte, wieder aufgehoben. 
Der von der Wiener Handelskammer aufgejtellte Grundſatz fucht daher 
dieſem Einwand dadurch zu begegnen, daß einzelne Productionszweige be: 
günftigt werben follen in dem Verhältniß, als mehr Arbeit an ihnen 
haftet. Das zweite Glied diefes Satzes ift die weitere Folge, daß alfo 
die Probuctionszweige um fo mehr vernachläffigt werben follen, je mehr 
Capital in ibmen haftet. Warum aber das Capital, welches doch aus 
aufgejparten Arbeitderzeugniffen befteht, jtiefmütterlich behandelt werben 
foll, dafür ift fein hinreichender Grund angegeben worden. Da überbieß 
eine ausgiebige Arbeit ohne Aufwand von Capital nicht denkbar ift, fo 
würde bie unmotivirte Durchführung jenes Grundſatzes nur ein Vorrecht 
conftituiren, und zwaͤr ein Privileg, welches in feinen Folgen viel bedenk⸗ 
Licher werden lönnte, als es einft die Vorrechte des Adels waren, weil 
fie die Forderung von Vorrechten für die weniger gebilveten Stände jchaf: 
fen und 3.3. ein Präjudiz zu Gunften ftantlicher Productivgenoſſenſchaften 
hinfiellen würden. Und glauben denn bie Herren im Ernſte, daß ber 
Geſetzgeber im Stande fei, genau feftzuftellen, in welcher Stufenleiter bie 
Srzeugnifje mehr Arbeit repräfentiren, folglich mehr begünftigt werben 
follen, ohne die gröbften Ungerechtigkeiten heraufzubeſchwören? Wir ge- 
ftehen ihnen frank und frei, daß wir nicht ven Muth befiken würden, zur 
entjcheiden, ob mehr Verftand zur Herftellung eines Centners Baumwollen⸗ 
garn oder zu der von 50 Kilogramm Getreide gehört, denn bie gegen- 
wärtigen Spinner haben ihre Mafchinen weder erfunden noch gebaut, fie 
arbeiten fo gut wie die Landwirthe mit den verbichteten Gedanken, mit 
dem Culturcapital, welches Gemeingut der Menjchheit if. Es ift alfo 
ebenfo ungerecht wie unthunlich, einzelne Productionszweige aus dem ge- 
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nannten Grunde durch ben Staat zu bevorzugen. Wollte man es aut 
Rückſichten ber öffentlichen Wohlfahrt gleichwohl verfuchen, jo vürfte 
nicht ber genannte Grund das entjcheivende Merkmal fein, ſondern — 
das Maß des Einfluffes des betreffenden Erwerbszweiges auf die National- 
wohlfahrt. ‘Der überwiegende Productionszweig ift aber, wenn man bie Be 
völkerungsſtatiſtik zu Rathe zieht, in Oefterreich-Ungarn fein anderer, als die 
Landwirthſchaft und die mit berfelben zufammenhängenden Erwerbözweige. 
Wollte man aber unter Anwendung bes Princips der Wiener Handelskammer 
bie Landwirthſchaft begünftigen, fo würde ber Fall eintreten, daß bie Mino⸗ 
rität die vom Staate der Majorität beivilligte Begünftigung aus ihrer 
Taſche bezahlen müßte, und ba bieß nicht möglich ift, fo wären wir in 
einer Sackgaſſe angelangt, aus der uns nur das Princip der Gleichberech⸗ 
tigung Aller erretten Tann. 

Auch diefer Verſuch, den Schukzoll principiell zu rechtfertigen, if 
demnach mißlungen glei den früheren ungleich geiftreicheren von Lift 
und Carey, die an und für fich ja ganz richtige Zwecke verfolgten. Denn 
es läßt fich nicht läugnen, daß fowohl die Erziehung der Probuctiofräfte 
wie das Näherrüden ber Probucenten und Confumenten zum Markte eines 
ber wichtigften Ziele der Stantswirthfchaft fein muß. Wir beftreiten nur 
mit aller Beftimmtheit, daß diefer Zweck durch hohe Zölle erreicht werben 
fann! Der gefchichtliche Hinweis auf England, welcher Lift nunmehr feit 
40 Jahren nachgebetet zu werben pflegt, die Behauptung nämlich, daß tie 
Gefeßgebung Großbritanniens erft dann Zum gemäßigten Freihandels⸗ oder 
Finanzzollſyſtem übergegangen fei, nachdem fie mit Vorbedacht die In—⸗ 
buftrie foweit erzogen, daß fie auf eigenen Füßen babe ftehen koͤnnen, be- 
rubt auf einer vollftändigen Umkehr der der Entwicklung zu Grumbe ge: 
legenen Motive. Weber die Regierung noch das Parlament Hatten eime, 
wie von dem Teſtament Peters des Großen vorgefchriebene Bolitif langer 
Hand; auch in England herrfchte zuerft das Schußzoll-, ja das Prohibitiv⸗ 
ſyſtem in der Induſtrie wie in der Landwirthſchaft und erft Ende ver 
zwanziger “Jahre gelang es, bei ber erfteren Brefche zu fchießen und erft 
1846 nad) einer beifpiellofen Volkspropaganda, welche mehr Arbeit und 
Gelb gefoftet Hat, als irgend eine Volfbewegung in Deutfchland oder 
Oeſterreich, ift ed gelungen, da® Monopol der Grunpbefiger durch Auf: 
bebung ver Getreidezölfe zu brechen. Wenn man fich der ungeheueren 
Anfirengungen erinnert, mit welchen die engliiche Schußzolipartei gegen 
biefe von Jahr zu Jahr wachfenve, von wifjenjchaftlichen Autoritäten und 
großen Denfern getragene Aufflärungsarbeit ſich fträubte, wenn man an 
jene Eaffanpra-Prophezeiungen ber englifchen Grundbeſitzer benft, in benen 
fie aus ver Aufhebung ver Prohibitivgölle auf Getreide den Untergang 
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ber englifchen Ranbwirtbfchaft weisfagten, dann müffen die Behauptungen 
unſerer Schubzöllner ganz unbegreiflich erfcheinen, welchen zufolge Groß- 
britannien feine Handelspolitik feit Hundert Jahren nach einem wohldurch⸗ 
dachten, unabänberlihen Plane geleitet, und erſt nachdem bie englifche 
Ynduftrie durch Schußzölle abfichtlich großgezogen, zum Freihandel über- 
gegangen ſei. Denn wenn ber Schupzoll in Großbritannien wirklich 
biefe Dieuſte geleiftet hätte, fo würbe ja der Widerſtand, welcher mehrere 
Jahrzehnte lang ſowohl im Parlament wie in ber Regierung gegen 
die Forderung der Freihanbelspartei geleiftet wurbe, volljtänbig berechtigt 
gervefen fein! Zu was foll man eine Einrichtung befeitigen, wenn fie 
folhe Bortheile gebracht hätte! Allein diefe Annahme ift ein Irrthum. 
Gerade wie in anderen Rändern herrſchte in England zuerft das Intereſſe 
einzelner Clafjen , welche feinen Vortheil darin fanden, allen Staatsan- 
gehörigen gleiche Rechte zufommen zu laffen und bie öffentliche Meinung 
über die Wohlthaten dieſer Nechte aufzuklären. Auch dort noch dauerte 
es ein halbes Jahrhundert, bis die Lehren der Wiffenfchaft anfingen, bei 
ben leitenden Stantsmännern Eingang zu finden. Ganz diefelben Schlag: 
worte, wie fpäter auf dem Continent, waren von Seiten der englischen 
Schutzzöllner zu hören über die Nothwendigkeit des Schußes ber natio- 
nalen Arbeit gegen die Ueberſchwemmung von außen. Man Hatte in 
England gerade mehrere Ynduftrieen, an deren Entwidlung am leichteften 
die Täufchung nachgewiefen werben konnte, in welche die Schußzöllner 
mit ihrer Anficht von der Nothwendigkeit des Schutzes ber nationalen 
Arbeit fich wiegen. Der große englifche Staatsmann, welcher zuerjt das 
Eis brach, Huskiſſon, ſetzte 1826 gerade bei demjenigen Induſtriezweig 
die Zollermäßigung durch, welcher am eheſten des Schutzes bedürftig war, 
bei der Seideninduſtrie. Wäre die Herabſetzung der Schutzzölle zuerſt 
nur bei den drei Hauptträgern des engliſchen Gewerbfleißes, der Kohlen⸗, 
Eiſen⸗- und Baumwollen-Induſtrie erfolgt, in welchen England die aus— 
wärtige Concurrenz nicht zu fürchten hatte, weil es in denſelben mehr 
natürliche Begünftigungen genießt, als ein anderes Land Europas, — 
wir brauchen bloß daran zu erinnern, daß keinem andern Lande die Fracht 
ſo billig zu ſtehen kommt, daß in keinem andern der Rohſtoff ſo nahe 
beim Fabrikanten, daß in feinem die Kohle tn ausreichender Menge jo 
nahe beim Eiſenſtein, daß nirgends in Europa eine Kohle, welche 
unverfoaft zum Hochofenbetrieb zu gebrauchen ift, in folcher Fülle vorhan⸗ 
den ift, wie ber Bladband in England, daß in Großbritannien die Dampf-, 
Spinn:, Web: und Werkgeugmafchinen, ſowie der Dampfhammer erfunden 
‚worden iſt, — dann hätte man vielleicht noch erklären Können, warum 
jene Meinung von ver englifchen Handelspolitik anfgekommen war. Allein 
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ba ber Anfang gerade bei der am wenigften naturwüchfigen Induſtrie ge 
macht worben ift, in welcher England fein Rohproduct vom Auslande 
beziehen muß und ba ber zweite Hauptichlag im Jahre 1846 gegen das 


Monopol der englifchen Getreide probucirenden Grimdeigenthümer geführt 


wurde, bie mehr als je ein Fabrifant, die Concurrenz der deutjchen, ruf: 
ſiſchen und amerifanifchen Landwirthe zu fürchten haben, welche lettere 
mit vielfach bilfigerem Bodencapital und mehrfach geringerem Arbeitslchn 
probuciren, fo ift damit erwiefen, daß biefe Reform nicht ein Glied im 
ber Kette einer von langer Hand ber eingerichteten Hanbelspolitil, ſondern 
nichts mehr und nichts weniger, als ber Anfang des Sieges ber englijchen 
Freihändler über die englifche Schußzollpartei war. Wir Hoffen alfo, daß 
man und fünftig mit diefem Schlagwort verſchone. 

Als Lift dieſes Schlagwort in feinem Syſtem ber nationalen Arbeit 
zum erften Dal in Umlauf jegte, da war jener große Neformact ver Auf: 
bebung ber englifchen Getreidezölle noch nicht erfolgt, fonft hätte er wahr: 
fcheinlich feinen Schülern die Beſchämung erfpart, feinen Sag noch ein 
Menjchenalter hindurch zu wiederholen. Als Friedrich Liſt vor vierzig 
Fahren fein Syſtem ber nationalen Arbeit aufftellte, va verlangte er nur 
eine Frift von zehn Jahren, um die Babrifinduftrie in Deutſchland und 
Deiterreich zu erziehen zu folcher Größe und Stärke, daß fie ohne Furt 
ben Wettfampf mit dem Auslande aufnehmen konnte. Hätten die Frei: 
händler damals gewußt, daß es noch faft ein Mienfchenaiter dauern würte, 
bis fie ihren Anfichten in jeher mäßiger Weife und auf dem Compromip- 
wege in Hanbelöverträgen und in ber Geſetzgebung Geltung verjchafft, fo 
hätten fie unter der Vorausſetzung, daß jene Frift aufrichtig eingehalten 
würde, fämmtliche Forderungen Liſt's blindlings unterfchreiben können. 
Se aber blieb jene Forderung in Permanenz. Nach Ablauf eines Decen: 
ninm® verlangten die Schubzöllner eine neue Frift von zehn “jahren und 
jo fort und erinnerten bamit an jene Auffchrift in deutſchen Wirtheftuben, 
weiche lautet: „Wer will borgen, ber fomm’ morgen!“ 

Die Begründung der Schußzölle, wie fie Carey in feinem Syſtem 
ber Socialwiſſenſchaft durch das Argument der Annäherung an ven Martt 
verfucht hat, haben wir fchon in dem Vorwort, mit weichem wir auf Wunſch 
bes Verfaſſers die deutſche Weberfegung dieſes Wertes *) begleitet, einer 
Kritif unterzogen und außerdem im 2. Band ber „Örunbzüge der National: 


*) „Die Orunblagen der Socialwiffenjchaft”" von H. E. Carey, deutſch mit 
Autorifation bes Verfaſſers unter Mitwirtung von H. Huberwalb, Dr. med. Her⸗ 
angegeben von Carl Adler, Dr. jur. Mit einem Borworte von Mar Wirth. 3 Be 
Münden, Fleiſchmann's Buchhandlung, 1863. 
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Bkonomie,” 3. Auflage, Seite 339 bi8 347, näher wiberlegt. Wegen ber 
geringen Verbreitung des erfteren Werkes laſſen wir einige hier einjchla- 
gende Sätze aus jenem Vorwort folgen. 


„Es Tiegt im Intereſſe bes Staats, fagt Carey, ba jene Verviel⸗ 


fältigung ber Erwerbsarten raſch angebahnt, daß zur Eriparung ber Trans⸗ 
portloften der Confument dem Probucenten näher gerüdt, daß jene Iocale 
Mittelpunkte gebildet werben. Darum handelt der Staat in feinem In⸗ 
terefie, wenn er ſich mit einem Schnezollfpften umgibt. Die Protec- 
tion fuche den Werth von Land und Arbeit zu vermehren und fchaffe fo 
die Kraft zu birecter Beſteuerung. Cinmifchung in ben Verkehr zu bloßen 
Finanzzwecken führe dahin, vie inbirecte Beſteuerung zu vereiwigen. Die 
eritere ftrebe zur Eoncentration und Freiheit; die letztere zur Centralifation 
und Sflaverei unter der Menfchheit.” Carey fucht feine Anficht durch 
Beleuchtung der Handelspolitik der civilifirten Länder zu erhärten; er 
tabelt bie Politif Englants, der deutſche Zollverein ift ihm dagegen 
„eines der wichtigften Ereigniffe der Gefchichte Europa’s!“ In 
Nordamerika Hätten die Finanzzölle ftets zum Unheil, die Schubzölle zum 
Segen geführt. 

Es kann nicht ſchwer fallen, das Gegentheil ans den neueften Er- 
fahrungen in Europa mitzutheilen. Was Nordamerika betrifft, fo find 
bie verſchiedenen Syſteme fo rafch aufeinander gefolgt, daß man ſchwer 
die Wirfung unterſcheiden kann, ob fie dem einen over dem anderen 
Syſtem zuzufchreiben if. Meiſt wird biefe Wirkung bes einen Syſtems 
erft unter der Herrſchaft des anderen zum Vorſchein gelommen fein. 
Allein unſer Freund kommt ohnebieß mit feinem eigenen Prinzip in Wi- 
derſpruch. 

Um Transportkoſten zu ſparen, die Capitalanſammlung damit zu 
vergrößern, will er Conſumenten und Producenten einander näher rücken. 
Gut. Wie kann er nun aber behanpten, daß das Mittel dazu die Ver- 
theuerung ber Transportlojten ſei; denn Schuezoll ift nichts 
anderes. Karen Läßt fich Durch die eigenthümlichen Verhältniffe Norb- 
Amerika's zu biefer Inconſequenz verleiten. Dasfelbe probueirt die Baum- 
wolle und bezieht einen großen Theil des Garnes aus England; e8 gehen 
für das letztere aljo die boppelten Transportloften verloren. Amerika bat 
einen umerfchöpflichen Vorrath an Eifenftein und Kohlen umb doch bezieht 
e8 fein Eifen zum großen Theil aus England. Diefe Beobachtung hat 
in Carey ben Wunfch rege gemacht, jene Transportfoften zu eriparen. 
Der Staat foll durch Schu bewirken, daß in jenen Induſtrieen der Pro- 
duscent zum Sonfumenten und umgelehrt fomme, damit jenes reiche Material 


ausgebentet werde. Garen überfieht, daß er dasſelbe vorfchlägt, was die 
M. Wirth, Deſterreichs Wietergeburt. % 
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von ihm getabelte englifche Navigationsacte bewirkt hat — eine Vermeh— 
rung ber Trausportkoſten; denn ob ich bie boppelte Fracht an den Rheder 
zahle, oder die Hälfte an der Mauth laſſe, iſt einerlei. 

Es gibt gewiſſe Erzeugnijje, bei denen in dem einen Sande fo günftige 
Bedingungen der Production find, daß fie alle Transpertfoften aufwiegen, 
z. B. Raffee, Thee. Carey gibt bei diefen zu, daß die Natur ber Er: 
zeugung biefer Artikel in unferem Klima ſolche Hinderniffe bereitet, daß 
fie nur in Zreibhäufern gezogen werben können und folglich zu thener 
fümen. Hier liegt das Hinverniß in ber Natur, bei einem anderen Ar: 
tikel kann es im Capital oder in der. Arbeit liegen, In beißen Ländern 
find die Menfchen nicht zu folcher ausdauernder Kroftanftrengumg fähig, 
als in gemäßigten, — capitalarme Länder eignen fich nicht zu Induſtrieen, 
welche großes Capital erfordern. Eine gewiffe Zheilung der Arbeit muß 
alfo immer noch zwifchen verfchiedenen Ländern beftehen bleiben. Ein 
capttalarıned Land kann durch das Protectionsſyſtem nicht reich gemacht 
werten, weil ber Schutz ja ben Transport vertheuert und folglich tie 
Capitalanfammlung ſchwächt. Will man durch diefen Schug auswärtiges 
Capital anloden, jo Tann dieß doch nur in befchränftem Maße gejchehen 
und das Inland bat die Koften zu tragen. ‘Die Vervielfältigung ver 
Beichäftigungen kann aber nur hervorgebracht werben durch Theilung ber 
Arbeit, welche wieder nur durch Vergrößerung des Capitals möglich ift. 
Das Capital aber wirb durch Erhöhung der Transportfoften mittel Schug: 
zoll nicht vermehrt. 

Das Capital ift allein im Stande, eine inbuftriell ungebildete Be 
vöfferung zu neuen Beichäftigungen zu erziehen. Will man es daurch 
Schuß gegen das Ausland verfuchen, fo werben nicht alle Kräfte fo ange: 
ipaunt, um bie höchſte Fertigkeit zu erlangen. Man lernt nicht ſchwim⸗ 
men, wenn man nicht in's Waffer geht. Glaubt der Staat wirklich 
anfangs die Leine anwenben zu müffen, dann binbere er aber nicht Die 
rüftigen Schwimmer, indem er burdy künſtlichen Schug das Capital aus, 
auf eigenen Füßen fiehenden, Induſtrieen in erjt zu erziehente, welche 
nicht fo viel Gewinn abwerfen können, lockt; — dann helfe er durch guten 
Volksunterricht und Bildungsanftalten, durch Vorführung ber beiten Muſter 
und Beiſpiele anderer hochſtehender Nationen. Man made das, was 
am meiften Gewinn einträgt; mißgönne dem Nachbar nicht feinen Ber: 
bienft in einem anberen Zweige, worin er tüchtig if. ‘Denn wenn 
ih 3. B. mit Geweben 19 °/, verdiene, mit Gefpinnft aber nur 15° ,, 
würde ich da nicht thöricht Handeln, wenn id aus Neid gegen tie 
15 %,, welche ich dem Spinner ablafjen muß, das Geſpinnſt felbft machen 
wollte? Verlöre ich da nicht 4%, , weil ich das Gapital theile? Den 
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noch Haben es viele im Zollverein fo gemacht, deſſen Bolitif Carey fo 
hoch preift. 

Unfer Freund Hat dieß, glaube ich, in Amerika überfehen. Letzteres 
ift im Verhältniß zu feiner Erwerbögelegenheit und Unternehmungstuit 
bei voller Freiheit noch capitaların. Weber eine Milliarde europäifcher 
Capitalien ift zum Eiſenbahnbau umd anderen Verwenbungen dort angelegt. 
Der Unternehmungsgeift bat im Verhältniß zur Zahl ber Bevölkerung 
noch fo viel Spielraum und es kann in anderen Brandyen noch zu viel 
verbient werben, als daß Amerifa nöthig hätte, Sapitalien fünftlich in die 
Roheifenprobuction und Spinnerei zu lenfen. Bei den unermeßlichen 
Eifenftein- und Kohlenſchätzen Amerika's fteht dieſer Induſtrie gewiß noch 
eine coloſſale Zukunft bevor; vielleicht wird Amerika einſt Eiſen nach Eu- 
ropa exportiren; allein biefe Induſtrie mit Staatögewalt hervorrufen zu 
wollen, würde anbere Zweige beeinträchtigen und bie Capitalanſammlung 
vermindern. Man darf ſich durch Lieblingswünſche nicht das allgemeine 
Urtheil trüben laſſen. 

Bei und auf dem europäifchen Continent, namentlich im Zollverein, 
wird e& viel deutlicher, al® im weltmeerumflofjenen Amerifa, baß auch 
bie Bildung Iocaler Mittelpunfte durch den Schußzoll nicht befürbert wer: 
den kann. In den Greugbiftricten, welche häufig fogar auf den Verkehr 
mit den Örenzprovinzen des Nachbarlandes angewiefen find und oft ge- 
meinfam mit dieſem bie Iocalen Mittelpunkte des Verkehrs zu bilden von 
Natur beftimmt find, würde bie Bildung folcher wejentlich erſchwert. Dieje 
bifden fich vielmehr um fo leichter, je weniger Hinberniffe dem Verkehr 
im Wege ftehen, — wie Carey ja felbft jagt. 

Mit feinem Empfehlen der Aſſociation und der Kombination kann 
es Carey wicht entgangen fein, daß bie einzelnen Induſtriezweige den 
naturgemäßen Zug haben, fich in Iocalen Mittelpunkten zu concentriren. 
Wie in den freien Städten des Mittelalters die Genofjen eines Gewerbes 
meift in berjelben Straße zufammenwohnten, fo greift dieſe Theilung und 
Sonderung verjchiedener Induſtrieen und die Zufammenfchliegung der Ge- 
nofjen einer und berjelben Induſtrie an einem localen Mittelpunkt in der 
neuen Zeit um fi. Dieſe Eoncurrenz bringt, ftatt Schaden, den größten 
Bortheil. Durch das Zuſammenwohnen wird die technifche Fertigkeit der 
Arbeiter und ber Meifter mehr und mehr ausgebildet, mehr Erfindungen 
gemacht, Mafchinen, Werkzenge und Behanblungsart verbefjert, e8 werden 
Transportfoften gejpart, weil alle Gewerbe, die Artifel machen, welche zur 
Vabrication der Hauptivaare verwendet werden müfjen, auch zu Hand find; 
ed werben ferner viel mehr Käufer angezogen, weil fie reiche Auswahl 
finden und weil der verſchiedene Geſchmack leichter bei Dem oder Jenem 
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Befriedigung findet. Ein. bergeftalt entwidelter inpuftrieller Mittelpunkt 
ift aber durch eigene Kraft jo mächtig, daß er feine Concurrenz zu fohenen 
und nicht auch die Vertheuerung ber Transportfoften frember Waare durch 
Schutzzoll zu verlangen braucht.“ 

Auch die Begründung, welche 2. v. Stein dem Schubzoll zu geben 
ſucht, als einem ausgleichenden Gegengewicht gegen bie Herrfchaft be? 
Größengeſetzes der Eapitalien ‚haben wir bereit a. a. O. (Gr. d. Nu 
ttonaldfonomte, I. Band, 3. Aufl, Seite 156 bis 159) widerlegt. Außer 
biefen brei Mataboren ift es feinem fpäteren Verfechter des Schutzzolles 
gelungen, neue, ftichhaltigere Argumente vworzubringen. Die klügſte Taktik, 
welche feit der, durch Napoleon III. eingeleiteten Aera ber internationalen 
Hanbelöverträge von jenen befolgt wurde, war noch die, fich felbft, gleich 
Lift, für principielle Anhänger des Freihandels zu erflären und nur ans 
Rückſicht auf die beftehenden Verhältniffe eine gewiffe Schonung für be: 
ftimmte Induſtriezweige zu verlangen, weil fie an einer zeitweifen Schwäche 
leiden, ‚welche ihnen die Benügung einer „Krücke“ in Geſtalt eines Schue- 
zolls nothwendig erjcheinen läßt. 

Wir wollen nicht in boctrinärer Weife unbebingt den Gebanfen ven 
uns weiſen, daß es Fälle geben fan, wo ber Staat, um größeren Scha- 
den in ber Zukunft zu vermeiden, feine Hilfe eintreten Taffen muß, — 
wir haben nur gerechte Bedenken, ob der Schußzoll das geeignete Mittel. 
Wir halten andere Mittel für zwedentfprechenber, von denen weiter unten 
bie Rebe fein fol, — Mittel, bei denen ſich bie Staatöhilfe nicht in eime 
Maske hüllt, unter der fie als dauerndes Recht beanfprucht zu werten 
pflegt. Kurz, fo oft die Schutzzöllner ſich den Schafepelz der Wiſſenſchaft 
und ber Nationalwohlfahrt umhängen wollen, werben wir ihre Beitrebungen 
um fo energifcher befämpfen, je mehr fie mit faljchen Argumenten, Bor: 
urtheilen oder ver Sophiftif der Zahlen fich zu bewaffnen tracdhten. Yu 
fpeciellen Fällen, wo ber Nachweis geliefert wird, daß ein Induſtriezweig 
an unvorbergefehenen, außerorbentlichen Urfachen leidet, ohne daß ihm tie 
raison d’etre mangelt, können wir mit uns reben laſſen. Unter ber 
legteren verftehen wir das Vorhandenfein der natürlichen Bebingungen, 
nad) welchen bie Handelspolitik fich zu richten Bat. Wir können ımd 
3. B. den Fall für möglich denken, daß die Regierung einen nothleiven: 
den Induſtriezweig, der fein Rohmaterial vorzugsweiſe aus dem Inlande 
bezieht, wie z. B. die Wollenfabrication, auf eine Reihe von Jahren ein 
unverzinsliches Darlehen ertheilt, um damit die beſten neuen Maſchinen 
anſchaffen zu können, oder daß fie durch ihre Conſuln in fernen Ländern 
die Bedürfniſſe der betreffenden Völker zu erforſchen und neue Abſatzwege 
zu erſchließen ſucht, — aber fie darf nicht die Gründung und Austehmng 
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neuer Induſtriezweige durch ihre Hilfsmittel unterftügen, welche nicht 
naturwüchlig find ober welche von ben wechſelnden Conjuncturen leicht 
wieder brach gelegt werben können. Es find 3. DB. neuerer Zeit recht 
gute Eismafchinen gebaut worben, weldhe in Paris und London und nad) 
fchlechten Wintern auch in einzelnen Stäbten von Deutfchland und Defter- 
reich mit gutem Erfolg in Betrieb gefett wurden. Sind foldhe Eisfabriken 
auch während einer Neihe harter Winter noch im Stande, ihren Betrieb 
mit Erfolg fortzufegen, fo wollen wir ihnen venjelben von Herzen gönnen, 
allein für fehr verkehrt würben wir es halten, wenn man biefe Induſtrie 
durch irgend welche Staatsmittel begünftigen wollte Vor allen Dingen 
aber bleibe man uns weg mit bem Verſuch, die Wiebererhöhung der 
gegenwärtigen Zölle durch principielle Trugſchlüſſe anzuftreben, wie man 
es in neuerer Zeit mit der Wieberaufwärmung ber antiquirten Theorien 
ver Handelsbilanz fowohl in-Deutichland wie in Oeſterreich ver- 
fucht Bat. 

Faft gleichzeitig, d. h. Anfangs April 1875, ift nämlich im baye- 
rifhen Reichsrath, wie im Kongreß öſterreichiſcher Volfewirthe ber Antrag 
geſtellt worben, bei ber bevorjtehenven Erneuerung der internationalen 
Handelöverträge eine Erhöhung des Eingangszolle, insbeſondere auf Baum⸗ 
wolle, Wollen und Eiſenwaaren, db. 5. auf Diejenigen Artikel eintreten 
zu laſſen, welche hauptſächlich durch die Großinbuftrie vertreten find. Da 
wie dort wurbe ber Antrag nicht mit ben Nachwehen der Krifis motivirt, 
fondern e8 wurbe als Hauptgrund bie ungünftige Handelsbilanz angegeben. 
Es wurde auf beiden Seiten hervorgehoben, daß bie Waareneinfuhr ſowohl 
in Deutſchland wie in Defterreich feit der Beendigung bes beutich-fran- 
zöfifchen Krieged enorm zugenommen habe, daß dadurch das Gleichgewicht 
des internationalen Austauſches verfchoben, und die einheimifche Induſtrie 
gefährvet fei. Ganz befonders auffallend war der Antrag, welcher im 
bayerifchen Neicheraih eingebracht wurde, und noch merfwürbiger bie Er- 
ſcheinung, daß er längere Zeit in der Prefje unbeantwortet biieb, obgleich 
im fpeciellen Falle diefem Antrage ber Boden leicht unter den Füßen ent- 
zogen werben konnte. Diefe Motion baute nämlich ihre ganze Beweis: 
führung auf bie angebliche Thatſache, daß die Einfuhr von Waaren im 
beutfchen Reiche im Jahre 1872 325.000,000 Thaler und im Jahre 1863 
485.000,000 Thaler mehr als die Ausfuhr betragen habe. Der Antrag- 
ſteller zog daraus unverbroffen den Schluß, daß bie Hanbelöverträge daran 
Schuld feien, daß dieſe überhaupt nur Schaven gebracht Hätten, und all- 
mälig ben Ruin bed inlänbifchen Gewerbsfleißes herbeiführen würden, 
und zählte als Beweis für dieſe feine Anficht das gegenwärtige Darnieber- 
liegen der Geſchäfte auf, welches allgemeine Noth verbreite. 
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Nah Art vorfichtiger Logiker wollen wir uns zunächit bie Prämiſſe 
genau anſehen, ehe wir bem Führer der Schubzollpartei in Bayern im 
feinen Schlüfjen folgen, um auch dieſe zu widerlegen. Die angeführten 
Zahlen find feine amtlichen, weil ja befanntlich bie Verzollung ver Waaren 
im deutſchen Reiche nicht nach dem Werthe, fondern in ber Hauptſache 
nach dem Gewichte vorgenommen wird. Sie beruhen vielmehr auf einer 
in Beziehung auf Die Ergebnifje des auswärtigen Handels erſt von 1872 
an unternommenen Schägung bes kaiſerlichen ftatiftiichen Amtes, bei wel 
her ein ficheres Reſultat faum zu erzielen ift, weil zu werfchienen bewer⸗ 
thete Waaren fich in benfelben Tarif: PBofitionen beifammenfinden. Aber 
auch abgeſehen davon, find die amtlichen Erhebungen über den Umfang 
bes auswärtigen Handels in allen Ländern fo unficher, daß fie nur unter 
jtrengem Vorbehalt dem Gefebgeber zur Baſis dienen Fonnen. Die Aus: 
fuhr unterliegt diefem Zweifel ganz befonders, weil nur wenige Waaren 
einem Ausfuhrzolle unterliegen und bie Controle der ausgeführten Waaren 
darum nicht jo genau geübt wird. Es tft daher mit Sicherheit anzunch: 
men, baß bie amtlichen Zahlen über die Waarenausfuhr ftet® unterhalb 
ber Wirklichkeit fi) bewegen. Diefer Umftand trägt natürlich Dazu kei, 
das in normalen Verhältniſſen an und für fich beſtehende Uebergewicht ver 
Einfuhr über die Ausfuhr noch ſcheinbar zu vermehren. 

Die Unzuverläffigfeit der Angaben der Zollämter über die Ausfuhr 
und Einfuhr ift zuerſt gerade in demjenigen Lande erkannt worden, in 
welchem man biefelben am forgfältigften zu machen und am prompteiten 
zu veröffentlichen pflegt — in Großbritannien. Die Unterfuchung, welche 
bafelbft über diefen Mißſtand angeftellt worden tft, Hat auch bald in an- 
deren Ländern Nachahmung gefunden, und man bat in benfelben die gleiche 
Wahrnehmung gemacht. Die Nefultate waren fo auffallend, daß fogar 
ber internationale ftatiftifche Congreß im Jahre 1869 im Haag fich mit 
biefer Trage beichäftigte, da ein einfchlägiger Antrag von Italien umd ber 
Schweiz gejtellt worden war, welches lettere Land ber Schreiber viejee 
als erſter Delegirter, in feiner Eigenfehaft als ‘Director des eidgenöſſiſchen 
ftatiftiichen Bureaus, repräfentirte. 

Zu diefer Beiprechung hatten fich höhere Steuerbeamte aus verſchie⸗ 
benen Ländern, namentlich aus dem Zollverein und Holland, eingefanden, 
welche eigens einen Ausflug nach Notterbam machten, um bie bortigen 
Berzollungs-Einrichtungen zu ſtudiren. Unter allen biejen Fachmännern 
herrſchte nur Eine Stimme über die Unzuverläffigfeit der Aufzeichnungen 
ver Mauthämter, jo daß man fich ſchließlich über bie Anficht einigte, das 
man zu einer richtigen Statiftil des Ausfuhrhandels auch noch andere 
Grhebungsmittel zu Hilfe nehmen müſſe, und bie genauere Verzeichnnug 
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ver Eiſenbahn- und Schiffstraneporte, fowie Die Erhebung einer Heinen, 
mehr nominellen Regiftrirungs-Abgabe bei der Aus: und Einfuhr zu bios 
ſtatiſtiſchen Zwecken empfahl. 

Abgeſehen von dieſen Umſtänden, könnten Gründe ſchon gar nicht 
als ſtichhältig anerkannt werden, welche ſich nur auf ˖die Angabe aus zwei 
Jahren ſtützen. Allein wir ſehen auch davon ab und wollen für den ge— 
gebenen Fall die Zahlen, wie fie find, acceptiren. Auch unter dieſer Vor- 
ausfegung wird ben Prämiffen des Antrages der Boden entzogen, weil 
jenes außerordentliche Uebergewicht der Einfuhr über die Ausfuhr in ben 
Fahren 1872 und 1873 aus zwei ganz beftimmten außerorventlichen Ur: 
fachen herrührt, die mit der normalen wirthichaftlichen Bewegung nichts 
gemein haben und daher nicht als Norm für den Gefeßgeber dienen kön— 
nen, welcher nur die banernden Verhältniffe zum Maßſtab nehmen kann. 
Eine diefer Urſachen, welche vorübergehend zur Vermehrung der Einfuhr 
mitgewirkt bat, ift die Ueberfpeculation vor ber Krifis. Diefe Erſchein— 
ung ift vor allen Krifen und in allen Ländern zu Tage getreten, jedes⸗ 
mal aber nach dem Ausbrudy der Kriſis wieder verſchwunden. Ein Ver: 
gleich der Ausfuhr und Einfuhr in den Jahren, welche ven Krifen von 
1857 und 1873 vorangingen und nachfolgten, Tiefert bafür ben Beweis. 

Wir geben auf den nachftehenden Zabellen zunächft die Hauptziffern 
für das beutfche Neich, bei welchen wir, da eine Schätzung bes Werthes 
des Geſammthandels für eine längere Reihe von Fahren nicht befteht, — 
in Betreff der Wanrenbewegung im Allgemeinen uns mit den Angaben 
aus den Lijten des Haupthafens Hamburg begnügen müſſen, in Betreff 
aber einiger ſpecieller Artikel eine Aufſtellung nach dem Gewichte benützen, 
welche wir der Gefälligkeit des kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amtes verdanken. 

Hamburg's Einfuhr von 1846 bis 1872 weiſt folgende Eutwi⸗ 
ckelung auf: 
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im Durchſchnitt ſeewärts, incl. land» und 
bou bon und über Altona flußwärts Total 
1846—1850 . 88,994,426 58,556,690 147,551,116 
1851—1855 . 129,325.450 97,815,801 226,841,251 
1856—1860 . 160,048,611 142,652,863 302,701,474 
1861—1865 . 185,369,906 168,317,606 353,687,512 
1866-1870 . 220,813,033 180,331,949 401,144,982 
1861 . 158,055,285 148,285,715 306,341,000 
1862 . 165,916,465 154,504,515 320,420,980 
1863 . 199,119,185 170,213,570 369,332,755 
1864 . 203,205,420 183,302,965 386,508,385 
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Im Durchſchnitt 


von 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 


% 
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feewärts, incl. 


von und über Altona 


200,553,175 
193,935,800 
223,010,190 
236,816,860 
249 246,080 
201,056,235 
375,885,920 
432,240,935 


Werth in Thalern Conrant. 


laud- nnd 

flußwärts 
185,281,265 
195,608,205 
186,647,840 
172,205,275 
178,617,690 
168,580,735 
227,358,030 
240, 168, 690 


Total 


385,834,440 : 
389,544,005 
409,658,030 
409,022,135 
427,863,770 
369,636,970 
603,243,950 
672,407,625 


Es iſt hierbei au bemerken , daß bie eigentliche Einfuhr aus bem 
Auslande in ber Hauptjache vurch bie Einfuhr von ſeewärts und die Aus: 
fuhr von der Einfuhr land- und flußwärts repräfentirt wird. Die Ein 
fuhr des Jahres ber Krifis von 1857 ift in dem uns zu Gebote ftehenben 


Material Ieiver nicht fpecificirt, 


allein die der Speculationsjahre 1871 


und 1872 zeigt eine enorme Vermehrung. Der Ausweis über bie Jahre 
1873 ımb 1874 ift uns noch nicht zugegangen, inbeilen aus ber Negi- 
ſtrirung der See-VBerficherungsprämie läßt fich erkennen, daß das Jahr 
1873 bereit8 einen erheblichen Rückgang erfahren hat: 


Im Durchſchnitt der 


Jahre 


1814—1823 . 
1824—1833 . 
1834--1843 . 
1844—1853 . 
1854—1863 . 


1864 . 
1865 . 
1866 . 
1867 . 
1868 . 
1869 . 
1870 . 
1871 . 


1872 
1873 . 


0 


® ® ” 


Durchſchnitts⸗ 
Prämie 


178,105,050 zu 2, % 


231,479,205 
850,689,755 


480,579,825 


911,430,870 


942,251,850 

916,582,950 
1.002,839,325 
1.075,430,205 
1.122,733,770 
1.189,844,880 
1.268,911,394 
1.698,536,790 
2.056,335,240 
1.802,568,100 „ 


S 
. 
o& 
2 


” O,, 
„ O3 ” 
Ioı ” 


Nehmen wir bie HZolleinnahmen des deutſchen Zollvereine feit den 
legten 20 Jahren zu Hilfe, fo erhält unfere Behauptung, bag bie Einfuhr ge: 
rabe um die Zeit der Handelskriſen am ftärkften, eine kräftige Unterftügung: 
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Die gemeinfchaftlichen Einnahmen an „Zollgefällen” betrug im beutjchen 


1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 
1868 
1869 
1870 
1871 
1872 
1873 
1874 


Brutto 
23,012,031 Thlr. 22 Ser. 
26,157,597 „ 3 
26,002,518 „ 26 
26,506,438 „ 26 
28,53840 „ — 
23,681,721 „ 26 
24.037415 „ 22 
24,822,058 „ 7 
25,746,1998 „ 9 
25,670,504 „ 12 
24468357 „ 1 
23,929,1122 „ 17 
21,181,932 „ 9 
24,190,101 „ 16 
27,141,585 „ 28 
26,547,3855 „ 23 
28.511,29 „ 11 
31,786 „ — 
40,757347 „ 13 
44,848,340 „ 19 
38,417,355 — 


auf das Jahr 1858, allein ohne Zweifel, 
der Speculation noch- viele Waaren in bie zollfreien Entrepots gelagert 
wurden. Die drei Sabre von 1872—1874 oben zeigen beutlich bie 
große Vermehrung ver Einfuhr in Folge der Kriſis von 1873. Noch 
beutlicher jprechen bie Ziffern der Hanvelsbewegung in Erzen, Robeifen, 
Eifen- und Stahliwaaren, Geſpinnſten und Geweben, wie ans ber nach- 


folgenden Tabelle hervorgeht. 


„H 


Zollverein bez. im Zollgebiet des deutſchen Reiches 
für das Jahr 


8 
10 
7 
6 
11 


9 Pr. 
7 


Bei ber "8rifie » von 1857 fiel allerbings die Hauptzolleinnahme 
weil während ber Hochfluth 


In den freien Verkehr wurden eingeführt bez. aus demſelben aus⸗ 


geführt ; 
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18745146741 
*) Fur die Jahre 1854 bis incl. 1856 find bei der Einfuhr nur bie Zinterze, bei ber Ausfuhr bie Zint» und Gifenerze, jeboch mit 

Ausnahme ber Eifen- und Stahlftein-Stufen angeſchrieben worden. B | 





- 


Die Handelsbilanz. 411 


Ans dieſen Tabellen geht mit völliger Beſtimmtheit hervor, welchen 
überwiegenden Einfluß auf die Vermehrung des Importes die Speculation 
fowohl zur Zeit der Krifis von 1857 als der von 1873 ausgeübt hat. 
Insbeſondere macht fich die außerorpentliche Vermehrung ber Eifenbahnen 
und des Eiſenbahnmaterials nach 1871, und der ganz ungehenren Vermeh⸗ 
rung der Einfuhr in Robeifen geltend. 

Man muß erftaunen, daß dieſe Bewegung von ben Urhebern ber 
Motion im bairifchen Reichsrath völlig Hberfehen oder verfchtwiegen worben 
ift! Indeſſen wollen wir zugeben, daß diefer Grund der Ueberfpeciilation 
allein nicht Die Urfache der alle Tonftigen Erfahrungen überſchreitenden 
Vermehrungen ver Einfuhr in den Jahren 1872 und 1873 fein kann. 
Allein unfer Erftannen wird noch gefteigert dadurch, daß bie, vor Jedes 
Augen liegende Haupturſache den erwähnten Petenten gänzlich entgangen 
zu fein ſcheint. Diefelbe ift nämlich nichts Anderes als die Zahlung 
ber franzöfifhen Milliarden an Deutfchland. Glauben deun bie 
Herren im baierifchen Reichsrathe, im Congreſſe öfterreichifcher Volks⸗ 
wirthe und wo fouft noch das Schredensgefpenft ber ungünftigen deutſchen 
Handelsbilanz als Argument heraufbeſchworen wurde, baß bie Milliarden 
nur in Gold und Silber gezahlt worden find? Sehen wir näher zu! 
Nach dem Berichte der franzöſiſchen Budgetcommiſſion entrichtete Franl: 
rei) von .1871 bis 1873 im Ganzen 5,567,067.277 Francs in folgender 
Geſtalt: an Gontributionen einfchließlich der von Paris 251,308.424 
France, an Zinfen 2c. 815,758.853 Francs, als Kaufſchilling ver elſaß⸗ 
Lothringifchen Eifenbahnen 325,000.000 Francs, Reit bar und in Wed): 
jefu 4,675,000.000 Trance. 

Die Zahlungen erfolgten in der nachftehenben Form: im filbernen 
Fünf-Francs-Thalern 239,291.875 Francs; in franzöfiichen Banknoten 
125,000.000 Frans; in franzöfiichen Gold 273,003.058 Frans; in 
beutjchem Gold und Banknoten 105,039.145 France, in Thaler:Wedh: 
fein 2,485,313.721 France; in Gulden: Wecdhfeln 235,128.152 France; 
in Marc-Banco-Wechfeln 344,289.300 Francs; in Wechjeln auf 
Holland 250,540.821 France, in Wechfeln auf Belgien 295,704.546 
France; in Wechfeln anf London 637,349,832 Francs. 

Sonach find über brei Milliarden Francs in Wechfeln deutſcher 
Währung von Frankreich an Deutſchland gezahlt worden, welche ſich faſt 
ausſchließlich auf die beiden Jahre 1872 und 1873 verlheilen. Man 
wird doch nicht glauben wollen, daß die Deckung, d. h. der Werth für 
dieſe in Deutſchland zahlbaren Wechſel in Gold und Silber geliefert 
worden iſt. Frankreich hat dieſe Wechſel aus ſeinem eigenen und vielen 
anderen Ländern Europas aufgenommen und ſie mit Rente bezahlt. In 
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Deutſchland repräfentirten biefelben aber empfangene Waaren ober Werth⸗ 
papier. Die Milliarbenzahlung unb bie Ueberfpecnlation ver 
der Krifis reichten ſich alfo die Hanb, um bie beutfche Einfuhr anf eine 
jo abnorme Höhe zu fteigern. Da biefe vorübergehenden Urfachen aber 
gegenwärtig aufgehört haben, jo müſſen bie beutichen Schutzzöllner nad 
anderen Gründen für ihre Begehren fuchen, 

Ganz ähnlich ftehen die Verhältniife in Beziehung auf die ungünftige 
Hanbelsbilanz Oeſterreichs. Auch da tft e8 bie Meberfpeculation zur 
Zeit ber Krifis, und das Einftrömen ausländiſcher Capitalien, 
welche die enorme Vermehrung ber Einfuhr verurfacht bat. Der Unter: 
ſchied befteht nur barin, daß die auswärtigen Capitalien, welche nad) Oeſter⸗ 


reich kamen, Feine Kriegscontributionen, fondern Anlagen waren, welche 


bauptfächlich in ben neuen Eifenbahnen wieder Verwendung fanden. 
In der That läßt fih die Vermehrung der Einfuhr, weldye in ben fünf 
Jahren von 1870 bis 1874 in Defterreich-Ungarn zuſammen gegen 
800 Millionen Gulden beitragen bat, fehr leicht dadurch erklären, daß bie 
Eifenbahnen in berjelben Zeit um taufend Meilen vermehrt worden find. 
Woher foll Defterreich ben größeren Theil des Capitals zur Herftellung biefer 
riefigen Linien hernehmen, als aus dem Auslande? Schon bei einer nur 
bürftigen Vorftellung von ber Natur bes internationalen Austaufches ber 
Werthe muß man fi klar barüber fein, bag ber Hauptbetrag bieder 
Anlehen nicht in Geftalt von Silber und Gold nad; Oeſterreich gefloffen 
jein konnte, ſondern nur in Geftalt von Waaren. Die Wahrheit biefes 
Satzes geht zur Evidenz aus den nachfolgenden Tabellen ver Aus- und 
Einfuhr von Oefterreich-Ungarn ſowohl im Geſammwerkehr wie iu Fabri⸗ 
caten und Hilfeftoffen von 1852 bis 1874, und inebefondere aus ber 
Bewegung bed Roheiſens und ber Kohle Hervor. Wir laſſen babei bie 
entiprechenbe Zunahme ver Eiſenbahnen und bie Schwankungen ber Balıta 
folgen. Um zugleich zu zeigen, wie fehr jene beiden Haupthilfitoffe ber 
Induſtrie von den Krifen influirt werben, fügen wir bie Getreibebeivegung 
hinzu, welche ihren eigenen Geſetzen folgt. Jeder, der einen Blick auf 
bie nachftehenden Tabellen wirft, muß geftehen, daß zuweilen in ben 
Zahlen doch eine wunderbar überzeugende Kraft ruht. 
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Bewegung im auswärtigen Handel. 
In Millionen Gulden Oeſt. Währ. 










eh bie Fabrilate Geſammtverlehr Differenz 





Ein-|Aus-| Mehr- | Ein- |Aus-| Mehr- |Cin- | Aus-| Zufam- || gegen die 


fube | fuhr | Einfuhr] fuhr | fuhr | Ansfuße] fube | fuhr | men | Art 
















r 














185 Ä 70,| 45,|+ %,| 76,155, |+ 79, 1194, |210,| 405, 4 15, 1119, 
1858| 73,| 53, |+ 20,| 80,|173,}+ 92, jı97,|235,| 488 |+ 37, h1o,, 
1854| 74, | 48, |+ 26,1] se,lıe2,|+ 76, j212,|221,| 483, |+ 8, 127, 
18551 76,| 49, |+ 27, |110,|174,|+ 64, 1235, |2se,| 474, + 3 ho1, 
1856] 82, | 56,|+ 25,139, |175,|+ 36, j262,|255,| 518, |— 7, j106,, 
1857| 82,| 52, |+ 80,145, |169,|+ 14 |263,|232,| 496, |— 31, |105, 
1858| 74,| 53, |+ 21, [142,|160,|+ 18 257, |229,| 4ss, |— 27, l104,, 
1859] 66,| 62,|+ 3,| 97,137,|+ 40, j200,|217,| 418.4 16, j120,, 
1860| 73,| 74,|— 0,|101,|15,|+ 54 |208,1284,| 473, |+ 55. 122, 
1861] 91,| 73,|+ 18,|109, |162,|+ 52, |248,|276,| 520, |+ 33 jıaı, 
1862] 81,| 98, |— 17 [116,|156,|+ 40, |239, 293, | 582, |+ 54 |ı28,, 
1863] 91,104, |— 12,121, j162,|+ 41, [254, [291,| 545, |+ 37 ls, 
18 zal 98, |105,|— 6,j115,j192,|4+ 77, 1254, |s23,| 578, |+ 78, |115,, 
1865| 99,110, |— 11, |118, |189,|+ 70, |256, 344, | 601, II+ 87, |108,, 
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Jahr 


Einfuhr 


25616 
16792 


100101% 


8191069 





Roheiſen 
Ausfuhr | Production 
266801 83865088 
858942 8784460 
431644 8911173 
441084 | 4045144 
878268 4185313 
851118 48334999 
313064 5093721 
407570 5505544 
466076 5750434 
446963 6356039 
497808 6669506 
564406 6346837 
582217 6251098 
678822 6318459 
721709 6961862 
594937 1181788 
647167 | 6380566 
606367 5847263 
157165 5699778 
924370 63980583 
127464 7501542 
129591 8101658 
624610 80599224 
691520 8492292 
735680 | 8743150 
812752 | 10079008 





Conſumtion 


8623858 


16362269 
165641977 
17692077 
18017669 
17457325 





Einfuhr 


Zollcentner 


873834 
806768 
1580787 
1698726 
2415671 
8576677 
1286251 
1258989 
1792872 
8113950 
4168164 
44144927 
4802571 
5359812 
6011686 
6985219 
6880862 
1329755 
5737481 
7875477 
11748425 
13737098 
18542396 
27279186 
831756011 
35705326 





Kohle 


Ausfuhr 


981844 
1237786 
1405516 
1191775 
1151957 
1429504 
2191127 
2587945 
2768798 
2312076 
3774510 
3960459 
5593511 
5883682 
6279681 
6429784 
7945319 
7713240 
9621368 

14615576 
16185961 
16414711 
1850 963 
20930030 
23348039 
33620585 





Broduction 


18777881 
18143600 


37345827 
41767182 
47595173 
52703001 
68212867 
62637686 
70077928 
81301431 
910419708 
91477574 
93922041 
101526121 
97878664 
121976108 
140435133 
153281033 
168218211 
198216343 
160179549 
183889642 


Ueber das Jahr 1874 fiegen die Ausweife ber Unterbehörben noch nicht vollſtändig vor. 


- — — — 


Conſumtion | Amyabt ber m der mit 


| red inc Bel” 
—8 befind⸗ in 
| lien Meilen 





18665871 
18712582 
19061756 
24435461 
30501446 
35019782 
86440951 
40428225 
46619252 
63474875 
68606521 
63122154 
69286988 
80780611 
90781718 
92033009 
92157554 
101142636 
93994787 
115236009 
135997997 
150603420 
168286644 
204565739 
168587571 
185474383 


Eiſenbahnen 


165°40 
179.14 
199°05 
21689 
216°89 
227°50 
240°87 
26288 
31135 
366°31 
413.42 
523-49 
590-18 
65209 
68367 
70496 
710:64 
151°01 


1812-03 
2031°99 


„ahres: 
durch⸗ 
hantacure 
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1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 
1866 
1867 


Die Blitererzeugung. 
Einfuhr. Ausfuhr, 

Getreide Mel Getreide Met 
Bollcentuer BZollcentuer 
1,040.741 20.787 1,386.477 109.457 

527.675 8.628 1,768.444 147.859 
1,028.333 13.409 932.602 . 140.873 

899.627 10.806 1,127.450 195.023 

935.703 14.396 905.066 164.352 
1,108.168 25.265 684.343 121.307 
1,515.345 19.026 1,073.894 167.536 
1,286.590 18.291 1,342.566 164.752 
1,286.485 18.396 2,134.301 187.151 
1,784.600 23.401 1,296.683 187.870 

181.646 24.458 983.689 208.128 

770.121 19.201 1,629.977 208.142 
1,515.801 18.084 1,294.337 236.164 
1,313.257 22.537 2,593.621 313.258 
1,345.816 33.879 1,572.656 227.985 
1,333.682 44.961 1,230.436 122.977 
2,120.341 44.503 1,786.414 142.206 
1,467.610 41.614 188.640 40.818 
2,196.046 58.140 358.654 30.833 
2,809.205 65.047 706.897 47.393 
3,142.444 102.159 1,125.584 84.439 
4,779.262 79.719 174.967 115.260 
5,496.103 95.951 479.022 165.110 
6,631.204 120.462 1,157.238 106.109 
4.500.997 138.374 2,449.284 242.500 
2,160.417 122.928 4,651.200 303.026 
2,501.300 156.986 3,389.271 614.776 
2,660.982 181.292 1,548.0183 455.333 
2,462.581 336.087 2,154.053 406.481 
2,054.221 255.907 7,151.443 623.658 
2,210.501 273.602 8,747.669 797.974 
3,480.974 178.727 8,381.761 85.066 
2,287.813 323.418 4,452.991 735.046 
8,522.167 391.880 4,310.218 811.864 
2,387.517 343.970 9,741.003 1,183.753 
2,084.347 266.232 8,571.438 1,325.307 
2,092.735 265.516 20,577.432 2,158.390 
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Einfuhr. Ausfuhr. 
Getreide Mehl Getreide Mehl 
Zolleentner Zolleentner 


1868 2,412.188 289.654 87,498.904 2,788.874 
1869 2,206.414 360.121 16,921.385 3,261.044 
1870 3,115.145 406.570 9,314.544 2,949.987 
1871 3,827.645 386.648 13,583.755 3,556.258 
1872 9,300.297 587.367 5,889.414 1,417.054 
1873 12,480.871 1,223.368 7,128.780 855.940 
1874 15,516.256 1,115.720 9,303.083 1,277.565 
Aus diefer wahren Schlachtordnung amtlicher Zahlen geht der un: 
trügliche Beweis hervor, daß die Vermehrung der Einfuhr in den letzten 
fünf Jahren in Oecfterreih, und in den Jahren 1872 und 1873 in 
Deutfchland übereinftimmenden, außerorbentlichen Urſachen beizumeſſen ift, 
umb daß daher die Verfchlechterung ber fogenannten Handelsbilanz in feiner 
Weife den internationalen Hanbelöverträgen zuzufchreiben ift. Im dentſchen 
Reiche ift bereitd ein Umftand eingetreien, welcher unjern Beweis durch 
nene Ziffern unterftügt, inbem die Zollerträgnifje des Jahres 1874 um 
ſechs Millionen Thaler Hinter denen bes Vorjahres zurüdgeblieben find. 
Für diejenigen unferer Xefer, welche in den Proceß der internationalen 
Eompenfation der Waaren und Werthe weniger eingeweiht find, und 
welchen es deßhalb fehwierig fein follte, den Sinn ber Tabellen felbft zu 
entziffern, diene nody folgende Erflärung: Im Ganzen und Großen werben 
von Land zu Land nur Wanren ausgetaufcht. Die Zahlıng ver For: 
derungen burch Geld befchränft fich auf Ausnahmen und auf den Heinen 
Berfehr im Inlande. Die Ausgleihung gefchieht mitteljt der Wechſel. 
Nur die Differenz des Wanrenbetrages, welche zwei Länder einander 
fchufpen, muß durch andere Werthobjecte ausgeglichen werden. Diefe 
letzteren beſtehen in erfter Linie aus Gelb und Edelmetall, in zweiter 
Linie aber aus Schufpverfchreibungen in Geftalt von Staatsobligationen, 
Actien, Prioritäten, Pfandbriefen u. j. w. Mit andern Worten — ein 
Land, welches dem andern eine foldhe Differenz ſchuldet und fie nicht in 
Metallgeld decken kann, ift genöthigt, für eine gewiſſe Zeit deſſen Schulnner 
zu werben, und eben die obengenannten Schulpfcheine auszuftellen. Es 
kann aber auch der umgefehrte Proceß ftattfinden, — es kann ein Stant 
im Auslande Schulden contrahiren, und feine Waareneinfuhr eben baburch 
erft verhältnigmäßig vermehrt werben, weil, wie oben bemerkt, die Ueber: 
tragung ber reellen Werthe (im Gegenſatz zu den Schulpverfchreibungen) 
in Geftalt von Waaren zu gefchehen pflegt. Da ein Land dem andern 


nichts fchenkt, fo ift es natürlich, dag da8 Schufdenmachen eines Staates 
M. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt. 27 
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nicht in Ewigkeit fortgefegt werben fann. Indeſſen ift dabei wohl noch 
ber Umſtand zu beachten, daß ber Betrag der Einfuhr von felbft immer 
höher fein muß ald der der Ausfuhr, weil ber Werth der erfteren durch 
einen höheren Umfang an Fracht, Zoll und Berficherungsprämie 
vermehrt wird. Außerdem wirb ber Werth der Einfuhr, wie oben bemerft, 
ſcheinbar noch dadurch vermehrt, daß bie Ausfuhr weniger genan regiftrirt 
wird, weil nur wenige exportirte Waaren Zoll zahlen. Um einen größeren 
oder geringeren Betrag muß alfo, wie gejagt, ver Werth der Ausfuhr 
immer geringer als ber der Einfuhr fein. Dieſe Thatfache läßt fich am 
beften an der englifchen Hanbelöbewegung nachweiſen, weil dieſes Laut 
feit Ianger Zeit Feine Anlehen im Auslande mehr abfchließt, fonbern 
beren nach allen Weltgegenven bin bewilligt, unb zwar in ber Regel in 
höherem Betrage, als die Summe der jährlichen Zinfen, welche e& von 
feinen Schulonern im Auslande bezieht. Großbritannien's Einfuhr über: 
fteigt nämlich feit 1858 ununterbrochen die Ausfuhr in folgender Weiſe: 


Der Werth ber Mehrwerth der 
Jahr Einfuhr Ausfuhr Einfuhr 
L. St. L. St. L. St. 
1858 164,583.832 139,782.779 24.801.053 
1859 179,182.355 155,692.775 23,489.580 
-1860 210,530.873 164,621.351 46,009.522 
1861 217,485.024 159,632.498 57,852.526 
"1862 225,716.976 166,168.134 59,548.842 
1863 248,919.020 196,902.409 52,016.611 
1864 274,952.172 212,619.614 62,332.558 
1865 271,072.285 218,831.576 52,240.709 
1866 295,290.274 238,905.682 56,384.592 
1867 275,183.137 225,802.529 49,380.608 
1868 294,693.608 227,178.454 66,915.154 
1869 295,460.214 237,015.052 58,445.162 
1870 303,257.493 244,080.577 59,176.916 
1871 331,015.480 283,574.700 47 ,440.780 
1872 354,693.624 314,588,834 40,104.790 
1873 371,287.372 310,994.765 60,292.607 
Zufammen 4.413,323.739 3.496,891.729 816,482.010*) 


Jede über diefen natürlichen und nothwendigen Ueberſchuß Hin: 
gehende Vermehrung ver Einfuhr über die Ausfuhr muß in Geftaft von 


*) Wir entnehmen biefe Zahlen bem forgfältigen Berichte der Herren Mar 
v. Kite und F. Buchaczek an den Eongreß Öfterreichifcher Bolkewirthe. 
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Darlehen gedeckt werden, und kann demnach nicht immer fortdauern. 
Inwieweit fie einem Lande zum Nachtheil, zum dauernden Schaben ober 
umgefehrt fogar zum Vortheil gereichen Tann, hängt, gerade wie beim 
einzelnen Individunm, genan von der Art und Weije der Verwendung 
dieſes Darlehens ab. Iſt ein folches® abgefchloffen worben, um einen 
unnöthigen ober frivolen Krieg zu führen, wie einft jener Feldzug nach 
Neapel in den zwanziger Jahren, dann tft bie Folge davon eine bedeutende 
Verfchlimmerung der Volkewirthichaft und die Handelsbilanz wird fich 
verfchlechtern, wenn nicht eine befonders gute Ernte die Erportfähigfeit 
außerordentlich vermehrt. Iſt Dagegen ein folches Anleben zum Zwecke 
eines Bertheidigungsfrieges abgejchloffen, fo ift größerer Schaden dadurch 
vermieden worden. Diente ein folches aber zu einer probuctiven Anlage, 
3. D. einer Eifenbahn, fo kann die Probuctionsfähigfeit dadurch fogar 
gegen vorher gefteigert tworben fein, und das Opfer, welches an erhöhten 
Zinfen dem Auslande zu bringen tft, bald mehr als erjeßt werben. Ver⸗ 
ſchlechterungen ber Handelsbilanz aber, welche aus folchen außerordentlichen 
Gapitnlübertragungen entftehen, wie bei ter Zahlung ver franzöfifchen 
Kriegsentfchäpigung in Deutichland, können ſelbſtwerſtändlich nicht als ein 
Schaben für das mehr empfangende Land angefehen werben. 

Ueberhaupt tft diefe Trage der Hanbelsbilanz, mit welcher man neue 
Argumente für die Nothiwenbigfeit des Schutzzolls vorführen will, beim 
rechten Licht betrachtet eher geeignet, ein Gewicht in die Wagſchale ver 
Gegner zu werfen. Da fein Land dem andern etwas zu fchenken pflegt 
und Anlehen wenigſtens mittelft regelmäßiger Zinszahlungen vergütet 
werben müflen, ba ein Staat ferner, wenn feine regelmäßigen Einkünfte 
nicht reichen, und er in der Zinszahlung rüdftändig wirb, fich durch 
neue Anlehen helfen muß, wenn bieß aber fo fortpauerte, dem Bankerott 
entgegentreiben würbe, jo muß jeder Staat, der fein Intereſſe und fein 
Gedeihen in der Zukunft im Auge behält, Alles aufbieten, um das Gleich: 
gewicht feines Haushalts Herzujtellen und die Zinjen au das Ausland 
aus den laufenden Einnahmen zu zahlen. Solche dauernde Werthüber- 
tragungen von einem Land auf das andere, Finnen, wenn fie nicht ganz 
unbebentend find, nicht mittelft Metallgeld, fondern fie müſſen durch 
Waarenſendungen bewerlitelligt werben. Alles Tpigt ſich ſonach auf die 
Trage hinaus, welches ift der richtige Weg, um dahin zu gelangen, daß 
die Production eines Landes einen möglichit hohen Werthbetrag an eigenen 
Erzeugnifjen exportire. Um dieſes Ziel zu erreichen, find hauptſächlich 
zwei Vorbedingungen zu erfüllen. Die Ausfuhr muß erftens einen hin⸗ 
reichenden Betrag umfaſſen, alfo von denjenigen Erwerbszweigen des 
Inlandes ausgehen, welche den größten Umfang baben und dieſe Erwerbs⸗ 
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zweige müſſen fo gut ober fo billig produciren, daß ihre Waaren eben 
erportfähig find. Wenn man mm bie allgemeine Erfahrung kennt, daß 
der Menſch in der Regel nur durch die Concurrenz veranlaft wird, 
feinen geiftigen und phufifchen Kräften ben Höchften Nutzeffect abzuringen, 
und daß auf der anderen Seite die Menfchen, welche Pfründen, Synefuren, 
Vorrechte und Monopole genießen, in ihrem Eifer nachzulafien, gebanfen: 
träge, dem Fortſchritt abgeneigt zu werben pflegen, fo wird man bie Be 
bauptung kanm entfräften können, daß durch den Schutzzoll, ber ja auch 
ein Vorrecht tft, die Induſtrie nicht exportfähiger wird. Gerade in 
DOefterreih:Ungarn Tann ber Beweis erbracht werden, daß bie erport- 
fähigen Erwerbszweige, von welchen Ichon recht fchöne Anfänge vorhanden, 
nicht diejenigen find, welche den meiften Schuß genießen. 

Aus dieſer Darlegung gebt hervor, daß alfo auch der neuefte Verfuch, 
bie Zweckmäßigkeit des Schußzolles theoretifch zu rechtfertigen, mißglückt 
ift, weil es eben fein ftihhaltiges wiffenjchaftliches Argument dafür gibt. 

Mit dieſer principiellen Abfertigung wollen wir aber noch feines- 
wegs alle Billigfeitsrüdfichten und Vermittlungsverſuche von uns abweifen. 
Nachdem der hanvelspolitifche Fortfchritt einmal feinen Weg mittelft ber 
internationalen Hanbelöverträge begonnen, hat er das Gebiet der Theorie 
und der ftaatlichen Einfeitigfeit verlaffen und bat die Bahn der Unter: 
handlungen zwifchen verfchiebenen Intereſſen betreten, bei welchen anch 
der Freihändler feinem Paciscenten gegenüber noch Vortheile muß in 
Ausficht ftellen Finnen, um diefen feinerfeits zu Begünftigungen zu beivegen. 
Bei diefem Gefchäft der Unterhandlungen gibt nicht bie Theorie, fonbern 
die genauere Kenntniß der Verhältniſſe und bie größere Klugheit den Aut: 
ſchlag! Und da einmal doch die Zölle, ſchon aus finanziellen Rüdfichten 
beibehalten werben müſſen, fo kann in fpeciellen Fällen auch eine vorüber: 
gehende Abweichung von dem Princip der Finanzzölle ausnahmsweiſe 
zugeftanben werben, wenn burch eine folche Maßregel große Nachtheile 
abgewendet oder erheblichere Vortheile errungen werden fünnen. In einem 
jolhen Fall muß aber der eracte Nachweis geliefert werben, daß ber 
betreffende Induſtriezweig nur unter einer außerorbentlicden Calamität 
leidet und daß er, wenn beren Folgen befeitigt find, in Zukunft ein um 
abhängige® Dafein, eine naturwüchſige Entwicklung verfpricht. Sollte 
es fich, um unfere Anficht durch ein Beiſpiel zu erleuchten, heransitellen, 
dag die Brünner Schaftwollfabricanten durch die Nachtragsconvention zum 
englifchen Hanbelsvertrag von 1839 übervortheilt find, baß die englifchen 
Coneurrenten fie nicht durch preißwürbigere Waare im eigenen Lande ver: 
brängen, ſondern dadurch, daß fie geringere mit Baumwollenfäden gemtfchte 
Tuche, durch deren geſchickte Darftellung das Auge bes nicht fachver: 
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ftändigen Publicums getäufcht wird, zu billigerem Preiſe ablafjen, dann 
würde ihr Intereſſe bei der Erneuerung des Handelsvertrages wohl ge: 
eignete Berüdfichtigung finden dürfen. Sollte es fich aber herausſtellen, 
daß folche Babrilanten mehr deßhalb in der Enge find, weil fie noch mit 
alten fchlechten Mafchinen arbeiten, oder weil fie ihre Werkftätten zu 
rafch ausgedehnt, oder gar deßhalb, weil fie fich in Speculationen außer⸗ 
halb ihrer Branche eingelajfen, 3. B. bei Errichtung von Zuderfabrifen 
vor ber Krifis betheiligt, dann würde ber Staat Teine Urfache Haben, fich 
ihrer anzunehmen. Cbenfowenig würde biefer etwas thun Tonnen, wenn 
es fi) um ein durch eine neue Erfindung brachgelegtes Gewerbe, z. B. 
um einen Lichtfcheeren= oder einen Dellampenfabrifanten handelte. 

Wir glauben uns auf diefe Gründe befchränfen zu follen, um die 
fchon Hundertfach bewiefene Anficht zu erhärten, daß Die Zölle nur nad 
dem allgemeinen Intereſſe des Staates und feiner Finanzen, beziehungs: 
weife der Staatscaffe, angeſetzt werben follten und daß Zollſchutz nicht 
geeignet ift, eine große naturwüchſige Induſtrie zu erziehen. Wäre bieß 
ſelbſt ausnahmsweiſe der Fall, fo würde e8 ſchon der Grundfag der aus— 
gleichenden Gerechtigkeit verbieten, zumal wenn fich Klar nachweiſen ließe, 
daß die monopoliftiiche Begünftigung eined einzelnen Erwerbszweiges 
anderen natürmwüchfigeren Indnuſtrieen zum Schaven gereichen würbe. Ce 
liegen in dieſer Beziehung gerade aus nenefter Zeit in Defterreich jehr 
beberzigenswerthe Srfahrungen vor. Aus Heinen Anfängen bat fich in 
aller Stilfe ein Induſtriezweig entwidelt, welcher in wenigen Jahren es 
zu einem fehr foliden Erportgefchäft gebracht Hat. Wir meinen bie Con 
fection von Männerffeivungen und von Wäfche, welche nicht bloß nach 
allen Theilen Europa's, fondern auch nach Amerika und dem Orient jo 
bedeutende Sendungen macht, daß die Ausfuhr bes erjteren Zweiges 
allein im verfloffenen Jahre auf 14 Millionen Gulden fich erhoben hat. 
Diefer auf eigenen. Füßen ftehende Induſtriezweig würde bedentenden 
Schaden leiden oder vielleicht jogar untergraben werben, wenn man bei 
Forderungen um Erhöhung der Schußzölfe, welche von den Wollen= uud 
Baummollenfabrifanten erhoben werben, unbedingt Folge leiſten wollte. 
Gegenüber. ſolchen Forderungen Tieß fich Türzlich eine Stimme aus ber 
Mitte dieſes Gewerbszweiges felbit vernehmen, welche fo beachtenewerih 
war, daß wir eine Aeußerung berfelben bier anführen wollen: 

„Die Confectionsinduſtrie verlangt nicht wie unſere großen In— 
buftriebarone Schuß gegen die gleiche Induſtrie des Auslandes; es iſt 
ihr vollſtändig gleichgiftig, welchen Zollſatz nuſer Zolltarif für ben Import 
fremder Confection einfeßt; fie begehrt nichts weiter, als daß man ihr 
bie Möglichkeit nicht abjchneibe, ich auf dem bisherigen Wege weiter zu 
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entwickeln. Hiezu muß fie aber die vollftändige Freiheit ihrer Beivegung 
behalten. Es muß ihr freiftehen, ſich zu der fertigen Waare, die fie im 
Auslande verkaufen will, auch jene auswärtigen Rohſtoffe zu Taufen, 
welche der auswärtige Confument verlangt, ja welche er meift felbft nad) 
Qualität und Mufter vorjchreibt. Selbft der principielle Schußzöllner 
fann unmöglich verlangen, eine Induſtrie zu zerftören, welche mit ben 
von ihr bezogenen Rohſtoffen in Feiner Weife auf den inländifchen Conſum 
reflectirt, fondern benfelben durch inländische Arbeit und inländiſches Zu⸗ 
gehör meift um bie Hälfte, ja oft auf Das ‘Doppelte des Werthes erhöht 
in's Ausland verſchickt. Unſere Confection concurrirt heute ſchon auf 
dem Weltmarfte, fie hat alle Ausficht, venfelben in fehr kurzer Zeit in 
biefem Artifel zu beberrfchen. Kann man daran ernftlich denken, eine jo 
hoffnungsvolle Zukunft der Engberzigfeit unferer Schafwoll⸗Induſtriellen 
zuliebe zu gefährden?!“ 

Auch diefe Kundgebung bekräftigt die Nichtigkeit der Anficht, daß 
der Staat auf Irrwege geräth, wenn er die Bahn ver ausgleichenden 
Gerechtigkeit verläßt, um einzelnen Elafjen eine Begünftigung zuzuwenden, 
welche nur auf Koften ver Gefammtbeit in's Leben geführt werben kann, 
und nicht felten auf Koften anderer, gefünderer Branchen vollzogen wird, 
weil diefelben Feine fo lauten oder einflußreichen Wortführer beſitzen als 
bie Großinbuftrie.”) 

Wir wollen damit noch keineswegs jebe Sorge für die Entwidlung 
ber lebteren von ins weifen. Wir wollen zugeben, daß Lagen eintreten 
können, wo eine gewifle öffentliche Hilfe erforberlich ift, um einen ſchon 
bejtehenden Induſtriezweig zu retten, großen Verluſt an Nationalcapital 
zu verhüten und Arbeiter vor Beichäftigungslofigfeit zu bewahren. Solche 
Hilfe follte aber aus anderen Mitteln denn hohen Zöllen beftehen, und 
nicht dauernd allgemein, fondern nur auf beftimmt feſtgeſetzte Frift und 
im gegebenen alle bewilligt werden. Wir werben dieſe Mittel fofert 
bei Betrachtung der Großinduftrie unterjuchen. 


*) Die Prätenfionen, welche durch bie Agitation der ſchutzzöllneriſchen Produ⸗ 
centen hervorgerufen unb genährt werben, ftreifen zumeilen an's Komiſche. So wurde 
bem Ausihuffe bes Cougrefies üfterreichifcher Vollswirthe eine Petition böhmifcher 
Müller zur Kenntnißnahme mitgetheilt, worin biefelben nach einem Schutzzoll auf 
Mehl gegenüber dem deutfchen Neiche riefen. Sie fuchten ihr Begehren mit ber Be⸗ 
hauptung zu rechtfertigen, daß Mehl kein Robprobuct, fondern ein Fabrikat fei, welches 
Schuß verdiene, weil e8 burch nationale Arbeit werthvoller gemacht worben fei. Die 
Borberung mag lächerlich erſcheinen, allein eine gewiſſe Logik läßt fich ihr nicht ab⸗ 
ſprechen. 
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B. die Großinduffcie, 


Bei der Beurtheilung des Großgewerbes müſſen wir, wie bet jedem 
anderen Erwerbszweige, von ben bereits, erwähnten beiden Grundfäßen 
ausgehen, daß alle Brobucenten das gleiche Necht an die Fürſorge des 
Staate® haben und daß ausnahmsmweile nur in folchen Fällen eine Be— 
vorzugung einzelner Claſſen zuzulaſſen fei, wo es gilt, eine Gefahr für 
das Gemeinwejen abzuwenden oder demſelben einen bleibenden Nuten zu 
ſchaffen. Außerhalb diefer Bedingungen kann feine Hilfe des Staates in 
Anfpruch genommen werben, benn bamit würde er ben Charafter bes 
Rechtsſtaates verlieren und in den des Feudalſtaates zurüdfallen, in 
welchem es Bevorrechtete und rechtsloſe Staatsangehörige gab. Analyfiren 
wir bie Aufgaben des Staates gegenüber ber Probuction, fo zerfallen bie- 
felben in allgemeine, auf die Gefammtprobuction gerichtete, und in ſpecielle, 
welche ſich nur mit einzelnen Gattungen berfelben befafjen; fie zerfallen 
in eine Fürjorge für den Tpeciellen Gewerbszweig im Allgemeinen, in eine 
Sorge für die Arbeitgeber und für die Arbeiter. 

Die Aufgaben des Staates in Beziehung auf die Production im 
Allgemeinen beziehen fich auf die Pflege der Sicherheit der Berfon und 
des Eigenthums, bie Pflege des Verkehrs und des Unterrichts. Die 
ZTransportanftalten, die Verkehrs: und Umlanfsmittel, die Creditverhält— 
niffe, fowie bie probuctive Ausbildung des jungen Geſchlechtes bebürfen 
ber Fürforge der Gejeßgebung wie der Verwaltung; aber auch mit ein- 
zelnen Fächern Haben fich die letzteren zu befaſſen, wie 3. B. das Berg: 
recht und bie Fabrikordnungen, ſowie die Geſetze über das Conlitiond: 
wefen beweifen. Wir nennen biefe Aufgaben, nur um die Grenzen ber 
Stantsfürforge anzudenten; wir enthalten uns aber, bier näher darauf 
einzugehen, um uns ganz unferem fpeciellen Zwecke zu widmen. ‘Derfelbe 
geht dahin, fpeciell zu unterfuchen, welche andere Mittel als ver Zoll: 
Schuß dem Staate zur Unterftügung der Großinduftrie im Allgemeinen 
und in ſpeciellen Nothfällen zu Gebote ftehen. Wir müſſen zu ben 
Ende unterfcheiden zwifchen der Großinpuftrie in gefchloffenen Fabriken 
und dem Großgewerbe, welches anf ber Baſis der Hausinduftrie bericht. 

Die letztere, welche ihrer Natur nach nur langfam ſich entwickelt, 
ift auch weniger Zufälligfeiten ausgeſetzt, und deßhalb genügt bei ihr in 
der Regel tie Fürforge des Stantes für die Verbeſſernng der tedhuifchen 
‚Biloungsanftalten für die in ihren Bereich gehörende arbeitenbe Be⸗ 
völferung. 
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Anders ift e8 bei der Großinbuftrie der Fabriken, welche in gün- 
ftigen Zeiten oft wie Pilze aus der Erbe ſchießen und dann bei jebem 
Schwanken der Conjunctur, bei jedem bebeitenden Weichen ber Preife 
mehr oder weniger in Verlegenheit geratben. Bet dieſer Productions⸗ 
gattung, wo bie Erzeugungsanftalten ganz nach Belieben im kurzer Zeit oft 
in's Ungemeſſene vermehrt werben können, birgt bie Fürſorge des Staates 
eine gewiſſe Gefahr in fih, welche ganz in dem Verhältnig wächft, im 
welchen bie Unternehmer darauf rechnen Innen, daß fie in Notbfällen 
am Staate ihren Rüdhalt haben. In folchen Fällen gleicht die Staate- 
hilfe dem Herkules gegenüber der Hydra. Diefe Betrachtung muß bem 
Staatd- und Finanzınann zur Nichtichnur dienen, wie er fih, um ein 
anffallendes DBeifpiel hervorzuheben, gegenüber ber Eifeninbuftrie zu ver⸗ 
halten bat. Die enorme Steigerung des Eifenpreifes nach dem Jahre 
1871 bat den Anftoß zur übermäßigen Vergrößerung ber beftchenden 
Eifenwerfe, fowie zur maßlofen Gründung neuer Anftalten in Oefterreich 
und Deutfchland gegeben, fo daß die ganze Yubuftrie feit dem Ausbruch 
ber Krifis fih in einer umbaltbaren Lage befindet.*). In diefem Falle 
nun würde ber Staat, wenn er ben zahlreichen Zumuthungen um feine 
Hilfe in dieſer oder jener Geftalt Gehör ſchenkte und allen nothleidenden 
Eifeninduftriellen beifpringen wollte, nicht nur das Gebot ber Gerechtig: 
feit gegenüber den anderen Berufsclaffen verlegen, fondern auch ben An: 
ftoß zu leichtfinniger Speculation geben, ſobald die Wieberfehr befferer 
Conjuncturen folche erlaubt. Die Staatshilfe würde in folchen Fällen 
bie Quelle unaufhörlicher Verlegenheiten werben. Es folgt aus biejer 
Erfahrung der weitere Sat, daß bie Staatshilfe ſich in die Abſatzver⸗ 
hältniffe nicht mifchen darf. Hingegen läßt ſich eine dauernde und fehr 
erjprießliche Wirkfamleit des Staated und feiner Organe infoweit denken, 
baß er das Abfabgebiet ferner Producenten zu erweitern fucht, indem er 
günftige Hanbelsverträge abfchließt, durch feine Eonjuln die Bedürfniſſe 
ımb ben Geſchmack ber Bervohner ferner Länder zu erforjchen und bie: 
felben mit den Protucten des eigenen Landes befannt zu machen fucht. 
Aus demfelden Grunde find auch Stantsausgaben für die Veranftaltung 
und Beſchickung von Ausftellungen gerechtfertigt. Der Staat kann ferner 
bahin ſtreben, durch geeignete Mittel auf die Vereblung ber Probucte 
hinzuwirfen, fo daß einerjeitd die Erzeugniffe bed Landes immer wertb: 


*) Wir verweifen in dieſer Beziehung auf eine ſoeben erfchienene Schrift, in 
welcher Über biefe Frage zur rechten Zeit Marer Wein eingefchenkt wird: „Beiträge 
zur Beurtbeilung ber Lage ber Eifen - Induftrie.“ Bon Wilhelm von Linbheim. 
Wien, 1875, Verlag von Karl Gerold's Sohn, 
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bolfer werden und er kann für die Verminderung der Probuctionskoften 
fih bemühen. Gerade in Ießterer Beziehung fteht der Negierung in 
Defterreich ein mehrfaches Thätigkeitsfeld offen, anf welchen durch bie 
geeigneten Maßregeln mehr an Productionskoſten gejpart werben kaun, 
als eine Erhöhung der Schußzölle einzubringen vermöchte. Wir nennen 
bier sur die Miederherftellung der Valuta, die Reform ber 
Steuern in dem oben entwidelten Sinne und bie Ermäßigung 
ber Transportfoften. Die auffallende Erfcheinung, daß die Arbeits- 
löhne in Defterreih buch die Bank höher ftehen als in ven ähnlich 
Sitnirten Gebieten Deutichlande, ja im deutſchen Reiche überhaupt, kann 
nur dem Zwangscurs ber Noten beigemefjen werden.“) Wie oben nach: 
gewiefen, bat der Zwangscurs allerdings ſchon eine Reihe von Jahren 
beſtaunden, bis die Wirkung der Entwerthung der Noten bei ven Löhnen 
und in ben entlegeneren Gegenden fühlbar wurde. Ebenſo würbe es 
nach Wieberherftellung der Valuta anch wieder längere Zeit dauern, big, 
wie wir dieſes oben ausführlicher nachgewiefen, — das Gleichgewicht 
auch bei ben Detailpreifen und Löhnen wieder hergeftellt fein würde. 
Einem Zweifel aber kann e& nicht unterliegen, daß durch die Wiederher- 
ftellung der Zahlungen in klingender Münze nach einiger Zeit die Löhne 
anfehnlich finfen und dadurch ein fehr wefentlicher Faktor in den Pro: 
ductionstoſten bedeutend ermäßigt werben würde. Ein anderer Factor ber 
Prodnetionskoſten, die Anfchaffung der Hilfsftoffe und anderer Arbeite- 
mittel aus dem Auslande würde ebenfalls eine ftärfere Ermäßigung er: 
fahren, als die Verfaufspreife der fertigen Waaren im Inlande, weil bie 
Beichaffung der Baarmittel zu Zahlungen im Auslande wegen der Eurs: 
ſchwankungen mit höheren Koften verfnüpft ift, als das jeweilige Werth- 
verhältnis an und für ſich mit fich bringen würde, — wie wir dieſes 
bereit8 oben eingehend auseinandergeſetzt. 

Wenn vie Ecwerbftener nach dem oben entwidelten Plane reformirt 
würde, fo wiürben manche Probuctionszweige fo erleichtert, daß fie ba- 
durch allein mit ihren Rivalen im Auslande concurriren Tönnten. Aus 


*) Es ift uns bier micht vergönnt, uns in einen betaillirten Vergleich ber 
Löhne einzulafien, hingegen kaun fich Teicht Jedermaunn felbft Überzeugen, auch find 
wir erbötig, für obige Behauptung ben Beweis anzutreten. Als Beifpiel fei nur er- 
wähnt, baß bie größere Höhe ber Löhne fich nicht auf Wien und beffen Umgebung 
befchräntt, fonbern über ganz Oefterreich fich erfiredt. So find 3. 8. in dem durch 
Touriſten no am wenigften heimgefuchten Sübtirol die Löhne faft boppelt fo Hoch, 
als in ber Schweiz. Im Puſterthal und Ambezzothal erhält 3. B. eine Kellnerin 
außer bem Unterhalt jährlich fech8 Paar Schuhe, zwei neue Anzüge und aufer ben 
ihr anfallenden Zrinfgeldern noch brei» bis vierhunbert Gulten Lohn. 
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bemfelben Grunde würben auch die Tarife ber Eifenbahnen eine Cr: 
mäßigung erfahren und damit einen britten Factor der Probuctionskoften 
erleichtern. 

Die Probucenten haben aber andy noch felbftitändige Mittel in ber 
Hand, um durch eigene Bemühungen bie Herftellungsfoften zu ermäßigen. 
Dieß kann einestheild gejchehen durch beſſere Ausnutzung der Wafjerkräfte 
als Motoren und durch forgfältigere Beachtung und Cinführung ter 
neueften und vwortheilhafteften Conftructionen der Werkzeng- und Fabri⸗ 
fationsmafchinen. Oeſterreich bat alferbings einen Nachtheil ver feinen 
europäifchen Concurrenten — ben theureren Capitals: und höheren Trank: 
portfoften; allein den Fubrifanten in ven Bereinigten Staaten kommt 
das Capital noch theuerer zu ftehen und die Schweizer, ohne Meerhafen, 
ohne fchiffbare Flüffe und ohne Steinfohlen haben zum Theil noch größere 
Transportfoften zu zahlen. Allein den letzteren ift es gleichwohl gelungen, 
durch forgfältige Benügung der Wafferkräfte als Motoren, durch Huge 
Sparſamkeit in der Organifation ihrer Gefchäfte und mittelft bilfigerer 
Arbeitslöhne ihre Induſtrie ſo zu heben, daß ihre Baumwollſpinnereien 
z. B. in gewiſſen Nummern ſogar mit den Engländern in ihrem eigenen 
Lande concurriren. Welche Leiſtungen aber die Amerikaner durch auf— 
merkſame Ausbildung und Ausnützung von Werkzeng- und Fabrikation: 
mafchinen hervorbringen, ift männiglich befannt. Trotz höherer Zinfen 
und nicht bloß doppelten, fonbern oft breis und vierfach größeren Löhnen 
als in Europa, gelingt e8 ihnen bei allen Artikeln, welche eracte Arbeit 
erfordern, die europäifche Concurrenz nicht bloß in ben Vereinigten 
Staaten zu verbrängen, fondern ihr fogar in ber alten Welt die Spike 
zu bieten. Wir Haben fchon oben erwähnt, baß bie eracte Arbeit in 
Oeſterreich noch nicht Hinreichend vertreten if. Allein wie wir ven 
vielen Seiten vernehmen, follen auch die Induſtriellen den neuen Verbeſſer⸗ 
ungen im Mafchinenwefen nicht genügente Aufmerkſamleit fchenfen unt 
fih im der rafchen Einführung verfelben von ihren ausländiſchen Con- 
currenten überflügeln laſſen. Wenn man bebenkt, welche beveutenbe 
Koftenerfparnig manche neue Conftruction zur Folge bat, fo darf man 
fich nicht wundern, wenn ber auslänbifche Prodncent oft trog eines hohen 
Zollfages im Inlande billiger verlaufen kann, als der einheimische Fabrilani. 
Liegt in dieſem Falle bie Urfache des Rückganges lediglich in der Yu: 
bolenz der Induſtriellen, fo müſſen fie eben ihr Schidfal hinnehmen. 
Die Regierung könnte nur in einem folchen Falle, wo der Wille gut, 
wo es aber etwa an Capital zu neuen Anfchaffungen gebricht, dem Fabri— 
fanten durch Vorſchüſſe uuter die Arme greifen. 

In neuerer Zeit wird ald ein Mißſtand, an bem bie öſterreichiſche 
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Induftrie darniederliegt, auch die Sitte des langen Erebitgebens her- 
vorgehoben. Wir wollen nicht läugnen, daß kurze Friſten für bie öfterreichi- 
chen Broducenten ganz beſonders wünfchenswerth wären, weil ihnen feine 
Solche Fülle von Capital zu Gebote fteht, als ihren weſtlichen Concurren⸗ 
ten, insbeſondere den Englänbern und Franzofen; allein es darf nicht 
überjehen werben, daß ber fechömonatliche Credit nebft dem bamit ver- 
bundenen Wechlelverfehr eine feſt eingebürgerte Sitte der franzöfifchen 
Geſchäftsleute ift, der fich auch die Engländer in ihren Beziehungen zum 
Eontinent fügen mußten, obgleich in ihrem Lande der Dreimonatscrebit 
häufiger ij. Dazu kommt nun noch, daß Defterreich-Ungarn ein vor- 
zugsweiſe Aderbau treibendes Land ift, welches wegen ber Zeitfolge ber 
Ernten an und für ſich längeren Credites bedarf. Wir glauben alfo 
nicht, daß im diefer Beziehung eine burchgreifende Reform zu beiverk- 
ftelligen fein wird. 

Der Bereblung und Verfchönerung der Producte kann die Fürforge 
des Staates wefentlich Vorſchub leiften durch bie Veranftaltung und Be⸗ 
ſchickung von Außftellungen, durch die Errichtung von Kunſt-, Modell⸗ 
und Muſterſammlungen, durch die Gründung von Zeichen- und Hand- 
werkerſchulen, von polytechnifchen Inſtituten, von Lehrwerkftätten und an⸗ 
teren Fachanſtalten. Es find im dieſer Beziehung in Defterreich bereite 
fehr anerfennenswerthe Veranftaltungen getroffen tworben, wovon beſonders 
bie Zeichen und Mobellirfchulen im Salzlammergut und Tirol, die Holz⸗ 
flecht- und Weberfchulen in Mähren und Böhmen Erwähnung verbienen.”) 
Ich Habe einige dieſer Schulen perfünlich befucht und muß zu meiner 
Freude bekennen, daß darin ver Keim zu fehr entwidlungsfähigen Haus⸗ 
inbuftrien gelegt wird, denen eine ebenfo ſchöne Zukunft bevorftchen mag, 
als den blühendften Hausinduſtrien der Schweiz. Gerade in biefer Be- 
ziehung haben die Induſtriellen die öfterreichifche Regierung nicht ber ge- 
ringften Verſäumniß zu zeihen; dieſelbe Hat in biefer Richtung mehr 
gethan, als die meiften Europa's. Hingegen kann der gleiche Eifer, bie 
gleihe Sorgfalt und das gleiche rebliche Streben nicht allen Fabrikauten 
Oeſterreichs nachgerühmt werben. Denn man muß gar zu häufig bie 
Klage über Unfolibität der Bedienung der Kunden hören. Wir wollen 
nur an bie fprichwörtlich gewordenen Perfmutterfnöpfe erinnern, bei denen 
das Dugend aus elf Stüden beftand. Das fchlimmifte bei ſolchem un: 
reellen oder fogar unreblichen Gebahren ift, daß nicht nur der Schuldige 


*) Wir verweilen in biefer Beziehung auf eine lehrreiche Abhandlung von 
Dr. Alexander Peez: „Die Lehrmwerkflätten“ im zweiten Jahrgang bes Jahrbuchs für 
Zubuftrie und Handel in Defterreich. 
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barunter auf bie Dauer leidet, fondern baß ber Ruf des ganzen Indu— 
ſtriezweiges, ja bes ganzen Landes, und baß folglich auch die Redlichen 
durch ſolche einzelne Ehrloſe geſchädigt werben. Leider find die Fälfchun: 
gen und Unehrlichkeiten im Gefchäft nicht immer fo auf der Hand liegend; 
oft find fie nur dem Auge des Kenners fichtbar, fo daß eine lange Zeit 
vergeht, bis ber Mißbrauch entvedt wird. Allein um fo länger dauert 
e8 dann auch wieder, bis das Vertrauen wieder hergeftellt und eine neue 


Kundſchaft, neue Abſatzwege für die Induſtrie eines Landes gefunden find. 


Obgleich wir ach dem Vorhergehenven den Producenten im Weſent⸗ 
lien anf feine eigenen Füße zu ftellen trachten, fo wollen wir doch nicht 
verfennen, daß ausnahmsweiſe Fälle eintreten Können, in welchen eine 
Hilfe des Staates nothwendig ijt. Cine folche darf ımferer Anficht nad 
aber nur unter ben nachfolgenden Vorausſetzungen gewährt werben. nt: 
weder ijt ber betreffende Induſtriezweig oder eine wichtige Auftalt ven 
einem anßerorbentlichen Unfall betroffen worten und es liegt bie Gefahr 
por, daß folche ohne eine Unterftügung ganz zu Grunde gehen würde, 
weil feine Ausficht vorhanden tft, daß die Geichäfte auch im Falle ter 
Liquidation in andere Hände übergehen, fo daß das Nationalcapital ge: 
Ichmälert und eine große Zahl von Arbeitern beſchäftigungslos auf vie 
Straße gefeßt würbe; ober es ift mit Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß 
burch eine zweckmäßige Fürſorge des Staates ein neuer naturmüchfiger 
Erwerbözmweig in einem Lande eingeführt werde. In biefen Füllen iſt 
eine materielle Hilfe des Staates gerechtfertigt. Neben ver oberjten Be: 
bingung, daß biefelbe erjprießlich für das Gemeinwohl fei, ift dabei tie 
andere Bedingung unerläßlich, daß die Staatshilfe ftet® nur für ven 
einzelnen Ball und vorübergehend gewährt werde, weil fie fonft in ein 
Privilegium ausartet und dadurch mit der Zeit ihren Zweck verfehlt. 
Aus dieſem Grunde find eben die Schußzölle verwerflich, weil fie für 
einzelne Claſſen ein bleibendes Vorrecht conjtituiren, zu deſſen Aufhebung 
ein befonderer Act der Gefeßgebung nothwendig ift! Deßhalb haften wir 
Capitalvorſchüſſe, welche zu ermäßigten Zinfen over ganz zinfenfre 
auf eine beftimmte Zeit gewährt werben over auch Steuernachläſſe 
für eine gewiſſe Periode, fir angemefiener. Auch können wir und vie 
leichter als mit Schußzöllen mit Ausfuhrprämien befreunden. Deu 
Einwurf gegen die letteren, daß dadurch bem ausländifchen Confumenten 
auf Koften des Inlandes ein Vortheil geboten werde, Tonnen wir nicht 
für begründet anfehen, weil die burch die Prämien hervorgernfene Aus 
fuhr Mehrprobuction parjtellt und ber Ertrag der Staatscaſſe, wenn es 
mit rechten Dingen zugeht, dadurch nicht gefchmäfert werben ſollte. Su 
Fällen, wo bie inländifche Steuer fehr hoch ift, entfpricht die Auafubr- 
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prämie nicht bloß dem Intereſſe der inländiſchen Production, fonbern 
auch der Billigkeit unb dem Intereſſe des Staates ſelbſt. Das Mittel 
bes Steuernachlaſſes ift nichts Neues, es bat fich ſchon in vielen Län⸗ 
bern, 3 B. bei ber Lanbwirtbfchaft in Folge von Ueberſchwemmungen 
und Mißwachs als ein Gebot der Nothiwendigfeit aufgebrungen. In 
Defterreich ift dieſes Mittel zum Theil auch bereits mißbraucht worden; 
beum durch bie Stenerbewilligung für Neubauten, z. B. in Wien, ift bie 
Bauthätigkeit auf fo ungefunde Weife gefteigert worden, daß fie nicht 
wenig zur Verfchlimmerung ber Krijis beigetragen Hat. Denn Staats- 
unterftügungen müſſen in folcher Weife bewilligt werben, daß fie dauernd 
Gutes fchaffen, nicht bloß zu ephemerer ungewöhnlicher Arbeitsthätigfeit 
galvanifiren. 

Schlieglich können wir auch die Geftattung bes freien Appretur- 
verkehrs an der Grenze nur für angemefjen halten. 


Der Bergbau bat in Defterreich und insbeſondere in Ungarn noch 
nicht entfernt die Bedeutung gewonnen, welche er im Verhältniß zu ben 
Schägen des Bodens verdient. In Ungarn und Siebenbürgen find kaum 
bie erften Anfänge der Ausbeute eines Mineralreichthums gemacht, welcher 
namentlich in Beziehung auf Kohle und Eifen im einer näheren ober 
ferneren Zufunft die Entftehung eines jener Induſtriecentren verjpricht, 
wie fie von Anfang dieſes Jahrhunderts in Großbritannien erftanden 
und in Weitphalen und Oberfchlefien vor unferen Augen erwachſen find. 
Der Eiſenſtein der Karpathen, welcher in unbegrenzter Fülle ſich vorfindet, 
fommt an Procentgehalt den beiten Europa's gleich, und wenn die Kohle 
Siebenbürgens, von welcher eine einzige Gefellichaft ein Beden von vielen 
Quadratmeilen befikt, fich auch zur Vercoakſung und zum Hochofen- 
betrieb noch nicht vortheilhaft genug verwenden läßt, fo kann doch ver 
amerilanifche Gasbetrieb auf einmal einen volllommenen Umſchwung 
in biefer Production bervorbringen. Mit der Ausbehnung des Ber: 
kehrs und der Traneportanftalten nach dem Orient wird Siebenbürgen 
einft ber vorgeſchobenſte Poften der abendländiſchen Großinbuftrie im 
DOften nnd einer Entwicklung fühig, von ber wir jetzt Feine Ahnung 
haben. 

Ob ber Staat und ber Gefehgeber gegenüber dem Bergbau überall 
feine Schulbigfeit gethan bat, vermögen wir vorerjt nicht zu beurtheilen. 
Da indefien in neuerer Zeit ſowohl das Bergredht, wie bie Bergwerks⸗ 
beftenerung in manchen Staaten einer Revifion unterzogen worden find, 
fo würde vielleicht auch die nähere Prüfung der Lage des Bergbaues zu 
der Veberzeugung führen, daß noch manche erfprießliche Neform in dieſem 
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Erwerbsziweig eingeführt werben könnte, welche ber Bevölkerung größere 
Arbeitögebiete und dem Nationalwohlftaud ein größeres Feld der Ent: 
widelung vorbereiten würde. 

Die Pflege des Bergbaues erhält in neuerer Zeit eine ganz be 
fondere Wichtigkeit durch die fteigende Verwenbung bes Stahles, welde 
namentlih in den letten Jahren Dimenfionen angenommen bat, daß 
man ohne Bedenken fagen kann: wir find im Begriff, aus ver 
Eifenperiobe in das Zeitalter des Stahles einzutreten. ne: 
befonbere iſt es das Umfichgreifen des Beffemerftahles, welches viele 
Bewegung befchleunigt, weil berjelbe burch die befannte Wohlfeilheit 
feiner Herftellung die Anwendung des Stahles zu Zwecken, bei welchen 
große Mengen erforderlich find, ganz allgemein. zu machen beginnt und 
überbieß durch diefe Billigkeit des Preifes jebe andere Stahlart aus dem 
Felde Schlägt. Dieß iſt befonders bei den Eifenbahnfchienen ver Fall, 
feitvem burch vieljährige Proben fejtgeftellt worden ift, daß Stahlfchienen 
mehr als doppelt fo lange halten, als Eifenfchienen. Namentlich feit ben 
legten zwei Jahren Hat in diefer Beziehung eine wahre Umwälzung be 
gonnen, in welcher die Stahlfchiene in immer größerem Maßftabe bie 
Eiſenſchiene verdräugt. Nachdem man für einzelne ftärfer gebrauchte 
Schienen, 3. B. bei Ausweichen, ſchon feit längerer Zeit ven Stahl in 
Anwendung gebracht, machte das beutfche Reich den erften Schritt im 
Großen, indem es bei ben Neichseifenbahnen in Eljaß - Lothringen vie 
Stahlfchienen einführte. Ihm folgten die preußiſchen Staatebahnen und 
bie ruſſiſchen Eiſenbahnen, welche bereit® ſeit Jahr und Tag feine an: 
deren ald Stahlfchienen beziehen. Sogar Spanien und bie Türlei fangen 
an, dieſes Beifpiel nachzuahmen, und es unterliegt feinem Zweifel, buß 
binnen wenigen jahren in allen Welttheilen nur von Stahljchienen vie 
Rede fein wird. Bei dieſer anßerorventlichen Umwälzung, welcher in ber 
ganzen Gefchichte der Vollswirthſchaft Teine andere von gleichem Umfang 
und gleicher Plöglichleit an die Seite zu ftellen ift, follten bie Staate: 
wirthe und Induſtriellen Defterreich - Ungarns jedes Symptom mit ber 
größten Aufmerkfamfeit beachten, weil in diefen Jahren das Schidfal 
der Eifeninduftrie auf Jahrzehnte hinaus entfchieden wird. Es möge 
ihnen zur Warnung dienen — ber Kampf um bie Eriftenz, welchen im 
biefem Augenblide die deutſche Stahlprobuction anszufechten Hat, weniger 
gegen bie aus ber Kriſis bervorgegangene Flauheit der Geſchäfte, alt 
gegen bie Concurrenz ber Befjemer- Werke. Stolz darauf, daß zur neueren 
großartigen Entwidiung der Stahlprobuction ber Anftoß von Weſtphalen 
ausgegangen war, im Gefühle ihrer, feit ver Londoner Weltausftellung 
von 1862, offenkundigen Weberlegenheit fogar über die berühmte engliſche 
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Stahlinpuftrie, hatten bie deutſchen Stahlpropucenten jeder feinen eigenen 
patentirten Proceß ber Stahlbereitung beibehalten und die Erfindung 
Beilemers in den erften zehn Jahren vernacdhläßigt. Zwei Umftänbe 
famen noch binzu, welche biefer verhängnißvollen Neigung Vorſchub 
feifteten. Beſſemer wurbe nämlich mit feinem Patentgeſuche in Preußen 
abgewwiefen unter dem Vorgeben, daß feine Erfindung nichts weſentlich 
Neues enthalte. Schon feit Jahrzehnten wirb über die einfeitigen Be— 
jcheide des preußiſchen Patentamtes geflagt. Dieſes Beiſpiel genügt aber 
wohl allein, um bie Gemeinfchäblichfeit der Einrichtung desfelben darzu⸗ 
thun, denn fein Urtheil gleicht fo ziemlich ven abweiſenden Gutachten, 
welche einft die franzöfifche und die baierijche Alademie der Wiffenfchaften 
über das erfte Dampfichiff abgefaht haben. In Preußen befteht nämlich 
bis jet das Prüfungsfuften, und der aus Technikern beitehenden Com⸗ 
miffion ift die faum zu Idfende Aufgabe geftellt, bei jedem Patentgefuche 
zu unterfuchen, ob bie Erfindung einen woiffenjchaftfichen over technifchen 
Fortſchritt enthalte, etwas principiell Neues aufftelle. Dieſer Grunbfag 
bat zur Folge gehabt, daß eine Menge praftifch nüglicher Erfindungen, 
welche in allen Ländern patentirt worben, in Preußen abgewieſen worden 
ift, während zuweilen Erfindungen ohne alle praftifche Bedeutung, die fich 
aber einer befonderen Protection zu erfreuen hatten, ein Privilegium er- 
hielten. Beſſemer, welcher über die in Preußen erfahrene Zurüchveifung 
anf das Aeuferfte aufgebracht war, erklärte ſchon auf ver letzten Londoner 
Weltansftellung 1862 einem der hervorragendſten Zollvereins:Commiffäre, 
wie ich aus deſſen eigenem Munde erfuhr, daß er alles, was in feinen 
Kräften ftehe, aufbieten twerbe, um zu verhindern, daß fein Verfahren ber 
Stahfbereitung , fowie die Erfahrungen, welche den Erfolg derfelben ver- 
bürgen, in Deutfchland bekannt werde. Er fchlug dem bemerkten Com⸗ 
miffär das Gefuch um die Anficht feines in England errichteten Wertes 
rımb ab. Der zweite Umſtand, welcher ber Einführung bes Beſſemer 
Procefies in Dentſchland hinderlich, war bie urfprünglich geringere Qua⸗ 
lität dieſes Probucte®, welche auch zur Zeit der Londoner Ausstellung 
fefigeftellt wurde. Der Befjemerftahl enthielt damals noch Phosphor: 
beftanotheife, und Proben, welche auf weitphätiichen Stahlwerken damit 
angeftellt wurven, hatten ergeben, daß berfelbe fehr Leicht zerfprang. Die 
deutfchen Stahlfabrilanten, auf bie vorzügliche Qualität ihres Probuctes 
bauend, glaubten daher viele Jahre nichts von ber Concurrenz bes Beſſe⸗ 
merftahles für ihre Production fürchten zu müflen, zumal bie Stahl: 
fhiene damals erſt als Problem auftauchte und der beutiche Stahl in 
der Geftalt von Eifenbahnaren und Bandagen, von Dampfſchiffkurbeln 
und Keffeln, von Glocken und Kanonen von aller Welt gefucht war und 
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bis vor Ausbruch der Krifis faum allen Nachfragen. genügen Tonnte. 
Erſt wenige Jahre vor Ausbruch der Kriſis von 1873 fahen fich bie 
beutfchen Eifenhütten gendfhigt, ihren Widerftand fallen zu laſſen. In 
dem foeben erjchienenen Bericht der Handelskammer des Kreifes Bochum 
über das Jahr 1874 befindet ſich wörtlich folgendes Geſtändniß: „Es 
hieß, Vogel friß oder ftirb! Den Beſſemer Proce& mit feiner uwwer⸗ 
meidlichen Maſſenproduction mußten bie Eifenwerfe einführen, weil fonft 
an Stelle ihrer Eifenfabrifate das Ausland feine Beflemerfabrifate auf 
ben beutfchen Marft gebracht, fie aljo tobt gemacht haben würde.” Die 
Haupturfache diefer plöglichen Wenbung ber ‘Dinge war bie Verbefjerung 
ber Qualität des Beſſemerſtahles, zuerft im den englifchen Werfen, indem 
es benjelben gelang, ein vollftändig phospherfreies Product berzuftellen. 
Es wurden nämlich in England ſelbſt, insbeſonders in Weft-Cumberlant, 
neue Eijenfteinlager aufgefunden, in welchen phoßphorfreie, fogenannte 
Hematiterze bei jehr billigen Gewinnungskoſten mafjenhaft gewonnen werben. 
Eine Menge von Bejjemerwerfen ift in ber Nähe dieſer Eifenfteingruben 
errichtet worden. Die an der Seefüfte gelegenen Hüttenwerke beziehen 
phosphorfreie Erze jehr billig aus Algerien, Elba und Spanien. Während 
man fih fo in dem legten Jahrzehnt in Deutfchland in das ftolze Be⸗ 
wußtfein einlullte, die deutſche Stahlinpuftrie fei die erfte der Belt und 
das fchlechte Beifemerfabrifat könne mit dem vorzüglichen beutfchen Gub- 
ſtahl, auch bei dejjen hohem Preife niemals concurriren, erftand in Groß 
britannien in aller Stille ein Befjemerwerf nach dem andern und wur⸗ 
ben bie Convertoren und übrigen erforberlichen Einrichtungen ber be 
ftehenden in ihrem Umfang verboppelt und vervierfacht. Gleichzeitig hatte 
Beilemer feine Werke in feinem SHeimathlande Schweben eingeführt; 
Belgien md Frankreich folgten bald nad. Dem letzteren namentlich ge: 
fang e&, bie erforderlichen phosphorfreien Erze aus Algerien zur Hälfte 
bes Preiſes zu beziehen, welchen bie beutjchen Cifeninpuftriellen dafür 
anzulegen haben. Das erite deutiche Werk, welches den DBejjemerproceß 
einführte, war das von Krupp in Eſſen. Anfangs 1872 waren endlich 
39 Convertoren in Gang, welche bis Ende 1874 um 30 vermehrt wer: 
ben find und zwar bei folgenden Werfen: 
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Anzahl der Eonvertoren 
Anfangs 1872. Ende 1874. 


3. Krupp .. 3 21 
—* Starte zu Kurort .. 2 8 
Bodum . .. ... 7 7 
Hirte .. . .... 5 5 
Uniooonnn.. — 4 
Osnabrück . . .. 04 4 
Könige- und Laurahutte bel Beuthen .. — 4 
Ponsgen und Giesbers 0.02 2 
Königin Marind. . - » 2 2 2 
Marülte » >» 2 0 een 2 2 
Phönix n oa . . 2 2 2 22m 2 
Rothe re . » 2 2 2 ne m 2 
Steinhaufer Hütte . .. — 2 
Höſch, Dortmund . . rm 2 
Jacobi, Daniel unb Susffen 4 2 

39 69 


Sowohl in ber Menge wie im Umfang ftehen viefe Werfe fehr 
gegen bie englifchen zurüd, allein dieſe Ungleichheit wäre bald zu bes 
feitigen, wenn bie deutſchen Eifenhütten nicht mit einem anderen Nach- 
tbeil zu kämpfen hätten. Es mangelt nämlich in Deutſchland an ge- 
nügenb reinen Erzen mit nur geringer Beimifchung von Phosphor und 
Schwefel. Alle Berfuche, die Erze auf chemifchem Wege von ihrem 
Phosphorgehalt mit geringen Koften zu befreien, find entweder ganz ge- 
fcheitert, ober doch bei ihrer Anwendung im Großen erfolglos geblieben. 
Daher find die im Binnenlande gelegenen deutſchen Stahlwerke gendthigt, 
faft die Häffte der erforderlichen Erzmaſſen aus Algier, Spanien, Elba, 
Schweden über die Seehäfen von Holland ober Belgien rheinaufwärts, 
beziehungsmweife über Stettin, und dann zur Eifenbahn bis nach den 
Hütten kommen zu laſſen. Nach einer, von dem Verein beutfcher Eifen- 
und Stahlinduftrielfen kürzlich angeftellten Berechnung kommen wegen ber 
höheren. Transportloften biefer vom Ausland bezogenen, phosphorfreien 
Erze taufend Kilo Stahlichienen 12 Mark höher zu ftehen, als ihren 
englifchen Concurrenten, und ven fchlefiichen Werfen noch höher. 

Unter ſolchen Umftänden findet fi bie deutſche Stahlinduftrie in 
einer fehr ernſten Krifis, aus ber fie burch die von ihr angeftrebte Sus- 
pendbirung bes Geſetzes vom September 1873, nach welchen der Reit 


des Eifenzolies am 1. Januar 1877 wegfallen fol, nicht auf die Dauer 
M. Wirth, Deiterreigs Wiedergeburt. 28 
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errettet werben Tan. . Eine rabicale Hilfe kann ihr nur durch die Ber: 
minderung ber Productionskoſten zugeführt werden, fet e8 daß Doch noch 
phosphorfreie Erze erfchloffen werben, fei es daß ein billiges Verfahren 
zur Reinigung ber Erze gefunden wird, ſei e8 daß eine Ermäßigung de 
Arbeitslohnes oder der Transportfoften ober ber Beſteuerung zu Hilfe 
fommt. 

Für Defterreich - Uygapn ‚ift dieſer Vorgang von ‚ver allerhöchiten 
Bedeutung. Denn’ würde e8 z. DB. gelingen, in Böhmen, Steiermarl 
oder in den Rarpathen phosphorfreie Erze im nicht zu fchwieriger Ent: 
fernung von den Kohlengsuben zır finden, fo wäre mit einem Male das 
Material und die Gelegenheit, geboten, eine neue Stahlinpnftrie von 
überrafchenden Dimenfionen zu Schaffen, welcher namentlich in den Be 
ziehungen zum Orient eiye große Zukunft bevorftünde und welche über- 
haupt der ganzen Erwerbsthätigkeit Defterreih-Ungarne eine neue Per: 
jpective eröffnen würbe. 

Sollte es nicht eiste Aufgabe ber. jo verbienftuollen und rührigen 
geologifchen Reichsanſtalt fein,. als eines ihrer nächften Ziele bie Gr: 
forfchung phosphorfreter Eifenerze in der Monarchie zu betrachten? 


6. Die Aausindufkeie, 


Wir Haben im vorigen Abſchnitt die Großinduſtrie der gejchloffenen 

Etabliffemente betrachtet. Es gibt aber auch ein Großgewerbe, welches 
auf der Hansinbuftrie beruht. Man muß indeſſen zweierlei Gattungen von 
Hausinbuftrie unterfcheiben: 
1. Die alte trabitionelle, deren Urfprung fich in ber grauen Ber: 
zeit verliert und bie überhaupt fo alt fein muß, als das Menfchengeichlecht 
felbft, ver aber an der Scheide dieſes Jahrhunderts durch bie Erfinbung 
ber Werkzeug: und Fabrikationsmaſchinen ein jähes Ende bereitet worden 
ift, wenn dieſelbe auch im vom großen Verkehr entlegeneren Begenben 
faft ungefchmälert erhalten tft; 

2. die nee Hausinduftrie, welche unter ver Leitung großer Unter: 
nehmer für ben Weltmarkt arbeitet umb welche in der Negel gemeint ift, 
wenn man fchlechtiweg won Hausinduftrie fpricht. Diefe Iegtere Gattung 
ber gewerblichen Thätigfeit ift für ein vorzugsweiſe Aderban treibentee 
Land von weit größerer Wichtigkeit, als die Fabrifinduftrie in gefchle: 
jenen Etabliſſementen, weil ſowohl das Gefchäft felbft, wie die darin be 
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ſchäftigten Arbeiter viel unabhängiger von den häufigen Schwankungen 
ver Conjuncturen des Marktes fich behanpten kann. Denn ba bie Ar- 
beiter der Hausinbuftrie gleichzeitig Landwirthſchaft treiben und deßhalb 
nicht aus der Hanb in den Mund leben, fondern einen gewifjen Rückhalt 
und einen Sparpfennig befigen, fo Können fie unter fchlechten Conjuncturen 
anch mit geringerem Lohn vorlieb nehmen. Dadurch erhält der In— 
buftriezweig eine zähe Dauerhaftigfeit, ber den Arbeitern auch wieder 
einen ficheren Rückhalt verleiht in Jahren, wo ihre Landwirthſchaft von 
einer Mißernte oder einem anderen Waturereignig beintgefucht wird. 
Diefe Art gewerblicher Thätigfeit fteht unjerer Anficht nach eine viel 
größere Anwendung bevor, als fie bis jet noch gefunden hat, weil bie 
alte Hausinduftrie da, wo fie durch den Umfchwung der Zeit zerftört, in 
ben wenigſten Gegenden noch durch bie neue erfet worden ift. 

Durch die Erfindung und Einführung der Dampf Werkeng- und 
Tabrifgtionsmafchinen ift Die Volls- und Hauswirthfchaft mit Anfang 
dieſes Jahrhunderts von einer Umwälzung ergriffen worden, wie fie 
beim Uebergang der großen Entwidlungsepochen ver Menfchheit aus dem 
Zeitalter der Steinwerkzeuge in bie Broncezeit und aus biefer in bie 
Eifenperiobe, wie fie bei ver Aufhebung der Sklaverei nicht größer ge- 
weſen fein kann. Bis zu jenem Zeitpunfte wurden die Bekleidung, fowie 
die häuslichen und landwirthſchaftlichen Geräthe in ber Hauptfache im 
Haufe von Mitgliedern der Familie probucirt. No in ber erften Hälfte 
bes Mittelalter8 wurbe nicht bloß Bett- und Tiſchzeug, Leibwäſche und 
Frauenbekleidung, fonbern auch fogar die Männerkleivung unter Aufficht 
der Hausfrau im Haufe verfertigt. Bis zum Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts aber wurbe wenigftend im Haufe gefponnen. Das Spinnen 
war Jahrhunderte lang die bevorzugte Beichäftigung des weiblichen 
Theiles der gefammten Bevölkerung geweſen, von ber armen Magb bis 
zur Fürftentochter. Bei der ländlichen Bevölkerung füllte es namentlich 
die lange Zeit des Winter aus und bie Spinnftube fpielt deßhalb eine 
aroße Rolle in der leiblichen wie in ber geiftigen Thätigkeit des Land⸗ 
volles. In früheren Zeiten war fogar das Weben in ber Familie be- 
forgt worden. Später bildete ſich dafür, fowie für die Verfertigung ber 
Mannskleider ein befonderer Gewerbeſtand aus, wie dieß auch mit vielen 
anderen Gewerbözweigen zur Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe der 
Fall geweien war, aber folange wurde die alte Sitte wenigftens fporabifch 
erhalten, daß noch heute Zeitgenofien namentlich in Gebirgegegenben 
Hausfrauen gefannt Haben, welche nicht bloß mit Hilfe ihrer Mägde 
Ipannen und ftridten, woben, ſämmtliche Kleider für Weib und Mann 
nähten und ihr Brod feldft buden, fonvern auch Seife und Lichter ver: 
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fertigten, Bier brauten, Eſſig anfegten, ben Zuderbäder und Anftreicher 
machten und noch in alle möglichen andern Handwerke hineinpfufchten. 
Waren ſchon im Laufe der Jahrhunderte durch die Theilung ber Arbeit 
und bie Vervollfommnung ber Gewerbe die meiften Productionszweige 
gewerbsmäßig ausgebildet worden und in bie Hände von Specialarbeitern 
‚oder Handwerkern übergegangen, fo war boch ber härteſte Vernichtunge: 
fampf, der gegen das Spinnrab im Haufe, unferem Jahrhundert vorbe- 
halten. Manches arme Mütterlein mußte leider darüber zu Grunde 
gehen! Allein, gegen bie im wahren Sinne bes Wortes eiferne Noth⸗ 
wendigfeit der Majchinen anzulämpfen, ift vergeblid. Denn in ber 
Mafchine arbeitet das in Jahrhunderten verbichtete Gedankenproduct von 
Tauſenden hervorragender Menfcheni Gegen biefen Geiſt kann bie ver: 
einfamte mechanische Menjchenkraft auf die Dauer nicht anfämpfen. In⸗ 
nerhalb weniger als einem halben Jahrhunderte hat die Spinnmafchine 
deßhalb die Hausarbeit voliftändig brach gelegt und nur in fehr wenigen 
entlegenen, namentlich Gebirgsgegenden Hat fich das Spinnen und bie 
Verfertigung von Webeftoffen für Wäſche und Kleidung noch bis zum 
heutigen Tage erhalten. 

Es kann num feine Trage fein, daß ein Erfag für die alte Haus: 
arbeit gefunden werben muß. Selbſt wenn bie wirtbfchaftliche Noth dieſen 
Erſatz nicht gebieterifch erheifchte, fo würde fchon die Rückſicht auf eine 
nüßliche und anregende Beichäftigung darauf Hinweifen. Steht aber bie 
Nothwendigkeit einer Reform ber Hausbefchäftigung feft, fo ift es befler, 
wenn fie jo raſch als möglich gefchieht, fo lange bie betreffenden Bevöl⸗ 
ferungsfchichten noch bei Kräften, noch bevor fie durch die Noth an Hab’ 
und Gut, Gefundheit und moralifcher Kraft fo berabgelommen find, daß 
fie fi jchwer mehr aufraffen können. Nun fteht aber einem folchen 
ſchnelleren Verlauf des hauswirthſchaftlichen Umſchwungs ein ſchwer zu 
überwindendes Hinberniß in ber Gewohnheit und Indolenz der Bevöl: 
ferung entgegen, welche auf feinem ©ebiete des menfchlichen Lebens größer 
ift, als in ber Land» und Hanswirthichaft. Wir wollen nur an bie 
Thatſache erinnern, daß der Bau ver Kartoffel in vielen Ländern auf 
Befehl der Regierung eingeführt werben mußte und baß die Verwüſtung 
des Brennmaterials in den füblichen Ländern ber gemäßigten Zone wegen 
des Mangel an zwedmäßigen SHeizuorrichtungen noch heutzutage eine 
wahrhaft beflagenswerthe ift. In Frankreich und in der Schweiz werden 
beute noch in Kaminen und Kachelöfen Holzmafjen unnöthig vergeubet, 
mit deren Wertb 1—2 Bercent ber Bevölkerung ernährt werden Eönnte, 
während fchon feit Generationen im nörblichen Europa die Ofen: unb 
Herbeinrichtungen einen hohen Grad von Vollkommenheit erreicht haben 

















Die Hausinbuftrie. 437 


und nur nachgeahmt zu werben brauchen, um biefe colofjale Verſchwend⸗ 
ung des Brennmiterials, welche überbieß in Folge der Ausrottung ber 
Wälder noch andere wirtbfchaftliche Nachtheile mit fich bringt, zu ver: 
hüten. In diefer Beziehung fteht man eben vor der Thatſache, daß die 
Menschen in Nichts confervativer find, als in ihrer Hausmwirthichaft, daß 
fie lieber mit den Händen in dem Schooß die Noth herannahen jehen, 
als fi) zur Einführung einer bewährten und müglichen Nenerung darin 
zu entichließen. 

Am Angefichte diefer allgemein menſchlichen Eigenſchaft ift bie 
Snitiative hervorragender Menſchenfreunde zur Verbefferung ber Haus: 
wirthichaft eine der wichtigften und nothiwendigften Aufgaben. Da aber 
der Fall nur ausnahmsweiſe eintritt, daß bie hiezu erforderlichen Mittel 
aus freiem Antrieb von Privatperfonen geboten und in Anmwenbung ges 
bracht werten, fo kann felbft der eingefleifchtefte Gegner der Einmiſchung 
der Regierung in die Privatwirthichaft nicht lengnen, daß die Initiative 
ber Regierung in biefem Wirfungsfreis cine außerordentlich ſegensreiche 
werben und die Wohlthaten einer, in künftiger Zeit doch ficher fich ent- 
widelnden Wohlthat dem Volke vielleicht um ganze Generationen früher 
zuführen Tann. 

Die Aufgabe, welche durch die große, in Folge ber Einführung ber 
Mafchinen entftandene Umwälzung bezüglich der Hauswirthfchaft fich auf: 
brängt, ift alfo folgende: einen Erfaß zu finden für das Spinnen 
und verwandte häusliche Arbeiten, welche bis vor Kurzem die 
Maffe der weiblichen und fogar der männlichen Bevölkerung, 
namentlich auf dem Lande, im größeren Theil des Jahres be— 
ſchäftigt haben. 

Diefe Aufgabe ift nicht theoretiſch , ſie iſt nur practiſch zu löſen, 
und zwar dadurch, daß man eine Unterſuchnng darüber anſtellt, in welcher 
Weiſe es unter günſtigen Umſtänden in verſchiedenen Gegenden bereits 
gelungen iſt, die alte Hausarbeit durch bie neue Hansinduſtrie zu er: 
jeßen. Die letztere unterfcheivet ſich nämlich von ber erfteren dadurch, 
baß fie, ftatt bloß für die Familie, — für den Weltmarkt arbeitet, daß 
fie, jtatt gegen die Mafchine und die von ihr getragene Großinduſtrie 
einen ohnmächtigen Kampf zu verlängern, fich derſelben anſchmiegt, ſich 
mit ihr verbündet und von ihr geftügt uiid fie ftügenb gerade dadurch 
und durch bie befjere techrifche Ausbildung und intelligentere Führung 
ber Arbeiter die Gefammt-Gewerbthätigfeit des Landes mitteljt größerer 
Güte und Wohlfeilheit ver Producte auch dem Auslaude gegenüber con= 
eurrenzfähiger macht. Die moderne Hansinduftrie unterfcheivet ſich von 
ver alten Hausarbeit noch dadurch, daß fie den Familien, welche fie be: 
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treiben, nicht bloß eine Ansgabe für die Bekleidung u. |. w. fpart, fon= 
bern einen directen DVerbienft zuführt, mit welchem fie unter Umſtänden 
ſogar allein die Lebensbebürfnifje zu beftreiten im Stande find, während 
ber Erirag der Lanbwirthfchaft zuritdgelegt werben kann. Lanbwirthichaft 
und Hausinduftrie bilden dann eine Art gegenfeitiger Verficherung, welche 
über die ſchlechten Jahre der einen ober der anderen hinweghilft und fie 
in den Stand febt, einen ausgiebigen Nothpfennig zurüczulegen für Fälle, 
wo in Folge aufßerorbentlicher Nothftände bie beiden Erwerbsquellen ge 
fchmälert werben ober vorübergehend verfiegen. 

Schon in vielen Gegenden find gefunde Anfänge und glänzende 
Erfolge in biefer Reform der Hausarbeit zur modernen Hausinbuftrie 
gemacht und erzielt worbden. Es gibt Gebirgsgegenden in Mittel-Europa, 
welche auf rauhen Boden, in dem faum ber Hafer mehr gebeiht, blühenbe 
Gemeinweſen entwidelt haben, welche an Wohlſtand die üppigften Wein: 
gegenben übertreffen. Das hervorragendſte Beiſpiel gewährt in dieſer 
Beziehung die Ubreninbuftrie im Schwarzwald und im Aura, die Weiß- 
fticferet in ben einzelnen Thälern ber Gentralalyen und bed Erzgebirges, 
bie Strobflechterei in Toscana und im Aargau, die Spikenflöppelei in 
Brüffel und Irland, die Holzfchniterei im bayerifchen und bernifchen 
Oberland, die Marmorfchleiferei in einzelnen Gegenden ber buierifchen 
und öfterreichifchen Alpen, bie Senfenfabrifation in Steiermark, die 
Meſſer- und Waffenfabrifation in den Bezirken Reniſcheid und Solingen, 
bie Jaquardweberei in ber Schweiz und am Nieberrhbein, bie Spiel: 
waaren:Fabrifation in Nürnberg, Thüringen und Paris, die Tabletterie: 
probuction in Franfreih. Wie Oaſen in der Wüfte, fo erheben fich viele 
Gegenden gefunder Hausinduftrie aus ber ungeheneren Maſſe am Arbeits: 
mangel ihrer Familien babinfiechender Landſtriche. 

Indeſſen, allen bebürftigen Familien bausinbuftrielle Beſchäftigung 
zu verfchaffen, iſt eine ſchwierige Aufgabe, weil nicht Alles für Jeden 
paßt und weil es ſchwer ift, Neues aufzufinden und in's Leben zu führen. 
Sowie überhaupt der erfte Fortfchritt im Gewerbeweſen durch Theilung 
der Arbeit gemacht wurbe, fo muß auch die zweite Hauptfache jeber In⸗ 
buftrie, der Abſatz, durch Mannigfaltigleit der Befriedigung ber Be 
pürfniffe und des Geſchmackes erzielt werben. Es muß eine Verſchieden⸗ 
heit ſowohl in den Arten, wie in der inneren und äußeren Befchaffenheit 
ber Erzeugniſſe angeftrebt werben, um biefed Ziel zu erreichen, um jenen 
Abſatz zu fichern, welcher die einzige Baſis fortfchreitender Arbeitsent: 
wicklung fein kann. 

Je ſchwieriger es aber unn iſt, bie genügende Auswahl nener 
Productionszweige zu finden und einzuführen, bie Bevölkerung darauf 
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einzulernen und bie erforderliche Kundſchaft für die Erzeuguiſſe zu er: 
werben, um fo wichtiger ift es, daß alle einzelnen Verfuche, welche in 
biefer Richtung in dem verfchiedenen Ländern gemacht worben find, zur 
Kenntniß gelangen, um mit Hilfe der dadurch gegebenen Erfahrungen 
und Winfe möglichit viele Erwerbözweige, welche ſich für die Haus: 
indnftrie eignen, ausfindig zu machen und die Methode feitzuftellen, 
mittelft welcher deren Einführung in ben Samilien, fowie bie Erzielung 
des Abſatzes am zweckmäßigſten erreicht werben könne. 

Da der wichtigfte Factor dabei die technifche Ausbildung ber Be— 
völferung ift, fo ift gleichzeitig eine Kenntniß aller ver Anftalten wün— 
ſchenswerth, welche in verfchievenen Ländern zur technifchen Ausbildung 
ber ländlichen Bevölkerung getroffen und eingerichtet worden find, 3. B. 
Zeichnen-, Holzichniger: und Uhrmacherſchulen. 

Das Gefammtrefultat einer folchen Unterfuchung würde, ſyſtematiſch 
gefichtet, ven Bi außerordentlich erweitern, es würde dazu dienen, bie 
zwedmäßigften Erwerbszweige und Methoden für die Einführung ver 
Hausinduftrie zu finden und, was ebenfo wichtig ift, zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. 

Bei ver Wichtigkeit des Gegenftandes wäre es ſehr wünfchenewerth, 
wenn ber nächite internationale ftatiftiiche Congreß die Aufnahme einer 
Statiftif der alten und neuen Hausinbuftrie in ben verjchiedenen Ländern 
Europa’ anregen würde. Dadurch würden die Regierungen Auskunft 
barüber erhalten, wie wiele Meberbleibjel der alten Hausinbuftrie noch ges 
pflegt werben und wie viele Keime des Hausgewerbes ber Zufunft bereits 
gelegt unb entwidelt find. Es würde dadurch bie nothwendige Baſis 
für die Beurtheilung ber beſtehenden Verhältniffe und für die von ben 
Regierungen zu ergreifenden Maßregeln gejchaffen. In dem Schema für 
die Erhebung einer ſolchen Statiſtik follten ungefähr die nachfolgenden 
Fragen enthalten fein: 


Fragebogen. 
A. Alte Hausarbeit. 


[Darunter verftehen wir gewerbliche Arbeit im Hanfe, welche nur 
für ven Bedarf der Hausgenoſſen forgt.] 

Beiteht in Ihrer Gegend noch die Gewohnheit, daß in ber freien 
Zeit, namentlich im Winter, auf dem Laube gewerbliche Arbeiten im Haufe 

von Frauen 

oder von Männern 
verrichtet werben? und zwar 

1. das Spinnen; 
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a) von Flache und Hanf? 

b) von Schafwolle? 
2. 608 Weben: 

’ aus handgeſponnenem Garn? 
a) von Leinwand | aus Mafehinengarn? 
ang —— — Garn? ... 

b) von Sgaſwollentuch aus Mafchinengarn? 

c) von gemifchten Geweben? 
3. bie Anfertigung von Kleidungsſtücken: 

a) durch Hansgenofien? . . 

b) durch Hanbwerfer auf ber Str (im Haufe bes Kunden)? ... 
4. bie Anfertigung von Schuhwerk: 

a) durch Hausgenofjen? . 

b) durch Handwerker auf der Stör? .. 
5. die Anfertigung landwirthſchaftlicher Geraihſchaften? 


B. Rene Haus induſtrie. 

[Unter dieſer verſtehen wir gewerbliche, im Haufe betriebene Bro: 
buction, welche im Auftrage von Fabrikanten und Kaufleuten betrieben 
wird, die den Abſatz im Großen vermitteln. ] 

I. Beiteht in Ihrer Gegend Hausinduftrie? . 
I. Welche? .. 
III. Wann iſt ſie entſtanden? 
IV. * iſt dieſelbe entſtanden? 
1. Durch die Initiative von Privaten? . . 
2. Durch Fabrikanten, welche ſelbſt gejchlofjene Etabliffemente 
befigen? . . . 
3. Durch Kaufleute? 
4. Durch fpontane Unternehmungen und Unternehmer aus bem 
Arbeiterftande felbft heraus — von ber Pide auf? . . . 
5. Durch Initiative 
a) der Regierung? 
b) ber Gemeinde? . . 
c) von Gefellichaften und Eorporationen ,‚ Stiftungen und 
wohlthätigen Privatlenten? . 
V. Wurde mit der Einführung von Fachſchulen begonnen? . 
1. Wurden für bie ländliche Bevölkerung eingerichtet: 
a) Zeichnenjchulen? . 
b) Schulen zur Erlernung geroiffer geiverblicher VBerrichtungen? 
c) welche? . 





2. 
3. 
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Wurden vom StaateMufter: und Modellſammlungen errichtet? 
Werven biefelben den länblichen Bezirken zugänglich gemacht 
durch Ueberfendung von Abbildungen? . 

a) unentgeltlich? . 

b) gegen Entſchädigung der Auslagen? 


VL Hat der Staat, die Provinz, die Gemeinde 2c. fonftige mate- 
rielfe Opfer zur Einführung der Hausinbuftrie gebracht? . . 


VII. 


VIII. 


1. 


2. 
3. 


Durch Gewährung von Capital? 
a) ſchenkweiſe?. 

b) als verzinslicher Vorſchuß?. 
c) als unverzinslicher Vorſchuß? 
Durch Reiſeſtipendien? 

Auf andere Weiſe? 


In welcher Weiſe erfolgt die Vergütung der Arbeiten der 
Hausinduſtrie? ... 


1. 
2. 
3. 


Werben dieſelben bei ver Ablieferung voll gegen baar bezahlt?... 
Gibt der Arbeitgeber zum Theil auch Waaren dagegen? ... 
Werben Vorſchüſſe von ven Arbeitgebern geleiftet? 

a) in Geh? . . 

b) in Rohftoff? 


. Auf weſſen Gefahr wird gearbeitet für den Fall, daß Roh⸗ 


ſtoff zu Grunde geht: 
a) durch die Schuld bes Arbeiters?. 
b) aus anderen Urfachen? 


. Werben vom Unternehmer Miltel zur Verbeſſerung der 


Hausinduſtrie aufgeboten? . . 

a) durch Entſendung techniſcher Lehrer? 

b) durch Reiſeentſchädigungen für Arbeiter? 

c) durch Ueberlaſſung von Muſtern und Modellen oder 
belehrenden Schriften? . 


Welche Perfonen betheiligen fich hauptſachlich an der Haus⸗ 
induſtrie? 


1. 
2. 
3. 


Die Haushaltungsvorftänbe? 
Die Hausfrauen? . 
Verwandte? 


a) männliche? . 


b) weiblihe? . . . 


. Kinder? 


a) männliche, von welchem Sabre an? . . 
b) weibliche, von welchem Jahre an? . . . 
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5. Dienftboten? 
a) männliche? 
h) weibliche? 
6. Wie groß ift bie Zahl der in ber betreffenden Hausinbuftrie 
beichäftigten Familien? .. 
7. Ueber welchen Bezirk erſtreckt ſich der betreffende Induſtriezweig? 
IX. Welche Erfolge ſind in der betreffenden Hausinduſtrie erzielt 
worden: 
.‚ in der Vervollkommnung des Products? 
. im Preis desfelben? 
. im räumlichen Abjat? 
‚ im Umfang der Production und des Abſahes? 
. in der finanziellen Stellung 
a) der Arbeitgeber? 
b) der Arbeiter? . . 
6. Welchen Erfolg haben die Sparcafien gehabt? 
7. Beſtehen noch Pfanphäufer und wie werben fie im Ver— 
hältniß gegen früher benützt? . 
8. In welcher Weife hat fich der Confum und das allgemeine 
Behagen gefteigert? 
a) Sind viele neue Hänſer gebaut und alte reparirt worben? .. 
b) Verbeſſert fich die Lanpwirthfchaft? 
c) Iſt eine Befferung in ber Kleidung und im Conſum 
ber Lebensmittel bemerklich? . . 
9. Nehmen Bildung und Bildungstrieb überhand? .. 
a) Iſt dieß bemerkbar im beſſeren Beſuch ver Schulen? ... 
h) in ber Lektüre? 
c) in der Zunahme der Mufil? . . 
d) in Gejellfichaften zur Bildung uud Erhaltung gegen⸗ 
ſeitiger Hilfeleiftung? . . . 
10. Entwidlung des allgemeinen Gefundheitszuftandes? . . - 
11. Stand der Moral? 
12. Zahl der Webertretungen, Vergeben und Verbrechen? . 

In Oefterreich befteht bie alte Hausinduftrie noch neben ber neuen, 
zuweilen fogar in einer und derſelben Gegend. Es gibt noch viele Kren: 
länder, in denen das Garn für die Leibwälche und Kleidung von Int 
ländlichen Benölferung im Haufe gefponnen wird, obgleich tie Anfge: 
Härteren eingeftehen,, daß ihnen das Product, ſelbſt wenn fie die Arbeit 
für nichts rechnen, theurer zu ftehen kommt, als gefaufte Fabriléwaare 
von gleicher Qualität. Im Erzgebirge und Rieſengebirge befindet id 
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eine Anzahl bereits fehr entwickelter Hausinpuftrieen, welche für ben 
Weltmarkt arbeiten, während in Galizien und in anderen Gebirgslänvern 
die alte Hausinduftrie noch ungefchmälert fortbefteht. Im Salzlammer: 
gut und Zirol find ſchon fehr ſchöne Keime zu neuen Hausinduftrieen ges 
legt, während ber weibliche Theil der Bevölkerung noch immer feinen 
Stolz darin findet, während des Winters zu fpinnen und zu ftriden. 
Männer finden allerdings noch hinreichende Winterbefchäftigung beim 
Drehen, Holzfällen, allein man darf fich feinen Illuſionen Hingeben, daß 
im großen Ganzen genommen auch bie Tage bes Drefchens gezählt find. 
Wenn gegenwärtig Dampf, Wafler- und Göppeldreſchmaſchinen nur von 
größeren Gutöbefigern verwendet werben, fo kann man doch ſchon an ein- 
zelnen Beifpielen am Rhein und Mitteldeutfchlann wahrnehmen, daß bie 
Arbeit des Dreſchens allmälig auch bei ben Bauern der Mafchine zı- 
füllen wird, fei es, daß einzelne Unternehmer mit wandernden Dampf- 
dreſchmaſchinen dieſes Geſchäft lohnweiſe verrichten, over daß fich Ge: 
noffenfchaften bilden, ober daß die Gemeinbe bie betreffende Einrichtung 
trifft, oder daß, wo die Wafferfräfte ausreichen, diefe Verrichtung mit der 
Mühle verfnüpft wird. Es entfteht dann die Frage, welcher Erfat kann 
für Die entfalfende Arbeit, geboten werben? So lange ber Boden nicht 
gefroren oder von Schnee bevedt ift, gibt e8 in Feld und Wald für den 
umfichtigen Landmann vollauf zu thun. Es brauchen nur die Eanalifirung 
und Trainirung der Aeder, jowie bie Beriefelungsanftalten der Wiefen 
beſſer als es bisher geichieht, eingerichtet und gepflegt zu werben, und 
es gibt dann im Spätherbft und Frühjahr neben ven regelmäßigen Be⸗ 
ftellungsarbeiten für pie Männer genug zu thun. Hingegen bleiben doch bret 
Wintermonate, für welche an die Stelle des allmälig wegfallenden Dreſchens 
eine neue Beichäftigung außer dem Holzfällen für die Männer gefunden wer⸗ 
ten follte. Die wichtigfte Frage bleibt aber ver Erjak für die bisher gang 
und gäbe Beichäftigung der Frauen, da das Spinnen allmälig ganz unhaltbar 
geworben ift, und bie Frauen, obwohl fie in ben Tänblichen Arbeiten 
namentlich im Sommer mitwirken, doch nicht fo beftänbig dabei befchäftigt 
zu werben pflegen, als die Männer. Einer zwedentfprechenden Reform 
arbeit, durch welche angemefjene neue Beichäftigungen ermittelt werben 
lönnten, fteht ein erft in nenerer Zeit aufgetauchtes und Mode gewordenes 
Borurtheil im Wege, welches bie Frauen überhaupt in ihrer Beſchäftig⸗ 
ung auf bie Hauswirthſchaft befchränfen möchte. Die Anhänger biefer 
Richtung bewegen ſich entiweber in dem bejchränkten Ideenkreiſe einer 
beitimmten Berufsclaffe oder überhaupt in fo Heinftäptifchen Anſchau⸗ 
ungen, baß fie die Bebürfnifje der Frauen in Beziehung auf Erwerb 
und Unterhalt im Aligemeinen, 5. B. nach den Verhältniſſen der Franen 
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und Zöchter der Beamten beurtheilen. Die Vertreter biefer Richtung 
fcheinen gar nicht zu wiſſen, daß bis im Anfange unjere® Jahrhunderte 
ſämmtliche Frauen, mit Ausnahme ber reichen, im Haufe ftridten unt 
ſpaunen und überhaupt gewerbliche Erzeugnifje herftellten, ja daß Heute 
noch die große Mehrzahl der rauen als Gehilfinen des Haushaltunge: 
borftandes in deſſen Berufsarbeit thätig find, fei es daß fie, wie bei den 
Bauern, in der Lanbwirthichaft mithelfen, ſei e8 daß fie gewifie Ver: 
richtungen bei den Hanbwerfen übernehmen, in Läden ben Verlauf, vie 
Buchführung over die Caſſe beforgen. Es handelt ſich aljo bei ter um- 
fangreicheren Einführung der neuen Hansinduſtrie nicht einmal um eine 
Nabicalreforın , fondern nur um einen Erfaß und um eine Nachhilfe in 
einer längft beftehenden, in ihren Verhältnijfen nur etwas veränderten 
ſocialen Einrichtung. 

Es muß anerfannt werben, daß bie üfterreichifehe Regierung und 
Gefeßgebung ſich ſowohl von dieſem Vorurtheil freigehalten hat, al® and) 
große Anftrengungen im Jutereſſe der Einführung und Verbreitung ver 
neuen Hausinduftrie gemacht hat. Schon in ver Gewerbeortnung ven 
1859 ift zuerft ein lenchtendes Beiſpiel durch die Proclamation der Be: 
freiung der Srauenarbeit gegeben worden. Die Regierung ging aber noch 
weiter und ſchuf felbft Gelegenheit zur größeren Betätigung ber Frauen 
in Berufsarten des Staats: und Gemeindedienſtes, welche bis bahin nur 
ben Männern vorbehalten waren. Für den Fremden, ber Oeſterreich zum 
erften Mal betritt, ift es eine ebenfo neue als erfreuliche Wahrnehmung, 
in welcher großen Anzahl er Mädchen zu ben ſchweren Staateprüfungen 
fi) melden und biefelben ehrenvoll beftehen, in welcher Menge er tie: 
jelben im Poſt- und Telegraphenvienft, ſowie in den Vollsſchulen mit 
reihlichen Gehalten verwendet fieht. Die üfterreichifche Regierung but 
aber auch in neuefter Zeit fehr erufthaften Bemühungen fpeciell für tie 
Derbreitung ber neuen Hausinduſtrie ſich hingegeben. Es find Fach— 
männer in verſchiedene Theile Europa's entſendet worden, welche Berichte 
über den Zuſtand mehrfacher neuer Hausinduſtrieen erftattet haben, welche 
noch ber Veröffentlichung entgegenfehen. Namentlich aber ift vom Han: 
belöminifterium in nenefter Zeit eine Anzahl von Zeichen-, Diodellir: 
ſchulen und anberer gewerblicher Werkftätten errichtet worden, won Denen 
man fich eine gebeihliche Entwidlung verfprechen darf, zumal, veie ic 
aus eigener Wahrnehmung beftätigen kann, die Wahl der Urte mei 
eine jehr glüdlihe war und bie und da eine fehr entwidinngefühige 
Beröfferung traf, welche nur eines Anftoffes und der nöthigen Anleitung 
bedarf, um nene Stätten des Gewerbfleißes emporwuchern zu laſſen. Ad 
epochemachenb muß in biefer Beziehung die Gründung und Wirkſamleu 
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bes öſterreichiſchen Kunſt-Gewerbemuſeums und ber Kunft-Gewerbefchule 
genannt werben, welches erjtere im Stande ift, die ganze Bevölkerung ber 
Monarchie mit neuen und geſchmackhvollen Vorbildern zu verſehen. 

Bei der befannten Indolenz ber Landbevölkerung muß in Beziehung 
auf bie Verbreitung ver neuen Hausinduftrieen der Regierung eine weit: 
gehende Synitiative zugewiefen werben. In manchen Fällen kann biefelbe 
im Intereſſe des allgemeinen Wohles fogar noch weiter gehen, als bie 
Pflege der Erziehung überhaupt, mit welcher die Pflege der Gewerbe 
eigentlich einen Hauptberührungspunkt hat. Es muß nämlich im Auge 
behalten werben, daß bie Quelle des Nationalwohlftandes weniger 
im beweglichen und unbeweglichen Vermögen, ale in ber Be— 
völkerung felbft Liegt, und daß das Nationaleintommen burch forg- 
fältigere Erziehung, durch beflere technifche und wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung leicht um das Doppelte und Mehrfache gefteigert werben kann. 
Es läßt ſich unter folchen Umftänven leicht begreifen, welche fruchtbaren 
Keime eine Regierung in ihr Land legen kann, wenn fie feiner Bevölkerung 
bie bewährten gewerblichen Erfahrungen aller ciwilifirten Nationen ſammelt 
und zugänglich macht. Die Wahl des für eine Gegend paſſenden Ge- 
ſchäftszweiges der neuen Hausinpuftrie muß einzelnen Unternehmern ober 
Menfchenfreunden überlaſſen werben, allein bie Bildungsmittel müſſen 
vom Stante und der Gemeinde geboten werben, bie Anregung muß von 
oben ausgehen. 

Wir Haben ſchon vor einem Jahre den Gedanken angeregt, wie 
nügli ein Leſebuch für die Gewerbefchufen oder fogar für die Volks⸗ 
Schulen fein würde, welches das Weſen ber neuen Hausinbuftrie darlegen 
und bamit bie Schilderung der Hauptfächlichften bereits glücklich durch⸗ 
geführten Hausinduftrieen in ben verfchiebenen Ländern Europa’8 ver- 
fnüpfen würde. Würde man damit bie Schilderung ber Laufbahn einiger 
großer Erfinder verflechten, die fich won ber Pife auf emporgeſchwungen 
— Borbilder, wie fie Smile den Englänbern geliefert hat”) — wer 
weiß, wie manches ſchlummernde inbuftrielle Genie durch folche Beifpiele 
geweckt, erzogen und zu felbftftändigen Erfindungen und Unternehmungen 
gebracht, oder zur Einführung von Hausinbuftrieen. veranlaßt werben 
könnte! War doch der Begründer der Ubreninduftrie im Jura ein armer 
Bauernſohn! Wurde nicht erft in neuerer Zeit die Wiener Hut-, Schuh: 
und Kleiberfabrilation von Heinen Leuten zur Erportinduftrie auf dem 
Weltmarkt erhoben! 


*) Daß dieſe Idee nicht ifolirt bafteht, zeigt ber Umftand, daß das Buch von 
Smiles bereits in faft alle europäifchen Sprachen überfekt if. 
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Nichts fenkt Fruchtbareren Samen in den Geift des Kindes, als vor- 
ausfeuchtende Beifpiele ! 

Faſſen wir das Wejen ber neuen Hausinduftrie zufammen, fo er: 
balten wir folgendes Bild: 

1. Diefelbe zerfällt in Gewerbe, welche in den Städten, und in 
folche, welche auf dem Lande betrieben werben. 

2. Bei beiven Gattungen find es entiweber große Fabrifanten oder 
Großhändler, welche die Unternehmungen für eigene Rechnung führen. 

3. Die Erſteren lafjen entweder nur Theile ihrer Erzeugnijie von 
ben Arbeitern zu Hauſe anfertigen und verwenden biefelben baun zur 
Bervollftändigung der in ihren gejchlofjenen Etabliffementen mittelit Ma⸗ 
ſchinen angefertigten Theile, oder fie fegen die von ben Arbeitern zu Haufe 
gemachten Theile in ihren Anftalten zuſammen. In den einen Füllen 
liefern fie das Material, in ben anderen felteneren überlafien fie auch 
die Bejorgung bed Materiales ben Arbeitern. Bei der Ubreninbuftrie 
im Jura 3. B. beichäftigen ſich die Fabrifanten und Großhändler in ber 
Kegel nur mit der Zufammenfeßung ber von einzelnen Arbeitergruppen 
angefertigten Theile. Die Theilung ber Arbeit ift bort fo groß gewor⸗ 
den, daß das Uhrengewerbe wieder in 120 fpecielle Beichäftiguugen zer: 
fällt, daß jeber Beftanbtheil der Uhr von befonberen Arbeitern gemacht 
wird nnd mandhe Theile fogar durch die Hände verjchiedener Sperinl- 
arbeiter laufen. Bei ber Zertilinduftrie 3. B., wo fie ſich auf Haus: 
induſtrie gründet, wirb in ber Regel das Garn von ben Spinmereien 
oder den Großhändlern an bie einzelnen Handweber, welche zu Haufe 
arbeiten, geliefert. Die fertige Waare wird ſtückweiſe abgeliefert ımt 
fofort bezahlt, während der Unternehmer das Riſico des Verfaufes auf 
dem Marlte übernimmt. Bei den Tabletteriewaaren (Zahnbürften, 
Fächer, Kämme zc. zc.) ftellt ver Hausinpuftrielle in der Regel das Pre 
puct für eigene Rechnung ber und verlauft es gegen Baar an ven Groß 
händler, welcher den Abjak auf dem Weltmarkt übernimmt. 

4. In ven Stäpten ober dicht bevöllerten Diftricten bürgern ſich 
in der Regel ſolche Gattungen von Hausinbuftrie ein, welche größer 
Kunitfertigleit oder Theilung ver Arbeit erfordern, welche complicirt fiat, 
oder mannigfache Hüfsmittel brauchen. Dahin Fönnen wir z. B. zählen 
die Meifer: und Werkzeuginbuftrie in Cheffield und Solingen , bie Her: 
ftellung von Kleidungegegenftänden in Paris, London, Berlin uud Wien, 
die Spielmaarenfabrilation in Nürnberg und Paris. Hier find es ge: 
wöhnlich Hanpwerksgehilfen und Heine Meifter, welche von Unternehmern, 
meift Großhändler, beichäftigt werben. Dieſelben müſſen natürlich vie 
billiger arbeiten, als wenn fie ihre Producte felbft verfchleißen würden. 
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aber dafür Haben fie Fein Riſico zu tragen und genießen überbieß ben 

Bortheil einer möglichſt ficheren, ftändigen Beichäftigung. 

5. Don weit größerer Wichtigkeit und Bedeutung ift bie auf dem 
Lande betriebene Hausinbuftrie, weil fie die Beitimmung hat, als Erſatz 
für die alte Hausinduftrie, insbeſondere für das Spinnen zu dienen, und 
weil fie überhaupt dazu beftimmt ift, die Ausnutzung ber durch bie land: 
wirtbfchaftliche Beichäftigung nicht ausgefüllten Zeit zu bewerfftelligen. 
Sie dient fo zur Vermehrung des Erwerbes, ſei es daß bie Lanbiwirth- 
ſchaft ober die Hansinpuftrie als hauptſächliche Beſchäftigung betrieben 
wird. Beide Beichäftigungen vereinigen ſich deßhalb fehr gut, weil bie 
landwirthſchaftliche Verrichtung abhängig, die gewerbliche unabhängig von 
bem Wetter ift, fo daß auf die Iettere eben nur bie bei der Landwirth⸗ 
ſchaft verwenbbare Zeit abfällt. 

6. Beide Beichäftigungen bilden eine Art gegenjeitiger VBerficherung. 
Tritt in der Landwirthſchaft ein ſchlechtes Jahr ein, fo bietet der Ertrag 
der Hansinbuftrie, welcher dann and) größere Aufmerkſamkeit gefchenft 
‚werben kann, einen gewiljen Erſatz; und ftocdt wegen fchlechter Han- 
delsconjuncturen der gewerbliche Verbienft, fo bat bie Familie aus 
der Landwirthſchaft wenigſtens das Nöthige, um fi) vor Mangel zu 
ſchützen. 

7. Durch die Hausinduſtrie kaan die Thätigkeit ſämmtlicher Fami⸗ 
lienmitglieder, auch der Kinder und Greiſe beſſer ausgenützt werden. Bei 
ihrem regen Nachahmungstriebe lernen die Kinder ſchon von ber früheſten 
Zeit an, fpielend die nöthige Fertigkeit und können fchon früh anfangen, 
tn ihren von den Schulpflichten freien Stunden zum Verdienſte der Fa⸗ 
milte beizutragen. Trotz ber in der Schweiz ftrenge eingehaltenen Schul⸗ 
pflicht ermöglichen es Kinder von zehn bis zwölf Jahren fchon täglich 
20 bis 40 Kreuzer zu verdienen. Statt einer Laft find dort Großeltern 
oder Tränkliche Verwandte eher von Vortheil, weil fie die Heinen Kinder 
überwachen und bie leichteren Hanshaltungsarbeiten bejorgen können, wäh⸗ 
rend bie Hausfrau im Felde, Garten oder in ber Werfftätte mithilft. 
Die ſchwierigeren Innbiwirthichaftlichen Arbeiten werben von ben männlichen 
Mitgliedern ber Familie verrichtet, bet der Ernte helfen alle Hände zu⸗ 
fammen, während der Regen bie Werkftätte beväffert. 

8. Ein wejentlicher Vortheil befteht in ber außerorbentlichen technt- 
ſchen Geſchicklichkeit, welche ſich eine folche Bevöllerung, bei ber eine 
Hansinduftrie eingebürgert ift, von Jugend auf durch das tägliche Beifpiel 
unmerffich erwirbt und von Gefchlecht zu Gefchlecht weiter vervollkommnet. 
Die gewerbliche Fertigkeit geht da gleich der Sprache fpielend von ben 
Eltern auf die Kinder über und wirb ohne Lehrgeld unter der Be 








448 Die Gütererzeugung. 


völkerung ganzer Gegenden verbreitet, während junge Leute, die aus einer 
anderen Sphäre hineinkommen, dieſelbe Uebung fich nr mit vieler Mühe, 
mit großem Zeit: und Koftenaufiwand aneignen. 

9. Der Hanptvortheil der Großinbuftrie, die Theilung der Arbeit, 
kann bei der Hausinduftrie in eben fo großem, vielleicht uoch in größerem 
Maße durchgeführt werben, als in großen geſchloſſenen Anftalten. 

10. Der Arbeitsertrag erhält eine größere Stetigfeit, was ſowohl 
für die Arbeiter als für bie Arbeitgeber von Nuten ift. Durch bie fefte 
Anfäffigfeit der Arbeiter wird ihr Jutereſſe enger mit bem bes Unter: 
nehmers verfnüpft. Sie werden nicht gereizt, in günftigen Conjuncturen 
zu hohe Sorberungen zu ftellen, weil ber Unternehmer fie in ihrem Haufe 
aufſucht und es ſchwer ift, ein neues Verhältniß anzuknüpfen, wenn das 
eine plöglich gelöft wird. Auf der anderen Seite find die Hausinbuftriellen 
burch ihre lanpwirthichaftlichen Vorräthe vor dem Loos beivahrt, von ber 
Hand in den Mund zu leben, und deßhalb nicht genöthigt, in mbillige 
Sorberungen ber Arbeitgeber zu willigen. 

11. Da die Hausarbeiter nur nad) dem Stüd bezahlt werben lönnen, 
fo Haben fie einen weit größeren Antrieb, ihre Zeit vollftänbig auszunügen, 
ihre Geſchicklichkeit auszubilden und ihre Prodnction mit allen jenen neuen 
Vortheilen zu betreiben, welche fich ihnen barbieten. Dadurch erzielan fie 
auch wieder einen höheren Arbeitsertrag. 

12. Die Hansinduftrie übt fowohl in hygieniſcher als moralifcher 
Beziehung eine vortheilhafte Wirkung aus. Durch die Abwechslung ver 
Beichäftigung bei gutem Wetter im Freien, bei fchlechtem im Zimmer, 
wird ein ber Geſundheit zuträglicheres Leben geführt. Da der Beſit 
fparfam macht, fo förkert das Heine landwirthſchaftliche Eigenthum die 
öfonomifche Verwendung bes Verdienſtes. Während ber aus ber Hand 
in den Mund lebende Arbeiter in der Regel nnr eine Schlafitelle befikt, 
die oft nur ans einem elenden Xoche beftcht, welches ihn nicht reizt, länger 
barin zu verweilen, ale es zur Wieberberftellung der Kräfte unumgänglich 
nothwendig ift, deßhalb feine freic Zeit meiftens im Wirthehaufe zubringt 
und da feinen ganzen Verdienſt verpraßt, und ftatt einen Nothpfennig 
zurüdzulegen, oft noch dazu Schulden macht, Hat der Hausarbeiter auf 
bem Yanbe meift fein vom Vater vererbtes Haus und Grundſtück, bie 
ibm ſchon durch tie Gewohnheit von Jugend anf eine liebe Heimftätte 
geworben find. Zudem ift ihm bie Werfitätte unb bie in feiner Be⸗ 
ſchäftigung mitwirkende Familie eine viel reichere Quelle ber Unterhaltung 
als das Wirthehans. In ſolchen Berhältnifien gehören Leute, die einen 
„blauen Montag“ machen, ſchon zu ben allerfeltenften Ausnahmen. In 
tiefer Lage werbeu die Arbeiter vielmehr durch tie innere Ratur ihres 
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Verhältniffes veranlaßt, Eriparniffe zurücdzulegen und zur Erweiterung 
und Berbefferung ihrer Wirthfchaft zu verwenden. 

Hält es in den meiften Fällen auch ſchwer, eine neue Hausinbuftrie 
in einer Gegend einzuführen, und find dazu außerorbentliche Bemühungen 
von Staat und Privaten erforderlich, weil die Maſſe ver Bevölkerung 
felbft wegen ihrer befannten gemohnheitsmäßigen Indolenz fich felten zu 
einer felbftftändigen Initiative aufrafft, fo ift dabei doch wieder auf ber 
anderen Seite die Genugthuung zu finden, baß eine Gegend, in welcher 
es einmal gelungen ift, eine nene Hausinbuftrie einzuführen, dieſelbe 
dann felbftftänbig fortbetreibt und mit ihrer Hilfe zu Wohlſtand und 
Bildung ſich emmporarbeitet. Jeder gelungene Verſuch wirft daun als 
Beifpiel zur ferneren Nachahmung, und fo baut fich alfmälig zellentveife 
das Glück eines ganzen großen Landes auf. 


D. das &leingewerbe. 


Wir werden uns bei biefem Gegenftande nur auf wenige Bemerf- 
ungen beſchränken, weil erft in den Jahren 1873 und 1874 eine allge: 
meine öffentliche Enquẽte über die Lage bed Kleingewerbes in Nieter: 
öfterreich von ber Wiener Handels: und Gewerbekammer abgehalten, ber 
Bericht über deren Ergebniffe aber noch nicht veröffentlicht worden ift. 
Bis jebt find nur in einem erften Bande bie mündlichen und fehriftlichen 
Gutachten der Sachverftändigen im Drud erfchienen. Wir glauben aber 
bem Urtheil der Handels» und Gewerbefammer nicht vorgreifen zu follen, 
zumal bie Verhältniffe Niederöfterreihs in Beziehung auf das Klein- 
gewerbe denen ber übrigen Kronländer in vielen Punkten ähnlich fein 
werden. Wir wollen alfo ben Gegeuftand von allgemeineren Gefichts- 
punkten auffafien. 

Bis zur neueren Geſetzgebung, welche mit ben alten Zünften auf: 
ränmte, wurbe bie der großen Mafje innewohnente Indolenz, welche bie 
Rleingewerbetreibenden mit dem Landvolke gemein Haben, noch burch bie 
füße Stellung des Privilegiums verſtärkt. Diefer Umftand ift wohl in's 
Auge zu faflen, weil er erflärt, warum bie Handwerker fo fpät fich dazu 
bequemen, ber durch die Einführung der Werkzeug: und Yabrifations- 
maſchinen und die Verbreitung ber darauf fußenden Yabrifinduftrie ver- 
änberten Lage der Dinge fid) anzupafien. Waren bie Handwerker fchon 


während ber Herrfchaft der Zünfte in Folge des techniſchen Umſchwunges 
M, Wirth, Defterreichs Wiedergeburt. 29 








450 Die Gütererzeugung. 


zurücdgegangen, fo fonnte nach Einführung ber Gewerbefreiheit paffiner 
Wibderftand nur zum Ruin führen, denn die Oroßinbuftrie hat zu wiele 
Vortheile voraus, als daß das Kleingewerbe, caeteris paribus, auf bie 
Dauer ben Wettkampf in gleichartiger Production mit ihr wagen löunte 
Dieſe Vortheile beſtehen: 

1. In dem Gebrauch von Werkzeng-, Fabrikationsmaſchinen und 
Motoren; 

2. großer Theilung der Arbeit, die begünſtigt wird; 

3. durch große Capitalanlagen; 

4. in ſorgfältiger Ausnutzung der Zeit; 

5. im rechtzeitigen Einkauf der Hilfsſtoffe im Großen und gegen 
Baar, wodurch eine bedeutende Erſparung erzielt wird; 

6. in der beſſeren Ausnutzung der Abfälle; 

7. in ber ſorgfältigen Beachtung und Anwendung ber neueſten 
Erfindungen und Verbeſſerungen; 

8. in intelligenter merkantiler Leitung und raſcher Ausnutzung 
aller Handelsconjuncturen; 

9. überhaupt in exacter und billiger Production. 

Dem Kleingewerbe ſtehen Mittel und Wege offen, ſich faſt alle 
dieſe Vortheile ebenfalls anzueignen, vorausgeſetzt, daß die Art des Ge: 
ſchäftes ſich nicht dem Großbetrieb entzieht. Das Gewerbe eines Uhr⸗ 
machers iſt, bei der außerordentlichen Theilung der Arbeit, welche in dem 
Großbetrieb dieſer Production eingeführt iſt, außer Stande, noch felbit- 
ftändig Uhren zu erzeugen. Hingegen gibt e8 Hanbiwerfe, welche ebenje 
gut im Groß = als im Kleinbetried gedeihen können, 3. DB. die Kleider: 
macherei, die Schuhmacherei, Bäckerei u. f. w. Mandje Beichäftigumgen 
find ſchon von Hans ans nicht Dazu angethan, int Kleinbetrieb ausgeübt 
zu werben, weil ihre Erzeugniſſe überhanpt nur durch das Zuſammen 
wirfen vieler Kräfte Hergeftellt werben. Wir erinnern 3. B. an das 
Baugewerbe. Da, wo die Einführung des Großbetriebs in einem Klein 
gewerbe möglich, ift der gewöhnliche Weg zu biefem Ziele die geſell 
Ichaftliche Vereinigung Vieler, fei es in der Geftalt ver gewöhnlichen 
anonymen Actiengefellfchaft, der Commauditgeſellſchaft oder der Genejjen: 
haft, woransgefegt, daß dem Gewerbetreibenden nicht eigene Mittel over 
bargelichenes Capital oder die Zufchüffe won Gefchäjtstheifhabern zu Ge 
bote ftchen, um die, große Gapitalanlage bedingenve, ansgedehnte Theil 
ung ber Arbeit durchzuführen oder eine befjere Ausnützung der Abfälle 
zu bewerkſtelligen, welche ſich auch nur beim Großbetrieb verlohut. Yu 
Uebrigen bat es das Stleingewerbe indeflen doch in ber Hand, ſich eimix 
ver Vortheile des Ießteren anzueignen, ohne felbft zur Maffenpropuctien 
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überzugehen. Wir ftoßen zuerft auf ben Gebrauch von Mafchinen. In 
diefer Hinficht find in neuerer Zeit in vielen Gewerben Werkzeugmajchinen 
eingeführt worben, welche weder große Eapitalauslage noch mechanifche 
Triebfraft erfordern. Wir erinnern an bie Nähmafchine für Schneider, 
Schuhmacher, Sattler u. ſ. w. und an bie Werkzeugmaſchinen ber Poſa⸗ 
mentirer, der Blechſchmiede, der Zuderbäder u. A. Für diejenigen Ge: 
werbe, deren Werkzeugmajchinen nur mitteljt mechanifcher Triebkraft in 
Anwendung gebracht werben können, gibt e8 mehrfache Methoden und 
Combinationen, mitteljt welcher fie ber Vortheile aller neuerfundenen 
Werkzeug⸗- und Fabrilationsmafchinen theilhaftig zu Werben vermögen, 
ohne zum Großbetrieb überzugehen. In biefer Beziehung find verſchie⸗ 
dene Methoden angewendet. Die eine beſteht barin, daß ein großes 
Gebäude mit einer ftarfen mechanifchen Triebkraft errichtet wird, welche 
letztere durch das Gebäude hindurch im verfchiedene Werkftätten geleitet 
wird, die von einzelnen Gewerbetreibenben benütt werden. Solche 
mechaniſche Anftalten zum gemeinfchaftlichen Gebrauch für mancherlei 
Handwerfe können binfichtlich ihrer finanziellen und Eigenthumsverhält⸗ 
niffe verfchiedenen Urfprungs fein. Sie fünnen durch den Staat, bie 
Provinz oder die Gemeinde, durch milde Stiftungen, Actiengefellichaften 
und Privatunternehmer oder auch buch genofjenfchaftliche Vereinigung 
ber Betheiligten felbft errichtet werben. Wir erinnern bier wieder an 
bie berühmte Schwabenmühle in Nürnberg, ein Gebäube mit einer 
Waflerfraft an der Pegnitz von 250 Pferbefraft, welches vor Tanger 
Zeit von der Stadtgemeinde errichtet worden ift, und deſſen Werfftätten 
an einzelne Handwerker vermiethet werben. Als ich die Schwabenmühle 
vor einer Reihe von Jahren befuchte, waren ihre Werfftätten, 46 an ber 
Zahl, am ewige zwanzig verjchiedene Gattungen von Handwerkern ver- 
pachtet, wobei fich die Stärle der jedesmaligen Trieblraft ganz nach dem 
Bedarf richtete. In Paris trug man fich einmal mit dem Plane, durch 
ein pneumatiſches Werl mitteljt comprimirter Luft Triebkraft in allen 
Werkitätten der Stabt zu vertheilen. In denjenigen Stäpten, welche mit 
Hochquellenfeitungen verfehen find, wie Wien und Beru, kaun auch die 
Heinfte Werkftätte mittelft Miniatur-Turbinen mit ber erforderlichen Trieb: 
fraft verforgt werden. In Gefchäften aber, wo größere Kraft nothwendig 
ift und doch Mangel an Raum die Anlage einer ordentlichen ‘Dampf: 
mafchine verhindert, kann die Gasmafchine, die Ealorifche Mafchine oder 
eine andere Conftruction in Anwendung kommen. 

Außer der gejellfchaftlichen Benützung von Motoren kommt auch 
der gemeinjchaftliche Gebrauch von Werkzeug: und Fabrifationsmafchinen, 
zu denen größere Triebfraft erforderlich fit, vor. So fahen wir 3.8. in 
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ber Fabrik Ianbwirthichaftliher Mafchinen von Edert in Berlin einen 
Theil der Kraft ver Dampfmafchtne an eine anſtoßende Tiſchlerwerkſtätte 
vermietbet, um eine Banbfäge und eine Hobelmafchine zu treiben, welche 
abwechfelnd von felbitftändigen Meiftern benüßt wurden. Die Yung 
ber Zuchmacher in Breslau bat eine noch complicirtere Einrichtung ge- 
troffen, indem fie eine einfache Walfe auf gemeinfchaftliche Koften in eine 
bollftändige, mit den neueften Fabrifationsmafchinen ausgerüftete Fabrit 
verwanbelte, welche für gemeinfchaftliche Nechnung ver Tuchmacher in’s 
Werf gejet worben ift, in ber Art, daß bie einzelnen Meifter nur noch 
ben Vertrieb ihres Antheils an fertiger Waare beforgen. Man fieht 
Ihon aus biefen DBeifpielen, daß es eine Fülle von Kombinationen gibt, 
mittelft welcher auch ben Heinen Handwerkern die Vortheile des Maſchi⸗ 
nenbetrieb& ebenſogut zugewendet werben koͤnnen, wie ben Fabriken. Anch 
der Vortheil großer Theilung der Arbeit wird dem kleinen Hanbiverfer 
in ſolchen Fällen zu Theil, wo ber Grofßbetrieb auf der Bafis ter 
Hausinduftrie beruht. Indeſſen werben nur die ärmften Gewwerbetreiben: 
den, denen es gänzlich an Capital zum felbftftändigen Betrieb ihres Ge— 
ichäftes fehlt, ihre Thätigfeit zu biefer Beſchäftigung herleihen, weil fie 
in der Regel am fchlechteiten bezahlt wird. . 

Die forgfältige Ausnügung der Zeit, welche als ein beionverer 
Vorzug bed Großbetriebes gerühmt wird, fteht natürlich ganz in ver 
Gewalt des Handwerker, wenn er nur wollte Allerdings treten zu- 
weilen auch Zeiten ein, wo bie Geichäfte fchlechter gehen, allein umter 
folchen ungünftigen Conjuncturen bat der Großbetrieb in der Regel mehr 
zu leiden als das Nleingewerbe. Sehr Häufig begegnen wir hingegen ter 
Klage, daß die Meifter noch viel zu fehr ihren fügen Gewohnheiten aus 
der Zunftzeit nachhängen und ftatt vom Morgen bis zum Abend ihren 
Gehilfen mit dem guten Beifpiel voranzugehen, die Gefellen oft allein 
Schalten Lafjen, um nicht dem geliebten Frühſchoppen zu entjagen. Hänfig 
begegnien wir ver Klage, daß die Familie des Meifters zu Hauſe eine je 
Schlechte Küche führt, daß diefer nur zum Schein an den Mahlzeiten theil⸗ 
nimmt und fih im Wirthshauſe dafür auftragen läßt, was gut und 
theuer ift. Solche Gewohnheiten gehören natürlich nicht zu den Mert: 
malen, an benen man bie gebrüdte Lage bed Kleingewerbes gewahr wirt. 

Der rechtzeitige Einkauf ver Hilfsftoffe im Großen kann ebenfalls 
durch gefellfchaftliches Zufammienwirfen dem Kleingewerbe zugänglich ge: 
macht werben. Davon haben namentlich die Rohftoffvereine von Schub: 
machern in Deutichland ein jehr gelungenes Vorbild gegeben. 

Die gefchichte technifche und kaufmännifche Leitung eines Gewerbes 
ift freilich eine indivinnelle Sache; allein es kann doch vieles zur Ver 
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beſſerung besjelben von Seiten des Staates gefchehen, wenn berjelbe für 
Errichtung und Vervollſtändigung der Mufterfammlungen und für bie 
Ausbreitung des technifchen Unterrichtes thätig ift. 

Der Hauptvortheil des Großbetriebes, welcher in der eracten und 
billigen Production befteht, wird bem Handwerker überhaupt erft durch 
das Beifpiel des erfteren und durch Lange fortgefeßte Belehrung und Er⸗ 
fahrung zu Theil werben. Der Mangel an Exactheit der Handwerker⸗ 
arbeit ift eine ftehende Klage, aber ebenjo allgemein, nicht bloß auf 
Defterreich beſchränkt, fondern über ganz Europa verbreitet, ift bie Be— 
ſchwerde über die hohen Preife ver Handwerker, welche im ftärferen Ver⸗ 
hältniß fteigen, als die Preife vieler Fabrikerzengniſſe ſinken. 

Wir fehen alfo, daß ein guter Theil der Urfachen der fchlimmen 
Lage des Kleingewerbes im Verhältnig zum Großbetrieb in der Schuld 
ber Handwerker felbft liegt. Soweit fie inbejjen in der Concurrenz des 
Großgewerbes ihren Grund bat, kann fie, wie fchon bemerkt, abgewendet 
werben dadurch, daß bie Handwerker entweber felbft auf gefellichaftlichem 
Wege zum Grofßbetrieb übergehen ober fich einen guten Theil ber Vor: 
theile besjelben aneignen. Alles, was wir bier jagen und noch vorzu: 
führen im Begriffe ſtehen, find feine bloßen Theorien, ſondern auf ge: 
lungenen Beiſpielen in der Praxis fußende Veberzeugungen. 

Für diejenigen Handwerker, welche wegen ver Art ihres Gejchäftes 
ans Mangel an Capital und Genoffen oder aus irgend einer anderen 
Urfache nicht im Stande find, fih auf jenem erftgenannten Wege zu 
helfen, ift Schon Längft eine neue Bahn eröffnet, auf welcher zahlreiche 
Gewerbe geveiben und blühen. Sie übernehmen ven Berfauf und bie 
Reparatur. In Gewerbözweigen, wo bie Theilung der Arbeit und bie 
Anwendung neuer Fabrilationsmaſchinen einen hohen Grad der Entwid- 
fung hervorgebracht Haben, Tünnen die Handwerker ſchon feit lange nicht 
mehr daran denken, felbitftändig Producte zu erzeugen. So geht 8 5.2. 
ben Uhr- und Hutmachern, den Meffer- und Waffenfchmieden, ven Büch- 
fenmachern und Gelbgießern. Sie alle fertigen längft feine Uhren, Hüte, 
Klingen, Schießgewehre und Rampen mehr, ſondern verlanfen das Fabrifat 
ber Fabrik und beforgen bie Reparatur ihrer Kundſchaft. Der Laden ift 
gewachſen, bie Werkjtätte ift eingefchrumpft. Diefe Umwälzung findet 
3. B. in ber Bierbraueret ftatt, welche mehr und mehr in die Hände 
ber großen Brauereien fällt, weil biefe bie Production ficher in ber Hand 
haben und mit größerer Gewißheit auf ein gutes Erzeugniß rechnen 
fönnen. Mir ift mehr als ein Fall befannt, wo ein Mann mit feiner 
Heinen Brauerei in Concurs gerathen ift und nachher mit einem Bier⸗ 
ſchank ſich Vermögen erworben hat. 


454 Die Gütererzeugung. 


Außerdem fteht aber einem nicht geringen Theile ber Heinen Ge: 
werbetreibenden noch ein unabſehbares Gebiet gebeihliher Entwicklung 
offen — durch das Kunftgewerbe. Nicht mit Unrecht ift in neuefter 
Zeit die Aufmerkſamkeit des Volföfreundes in fteigendem Maße auf dieſes 
Feld gelenkt. Staatsmänner, Künftler, Techniker, Pädagogen und Alter: 
thumsforfcher reichen fih die Hand, um dem Volke bie erforberfichen 
Vorbilder zu fchaffen, der Jugend bie nöthige Vorbildung zu geben, ben 
Geſchmack der Gewerbetreibenden wie bes Publikums zn entwideln, um 
burch eine Vermählung der Kunft mit dem Handwerk fowohl das Häus- 
fiche Leben zu bereichern und zu verfchönern, als auch dem Kleingewerbe 
burch Erwedung neuer Bebürfnifje, durch Schöpfung neuer Culturerzeug⸗ 
niffe Erſatz für die ihnen vom Großbetrich entrifjfene Arbeit zu gewinnen. 
In Oefterreich find in biefer Beziehung fehr erfreuliche Bemühungen 
gemacht worden. 

Wir unterlaffen es, die Creditverhältniſſe, welche für das Ge: 
deihen einer jeden Erwerbsthätigkeit von großer Wichtigkeit find, im 
Laufe unferer gegenwärtigen Aufgabe einer genaueren Unterfuchung zu 
unterziehen; einestheils weil bie lettere fich darauf beſchränkt, Aureguns 
gen zu geben, nicht jeden einzelnen Gedanken planmäßig barzulegen, und 
weil andererſeits bie Crebitverhäftniffe bereits genügend klargelegt find. 
Wir haben in Betreff der einen Seite berfelben, des von ben Gewerbe⸗ 
treibenden zu gewährenden Grebites fehon oben bie Anficht ausgeſpro⸗ 
hen, daß der üblen Sitte des langen Credites fchwerlich auf directem 
Wege Abhilfe zu fchaffen if. Wir find vielmehr ber Weberzeugung, daß 
eine folche Reform nur auf dem langſamen Wege einer allmähligen Sit: 
tenveränberung zu bewerfitelligen und daß in ber Gegenwart eine Erleich⸗ 
terung ber Gewerbetreibenden nur zu erreichen ift durch bie richtige 
Organiſation be von ben Gewerbetreibenden zu empfangenben Erepitee. 
In dieſer Beziehung find aber in neuerer Zeit fo viele Fortſchritte ge: 
macht, fo viele Formen ber Crebitorganifation in's Leben gefiihrt worben, 
daß für und wenig mehr zu thun übrig bleibt. Nicht bloß das Bant- 
weien, ſondern auch das Genofienfchaftewefen find in fo vielerfet Ge: 
ftaltungen auch in Defterreich in's Leben getreten und mit Erfolg burd: 
geführt worden, daß bie Aufänge nur weitere Nachahmung zu finben 
brauchen, um zu einer jchönen und reichen Entwidlung zu führen. me 
bejonvere iſt Wien in fo rübriger und intelligenter Weife mit ber 
Gründung von Genoffenfchaften unter verfchiedenen Formen und für 
verjchtebenartige Zwecke, wie fie in Deutichland, England und Frankreich 
mit Erfolg in's Leben geführt worden, vorangegangen, daß bamit ber 
Keim zu manntgfaltigen Schöpfungen gelegt tft. Die Gefeßgebung ift 
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dabei in fehr vorurtheilsfreier Weife zur Seite geftanden, indem fie neben 
der Genofjenfhaft mit unbefchränfter Haftpflicht auch Die mit be- 
ſchränkter Haftbarfeit zuließ. Und bie Erfahrung bei der Krifis hat 
bewiefen, daß man dieſen Beſchluß nicht zu bereuen gehabt. Denn es 
ift in Oefterreich nach dem Ausbruch ber Krifis feine einzige Öenoffen- 
Schaft gefallen, während in Deutſchland, wo jetzt geſetzlich nur bie 
unbefchränfte Haftpflicht befteht, eine Anzahl von Genoſſenſchaften nad) 
dem Ausbruch der Krifis Banferott machten, wie auf dem Genofjen- 
ichaftetag von 1874, troß vorherigen Abläugnens, fich erwieſen hat. 
Wir nennen 3. DB. die Vorfchußvereine in Poſen, Magdeburg und 
Staßfurt, fowie eine Schneidergenoffenfchaft in Breslau. Indem wir 
das Bfterreichifche Gefe dem deutſchen vorziehen, verwahren wir ung, 
mn jedem Mißverftänbniß vorzubeugen, ausdrücklich, dag wir bie 
Genofjenfchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht perhorreßciren ober von 
ihuen abratben wollten. Wir find weit entfernt davon, wir wollen nur 
bie Gteichberechtigung und die freie Wahl gefetlich feitgeftellt Haben, weil 
wir nicht geſonnen find, für das Genoſſenſchaftsweſen ein alleinfelig- 
machendes Dogma und einen nnfehlbaren Genoffenfchaftspapft anzuer- 
fennen. Während in Defterreich beide Gattungen von Affociationen in 
ungefähr gleicher Bedeutung nebeneinander fortbeftehen, find in England, 
feitbem burch bie Gefegebung von 1861/1862 vie befchränfte Solidarität 
zugelaffen wurde, die Gefellfchaften mit unbeſchränkter Haftpflicht bereits 
bis anf einen Bruchtheil von denen mit bejchränkter Haftbarkeit verdrängt 
worden. In Belgien Hat man ſich auf dem am 30. Auguft 1875 zu 
Antwerpen abgehaltenen Congreß der belgiſchen Volksbanken entjchteben zu 
Sunften der beichräuften Haftbarleit ausgejprochen, nnd ber Präfident 
dieſes Verbandes, Herr Berbolt in Antwerpen, fchrieb mir nach jener 
Berfammlung unter Anderem: „Es iſt meine innigfte Weberzeugung, daß 
bie unbeſchränkte Haftpflicht die Genofjenfchaften zu Grunde richten wird, 
wenn fie nicht rechtzeitig aufhört.“ Man fieht aus diefer Meinungs: 
äufßerung, der wir keineswegs beipflichten, und welcher wir entſchieden 
entgegentreten würben, wenn. fie ben abfprechenden Sinn des bentfchen 
Geſetzes Hätte, d. h. wenn fie darauf ausginge, daß bie unbefchränfte 
Haftpflicht gefeglich verboten werben follte, daß es nicht an getwichtigen 
Gegnern jener excluſiven Doctrin fehlt, wie fie im beutfchen Reiche zur 
Geltung gelangt ift, weil deſſen Vertreter einmal die Schwäche gehabt 
haben, in verba magistri zu ſchwören. Unter ver beftehenven größeren 
Liberalität ver Gefeßgebung find in Oeſterreich in den beiden zugelaffenen 
Formen die Geuoſſenſchaften zu verſchiedenen Zwecken feit einigen Jahren 
anßerorbentlich gewachſen, fo baß fie bereits die Zahl von 1800 überfchritten 
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d. h. im Verhältniß zur Vollszahl eine faft ebenfo große Bebeutung 
gewonnen haben, wie bie Vereine im beutfchen Reich, deren Zahl nach 
dem letzten Ausweis anf 4383 angegeben ift. Es befinden fich darunter 
nicht bloß Vorſchuß⸗ und Conjumvereine, fondern auch Genofjenfchaften 
zu gemeinfchaftlichen Anfchaffungen von Nobftoffen, zum gemeinfchaft- 
lichen Gebrauch) von Mafchinen und Magazinen, zum gemeinfchaftlichen 
Verlauf und zur gemeinfchaftlichen Production. Das Eredit: und’ Ge- 
nofjenfchaftswefen ift alfo auf gutem Wege und an ihm liegt die Schuld 
nicht, wenn das Kleingewerbe nicht beifer gedeiht. 

Uebrigens muß bei der ganzen Frage auch wohl unterfchieden wer: 
ben zwifchen länger anhaltenden und vorübergehenden Uebeln. Wir haben 
bisher von ben erfteren geſprochen und in den Grundzügen die Hilfe: 
mittel angebeutet, mit welchen das Handwerk fich in bie geänderte Lage 
ber Dinge einrichten und eine neue gebeihliche Entwicklung nehmen Kann. 
Was mm bie vorübergehenden Uebelſtände betrifft, fo müffen dieſelben 
in ber Hauptfache gegenwärtig nach zwei Urfachen unterfchieben werben, 
ben Nachwehen der Krifid und ben ans dem Geſetze von 1859 hervor: 
gegangenen Verlegenheiten. Die Nachwehen der Krifis muß das Mein- 
geiwerbe ebenſo empfinden und tragen wie alle übrigen Producenten. Ein 
Jeder muß, fo gut er fan, fich abfinden mit ber Thatfache, daß in 
Folge des Stodend der Gefchäfte ver Verbrauch bebeutend abgenommen 
bat. In folchen Zeiten muß eben auch zuweilen der Nothpfennig ange: 
griffen, Credit in Anfpruch genommen werben, bis bie allgemeine Lage 
burch Verminberumg des Preiſes und durch nee Anfammlung von Capital 
mittelft Sparend in Folge guter Ernten oder glüdlicher Entdeckungen 
und Erfindungen wieber in das normale Geleife zurüdgelehrt ift. 

Was das nene Gewerbegeſetz betrifft, fo wird barüber geklagt, daß 
bie Gewerbefreiheit Schuld geweſen fei, daß vielfach junge Leute und 
andere Unberufene ohne bie erforberfiche technifche Vorbilbung, ohne ge: 
ichäftliche Lebenserfahrung und ohne das nöthige Capital fich felbftftändig 
etablirt und ben alten Meiftern eine Concurrenz gemacht hätten, unter 
der bie alten und die jungen gelitten, das Gewerbe felbft aber ver: 
fchlechtert worben fei. Ans einem und bemfelben Munde hört man bie 
Klage, daß durch diefe zu große Leichtigfeit der Errichtung felbftftändiger 
Gefchäfte den Meiftern die beiten Gehilfen entzogen würben und baf bie 
Erzengniffe, um bie Kunden durch Billigkeit anzuziehen, immer unfoliber 
und fehlechter gemacht würden. Biele biefer jungen Leute gingen früber 
oder fpäter zu Grunde und wären genöthigt, wieder in bie abhängige 
Arbeit zurückzukehren, aus der fie fich früher viel ficherer, weil Iaugfamer 
und mit forgfältigerer Vorbereitung zur Selbftftindigleit emporgearbeitet 
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Diefe Ringen leiden an einem inneren Widerſpruch. Denn wenn ben 
Meiftern durch die Gewerbefreiheit geſchickte Gehilfen zu früh entzogen 
werben, welche fich eigene Gefchäfte gründen, fo ift es nicht wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſe Anfänger den Verſuch machen werben, bie Concnrrenz 
burch unpreistwürdiged Product zu beitehen. Wäre bieß ber Fall, fo 
hätte ja die lage der Meifter feinen Grund. Es mag immerhin fein, 
baß in der Mebergangszeit wiele Unbeſonnene fich zu früh etabliren, allein 
in ber Regel wirb ber Schaden body mehr auf fie ſelbſt zurüdfallen. 
Wir finn im Gegentheil der Anficht, daß in der Gewerbefreiheit, wenn 
man die Entwidlung im ganzen Großen, alſo über einen längeren 3eit- 
ranm im Auge hat, bie älteren oft von Vater auf Sohn vererbten Ge: 
fchäfte einen Vortheil vor den jüngeren voraus haben, weil-fie fchon ihre 
fichere Kundſchaft befigen und eine ſolche nur mit vieler Mühe neu er- 
worben werben kanu. Wir glauben fogar, daß bie alten ſoliden Gefchäfte 
gegenwärtig unter ber Gewerbefreiheit fich beſſer befinden, als unter ver 
alten Zunftorbnung, weil unter ver letzteren die Meifterprüfung einer 
gewiſſen öffentlichen Empfehlung gleich kam, durch die der Anfänger dem 
Publikum von vorneherein als ein vertrauensiwürbiger Producent hin⸗ 
geftellt wurbe, während er gegenwärtig das Vertrauen erſt durch bie 
Güte und Preiswürbigfeit feiner Producte erwerben muß. Wir glauben 
daher, daß die einzelnen Uebelſtände, welche fich bei ver Einführung ber 
Gewerbefreiheit gezeigt haben, mit ber Zeit von felbft fich ansgleichen 
werden und daß bad Handwerk feinen goldenen Boden fchon wieder 
finden wird, wie fich dieſes bereits in England, Frankreich, Nordamerika 
unb in aM’ ven Ländern erwiejen bat, welche vie Gewerbefreiheit ſchon 
feit längerer Zeit genießen. 

Wir glanben hier einen Krebsſchaden berühren zu follen, welcher 
einen Geſchäftszweig betrifft, der eine Art Mittelftellung einnimmt zwiſchen 
dem Gewerbe: und dem Hanbelöftande und ber daher von ben einen Sta⸗ 
tiftifern unter die Gewerbe, von den anderen unter den Handel veriviejen 
wird. Wir meinen das Gewerbe ber Gaftwirthe und haben babei be- 
ſonders bie großen Gafthöfe oder Hötels im Auge. Es gibt vielleicht 
feinen Geichäftsziveig, welchem die große wirtbichaftliche Umwälzung, bie 
unfer Zeitalter feit ver Einführung der Dampfichiffe und ber Eifenbahnen 
ergriffen, fo tiefe Spuren aufgebrüdt Hat, als dem Gaſthofweſen. Ein 
größerer Theil ber Hötels als zu jeder anderen Periode, ift neu gebaut 
und nach neuem Shitem eingerichtet toorben. Dabet haben bie Preife 
eine außerordentliche Erhöhung erfahren. Diele Preiserhöhung war be- 
rechtigt ans zweierlei Urfachen: einmal ale Entſchädigung für die größere 
Leiftung und das aubere Mal im Verhältnig zu ber allgemeinen Steigerung 
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ber Preife, wie fie in Folge der durch die neuen Communicationsmittel 
bewirkten Anusgleichung der Märkte im größeren Theile von Europa Platz 
gegriffen bat. Als eine Wirkung dieſer Ausgleichung mag auch ſofort 
angeführt werben, daß in bei weftlichen Ländern ber Culminationspunft 
ber Preisfteigerung ſchon vorüber ift, daß aber in den öſtlichen Gegenden 
Europa's, insbeſondere in Dentfchland,, dieſelbe immer noch fortoauert. 
Als einige der Hauptfaktoren dieſer Erſcheinung mag die Bewegung bes 
Getreides bezeichnet werden, welche Eraft der neuen Commumicationsmittel 
won Dften nach Weften geht. Während in England bie Getreibepreife 
feit dreißig Jahren ftille geftanden oder ſogar gejunfen find, haben fie fich 
in Deutſchland und Defterreich gehoben und mit ihnen find auch bie 
Bobenpreife in die Höhe gegangen. Die von ben Einen behauptete, von 
den Andern beftrittene, bis zu dieſem Augenblicke aber noch nicht wiſſen⸗ 
Ichaftlich beiwiefene Entwerthung des Geldes in Folge der californifchen 
und auftralifchen Golbproduction, kann fein wejentlicher Faktor ber Preis- 
erhöhung ber Gafthöfe fein, weil dieſe Bewegung ſchon vor zehn Fahren 
hätte abgefchloffen fein müflen, wo in einem großen Theile von ‘Deutid- 
land, insbefondere in Süddeutſchland noch die alten billigen Preife in 
ben Gafthöfen herrſchten. Die ungehenere Preisfteigerung, welche feit 
ben letzten drei Jahren in ben bentfchen Gafthöfen, namentlich in Berlin 
und in München, welches letztere noch bis vor wenigen Jahren die billigfie 
Stadt Deutfchlands war, eingetreten, mag zum Theil auf bie Vermehr⸗ 
ung bed Metallgeldumlaufes, feit Beginn der Münzreform zurüdzuführen 
fein. Aber auch darin Tiegt fein genügender Grund, warım bie großen 
Gaſthöfe Deutfchlands gegenwärtig nach dem übereinſtimmenden Urtheile 
der Reiſenden caeteris paribus theurer ald bie euglifchen, franzöftfchen 
und itafienifchen find, und in ungerechtfertigten Preifen nur etwa von 
ben ruffifchen übertroffen werben mögen. 

Ich Habe während ver Ietten zehn Jahre ganz Europa burchreift 
und bin baher in der Lage, ein vergleichende Urtheil abzugeben. Ich 
kann aber von biefem Standpunkte and im großen Ganzen, einzefue 
Ausnahmen abgerechnet, jene Behauptung nur beftätigen. Es ijt wahr, 
bei gleicher Qualität find die ruffifchen Gaſthöfe die theuerften, gleich 
nach ihnen folgen bie deutſchen und Bfterreichifchen. Es muß eine Ane- 
malte genannt werben, baß bie Hötels in England gegenwärtig billiger 
find, als bie bes deutſchen Meiches und Oeſterreichs. Ein Zeichen, daß 
biefe Preisbewegung nicht ganz berechtigt ift, Liegt fchon darin, daß fie 
urfprünglich auf Schleichwegen, in ver Geſtalt von Nebenſpeſen und in 
der verfchämten Verhüllung der franzöfiichen Bezeichnung auftrat. Als 
das Publikum fi unter unaufhörlichen Proteften endlich) in bie Newerung 








Das Kleingewerbe. 459 


gefügt Hatte, traten manche fchon weniger verfchämt anf und fingen an, 
außer ber Beleuchtung und Bedienung auch den Gepäckträgerlohn zu bes 
rechnen. Nachdem dieß durchgeſetzt, Hatte man noch weniger Bedenken, 
auch die Preife für die Wohnung und Nahrung binaufzufchrauben. Zu 
biefer allgemeinen Calamität, über welche fi) das Publikum feit Jahr⸗ 
zehnten befchwert, ohne Abhilfe treffen zu innen, kommen nun noch zwei 
Mißbräuche, welche ven Zuftand zu einem unerträglichen machen — bie 
ungleiche Behandlung der Reiſenden und die gemeinfchaftliche Verabred⸗ 
ung ber Hötelbefiger über bie Preife, welche neuerdings Platz gegriffen 
bat. Der deutſche Eigenthümer eines der größten Hötels in der Schweiz 
pflegte im greife feiner Freunde mit chnifchem Humor zu geftehen, daß 
ein Gaſtwirth, ver feinen Vortheil wahren wolle, auch ein guter Pſycho⸗ 
loge und Phyſiognomiker fein müfje, um ben Fremden gleich an ber 
Nafe anzufehen, wie ftark er fie fchrauben dürfe, ohne daß fie fehreien. 
Diefer ſchöne Grundſatz ſcheint faft bei ber jährlichen Vereinigung veutfcher 
Hötelbefiger zur oberften Marime gemacht zu werben, denn ihre Ver⸗ 
Handlungen drehen ſich weniger um Berbeflerungen zu Gunſten ber 
Reiſenden, als wie um gemeinfame Verabredung über möglichſt hohe 
Preife. Während die englifchen und franzöfiichen Gafthöfe Tängft ihre 
für Jedermann unmanbelbar feiten BPreife haben, gehört dieſe foltve 
Handlungsweife in Deutfchland immer noch zu den Ausnahmen. Wir 
geben und allerdings ber Erwartung bin, daß wir uns nur in einer 
Uebergangsperiobe befinden, daß die Preißfteigerung bald ihr Eube finden 
und daß größere Stabilität und gleichmäßige gerechte Behandlung bes 
Publikums eintreten werde. Wir werben in biefem Glauben durch bas 
Beifptel der Schweiz befeftigt, wo die gleichen Mißftände wie bie eben 
gerügten ebenfalls in hohen Maße beftanden haben, aber feit einigen 
Jahren einem foliveren Verfahren zu weichen beginnen. Wir glauben 
inbeifen, bet der völligen Schutzloſigkeit des Publikums doch, daß ber 
Staat diefe Bewegung nicht ganz ihrem eigenen langjamen Verlauf über- 
Iaffen, ſondern daß er durch fein Eingreifen früher Ordnung fchaffen 
follte. Wir verftehen darunter natürlich nicht einen Rüchkſchritt in bie 
obrigfeitliche Feſtſetzung ber Preife, wie fie bi® vor Kurzem noch für Bäder 
und Fleifchhauer beftanden hat, fonbern eine einfache, vollftändig in ber 
Competenz der Marktpolizei Itegende Maßregel, welche 3. B. in ben 
großen Actienhötels von England längft burchgeführt ift. Jeder Gafthof 
ſoll nämlich durch die Obrigkeit angehalten fein, eine volfftändige Preis- 
Lifte für feine fämmtlichen Leiftungen in jedem Zimmer anzu: 
ſchlagen. Um eine Umgehung insbefonbere der Zimmerpreife zu ver: 
bindern, follte die gewöhnliche Beleuchtung in benfelben inbegriffen fein, 
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wie es jet nur noch felten und zwar in foliven alten Gafthöfen vor- 
fommt. Dur eine ſolche Vorkehrung ift ter Neifende in den Staub 
geſetzt, jich vor willfürfichen Prellereien zu fchügen. Daß das Berürfnik 
nach einer folchen Regelung fich immer mehr fühlbar macht, erhellt ſchon 
daraus, daß viele beutfche Gafihofbefiger fich zu dem Brauche bequemt 
haben, Gäſten, welche mehr als einen Tag verweilen, die Rechnung jeben 
Abend herausziehen zu laſſen. Wir glauben, daß die obrigfeitliche Ein- 
führung jener Preisfifte in Defterreich nicht bloß von Nuben für bas 
Publikum, fondern auch für den Nationalwohlftand im Allgemeinen fein 
würde. Denn bis zum Ausbruch der Krifis waren 3. B. die Gafthöfe 
Wiens wegen ihrer hohen Preiſe in ganz Europa verfchrieen. Seitdem 
ist zwar eine ſolche Ermäßigung eingetreten, daß man in Wien bei gleicher 
Güte billiger durchkommt, als in Berlin, Cöln, Frankfurt und fogar in 
München; allein im Salzlammergut 3. B. herrſchen noch enorme Preife, 
höhere ald in ber Schweiz. Da nun Wien mit jeden Jahr mehr ardhi- 
teftonifch zur ſchönſten Stadt bes Welttheiles ſich entwidelt und im Hin- 
bit auf die Donau, die jeßt an ihren Mauern vorbeifträömt, auf bie 
zahlreichen Eiſenbahnverbindungen, die unmittelbare Nähe des Wiener: 
walbes und des Hochgebirges die angenehmfte Großftabt und Dank feiner 
Hochquellenleitung auch eine ver gefündeiten tft; — da ferner Defterreich 
in feinen ausgebehnten Gebirgsländern Schönheiten birgt, welche ben 
herrlichſten Gegenden der Schweiz nichts nachgeben, fo iſt fehr zu wün- 
ſchen, daß die Gafthöfe, wenn auch die alte Billigfeit nicht wiederkehren 
kaun, doch zu einem gerechten, foliben, gleichmäßigen Verfahren fich be- 
quemen, durch welches die Neifenden Vertrauen faſſen und zur Verbreit⸗ 
ung bes guten Rufes der Öfterreichifchen Gaſthöfe beitragen. Der fteigente 
Fremdenbeſuch kann dann auch eine Duelle des Nationalwohlftandes wer⸗ 
ben, eine um jo bebeutenvere, je mehr von Jahr zu Jahr die unbe 
von ben Naturfchägen Defterreichs fich über beibe Welten verbreitet und 
je mehr überhaupt bie Zahl der Neifenden mit der jährlichen Zunahme 
und Erleichterung der Communicationsmittel fich vermehrt. 

Wir Halten dieſen Ort für geeignet, um noch eine andere Trage 
zu unterfuchen, welche ven Volkswohlſtand in doppelter Weije berührt, — 
in hygieniſcher und in ökonomiſcher Hinficht. Wir meinen bie Verfälſch⸗ 
ung ber Lebensmittel, Aus mannigfachen Gründen kann der Berlehr 
mit Lebens- und Arzneimitteln nicht der vollen Freiheit des Verkehrs 
überlafien werben. Es wird baber als ein unbeftrittene® Recht ber 
Obrigfeit angefehen, ven Handel mit Gifte gewiffen bejchränfenben Bor: 
fihtömaßregeln zu unterwerfen und namentlich bei Epidemien ben Ber: 
kauf gewiſſer Lebensmittel zu überwachen. : In Batern hatte man bide 
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ftantliche Fürforge auch auf Getränfe, auf bie Unterfuchung ver Be- 
ichaffenheit bes Bieres und des Weines ausgebehnt. Wenn wir auch) 
zugeben müſſen, daß ber Staat mit diefer Aufgabe nicht immer erfolg- 
reich war, fo können wir eine angemefjene Ausdehnung feiner Fürſorge 
in diefer Beziehung doch nur befürworten unb zwar aus bem runde, 
weil die Mehrzahl der Confumenten nicht genug feinen Geſchmack und 
Sachkenntniß befigt, um gefäljchte und geſundheitsſchädliche Producte fo- 
fort unterfcheiden zu können. Es läßt fich daher die Beobachtung machen, 
daß das Publikum nur in denjenigen Gegenden und Rändern, wo ein 
Getränfe feit Jahrhunderten probucirt wird, fo viel Geſchmack ſich an- 
geeignet Hat, um gefälfchte oder ungefunde Erzeugniffe fofort zu erkennen 
und fich derſelben zu enthalten. So find 3. B. die Engländer fchlechte 
Weinkenner, die Berliner fchlechte Kenner des untergährigen Bieres. 
Beide Kategorien von Conſumenten werben daher von vielen ber betreffen- 
den Producenten auf das jchmählichte mißbraucht. Diefe Mißbräuche 
mehren fich täglich, weil fortwährend neue Surrogate gefimben werben, 
deren größere Billigfeit die Probucenten zur Fälſchung ihrer Erzeugiiffe 
verleitet. Da ber Gebrauch ſolcher Surrogate natürlich fehr geheim ge: 
halten wird, fo ift das große Publifum außer Stande, gegen biefe 
Attentate auf feine Geſundheit und feinen Geldbentel fich felbft zu fchüßen. 
Nur der Staat ift im Stande, das Publikum gegen folche gewiſſenloſe 
Ausbentung zu ſichern. Er Hat dazu nicht bloß die Pflicht und das 
Recht, fondern auch die Macht, mittelft ber fachverftänbigen Prüfung, 
welche mit Hilfe der großen Kortfchritte der neueren Chemie täglich 
leichter umb ficherer wird. Es gibt nur wenige Stenner, welche fo- 
fort durch den Gefchmad die Verwendung von Hopfenfurrogaten entdeden. 
In Berlin hat man fi 3. B. ſchon fo fehr an die unangenehme Bittere 
folcher Yngredienzen gewöhnt, daß nur noch von einzelnen Sachverftän: 
bigen und Volksfreunden gegen biefe Vergehen wiber die Geſundheit der 
Bevölkerung Proteft erhoben wirb, der allerdings bis in den Landtag 
gedrungen ift. Die Chemifer haben bereits folgende Hopfenfurrogate in 
ben Bieren entdeckt: Quassia, Ledum palustre, Abfynth, Menyanthes 
trifoliata, Cnicus benedietus, Erythraea Centaur, Gentiana, Weiden⸗ 
rinde, Alo&, Pifrinfäure, Coloquinten, Cocculi indiei, Semen colchiei, 
Daphne Mezereum, Capsicum, Belladonna, Hyoſchamus, Brechnuß, 
Baccac juniperi. Offener wird mit den Malzfurrogaten verfahren, 
weil dieſelben allerdings für bie Gefundheit weniger nachtheilig zu 
fein pflegen und nur den fein gebildeten Geſchmack unangenehm be: 
rühren. Als ſolche Surrogate für Gerſte werden angewendet und fogar 
in öffentlichen Zeitungsanzeigen empfohlen: alle möglichen Mehlfrüchte 
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und zuderhaltigen Stoffe,‘ insbeſoudere Mais, Reis, Weizen, Roggen, 
Einkorn, Hafer, Hirſe, Kartoffeln, Kartoffelzuder, Kartoffel: und Kaftanien- 
ftärfe, Colonialfyrup, Johannisbrod und Honig. Da bie ſüddeutſchen 
und dfterreichtfchen Konfumenten einen länger gebilveten Geſchmack haben, 
fo wagt nur felten ein Brauer ihnen Bier vorzufegen, in welchem ber geübte 
Geſchmack Hopfenfurrogate fofort erkennt. Solche Biere find dagegen in 
Norddeutſchland und Frankreich Häufiger anzutreffen. Hingegen ift ber 
Gebrauch von Malzjurrogaten fehr ſtark in Aufnahme begriffen. Auch 
ein Theil der dfterreichifchen Biere, welche feit zwanzig Jahren bie 
baterifchen auf dem Weltmarkt fo zu überflügeln begonnen, bat fich feit 
einigen Jahren aus dieſer Urfache. werfchlechtert. Daß viefe aber ver 
ganzen Induſtrie auf dem Weltmarkt mit ber Zeit zum Schaben ge 
reichen muß, wird durch ben Umſtand eriviefen, daß bie ganz reinen nur 
ans Malz und Hopfen gebrauten hellen oberöfterreichifchen und böhmifchen 
Biere, indbejondere das Pilfener, in nenejter Zeit fich eines außerordent⸗ 
fich fteigenden Abfates erfreuen, trotz höheren Preiſes. Vornehmlich ift 
bieß in Wien ber Fall, wo ber Geſchmack natürlich am verwöhnteſten iſt. 

Noch weniger wie beim Bier tft das große Publifum im Stande, 
Fälſchungen beim Wein durch den bloßen Geſchmack zu erfennen. Die 
jenigen, welche dieſe Erkenntniß burch die auf ftärkere Confumtion folcher 
Getränfe folgenden Kopfichmerzen gewinnen, bilden bie Ausnahme uud 
mäßige Trinfer fchreiben die üblen Folgen folcher Geträufe für die Ge 
funpheit wohl auch anderen Urjachen zu. 

Auch beim Wein find zweierlei Fälfehungen zu unterfcheiden: folche, 
welche die Gefundheit und folche, bie nur den Geſchmack verlegen. In 
beiden Fällen bat bei allen Getränken nur der Staat die Macht, das 
Publikum vor Ausbeutung zu fchügen. Unſerer Meinung nach ſollte dieß 
in zwei Categorien gefchehen: 

1. Der Gebrauch von geſundheitswidrigen Stoffen follte gänzlich 
verboten fein. 

2. Beim Gebrauch von Surrogaten, welche ver Geſundheit nicht 
ſchädlich find, follten die Probucenten gehalten fein, ven Urfprung ihrer 
Erzeugnijfe und die Natur ihrer Surrogate beim DVerfauf genau zu be 
zeichnen. 

3. Eine aus Sachverſtändigen und Chemikern beſtehende Prüfungs: 
commifjion follte die Erzeugung und den Verkehr der Getränke überwachen. 

4. Die Zuwiderhaudelnden follten mit ftrengen Strafen befegt werten. 

Eine folche beſſere Ordnung würde gewiß ben ganzen Induſtrie⸗ 
zweig fürdern. — 
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Nach dem gegenwärtigen Stande der Vollswirthſchaft in Defterreich 
ift die Lanbwirtbichaft in der weiteſten Bedeutung dieſes Wortes noch 
der umfangreichite und folglich für die Staatswirthſchaft wichtigfte Pro: 
ductionszweig. Die Staatswirthichaft ift daher verpflichtet, denſelben 
mit befonderer Aufmerffamfeit zu beachten. Es ift in nenejter Zeit ber 
Berfuch gemacht worden, die Bedeutung der Ernten in Beziehung auf 
Nationalwohlftand für geringer anzufchlagen, als die öffentliche Meinung 
es zu thun pflegt. Wir glauben daher, unfere Betrachtung biefe® Pro⸗ 
ductionszweiges am beſten mit ben Gründen zu eröffnen, mit welchen 
wir jener Anficht zu begegnen verfucht haben. 

Es ift eine befannte Beobachtung, daß in fruchtbaren Ländern, ge: 
rade wie in guten Weinlagen, die Bevölkerung mit fanguinifcheren Er- 
wartungen den Ernten entgegenfieht, wie in rauhen Gegenden, wo auch 
in guten Jahren der Boden bei gleihem Aufwand von Arbeit und 
Düngmitteln nie das Samenkorn fo ſtark vervielfältigt, als in den erft: 
genannten. Wenn baber die Bewohner der mageren norbeuropäifchen 
Ebenen in kritiſchen Zeiten mit einer gewifjen Ueberlegenheit auf vie 
Bevölkerung der üppigen füblicheren Länder herabfehen wollen, weil fie 
den Haupterfolg ihrer Lanbwirthichaft in der Arbeit des Menſchen zu 
finden glauben, fo urtheilen fie nur von ihrem eigenen Standpunkt aus 
richtig, fie verfeunen aber die Verhältniffe der fruchtbareren füblichen 
Länder, denen bie Sonne einen Theil der Arbeitslaft abnimmt, welchen 
die Bewohner des Nordens allein zu tragen Haben. Bon dem Segen, 
ben ein gutes Jahr den Rheinländern, ven Bewohnern Frankreichs und 
Defterreichs in den Schoos wirft, davon haben die Bewohner der nord⸗ 
europäifchen Länder feinen Begriff. 

Jene Hohe Meinung von dem Einfluß des Ernteanefalle®, jenes 
Vertrauen, daß ein gutes Ergebniß alle Leiden verfloffener fchlechter Jahre 
und anderer gejchäftlicher Heimfuchungen wieder gutmachen werde, darf 
aber nicht fo weit gehen, daß die Xeute einer außerorbentlichen Calamität 
gegenüber bie Hände in den Schoo8 legen, in ber Erwartung, daß die 
fünftige Ernte Alles wiever gutmachen werde. Denn im Ganzen, Großen 
genommen bleibt doch auch im fruchtbaren Ländern bie Arbeit de Dien- 
ſchen noch die Hauptquelle des Einkommens, ſelbſt wenn, wie in Oeſter⸗ 
reich-Ungarn, die große Mehrzahl der Bevöllerung von dem Ertrage des 
Bovens lebt. Noch gefährlicher wird dieſe fanguinifche Denfweife, wo 
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bie aleatoriſche Richtung bes Volfögeiftes noch durch Stantsinftitute, wie 
das Lotto, genährt und großgezogen wird. Da kann bie an und für fid 
gute Eigenjchaft des Menfchen, das Leben von feiner heiteren Seite zu 
betrachten, in Indolenz ausarten, daß das ganze Staatsweſen bar- 
unter leibet. 

Jede Bemühung, welche dazu geeignet ift, einer folchen Richtung 
des Volfsgeiftes entgegenzutreten, ift baher mit aufrichtigem Daule zu 
begrüßen. Einer folchen Arbeit hat fich Profeifor Dr. 5. X. Neumann 
unterzogen, indem er auf ftatiftifchem Wege nachzuweiſen juchte, daß bie 
Schwankungen zwifchen guten und fhlechten Jahren in Oefterreich-Ungarn 
nicht fo groß find, um das rafche Umfchlagen der Stimmung der De 
völferung von peifimiftifcher in optimiftifche Anjchauung und umgekehrt 
zu rechtfertigen. Denn der Percentfaß der Differenz zwifchen ven beiven 
Ertremen guter und fchlechter Ernten fet fo gering, daß er ben großen 
Einfluß auf die Gejchäfte nicht haben könne, welchen man davon fich zu 
verjprechen, beziehungsweiſe zu fürchten gewohnt ſei. Gelingt es, dieſen 
Beweis auch nur annähernd zu führen, fo werben auch viele Uebertreib- 
nngen an ber Wurzel abgejchuitten, welche die Hauſſe⸗ und Baiffepartei 
an der. Börfe auf jene hohe Meinung vom Einfluß der Ernten zu bauen 
pflegen, und damit auch manchen Verluften bes weniger eingemweißten 
Publikums vorgebeugt, welches ſich nicht felten durch BVorfpiegelungen 
leiten läßt. 

Die Aufgabe ift in ihrem ftatiftifchen Theile von der größten 
Schwierigkeit, weil die amtlichen Erhebungen, welche einigermaßen An- 
ſpruch auf Zuwerläffigfeit machen, nur wenige Jahre umfaffen, und zu 
einer maßgebenden Grundlage doch die Berechnung der Durchſchnittsernte 
einer großen Reihe von Jahren gehört. Will man das fehlente Material 
durch Schäßungen erfegen, fo ift man leicht in Gefahr, auf Irrwege zu 
gerathen, denn bie Unzuverläffigfeit ftatiftifcder Schägungen ift jebem Eins 
geweibten befannt. Dieſes Aushilfsmittel tft nur zuläffig, wo es fid, 
wie im vorliegeuben Falle, um Zahlen im Großen banbelt, bei deren es 
auf einige Millionen mehr oder weniger nicht anfommt. 

Herr Profeffor Neumann Hat Refultate gewonnen, welche zum 
größten Theile noch lange Unterfuchungen ähnlicher Art als Bafis dienen 
fönnen, und wenn er im einzelnen Schätungen, auf die wir unten zurüd: 
fonımen werben, und auch zu weit gegangen zu fein fcheint, fo ift dieß 
wefentlich der außerordentlichen Schwierigleit der Aufgabe beizumeſſen. 

Die ftatiftifchen Tabellen, in welchen ver. Berfafjer tie Körnerernte 
ber Monarchie nach den einzelnen Kronländern und den Fruchtgattungen 
ausjcheitet,, find bis 1868 auf Grund ber von Hain ımd von Ezoeruig 
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vorgenommenen Schägungen', von 1868 an auf Grund amtlicher Erheb⸗ 
ungen zuſammengeſtellt. 

Das Hauptergebniß umfaßt zunächſt den Umfang und den Werth 
der Ernten. Die Ernte aller Körnerfrüchte von Defterreich-Ungarn be: 
trug nach diefer Unterfuchung, auf Roggen rebuchrt (1 Meken Weizen 
— 11, Megen Roggen, 1 Metzen Gerfte = ?/, Meben Roggen, 
1 Meten Hafer — "/, Meben Roggen, 1 Metzen Mais — °/,o Diegen 
Roggen und 1 Metzen Halbfrucht — 1'/, Meten Roggen): 


1850 . . 219 Mill. Degen im Werthe von 591 Mill. Gulden Oe. W. 
1866.. 288 ” " ” 7) ” 642 ” " nn 
1864 . . 2833 n " ” n n 650 " " n" w 
1868... 285 „ " n ” ” 970 ” " " uw 
1869 . . 275 ” " " n " 828 ” n nn 
1870 . . 291 " ” " ” ” 989 " ” "m 
1871 ... 252 " ” " " ” 962 ” "n nn 
1872... 264 n ” ” [7 " 986 " ” ” ” 
1873 ... 215 955 n " 

Die Beziehung des Eruteergebniffes yum austofrtigen Handel zeigt 
in den zehn Jahren von 1862-1871 einen Ueberſchuß der Ausfuhr, in 
den Jahren 1872 und 1873 ein Weberwiegen ber Einfuhr. 


Zotalwerth bes Weberfchuffes ber Aus- 


Jahre - fuhr (+) ober der Einfuhr (—) 
Gulden 
18622 ... 22.0 + 831.690,000 
1863 + 12.122,000 
1864... + 6.700,000 
1865... + 25.710,000 
1866 + 32.823,000 
1867 . —+- 115.115,000 
1868 .. —- 132,.407,000 
1869 + 81:066,000 
1870 — 46.925,000 
1871 . + 71.098,000 
1872 . — 12.877,000 
1873 - — 4 018, 000 


Zum richtigen Berftänbnig dieſer Bewegung iſt darauf aufmerkſam 
zu machen, daß die große Markt- und Preisrevolution, welche ſeit der 
Einführung der Dampfſchifffahrt und der Eiſenbahnen in größerem Um: 
fange eingetreten ift, um bie Mitte jener Bertove für Oeſterreich Ungarn 
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ben Eulminationspunft erreicht Kat, denn zum erften Dial war es im 
Stande, in Folge bes Ausbaues des Eiſenbahnnetzes, mit bedeutenden 
Erportguantitäten den europäifchen Markt zu befchiden. Berner iſt in 
Anſchlag zu bringen, baß die alten Vorräthe bei dem Ausfuhrhandel noch 
eine große Rolle fpielen, fo daß bie Wirkungen einer fchlechten Ernte 
burch jene zum Theil paralyfirt werden. Auf eine fchlechte Ernte folgt 
nicht unbebingt und unmittelbar geringer Export, weil bie alten Vorräthe 
bie Lücke ausfüllen, und auf eine gute Ernte fteigt ber Export wicht 
immer unmittelbar, weil oft bie „aufgezehrten Vorräthe wieder ergänzt 
werden. Diefe Wahrnehmung wirb durch nachfolgende Zufammenftelfung 
erwieſen: 1862 Schlechte Ernte, hoher Export; 1863 völlige Mißernte in 
Ungarn, gute Ernte in Oeſterreich, abnehmender Export; 1864 fehr gute 
Ernte, ſchwacher Export; 1865 gute Mittelernte, fteigender Export; 1866 
ſchwache Mittelernte, zunehmender Export; 1867 reiche Ernte, fehr Hober 
Erport; 1868 fehr reiche Ernte, höchſter Export; 1869 ſchwache Mittel: 
ernte, abnehmender, aber noch hoher Export; 1870 fehr gute Ernte, ſtets 
abnehmenver Erport; 1871 gute Mittelernte, fteigender Export; 1872 
Mittelernte, Beginn des Mehrimportes; 1873 Mißernte, nambaftes Ueber: 
wiegen ber Einfuhr. 

Die erfte Schlußfolgerung, welche ber Verfaſſer zieht, ift, daß bie 
Grenze, innerhalb welcher in ben ſechs Jahren von 1868 bis 1873 
Schwanfungen vom Durchſchnitte der Körnerernte von 950 Millionen 
Gulden ftattgefunden, nur 161 Millionen Gulden ober faſt 17 Percent 
umfaßt. Die gleiche Grenze ber beiden Ertreme fteigt im auswärtigen 
Handel bis anf 171 Millionen Gulden oder 18 Percent. 

Bis zu diefem Punkte können bie vom Verfaſſer gewonnenen Reſul⸗ 
tate im Großen und Ganzen als Bafis ber Unterfuchung acceptirt werten. 
Bon da am aber werben bie Schägungen etwas kühner, fo daß wir bie 
Hauptzahlen prüfen müſſen. Neumann ſchätzt nämlich das Gefammt: 
Jahreseinkommen der Bevölferung von Defterreich - Ungarn nach dem 
Durchſchnitt der ſechs letzten Jahre auf 5500 Millionen Gulden, welche 
ſich wie folgt zuſammenſetzen: 950 Millionen von ber Körnerernte, welches 
Nefultat wir acceptiren; 916 als Ertrag ber Übrigen Theile der Tant- 
wirtbfchaftlichen Production Cisleithaniens, wie er von der amtlichen 
Statiftit angenommen ift, und 780 von Ungarn nach ebenfall® amtlichen 
und halbamtlichen Zufammenftellungen; 92 Millionen vom Berg: unt 
Hüttenwefen und 2500 von der gewerblichen Production. 

Auf der Baſis dieſer Schägung kommt Profeifor Neumann zu fels 
genden Süßen: 

1. Reiche Erntejahre erhöhen zwar das Nationaleinkommen nm 
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beiläufig 160 bie 170 Millionen Gulden im Marimum, das ift im 
Umfange von höchſtens 3 Percent de geſammten Jahreseinkommens, 
bie dadurch bewirkte Hebung bes Wohlftandes lann aber ganz ober theil: 
weife aufgehoben werben durch gleichzeitige Steigen ber Getreibepreife, 
welches bie Eriftenz ver großen Maſſe des Volles erjchwert. (Jahre 
1867 unb 1868.) 

2. Mikjahre vermindern zwar das Nationaleinfommen in dem eben 
bezifferten Verhältniſſe; ber baburch bewirkte Ausfall kann aber fir bie 
Bevölkerung ausgeglichen werben, wenn ein gleichzeitige® Sinfen der Ge: 
treidepreife eintritt. (Jahre 1862, 1863 und 1869.) 

3. Ein beträchtlicher Aufſchwung des allgemeinen Wohlſtandes ift 
nur in demjenigen Jahren zuverfichtfich zu erwarten, im welchen reiche 
Ernten mit billigen Getreibepreifen zufammentrefien. (Jahr 1870.) 

4. Eine nanıhafte Verminderung des Wohlftandes iſt zu bejorgen, 
wenn fchlechte Ernten mit hoben Getreidepreifen zufammentreffen. 

Wir können uns leider mit biefen Schlußfolgerungen nicht einvers 
ftanden erllären. Einerſeits muß bei der Beurtheilung ber Wirkung des 
Ernteausfalles und ber Getreidepreiſe auf die Lage ber Benölferung ge: 
nau unterſchieden werben, ob man von dem gefammten Staatsweſen ober 
ob mau von der Bevölkerung als Privatperfonen fpricht; denn das In⸗ 
tereffe der beiden Factoren ift nicht immer identiſch. Hat man bloß die Be⸗ 
völferung im Auge, fo muß zwifchen ven Bodenprobucenten und ben übrigen 
Erwerbsclaffen unterfchieden werben; denn bie Erjteren haben unmittel- 
baren Vortheil, die Letteren unmittelbaren Nachtheil von hohen Getreide- 
preifen, wenn in ber Folge die Gewerbetreibenven auch Vortheile erlangen, 
nachdem die Zanbwirtbfchaft hohe Einnahmen gemacht hat. ‘Doch biefe 
Frage bebarf einer befonberen Unterfuchung. 

Arndererſeits fcheint uns die Schägung bed übrigen Theiles ber 
landwirthſchaftlichen Probuction trog der amtlichen Quelle zu ftark an⸗ 
gefegt, unter allen Umſtänden aber die Ziffer der gewerblichen Production 
zu willkürlich und zu hoch gegriffen, da bie induftrielle Bevölkerung nicht 
ben britten Theil ber Vollszahl von Oeſterreich-Ungarn ausmacht. ‘Das 
Sefammt-Yahreseinfommen einer Familie in Defterreich-Ungarn ift une 
mit 800 Gulden viel zu hoch bewerthet, da basjenige einer Familie in 
England von John Stuart Mill nur auf 1000 Gulden geſchätzt wor: 
den ift. 

Wie dem aber auch fei, jo barf doch in Feinem Falle die mögliche 
Schwankung der Körnerernte als alleinige Oscillation vom Geſammtein⸗ 
fommen (mit 3 Bercent) berecjnet werden; benn einem Ausfall im Ge: 
treideertrag entfpricht in der Regel mehr ober weniger auch ein folcher in 
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ben übrige Theilen ber landwirthſchaftlichen Production, nnd wen bie 
Landwirthe ein fchlechtes Ernteergebnig haben, fo Fänuen fie auch bie 
Induſtrie nicht in Nahrung fegen. Der Percentfag der Schwankunge: 
grenze in der Körnerernte ijt aber 17 bis 18 Percent des Durchfchnitts: 
ertrages berfelben in ben letten ſechs Jahren. Wie weit eine folde 
Oscillation auch die übrigen lanbwirthichaftlichen unb bie gewerblichen 
Einkommenzweige treffen muß, bebarf noch einer befonberen Unterfuchung. 

Die Schwierigkeit der Aufgabe, welche Profeſſor 3. X. Neumam 
fich geftellt, indem er ben Beweis bafür verfucht, „Daß ein unmittelbarer, 
caufaler Zuſammenhang zwifchen dem wechſelnden Ergebniffe ber Ernten 
nnd dem Wohlftande des Volkes nicht hervortritt,“ ſcheint zu ſchwinden, 
wenn man bie ftatiftiichen Ergebniffe der Steuerverwaltung, ber Be: 
kehrsanſtalten, der. Conenrfe und ber Criminalttät zum Vergleiche heran: 
zieht. Vergleicht man zumächit bie Nefultate ter Steuererhebung mb 
ber Tabafregie mit den Ergebniffen ver Ernten in ben letzten zehn Jahren 
(von 1863 bis 1872), fo follte man in ber That glauben, alle bisher 
gang und gäben Annahmen würben über ben Haufen. geftoßen. Die 
Ziffern find jo auffallend, daß wir die Hauptſummen aus brei Tabellen, 
welche der Verfaſſer mittheilt, zufammenftellen : 





Ertrag ber Ueberſchuß 
Eonfumtione- aus bem 
Steuerrückſtände ſteuern Tabalverſchleiß 
in Deſterreich⸗ Ungarn 
Jahr in Tauſenden von Gulden 
1862 ſchlechte Ernte.... — 50,259 37,634 
1863 jchlechte Ernte in Ungarn, 
gute in Dejterreich 17,558 56,071 49,549 
1864 ſehr gute. Ernte 23,430 50,035 48,723 
1865 gute Mittelernte . 30,821 51,754 47,951 
1866 ſchwache Miittelernte . 41,853 48,216 48,518 
1867 reiche Ente . . 83,673 45,140 51,999 
1868 jehr reihe Ernte . . 43,971 60,135 52,046 
1869 ſchwache Mittelernte . 43,773 67,865 63,862 
1870 fehr gute Ernte 40,922 61,328 57,039 
1871 gute Mittelernte . 34,802 66,853 64,036 
1872 Mittelente . . . . . 87,534 70,147 69,835 
— Zehnjähriger Durchfchnitt 34,838 54,766 61,136 


Um biefe Refultate in ein möglichſt anſchauliches Bild zufammen: 
zufaffen, bat Profefjor Neumann „bie Durchfchnittözahlen der einzelnen 
mit einander verglichenen Crjeheinungen in dem Zeitraume von 1862 
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bis 1872, beziehungsweife, wenn für biefe Jahresreihe die Daten nicht 
zu gewinnen waren, von 1863—1871 (ober 1872) gleich 100 gefett 
und bie Abweichung bes einzelnen Jahres von bem fo gefundenen Mittel- 
werthe durch die entjprechende Percentualzahl angegeben. Da nun für 
die Ernten von 1868—1873 genauere ziffermäßige Angaben vorliegen, fo 
mußte ber aus biefem Quinquennium gezogene Durchfchnitt als maß- 
gebenb gewählt, bagegen ber. Ertrag früherer Ernten burch einen bei- 
läufigen Ausdruck bezeichnet werben, welcher ben bavon entiworfenen 
Schilderungen und dem Gange des Außenhandels ungefähr entipricht.” 


Werth Ertrag der Ueberſchuß 
der der Getreide⸗ Steuer⸗ Conſumtions⸗⸗ aus dem 
Jahr Ernte Ausfuhr Riülckſtände ſtenern Tabalverſchleiße 

1862 gering 57 — 92 74 
1863 ſehr gering 22 50 102 97 
1864 hoch 12 67 91 95 
1865 mittel 46 80 95 94 
1866 gering 59 120 88 95 
1867 ſehr hoch 207 97 82 102 
1808 ſehr hoch 238 126 110 102 
18609 88 146 125 106 106 
1870. 10—0 84 118 112 112 
1871 102 128 100 122 126 
1862—1871 — 100 100 100 100 
1872 14 negativ 108 129 136 


Analyfirt man bieje fehr interefjante Tabelle genau, fo ergibt fich, 
dag man bie Urſachen biefer wirthichaftlichen Vorgänge nicht bloß im 
engen Zufammenbange mit ben Ernten fuchen darf, wern man nicht 
Gefahr. laufen will, auf Abwege zu gerathen. Die Refultate ver Ernten 
und bed auswärtigen Handels bebürfen keines Commentars. Bei ben 
Steuerrüdftänden iſt Hingegen zu beachten, baß nad) ber Natur des Ge: 
genftandes bie Wirkung einer fchlechten ober guten Ernte mit ihrer Be: 
einträcdhtigung ober Verbeſſerung bes Geſchäftes erft nach längerer Zeit 
fühlber. werben fan, und daß auch noch andere. Urfachen. mitwirfen 
fonnen, beren Erforfchung allerbings fehr Schwierig -jein mag. Die 
Unterfuchung erftredt ſich auf ‚einen zu kurzen ‚Zeitraum. und die Mit- 
wirtung möglicher. anderer Urfachen iſt zu wenig erforfcht worben, als 
daß man aus biefer einzigen Erfcheinung ſchon Lehrſätze wie ben folgen- 
ben ziehen "dürfte: „Schlechte Erntefahre und deren nächfte Nachfolger 
find in Oefterreidh = Ungarn für bie Steuerentrichtung fogar fürberlicher 
geweſen, als gute Erntejahre und biejenigen, welche auf fie folgen!" Es 
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würde für des Verfaſſers Zweck volllommen ausreichend geweſen fein, 
wenn er gejagt hätte: „Schlechte Erntejahre haben in ven Jahren 1863 
bis 1872 Leinen beutlich wahrnehmbaren Einfluß auf die Steuerentricht: 
ung geübt.” Diefe Thatſache an ſich forbert Hinlänglich zum Rad: 
benfen auf. 

Die Rubrik der Conſumtionsſteuern gibt ſchon weniger zu rathen 
auf, denn außer ben Jahren 1863, 1867 und 1869 zeigt biefelbe eine 
continuirliche Steigerung, welche einestheifg in der Vermehrung der Be 
völkerung, anderntheils in ber Zunahme ber Geſchäfte und Gervinnfie, 
fowie in ber allen Handelskriſen jahrelang vorhergehenden Steigerung 
ber Genußfucht ihren natürlichen Erklärungsgrund findet. Für die Aus— 
nahme, welche das Jahr 1863 bietet, vermögen wir feinen Grund an- 
zugeben, Hingegen ift bie bes Jahres 1867 leicht mit den Nachwehen 
bes Krieges erflärt, während das Jahr 1869 gerade nur eine ſchwache 
Mittelernte ergeben Hatte. 

Die ıumunterbrochene Vermehrung des Tabakverſchleißes beiweit 
allerdings, daB das Schickſal der Ernten ohne Einfluß auf die Leiden: 
ſchaft des Tabakrauchens ift; indeſſen mag boch auch ein Theil berfelben 
vom Abfak im Auslande herrühren. 

Neumann zieht zu feiner Beweisführung auch ben Eifenbahn = und 
Scifffahrtverfehr Heran. Der erftere Bat von 1862 — 1871 folgente 
Ergebniffe geliefert: | | 





Dichtigkeit bes Verlehrrz Brutto⸗Einnahme 

Zug⸗ (Nutz⸗) Meilen in Gulden De. B. 

Jahr Oeſterreich Ungarn Oeſterreich Ungara 

per Meile Bahn 

1862 3441.. 2640.. 108,243 88,110 
1863 3211,,  2369,, 105.494 79,768 
1864 3504... 2406, 103,052 78,185 
1865 35285, 2584,06 101,958 84,380 
1866 309,5 2838. 93,527 90,92 
1867 3760,, 2715. 119,601 89,080 
1868 4028.  3129,0 109,139 95,531 
1869 3869,, 3061, 112,564 87,274 
1870 4638,45 38899. 124,360 102,016 
1871 4974,35  3986,5 128,851 105,152 
Durchſchnitt v.1862—1871 3805,, 2963, 110,679 90,02 
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Erfte k. E. pr. Donau⸗ Hr. Schiffsverkehr in ſäͤmmt⸗ 
Dampfihifffahrt- Oeſterreichiſcher  yipen öfterreichifehen 
Sefenfhaft Lloyd Seehäfen 


Berfhiffte Brutto Berſchiffte Brutto- 

Baaren Einnahmen Waaren Einnahmen Ein- Aus- 
Jahr in in in in gelaufen gelaufen 

Millionen Millionen Millionen Millionen 

Zollcentuer Gulden Zolfcentner Gulden Millionen Tonnen 





1862 .. . 17 I log Tee ru 77° 
1863... 12 ds Dos 773 : 3a Is 
1864 .. . lg 10. Dos 8 0 Ir 371 
1865... 19gs 95. Ps Te In Boa 
1866... 24,, lg 360 Ta Is Gr 
1867 ° ... 2 120 40 Sa Io Ins 
1868... W413 44 I Is Bar 
1869... 2 13a Asa % An As 
1870... 20 1. Des 10,0 3 As 
1871 . 185 1085 6,0 10. Bo Bes 
Dufänit von 


1862—1871 . 21, Il, Bes 8 Bo Bee 


Aus diefen Tabellen können wir unfererfeits nicht mit berfelben 
Sicherheit wie der Berfaffer zu dem Sate gelangen, daß bie Lebhaftig- 
feit und Rentabilität des Verkehres in einer vom Factor ber Ernte: 
ſchwankungen unabhängigen Weije wechsle. Die Thatfache, daß mit bem 
größeren Ausbau bes Eifenbahnneges ber Weberfchuß guter Ernten von 
1867 an in ftärferer Quantität ausgeführt wurbe, läßt fich vielmehr 
recht gut aus den entfprechenven Höheren Zahlen des Eifenbahn- und 
Scifffahrtbetriebes erfennen. Der Umftand, daß bie Jahre 1870 und 
1871 die Höchften Zahlen aufweifen, obgleich 1869 eine ſchwache Mittel: 
ernte vorhergegangen war, ift leicht durch die Vermehrung ber Einfuhr 
zu erflären, welche währenb ber dem Ausbruche ber Krifis vorhergegan⸗ 
genen jahre erfolgt war. Weberhaupt muß man bei ber Beurtheilung 
ber vorliegenden Frage ftet® ben Umftanb im Auge behalten, daß bie 
Hälfte des kurzen Zeitraumes, über welchen bie ftatiftifche Unterfuchung 
ſich erſtreckt, zugleich die Wiege der Veberfpeculation war, welche zur 
Krifis führte; daß während viefer fünf Jahre alle Kräfte auf's Aeußerſte 
angefpannt wurden, unb daß biefer Factor auch bei der Frage, bie as 
befhäftigt, eine maßgebende Rolle fpielt. 

- Die m Tabelle XXVI der erwähnten Schrift gegebene Zufammen- 
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ftellung der Ergebniffe be Verfehres und bed Verbrauches an Kohle, 
Eifen und Baumwolle in vergleichenden Zahlen, zu weldyen ber zehn: 
jährige Durchfchnitt von 1862—1871 die Einheit bildet, liefert den Be⸗ 
weis für bie oben ausgefprochene Anficht. 
Dichtheit 
Dichtheit des des Ber⸗ 
Werih Eiſenbahnver⸗ kehres ver Conſumtion von 


Werth des kehres Donau⸗ 
Jahr der Getreide⸗ Dampf- 


Ernte Erportes Defter- Um ifff.- Baum- 

” * garn or, Kohle Eiſen Welle 

1862 gerin 7 90 89 8 7 68 6 
1863 ſehr gering 2 84 80 9 4 73 052 
14 2 2 1 11 a 4 57 
1865 mittel 46 92 87 90 8 8 7 
1866 gering 59 81 95 122 76 562 79 
1867 ſehr hoch 207 9 9 11 90 61 117 
1868 I Fa 238 106 105 127 113 122 128 
1869 146 102 108 95 121 163 125 
1870 108 84 -122 135 116 134 165 127 
1871 102 128 1531 134 86 165 175 184 

1862—1871 — 100 100 100 100 100 100 100 
1872 104 —, — — — — — 11 

Sehr auffallend ſind die Zahlen, welche Profeſſor Neumann hin⸗ 
ſichtlich der Moralſtatiſtik vorführt, weil fie von ben in anderen Ländern 
gefundenen völlig abweichen. Wappaeus und ſeine Nachfolger haben 
nämlich nachgewieſen, daß ber Ausfall ber Ernten mit gewiſſen Ber: 
brechen und gefellichaftlichen Handlungen ver Menfchen im Zufammen- 
Dange ftehe. Nach fchlechten Ernten vermehren ſich, fo weit aus ben 
ftatiftifchen Erhebungen ber civilifirten Staaten hervorgeht, bie Verbrechen 
gegen das Eigenthum, nad) guten Ernten bie Verbrechen gegen bie Perfon. 
Die erftere Erfcheinung wird durch bie fteigende Noth, bie letztere durch 
gefteigerten Uebermuth und Ausgelaſſenheit erklärt. Ebenſo pflegt fi 
bie Zahl der Soncurfe nad) ſchlechten Ernten zu vermehren. 

Die öſterreichiſche Statiftil ergibt num gerade das entgegengefehte 
Refultat. Die Zahl der haftenden Eriden betrug nad) Tabelle XIX von 
Neumann's Schrift: im Jahre 1862 1753 Concurfe, im Jahre 1863 
2064, im Jahre 1864 2948, im Jahre 1865 3011, im Jahre 1866 
3011, im Yahre 1867 2757, im Sabre 1868 2445, im Sabre 1869 
1820, im Sabre 1870 896 und im Sabre 1871 1546 Eoncurfe. Im 











Die Landwirtbfchaft. 473 


zehmiährigen Durchichnitte 1862— 1871 ergeben fi 2226 Eoncurfe; im 

Sabre 1872 betrug die Zahl der Concurfe 1640. 

Die Zahl der wegen Verbrechen Berurtheilten ift folgende: 
Diebftahl unb Beruntreuung 


Jahr Theilnahme und The» Raub Betrug zuſammen 
am Diebſtahl nahme daran 
18682 12,006 434 113 1310 13,863 
1863 . 10,693 353 135 1291 12,472 
1864 . 11,199 433 112 1432 13,176 
1865 12,231 414 140 1595 14,380 
1866 13,174 551 210 1518 15,448 
1867 16,176. 500 211 1510 18,397 
1868 16,478 485 235 1672 18,870 
1869 . .. 14,976 492 246 1665 17,379 
1870 . . 2 13,538 b11 192 1814 16,055 
1871 13,837 508 172 1864 16,381 
Durdfämiit von 
1862—1871 . 13,431 468 177 1567 15,643 
1872 15,493 . 542 180 1870 18,085 


Wir müſſen geſtehen, daß wir über dieſes Ergebniß auf ben erften 
Blick ebenfalls ftugig geworden find und vielleicht geneigt gewefen wären, 
mit Profefjor Neumann darin einen Beweis für bie Geringfügigfeit bes 
Belanges ber Ernten für bie Moratftatiftil zu finden; allein bie erwähnte 
Thatſache, daß in allen Übrigen Ländern entgegengefeßte Ergebniffe gefun- 
ben worden find, verhindert uns, mit dem Reſultat ber öfterreichifchen 
Statiftit uns fo leicht abzufinden. 

E83 wäre deßhalb wünfchenswerth geweſen, daß ber Verfaſſer durch 
Heranziehung ber Bevöllerungsbewegung verficcht hätte, anf feine Rech⸗ 
nung bie Probe abzulegen. Uns liegen leider nur bie Zahlen ber Trau⸗ 
ungen unb Sterbefälle der nachfolgenden ſechs Jahre in Oefterreich vor. 


Trauumgen Sterbefälle 
Jahr in Oeſterreich 
1867 . 191,661 580,055 
1868 . 182,940 571,540 
1869 . 208,787 583,995 
1870 199,083 598,681 
1871 . 194,591 616,729 
1872 193,836 679,396 


Diefe Zahlen. ſtimmen aber fon cher mit den Beobachtungen in 
anderen Läͤndern überein. 
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Wir haben gejagt, bei der Beurtheilung des Einflufies der Ernten 
anf den allgemeinen Wohlſtand müſſe das Nationaleinkommen von bem 
Intereſſe der Bevöllerung als Agglomerat bon Privatperjonen, das ber 
Lanbwirthe von dem ber Induſtriellen getrennt werben. Wo Staats⸗ 
actionen babet in Frage kommen, hat im Rechtsſtaat das Intereſſe ber 
überwiegenden Mehrheit bes Volkes den Vorrang. Wir wollen durch 
Beiſpiele ſogleich verbeutlichend in die Sache eintreten. Die Wetreibe: 
Prohibitivzölle, welche in Großbritannien im Jahre 1846 abgeſchafft 
wurden, befriebigten fein Nationalintereife, fondern nur ben Eigennutz 
einer Minderzahf von Grundherren und Pächtern,. welche fo gering ift, 
baß fie heute nicht 2 Percent der britifchen Geſammtbevöllerung aus 
macht. Aehnlich find die Schugzöffe zu Gunften von einzelnen Induſtrien 
zu betrachten. Sie befriedigen fein Nationalintereffe, fohbern nur ba® 
Sonberintereffe einer Minderheit. Den Anſpruch auf Befriebigung bes 
Nationalinterefjes können nur folche Maßregeln machen, welche ven Be: 
bürfniffen Aller oder doch der großen Mehrheit zugute kommen, 3. D. 
Rechts⸗ und Gerichtöreformen, Verbeflerungen ber Umlaufe- und Berefet 
mittel, Vermehrung ber Unterrichtsmittel. 

Analog diefen Verhältniſſen tft auch der Einfluß ber Ernteergebniſſe 
zu betrachten, welche einmal dem ganzen Nationalwohlftande, einmal auch 
bloß demjenigen einzelner Claſſen förberlich ober jchäblich fein lönnen. 
Bollftändige Mißernten, wie bie der Jahre 1816 und 1846, find nicht bloß 
ben Individuen in allen Glaffen, fonbern auch bem Nationalwohlftante 
ſchädlich. Geringere Schwankungen ber Ernten machen fi) zwar and 
nah und nach im ganzen Organismus des Stantes fühlbar, in erfter 
Linie werden aber doch bloß einzelne Claſſen davon betroffen. 

Die Wirfung des Ausfalles der Körnerernte auf ben gefammten 
Nationalwohlſtand ift in erfter Linie am Preife und am Stande de 
Ausfuhrbandeld zu erkennen; ber Einfluß auf bie einzelnen Claſſen ber 
Bevölkerung muß Hauptfähhlih an Symptomen im Inlande geprüft 
werden. In letzterer Beziehung iſt Hinfichtlich Defterreich-Ungarns von 
der Thatſache als Baſis auszugehen, daß bie landwirthſchaftliche Bevöl⸗ 
ferung faft zwei Drittheile der Geſammtbevölkerung ausmacht, daß alio 
deren Einkommen wie beren Intereſſe und Einfluß wenigſtens in wirth: 
Ichaftlicher Beziehung überwiegend fein muß. Die Lanbwirtbichaft und 
ber Bergbau liefern den Nobftoff zur Erhaltung der Gefammtbevöfferung. 
Was von ſolchem noch aus dem Ausfande eingeführt wird, muß in ber 
Negel durch Probucte des Inlandes bezahlt werben. Die gewerbliche 
Bevölferung übernimmt die Vereblung und Vertheilung ber Producte, 
und bie liberalen Berufsarten wachen über der moralifchen unb phhſiſchen 
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Gefunbheit und Sicherheit bes Volles. In überwiegend aderbautreiben- 
ben Staaten, wie in Oefterreich-Ungarn,, Hilft der Ueberſchuß der land⸗ 
wirtbfchaftlichen Production die Induſtrie beleben, und letztere ift won 
dem Schidfal ber erfteren ftets unmittelbar mitbetroffen. In Staaten 
hingegen, wo bie Induſtrie überwiegt, wie in England, wo ein SCheil 
bes Körnerbebarfs jahraus jahrein vom Auslande bezogen Werben muß, 
weil die inländiſche Ernte niemal® ausreicht, ba ift bie Induſtrie nnab⸗ 
hängiger von ber Lanbwirthfchaft und ihre Weberfchüfle pflegen eher ber 
fetteren zuzufließen. Für den Nationalwohlſtand kommt dabei wejentlich 
in Betracht, wie. hoch nach einem Mißjahre dad Quantum von Körner: 
früchten ift, welche die Landwirthſchaft nach Dedung ihres eigenen Be⸗ 
barfe® noch abgeben kann, und wie viel Getreide vom Auslande gefauft 
werden muß. Der innige Zufammenhang, welcher zivifchen dem Rob» 
probucenten unb dem gewerblichen Veredler und Vertheiler der Probucte 
befteht, macht aber, daß der Eine unter ber Calamität des Anderen leidet ˖ 
Nach einem fruchtbaren Jahre macht der Landwirth viele Ausgaben für 
Gebände, Seräthichaften, Kleidung, Luxusartikel, Vergnügungen und Reifen, 
welche er im andern Falle unterlaffen hätte. Nach einer Fehlernte, in 
Folge deren ber Preis des Getreibes fteigt umb ber Landwirth feine Aus: 
gaben einfchränkt, erhält der Gewerbetreibende weniger Aufträge, bringt 
einen Theil feiner Zeit müßig zu, kann feine Arbeitöfraft nicht voll 
verwerten und ift gendthigt, feine Conſumtion mehr oder weniger zu 
rebnciren. Wir ber Mißwachs aber nur auf das eigene Land befchränft 
und ber Kornpreis bleibt wegen ber Eoncurrenz bed Auslandes mäßtg, 
dann haben die Landwirthe noch größeren Schaben, bie Gewerbetreibenden 
aber feinen Nutzen bavon, weil ber größere Ausfall in der Kundſchaft ber 
Landwirthe ben niebrigeren Kornpreis aufiviegt. Die Induſtrie wird um 
fo ftärfer davon betroffen, je mehr bie landwirthſchafiliche Bevöllerung 
übertviegt, unb nur da mag fie einen folchen Ausfall weniger verfpüren, 
wo bie Ianbwirthfchaftliche Bevöllerung die geringe Minderzahl ber Ges 
fammtbevölfernug bilbet, wie in England, wo fie nach ver Zählung von 
1871 nur noch 22 Percent betrug. 

Aus diefen Gründen Fünnen wir für Oefterreich:Ungern bie Rich⸗ 
tigkeit des Satzes nicht anerfennen, welchen Profeſſor 3. X. Neumann 
in der von uns befprochenen Schrift über den Einfluß ber Ernten auf: 
ſtellt, „daß ber Ausfall eines Mikjahres für bie Bevölkerung ausgeglichen 
werben könne, wenn eim gleichzeitiges Sinken ber Getreibepretje eintritt.“ 

In einem folchen Falle werben bie zwei ‘Drittbeile der Geſammt⸗ 
bevälterung, welche Landwirthſchaft treiben, unfähig, Anſchaffungen zu 
machen, unb bie Gewerbetreibenben werben viel mehr geſchädigt, als bie 
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Differenz bes billigeren Getreidepreiſes beirägt. Aus demſelben Grunde 
formen wir ber Anficht bes Verfaſſers nicht beiftimmen, daß ein beträdkt- 
licher Auffchwung bes Wohlitandes nur in benjenigen Jahren zunerficht- 
lich zu erwarten fei, in welchen reiche Ernten wit bilfigen Getreibepreifen 
zuſammentreffen. Anch ift diefer Sat ſchon geicjichtlich widerlegt, bemm 
die Landwirthe ganzer Gegenden verfielen im Aufange bes britien Jahr⸗ 
zehnts dieſes Jahrhuuderts, wo eine Reihe von Jahren höchſter Frucht⸗ 
barkeit mit Schleuberpreifen zufanmentraf, bem Concurs unb beeinträch⸗ 
tigten dadurch natürlich auch die Fubuftrie. Denn was das Darnieber- 
liegen ber Laubwirthichaft für bie Induſtrie bedeutet, iſt Wenigen ein 
Geheimniß. 

Die Harmonie der geſammten Production wird am beſten daurch 
mittlere Preiſe gewahrt. Nur durch fie werben die Schwanlungen zwi⸗ 
chen Ueberprobuction und Geichäftsftiliftand vermieden, welche in Folge 
von Preisumwälzungen einzutreten pflegen. Wir wollen uns zu Gunften 
unferer Anficht zwar nicht auf die Thatfache berufen, daß gerabe bie 
Zeiten hohen inbuftriellen Aufſchwunges mit einem Steigen ber Preife 
der Grunbftüce, der Rohſtoffe und ber Arbeitsföhne zufammenfallen, und 
daß die Zeiten bes Nieberganges, des Geſchäftoſtillſtandes von. einem 
Herabgehen ber Preife und Löhne begleitet zu fein pflegen; denn gerabe 
vor unb nach Handelöfrifen treten dieſe Erfcheinungen am heftigſten auf. 
Allein eben die Thatſache, daß eine Ueberfpammmg ber Preife und Löhne 
regelmäßig eine Abſpannung berfelben zur Folge Haben muß, ſpricht für 
bie Geſundheit und wohlthätige Wirkung mitllerer Preiſe und Löhne für 
bie geſammte Vollswirthſchaft. Das ift gerade der Segen ver großen 
Ausdehnung der neueren Verkehrsmittel, daß fie tie Breife über ganz 
Europa, ja bis über das Meer ausgeglichen haben. Yu Großbritannien 
find feit fünfundzwanzig Jahren die Getreidepreife gefunfen, in Oeſter⸗ 
reich-Ungarn find fie geftiegen, um fich einem gemeinfamen Niveau zu 
nähern. 

Der Wohlſtand wächſt am meiſten, wenn alle Köpfe und 
Hände anf die Dauer volle Befchäftigung haben; denn, wie ſchon 
bemerkt, die nornehmifte Quelle der Gütererzengung bleibt ſtets bie Arbeit 
bes Menfchen ſelbſt. Diefe dauernde ununterbrochene Beſchäftigung ift 
aber nur bei Mittelpreifen möglich; denn bei hohen Preiſen kann zwar 
bie probuctive Thätigfeit für einige Zeit auf's Höchfte angeſpannt ſein, 
allein der anf Ueberfpecnlation nothwendig erfolgende Rückſchlag legt 
wieder eine Menge Unternehmungen und Arbeiter. brach. 

Endlich ift in Betracht zu ziehen, daß das Brod nur einen fehr 
Heinen Theil der Bedürfniſſe bes Arbeiters befriebigt,. daß derſelbe viel 
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leichter etwas mehr für dieſen Theil feiner Nahrung zahlen, als feine 
Beichäftigung verlieren fan, und daß auch cine Reduction des Lohnes 
ftet8 eine höhere Quote des Einlommens wegnimmt, als eine fehr ftarfe 
Preiserhöhung bes Getreibes. Man beobachte mur die Erfcheinungen in 
ber Arbeiterwelt nach einer Mißernte. Biele Arbeiter leiden dann häufig 
weniger burch bie. Theuerung als dadurch, daß fie bie Arbeit verlieren, 
denn der Verbrauch aller zeitweiſe entbehrlichen Artikel vermindert fich 
mehr oder weniger, weil bie Landwirthe wegen ber fchlechten Ernte mır 
wenig Ueberſchuß verlaufen können unb weil bas übrige Publikum höhere 
Preiſe für die nothiwenbigften Lebensmittel anlegen muß. Diele Gefchäfte 
find wegen Verminderung bed Abſatzes gendtbigt, Arbeiter zu entlaffen, 
während gleichzeitig mancher- Geiverbetreibenve, um ben Ausfall zu decken, 
welchen bie verminderte Kundſchaft und bie erhöhten Brobpreife zur Folge 
gehabt, fich, ftatt mit zwei ober mehreren Gehilfen zu arbeiten, mit Einem 
begnügt oder allein arbeitet. Darand läßt fich bie Erfcheinung erllären, 
baß gerabe während einer aus Mißwachs entfprungenen Theuerung ber 
nothiwenbigften Lebensmittel, wo größere Beichiftigung wünſchenswerth 
wäre, bie Arbeitögelegenheit fich vermindert. Ganz anders verhält es 
fi, wenn hoher Getreidepreis nach einem fruchtbaren Jahre anhält; 
dann erhält bie landwirthſchaftliche Bevöllerung fo bebeutende Ueberſchüſſe, 
daß fie coloſſale Anfchaffungen macht und dadurch ben Gewerben und ben 
meiften Unternehmungen fo reiche Nahrung zuführt, daß die Arbeite- 
gelegenheit fich vervielfältigt und bie Löhne fo fteigen, baß bie Höhe ver 
Lebensmittelpreife gar nicht gefpürt wird. 

Aus dem Hier geſchilderten wirthſchaftlichen Proceſſe geht gleidh- 
zeitig hervor, daß bie letzte Concluſion der Neumann’fchen Unterfuchung, 
„daß eine namhafte Berminberung des Wohlftandes zu beforgen ift, wenn 
Schlechte Ernten mit hohen Getreidepreiſen zuſammentreffen,“ vollkommen 
richtig iſt. 

Wenn es ſomit keinem Zweifel unterliegt, daß der Ausfall der 
Ernten in Oeſterreich⸗ Ungarn einen ſehr bedeutenden Einfluß auf den 
Wohlſtand der Bevölkerung und rückwirkend auf die Staatsfinanzen aus⸗ 
übt, wenn deßhalb Mißernten ſehr ſchwer empfunden werben müſſen und 
fruchtbare Fahre politiſche oder wirthſchaftliche Schläge leichter überwin⸗ 
den laſſen, fo wollen wir doch zugeben, daß es eine Aufgabe des land⸗ 

wirthſchaftlichen Fortſchrittes ift, durch rationelle Euftur die Probnetion 
mehr und mehr von biefem alentorijchen Charafter zu befreien. Wir 
wollen nur anf die bekannte Thatſache hinweiſen, daß die Feldfrüchte 
durch forgfältige Düngung und Drainirung unabhängiger von der Wit: 
ternug gemacht werben, daß fie in regneriſchen Sommern nicht fo fehr 


478 Die Gütererzeugung. 


von ber Näſſe und im trockenen nicht fo fehr von der Hige decimirt wer⸗ 
ben anf tüchtig gebüngten unb mit außreichenben Abzugscanälen verfehenen 
YAedern wie auf folchen, die in beider Beziehung vernachläffigt find. Auch 
eine geordnete Forſtwirthſchaft kann wefentlich zu dieſem Zwecke beitragen, 
indem fie das Klima ber betreffenden Gegenb mäßigen hilft, b. h. feine 
ſolche Ausdehnung der Wälder zuläßt, daß Sümpfe entftehen, wodurch 
das Klima feucht und rauh wird, aber fie auch nicht fo davon entblößt, 
daß die Niederfchläge der Atmoſphäre fofort in die Rinnſäle ftärzen, und 
daß bei jedem ftärferen Erguß Ueberſchwemmungen entitehen, während bie 
fahlen Höhen austrocknen und bei längerer Trodenheit die Pflanzen ver 
Gegend verborren. Denn es ift ja burch die neuere wiſſenſchaftliche Be⸗ 
obachtung feitgeftellt, daß je nach dem Stand der Bewaldung ein Drittel 
bes atmofphärifchen Nieberfchlages unb darüber hinaus in den Wälbern 
feldft verbunftet und gar nicht in die Rinnfäle gelangt. 

Nicht bloß die Schwankungen ber Ernten im Zulande lönnen durch 
rationelle Wirthfchaft gemilvdert und ihres gefährlichen Charafters mög⸗ 
fichft entfleidet werben, ſondern ber inlänvifche Aderbau befikt auch 
Mittel, um bie Gefahren ber Conjuncturen des internationalen Getreide 
marttes, wenn nicht zu bejeitigen, jo boch zu mildern. ‘Die außerorbent- 
liche Verbeſſerung der neuen Communicationsmittel in Geftalt der Eiſen⸗ 
bahnen und Dampfichiffe macht es entlegenen, Getreide probncirenden 
Gegenden, in welchen ber Boden einen fehr geringen Werth bat, wie 
3. B. dem Weiten Amerifa’® und Rußland, möglich, ihre Bodenproducte 
auf die Märkte ber dichter bevälterten Staaten Europa's zu fenden und 
den Preis fo zu brüden, daß die Landwirthe der letzteren Gegenden nur 
ſchwer concurriren Tünnen. Aus dieſem Grunde werben dieſe genöthigt, 
bie Getreideprobuction einzufchränfen und ben Anbau von Handelsge- 
wächſen, fowie die Viehzucht und Käfeprobuction in ftärferem Maß⸗ 
ftabe zu pflegen. Aus dieſem Grunde ift 3. B. ber Getreideban im 
Canton Bern, welcher fein Korn gegenwärtig vorzugsweile aus Baiern 
und Ungarn bezieht, zum größten Theil eingegangen. An feiner Stelte 
ift der Futterbau erweitert, bie Käfeprobuction ganz bebeutenb vermehrt 
worden. Diefe Bewegung wurbe iu hohem Grave begüuftigt durch die 
Errichtung und außerordentlich ftarfe Verbreitung von Käfereigefellichaften. 
Die Production des Schweizerfäjes hat nämlich mit dem Umftand zu 
rechnen, daß zur SHerftellung eines Käſes eine fo große Quantität von 
Mitch erforberlich ift, daß Heine Vichbefiter dieſe Production für fich 
allein gar nicht unteruehmen Können. Nur im Sommer fonnten fie 
biefen Vortheil genießen, weil ba bie Kühe gemeinfam die Alpen beziehen 
und die Senmerei für gemeinjchaftliche Rechnung von Gemeinden over 
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Corporationen betrieben wird. - Im Winter, wo das Vieh in die Stälfe 
ber einzelnen Gehöfte zurücgelehrt ift, Konnte nur Butter gemacht und 
kleines Vieh groß gezogen werben. “Die einträglichere Käfeprobnction war 
nur ben größeren Grunbbefigern möglich. Dadurch nun, daß bie Heinen 
Kuhbefiger eines Dorfes oder einer ganzen Thalſchaft zu einem Verein 
zufammentraten, welcher sein Käferei: ober Molfereigebäiube mit allen dazu 
erforderlichen Utenſilien errichtete, einen kundigen Sennen anftellte, ber 
bie Mitchbeträge der Einzelnen entgegennimunt, prüft, bucht und zur Käſe⸗ 
probuction für gemeinfchaftliche Nechnung verwendet, — haben fie fich 
ohne Opfer die Vortheile der Großgrumbbefiker erworben. Das Brobuct 
wirb dann entweber im Verhältniß zum Milcheinſatz vertheilt ober auch 
für gemeinfchaftfiche Rechnung verlauft unb ber Gelderlös repartirt. 
Durch dieſe gefeflichaftliche Verpolllommmung ver Käſeproduction, ſowie 
durch die Veredlung der Rindviehrace haben die Berner Bauern der 
Eoncurremz der mit billigeren Bodenpreiſen und Arbeitsloͤhnen arbeitenden 
Kornländer mit Vortheil fich entzogen. Ihre Simmenthäler Rindvieh⸗ 
race bat foldden Ruf erlangt, daß Zuchteremplare von Stieren und Kühen 
davon nach allen Ländern verlauft und Preiſe bis zu 500 Gulden per 
Stüd erzielt werben. 

In Oeſterreich haben die Käſereien chenfalls bereits Boden gefaßt. 
Es werden vierzig derſelben aufgezählt. Auch viele Großgrundbeſitzer 
pflegen vie Käfeproduetion mit gutem Erfolg. Im Allgemeinen iſt dies 
felbe aber in Defterreich noch ſehr vernachläſſigt. Im ganzen Alpen- 
gebiete wird fat gar kein Käfe erzeugt und mehr Kleinvieh großgezogen, 
und da, wo bie Käfebereitung befteht, ift die Qualität bes Probuctes noch 
ziemlich gering. Was die Vereblung der Hausthiere betrifft, fo nimmt 
Defterreich = Ungarn in Beziehung auf bie Pferdezucht einen fehr hoben 
Standpunkt ein. Es werden meiftene Racepferde und bagegen Thiere 
von ſchlechter Qualität fat gar nicht mehr gezüchtet. Nicht fo fteht es 
hingegen mit ber Rindvieh⸗ und Schafzucht, bei welcher bie edlen Racen 
fih noch in der Minderzahl befinden. Wem wir nun eine größere 
Sorgfalt für die Vereblung der Rindvieh- und Schafzucht befürworten, 
fo wollen wir bamit keineswegs in einfeitiger Weife nur eine beftimmte 
Richtung, bei der Schafzucht 3. DB. tie Ausbreitung ber Merinos 
empfehlen, ober bei ver Rindviehzucht bie ausſchließliche Einführung der 
Simmenthaler oder einer der raſch fich entwidelnten englifchen Racen, 
fondern wir Idunen und recht gut denken, daß in vielen ober den meiften 
Fällen die Verbeſſerung ber einbeimifchen Racen aus fich ſelbſt heran 
durch geeignete Zuchtwahl vorzuziehen ift, weil jedes Land wieder feine 
eigenen Verhältniſſe und Bedürfniſſe zu berüctfichtigen hat. In Oeſierreich⸗ 
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Ungarn, wo das Rind noch Häufig als Zugvieh gebraucht wird, ift die 
hochgebante, raſch dahinfchreitende ungariſche Race in ben meiften Fällen 
gewiß dem feinfnochigen Furzbeinigen Durbam-Stiere vorzuziehen. In 
der Schafzucht find die Anfichten darüber getheilt, welches Sufteni das 
einträglichere ift, dasjenige, welches die Fleiſcherzeugung oder dasjenige, 
welches die Wollerzeugung zum Hauptzweck fich gemacht Hat. Uns ſcheint, 
daß gerade in biefer Beziehung die öſterreichiſch- ungartfchen Landwirthe 
noch manches von England Iernen Könnten; es müßte deun die Fleildy- 
probuction in diefem Zweige nur als Nebenfache betrachtet werben. 

Da die Lanpwirthichaft mit ihren verwandten Zweigen bereits eine 
Wiſſenſchaft geworden ift, bei welcher jeder Fortſchritt kosmopolitiſch ift 
und bie zwedmäßigften technifchen Einrichtungen und Verbefierungen von 
den Fachmännern aller Länder erforjcht und feitgeftellt werben, fo Kdımen 
wir uns nicht vermefien, bier fachliche Rathſchläge zu ertheilen; wir 
fönnen uus nur anf Anregungen befchränfen. Wir werben in biefer Auf⸗ 
fafjung und Haltung umfomehr beftärkt, als in Defterreich auf dieſem 
Gebiete von oben mehr Anleitung und Unterftütung geboten wirb, als 
vielleicht in irgend einem anderen Lande. Diefe Förderung ber Land⸗ 
wirtbichaft geichieht durch das praftifche Beiſpiel der Großgrunbbefiger, 
durch das Beiſpiel der DVereine und insbeſondere durch bie Sorgfalt, 
welche die Regierung dem landwirthſchaftlichen Unterrichtsiwefen zuwendet, 
jowie burch die Pflege der Ausftellungen, Wettrennen u. |. w. und tie 
Prämiirung hervorragender Leiftungen, enblich durch bie territoriale Ber: 
beiferung bes Forftwefene , durch Flußcorrectionen, Entfumpfungen und 
andere Bodenmeliorationen. Durch bie Errichtung der Hochſchulen für 
Boden- und Forfteultur und Weinbau, fowie einer großen Anzahl 
von Mittelfchulen Hat ber Stant die wahren Intereſſen der Landwirth⸗ 
Ichaft in ihrem weiteften Begriffe in hervorragender und intelfigentefter 
Weife wahrgenommen. An ihm Liegt es nicht, wenn ber allgemeine 
Stand ter Bodenproduction noch nicht jene Stufe der Entwicklung er 
reicht hat, die er in einem großen Theile ber weftlichen Länder einnimmt 
und zu bem nicht bloß Defterreich, fonbern bie ganze Monarchie durch bie 
hohe Gunſt ihrer Himatifchen Verhältniſſe berechtigt tft. Die meiften 
biefer Maßregeln find übrigens auch nach viel zu neu, um bei der Lang⸗ 
famfeit, mit welcher Reformen unter der Lanbbau treibenden Bevöllerung 
Plat zu greifen pflegen, in ben weiteiten Kreifen ſchon einen Erfolg auf- 
weifen zu Töımen. Es muß eben ber Indolenz der ländlichen Bevöller⸗ 
ung Rechnung getragen werben, zumal biefelbe nicht ohne eine conſervative 
Berechtigung tft. Einestheils find nicht alle Neuerungen wirkliche Ver: 
befferungen, und anberntheil® wird es dem Landvolk fo ſauer, Erſparuiſſe 
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zurüdzulegen, weil ber Gewinnüberfhuß des im Aderbau angelegten 
Capital8 nur ein fehr mäßiger zu fein pflegt, daß man es den Bauern 
nicht verbenfen kann, wenn fie mißtrauisch gegen jebe Neuerung find und 
bad Exrperimentiren ben großen Grunbeigentbümern überlafien. Sperren 
fie fich bei diefer Haltung auch länger, als es zuträglich ift, gegen neue 
Wohlthaten, find auch ſolche zuweilen fogar erft durch Staatszwang eins 
geführt worden, wie 3. B. der Kartoffel und Kleebau, fo wirb auf ber 
andern Seite doch Fein erſpartes Capital nutzlos vergeudet. Jede Neuer: 
ung bat dann bet diefem Tangfamen Verfahren eine wirkliche Verbefferung, 
eine bauernde Vermehrung des Einkommens und bes Capitaled zur Folge. 
Bei diefer Charakterbefchaffenheit der ländlichen Bevöllkerung ift e8 aber 
Har, welche wichtige Rolle die Belehrung berfelben über die wirklich 
über allen Zweifel feftgefteliten Fortſchritte der Wirthſchaft fpielt, von 
welcher hoben Bebeutung für den Nationalwohlftand und bie Stante- 
finanzen e8 ift, die einmal unanfechtbar geworbenen Errungenschaften ber 
Wiſſenſchaft praftifch in bie weiteſten Kreife zu tragen. Deßhalb iſt aber 
auch Das Zufammengreifen jener brei focialpolitifchen Factoren, des Staates, 
ber Vereine und der großen Grundbeſitzer, zur rafcheren Verbreitung ber 
wirtbichaftlichen Eultur bis in die untersten Kreife von eminenter Tragweite, 

Unter ven fpeciellen Zweigen ber Bodencultur möchten wir nur 
zwei beſonders hervorheben, weil fie zeigen, welcher große Spielraum 
zur Erhöhung des Bodenertrages der ganzen Monarchie noch geboten ift. 
Wir meinen den Obſt- und den Weinbau. Es iſt befannt, welche 
großartige Tactoren des Nationaleinlommens dieſe beiden Productions: 
zweige in Frankceich bilden. Unter allen Rändern Europa's kommt Defter: 
reich-Ungarn in Betreff der natürlichen Elemente diefer Productionszweige 
jenem am nächſten: nämlich in der Gunft des Bodens und des Klimas, in 
ven Waflerftraßen und im Zahlenverhältnig der laubwirtbichaftlichen Be⸗ 
völferung zu ben ftäbtifchen Gewerben. Gleichwohl find jene Productions 
zweige noch weit entfernt von ber Einträglichkeit, beren fie fähig wären, 
und welche fie in Frankreich wirklich erreicht haben. Die Urfache des 
Zurüdbleibens Tiegt nicht in ver Quantität, welche wenig zu wünſchen 
übrig läßt, fondern in ber noch unzureichenden Qualität. Einzelne be: 
merfenswerthe Ausnahmen dienen nur dazu, in um fo auffallenderer 
Weife nahezulegen, wie viel noch im Ganzen und Großen zu thun bleibt. 
Wir wollen nur an das Obft von Sübtirol und an ben Tolayer-Wein 
erinnern, welche alle vornehmen Tafeln Europa’s zu ſchmücken pflegen. 
Sowohl in der Vereblung des Obftes wie des Weines ift Frankreich als 
ber Gentralfig der Cultur, als der Hauptlehrmeifter zu betrachten. Wenn 
es in manchen ber ebelften Producte des Weinbaues auch vom Rheingau 

M. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt, 51 
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überflügelt fein mag, fo ftanden die tonangebenden Probucenten dort doch 
auf den Schultern der Rebenbauer von Bordeaux. Mit welcher Intel⸗ 
figenz und Sorgfalt in Frankreich der Obftbau gepflegt wird, davon 
geben die Gärten der Brüder Baltet in Troyes eine beſonders Iebhafte 
Vorſtellnng. Da nichts Tehrreicher tft, als erfolgreiche Vorbilder, fe mag 
eine Echilderung dieſer Anftalt durch einen Augenzeugen (PB. Felk), 
welche im Sommer 1875 in ver „Neuen freien Prejje” veröffentlicht 
wurde, bier Plab finden. 

„Obwohl diefe Gärten in Troyes felbft nur einen Theil derjenigen 
bilden, welche die genammte Firma überhaupt, und zwar in ven Gemein: 
ben Saint-Andre, Sainte-Savine und Saint-Julien befikt, fo find doch 
bieje ihrer Größe, Einrichtung und Befchaffenheit nach die fehenswerthe: 
ften won allen. Einer der Chefs, zumeift der als Fachfchriftfteller auch 
in Oeſterreich rühmlichſt befannte Ältere Bruder Charles Baltet, über: 
nimmt in ver Regel die Begleitung der häufig vafelbft eintreffenden Be: 
juche und entledigt fich in der den Franzoſen eigenen, liebenswürdigen 
Weiſe diefer gewiß nicht immer beneivenswerthen Aufgabe. Fällt jchon 
in Haus und Hof bie ankerorbentliche Nettigfeit, die zwedmäßige Be: 
nüßung jedes Raumes, das Vorhandeuſein aller von Wiffenfchaft unt 
praftifcher Erfahrung gebotenen Hilfsmittel wohlthuend auf, fo ge 
währt die Anlage bes, wenn wir nicht irren, an neun Heltaren oter 
circa ſechzehn Joch großen Gartens einen Anblick, der befonders zur 
Zeit ber Obſtreife den überrafchendften Eindruck Hervorbringt. Schreiber 
biefer Zeilen war fo glüdlich, dieſen Anbli zu genießen, als viele 
Tauſende ber köſtlichſten Pfirfiche, Nectarinen, Pflaumen und Birnen 
in voller oder nahender Reife ftanden und durch die Vollftändigkeit 
ihrer Entwidlung lautes Zeugniß ablegten von dem außerorbentlichen 
Einfluffe, den eine zwedentfprechende Behandlung, insbeſondere ein Tunit: 
gerecht ausgeführtes Beſchneiden der Bäume auf die Ertragsfähigfeit 
berfelben übt. Dieſe Ertragsfähigkeitt war aber nicht bei einzelnen 
Bäumen und Baumgattungen allein erfichtlih, fie trat trog ber bef: 
tigen Maifröfte, die dieſes Jahr auch in Frankreich verfpürt wurden, 
fo allgemein auf, daß fie wohl mit Recht auf die vorbezeichnete Cultur 
zurüdgeführt werben muß. Die Herren Baltet ziehen in ihren Gärten 
— abgejehen von Zierbäumen, Zierpflanzen und Blumen — die edelſten 
Obftgattungen. Ihre Kataloge weifen in Iegterer Beziehung an 800 Birn-, 
400 XAepfel:, 100 Zwetſchgen⸗, 60 Kirſchen⸗, 100 Pfirfih:, 100 Wein: 
rebenjorten, nebſt einer beträchtlichen Anzahl verfchievener Beerenfrüchte 
aus. Die 184 regelmäßigen Welver, int welche der Garten abgetheift ift, 
zeigen das Verfchiebenartigfte an Formbäumen, was eine rationelle Be: 
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handlung zu bieten oder die eigenthümliche Geſchmacksrichtung ver Käufer 
zu wünfchen vermag. Phramiden, Palmetten, zwei- und vierarmige Can⸗ 
velaber, Spaliere, Vafen, Cordons, Spiralen und andere originelle Baum: 
formen find bier in vollendetfter Geſtaltung zu treffen. Das Auffälligfte, 
wenn auch bei weiten nicht das Vorzüglichfte, was in Bezug auf Baum: 
ſchnitt diefe Gärten bieten, find zwei Spaliere: ein freiftehendes und ein 
Wandfpalier. Erfteres, aus Birnbäumen gezogen, probucirt in tabellos 
geftalteten, metergroßen Buchſtaben die volle Firma des Haufes, während 
das zweite den Namenszug Charles Baltet durch Pfirfichbäume wieder: 
gibt. Auch die zu dieſem Phantafieftückhhen verwendeten Bäume trugen 
reichlich Brüchte, fo nahe am Stamme, daß fie eine Störung in ver 
Form der Buchftaben nicht hervorriefen. Mit welcher Sorgfalt hier das 
Obſt behandelt wird, und wie jehr man trachtet, ihm die wolle Reife am 
Baume zu verfchaffen, geht daraus hervor, daß alle größeren Früchte, 
deren eigene Schwere ein vorzeitige Abfallen beforgen läßt, mit ftarfen 
Bindfäden an ihre Zweige befeftigt werden. Was aber bad bei fo 
vielen Taufenden derartiger Früchte fagen will und welchen Aufwand 
an Zeit nnd Fleiß dieß erforbert, iſt unſchwer zu ermefjen , ftellt jedoch 
die Thätigleit und das rationelle Gebahren ber Befiter in das rechte 
Licht. Der Boden der Banmfchule und das Klima von Troyes find dem 
Obſtbaue günftig; erfterer, an und für fich zu ben leichten Bodenarten 
gehörig, iſt durch fortgefeßte Eultur, namentlich durch Verwendung von 
Compoft, zu hoher Ertragsfähigfeit gebracht worden; das letztere aber, zu 
ben gemäßigten zählend, verfchafft ven Früchten jenen ausgezeichneten 
Wohlgeihmad, den die gleichen Propucte des Südens ungeachtet ihrer 
größeren Süße nicht immer aufzumweifen vermögen. In ausgezeichneter 
Weife ift in dem Baltet'ſchen Etablifjement bie in neuerer Zeit fo be: 
liebte Corbonsform vertreten, und es fcheint, daß die Vorzüge biefer 
Cultur für fpecielle Zwecke infoferne zu allgemeinerer Anerkennung gelangt 
feien, als zwifchen Trohes und Dijon, wo immer bie drtliche Lage es 
geftattet, auf weite Streden bin Obfteorbons zur Einfriedung des Bahn⸗ 
körpers — wie in Oeſterreich die Weißdornhecken — in Verwendung 
ftehen. Nebft der Anzucht des edelſten Tafelobftes wird mit Nüdficht auf 
bie in ben nörblichen und weftlichen Theilen Frankreichs übliche Eiber- 
bereitung auch der Eultur von Moftobftbiiumen die nöthige Aufmerkfam- 
feit geſchenkt. Die Preife, zu welchen die Probucte der Baltet’fchen 
Baumfchule abgegeben werben, find dem Kataloge zufolge und im Ber- 
gleiche zu den in Defterreich und Deutfchland üblichen als mäßige zu 
bezeichnen. Wir finden Birnen-Hochftämme mit 1'/, Franc, Aepfel- und 
Zwetichgen-Hochftämme mit 1 Sranc, die übrigen vielnamigen Formbäume 
31* 





484 Die Gltererzeugung. 


aber mit 50 bis 100 Gentimes, alfo mit 60, 40 und 20 fr. De. ©. 
angefeßt. Beſonders ftarfe Eremplare koſten natürlich etwas mehr; viel- 
leicht ift dieß auch bei ven neueften Sorten ver Fall. Nicht unerwähnt 
darf bleiben, daß die Weinrebenzucht — wie bieß in einem Garten bes 
Departements der Champagne wohl nicht anders zu erwarten ift — bie 
weiteitgehende Berüdfichtigung findet. Wenn fchließlich och darauf bin: 
gewiefen wird, daß forwohl der Herporbringung neuer werthvoller Arten, 
al8 auch der genauen Ctiquettirung ber bier gezogenen Bäume und 
Sträucher die größte Sorgfalt und Genauigkeit gewibmet wird, fo ift, 
obwohl nur in flüchtigfter Weife, ein kleines Bild deſſen entrollt, was 
einen Freund der Pomologie in dem Inſtitute der Brüder Baltet mit 
Bezug auf Objtbau erwartet.” 

Wir müffern auch bier wieder erwähnen, daß e8 an Bemühungen 
von Oben nicht fehlt, um ben Lanbwirthen, Gärtuern und Gartenbefigern 
mit allen Mitteln an bie Hand zu gehen, auch die Obfteultur in ver 
öfterreichtich-ungarifchen Monarchie in ähnlicher Weife zu vervollkommnen 
oder doch auf eine höhere Stufe zu bringen. Insbeſondere verdient in 
erfter Linie Erwähnung bie reich ausgeſtattete Obſtbaumſchule in Kloſter⸗ 
nenburg, welche die jungen Bäume aller möglichen veredelten hit: 
forten in, dem Bedarf genügender Menge zu dem Spotipreife von 10 bis 
20 fr. das Stüd den Landwirthen käuflich zur Verfügung ftellt, wodurch 
auch die Aermſten in Stand gefeßt werben, ihre Obftcultur zu verbeſſern. 

Während der Obftbau als eine wohlthätige Nebenprobuction zu be 
trachten ift, welche e& dem Landwirth auch in Gegenden, welche zu raub 
für den Weinbau find, möglich macht, fich in der Geftalt von bürrem 
Obſt und Cider eine nicht zu verachtende Bereicherung ber Küche und 
des Kellers zu verfchaffen, oder in fruchtbaren Jahren einen folchen Weber: 
ſchuß zu Markte zu Schaffen, daß Schulden bezahlt oder Erfparniffe zurüd: 
gelegt werden können, — bildet dagegen der Weinbau einen ber haupt: 
jächlichiten Probnctionszweige der Länder gemäßigter Zone. Um ſich 
einen Begriff davon zu machen, welchen Umfang dieſer Factor des Na: 
tionalwohlftandes erreichen Tann, erwähnen wir nur, baß ber Gefammt: 
ertrag des franzöfifchen Weinbaues in guten Jahren, deu Xiter im Ge: 
ſammtdurchſchnitt nur zum Preife von 20 fr. gerechnet, breitaufend Mit- 
lionen Franken überfteigt. Wir entnehmen einer amtlichen Zuſammen- 
ftellung über dieſen Gegenftand folgende Angaben: 

Bon den gegenwärtig jährlich im Durdjfchnitt gewonnenen 50 bis 
52 Millionen Hefktolitern Wein werden, nach Ausweis der vom Finan;: 
minifterium veröffentlichten Weberfichten, etiwva 15 Millionen Hektoliter 
jtenerfrei von den Producenten verbraucht; ver übrige Verbrauch im In: 
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ande beziffert fih im Durchichnitt ber SYahre 1866—1873 auf etwas 
über 28 Millionen Heftoliter; 5 Millionen werden zur Herftellung von 
Altohol, 300,000 Hektoliter zur Eſſigbereitung verwendet; ber Reſt ent- 
fällt auf die Ausfuhr. — Der inlänbifche Verbrauch Hat fich in bei 
legten 85 Jahren relativ verboppelt, wenn anders man die früheren 
Schägungen bezw. Berechnungen für, zuverläffig Halten darf. Nach La— 
voiſier fiel 1790 auf den Kopf der Benölferung ein Weinverbrand von 
61 Litern jährlich; die Berechnungen für bie erjte Hälfte des laufenden 
Jahrhunderts weifen einen Mehrverbrauch um 14 Liter, alfo auf dei 
Kopf 75 Liter, nach; nach obigen Zahlenangaben würde gegenwärtig ein 
Verbrauch von 120 Litern auf den Kopf der Bevölkerung zu rechnen 
fein. Ob man diefe Zunahme des Weingenufjes, Die an fi) nicht be: 
denklich wäre, als eine vortheilhafte Erfcheinung anſehen darf, fteht um: 
fomehr dahin, als neben dem Mehrverbraudh von Wein aud) der Genuß 
von Spirituofen mehr und mehr an Umfang gewinnt, ja jogar nad)= 
weislich in größerem Maßftabe um fich greift, als jener. So wurden 
beifpielsweife im „Syahre 1820 350,000 Heftoliter vorzugsweiſe aus Wein 
bereiteter Spiritus verbraucht, 1850 ſchon 620,000 Heftoliter; 1869 
Dagegen wurden fogar 980,000 Heftoliter für den Verbrauch im Inlande 
verftenert, und zwar war biefe Spiritusmenge zum größten Theile aus 
Rüben, Kartoffeln und Getreide hergeftellt. Diefe Zunahme des Spiri- 
tusverbrauches jteht in feinem Verhältniß zu ber Vermehrung ber Be— 
völferung, wird vielmehr mit Recht als eine ungefunde Erjcheinung an- 
geſehen, insbeſondere von franzöfiichen Aerzten, welche die in ben lebten 
Jahren ermittelte relative Beröfferungsnbnahme ſchon mehrfach auf ven 
immer mehr um fich greifenden Alfoholgenuß zurückgeführt Habeıt. 

Die Mehrgewinnung von Wein in Frankreich hat bei dem ftetig 
fteigenden Verbrauch nicht, wie fonft vielleicht der Fall fein würde, einen 
Rüdgang ber Preife im Gefolge. Eine Darftellung der Bewegung ber: 
jelben würde aber fehr verwidelt und umfangreich werben, wollte man 
alle die verfchiedenen Qualitäten innerhalb ver Ietteren in biefelbe mit 
einbeziehen. Wir geben für bie gewöhnlichen Weine folgende Preismittel 
mit Unterſcheidung einzelner Departements. Im Yahre 1862 galt 5.8. 
der Heftoliter in nachbezeichneten Departements: Gironde 48,,, Marne 
48,53, Maine: et Loire 45,, Francs, während in 14 anderen Departe: 
ment® der Preis nicht 25 Francs erreichte und im Durchfchnitt bes 
ganzen Landes nur 28,, France betrug; 1796 war letzterer noch 6 Trance, 
1840 noch 11,, Franc und 1852 noch 13,, Franc; 1850 foftete ber 
Liter Wein im Einzelverfanf O,, Francs, gegenwärtig mindeſtens O, Francs. 
Von 1840 bis 1862 ftiegen die Weinpreife um 150°%,. Die Engros- 
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Preife ſtanden 1850 auf 20, 1866 auf 28, 1867 auf 34, 1868 auf 27, 
1869 auf 25, 1870 auf 27, 1871 auf 29, 1872 auf 40 und 1873 auf 
46 Francs per Heftolitr. Das Yahr 1874 weift etwas niebrigere 
Preife auf. 

Unter den weinbauenden Ländern Europa’d, ja man kann jagen, 
ber Welt, nimmt Frankreich einen der erften Pläße ein. Von den 
Ebenen der Champagne bis zu den Hügeln des Bordelais, von ben 
Mündungen der Loire bis zur Rhone find etwa 3 Millionen Hektaren 
mit Weinpflanzungen bebedt. Mehr als 7 Millionen Arbeiter find in 
benjelben befchäftigt. Der jährliche Ertrag der Weinberge Frankreichs er: 
hebt fi in günftigen Jahren auf 70 Millionen Heftoliter. Im Durd) 
ſchnitt der legten 16 Jahre ftellte er fih auf rumb 50 Millionen Hefte: 
liter, im Durchfchnitt der erften 50 Jahre dieſes Jahrhunderts Dagegen 
nur auf ungefähr 30 Millionen Heltoliter, und zwar fo, baß bie Erträge 
ver fchlechteften Weinjahre nicht unter 20 Millionen, die der beften felten 
über 40 Millionen Hektoliter veranfchlagt werden konnten. ‘Die Periode 
von 1847 bis 1857 war eine im jeder Hinficht außerordentliche für 
Frankreichs Weinbau; es fielen in biejelbe bie reichſten Ernten, deren 
früher niemals ähnliche dageweſen waren, aber auch bie enormen Ver⸗ 
heerungen, welche das Auftreten bes OYpinms mit ſich brachte. Dieſe 
gegenwärtig glüdlicher Weife nicht mehr furchtbare, weil heilbare Kranl: 
heit, verminderte beifpielöweife den Ertrag der Weinernte im Jahre 1854 
bis auf 10,800,000 Heltoliter. Nach 1857 traten zwar zufolge elemen: 
tarer Ereigniſſe oder anderer Urſachen auch noch fchlechte Weinjahre ein, 
jo 1859, 1861 und 1873; jene Minimum ift jedoch niemals wieder 
erreicht tworben, vielmehr haben die guten Weinjahre 1865, 1866, 1869 
und 1874 den jährlichen Durchichnittdertrag in den legten 16 Jahren 
um 20 bis 22 Millionen SHeftoliter über den jährlichen Durchfchnitte- 
ertrag in der erſten Hälfte des Laufenden Jahrhunderts erhoben. Das 
Jahr 1874 tft, troßdem etwa ein Drittel der gefammten, mit Wein be: 
bauten Fläche Frankreichs unter den Verheerungen ver Phylloxera 
vastatrix zu leiven bat, und trogdem die Spätfröfte im Frühjahr nicht 
unerheblichen Schaden angerichtet hatten, zu den beiten Weinjahren des 
Jahrhunderts zu rechnen. 

Nach der Statiftif des Finanzminiſteriums betrug die Weinprobuc- 
tion im Jahre 1874 63,146,125 Heftoliter. Die Ernte des vergangenen 
Jahres überfteigt demmach diejenige von 1873 nm 27,431,000 und hie 
von 1872 um 12,992,125 Heltoliter. In der Periode von 1860 kit 
1874 wurde biefe Zahl nur zweimal überftiegen: im Sabre 1869, we 
bie Weinprobuction 70,000,000 und im Jahre 1865 wo dieſelbe 
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68,943,000 Heftoliter ergab. Das Departement des Herault allein er: 
zeugte im Jahre 1874 13,071,342 Heltoliter. Die geringfte Menge 
wurde im Departement der Creufe gewonnen, nämlich 40 Heftoliter. 
Während Frankreich unter allen Rändern ber Erde die größte Wein— 
ausfuhr nach allen Weltgegenden bat, ijt es Oeſterreich-Ungarn, welches 
nächft Frankreich die quantitativ größte Weinernte befigt, noch nicht ge— 
lungen, eine nur im Kntfernteften annähernde Ausfuhr zu erreichen ; 
während bie Heine Schweiz troß einer jehr bedeutenden eigenen Wein— 
production ungefähr 800,000 Gentner Weine importirt, muß ber aus- 
wärtige Handel ber öfterreichifch = ungarifchen Monarchie fiir fehr gering: 
fügig angefehen werben, wie fich aus der nachfolgenden Tabelle ergibt: 
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Menge, Werth und Bollerirag des Weinhaudels über Die Gremzen der oſterreichiſch ungariſchen Monarchie in den 


Jahren 1870, 1871 und 1872. 


A. Allgemeines oſterreichiſch⸗ nugariſches Boligebiet. 
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Die Urfache dieſer auffallenden Erſcheinung, liegt unferer Anjicht 
nach in der zu geringen Gleichförmigfeit bes Productes und in ver: 
hältnigmäßig 3u hohen Preifen. Während das letztere Hinderniß 
durch die Wiederberftellung der Valuta einigermaßen gemilbert würde, 
bedarf das erftere einer eingehenberen Unterſuchung. Es ift unter folchen 
Umftänden wichtig, die Ergebniffe der Weinbanenquöte hier zu berühren, 
welche 1873 in Wien unter der Leitung ded Herrn Aderbauminiftere 
von Chlumecky und der bedentenden Fachmänner Minifterialratb Dr. von 
Hamm und dem Leiter der Weinbau-Hochſchule Freiherrn von Babo ab: 
gehalten worden ift. Diefe Engquete Hat ſich nämlich über folgende Au: 
träge geeinigt: 

1. Die Bertbeilung von Staateftipendien zum Beſuche ber Yehr: 
anftalten für Weincultur ift anzuempfehlen. 

Die Beſchickung der in ben einzelnen Kronländern beſtehenden Lan— 
beö-Lehranftalten für Weinbau durch Zöglinge aus folchen Krouläntern, 
wo noch Feine Pehranftalten diefer Art beftehen, ift Sache biefer Länder, 
und die bezüglichen Vereinbarungen Haben zwijchen ben betreffenden Yan: 
beövertretungen zu erfolgen. 

Sache der Regierung ift es aber, für die Heranbilbung entiprechen: 
ber Lehrkräfte zu forgen. Die Staatsftipendien zum Beſuche ver oben 
genannten Anftalten follten Hauptfächlich an Lehrer und Lehramts-Candi- 
baten verliehen werben. 

In den fünlichen Kronländern, wo noch feine Weinbaufchulen ke: 
ſtehen, follte dem Bebürfniffe nad) Fachunterricht durch Verleihung von 
Staatsftipendien Rechnung getragen werben. 

In den nichtdeutichen Kronländern, wo ſprachliche Schwierigfeiten 
bem Beſuche inländifcher Xehranftalten entgegenftehen, oder wo beſondere 
Wünjche nach dem Beſuche ausländifcher Lehranftalten laut werben, fellte 
bei ber Verleihung von Staatsftipendien von der Bedingung des Beſuches 
inländifcher Lehranftalten abgegangen werben. 

2 In ben Weinbau treibenden Ländern follte ſchon in der Volke: 
ſchule bei dem Unterrichte in der Naturkunde und bei der Auswahl von 
Leſebüchern eine beſondere Nüdficht auf Weinbau und Kellerwirtbjchaft 
genommen, buch Geſpräch und Beifpiele Luft und Liebe ver Schüler 
für diefen Culturzweig gewedt und fo der Unterricht für die fpäteren 
fachlichen Fortbildungsſchulen vorbereitet werben. 

3. Bei allen Volksfchulen der Weinbauländer ift die Einrichtung 
von Fortbildungsſchulen für Weincultur anzuftreben. Zu diefem Zwede 
ift für biefelben ein entfprechender Lehrplan zu entwerfen, find die geeig: 
neten Lehrkräfte zu gewinnen und die Lehrmittel beizufchaffen. 
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4. Das Aderbauminifterium möge wie bisher burch Vertheilung 
zwedmäßiger Bücher, Tafeln und anderer Lehrmitteln, fowie burch Remus 
nerationszumittIungen an bie Lehrer dieſe Fortbildungsſchulen beftens 
unterftügen. 

5. Die Aufbringung der Geldkoſten für dieſen Unterricht ift durch 
die Gemeinde:, Bezirks- und Yandesvertretungen anzuftreben umd, wo 
beren Mittel nicht ausreichen follten, durch Subventionirung von Seite 
des Acerbauminifteriums. Der Wortbildungsunterriht im Weinbaue iſt 
im Allgemeinen von ben Volklsſchullehrern zu ertheilen, infolange nicht 
eigene Fachlehrer für biefelben in genügender Anzahl zu Gebote ftehen ; 
ed wären deßhalb die Volksfchullehrer für den Unterricht in dieſem Wache 
heranzubilven. 

Diefe Heranbildung follen die Lehramts-Candidaten in den Wein: 
baufchulen erhalten; wo ſich aber am gleichen Orte neben ven Lehrer: 
Bildungsanftalten ſolche Fachſchulen nicht befinden, foll durch Stipendien 
Vorſorge getroffen werben, daß die Lehramts⸗Candidaten den Fachunter⸗ 
richt in den dafür beftehenden Lehranftalten erhalten. 

6. Die Enguöte befürwortet fchließlich die Errichtung von Yehr- 
anftalten für Weincultur nach breifacher Richtung, nämlich nieberer, 
mittlerer und böchfter Unterrichtsanftalten. 

Die niederen, für Hauer und Winzer beftimmten Schulen follen 
Winterfchulen mit Verſuchsgärten und BPflanzjchulen fein, deren Lehrer 
im Sommer Wanderunterriht in den ihnen zugewiefenen Bezirken er: 
theilen. 

7. Die Mittelfehulen für Weincultur find beftimmt: 

a) für angehende Weinhänbler; 

b) für Befiter größerer Weingärten; 

c) für junge Leute, die ſich zu Kellermeiftern oder Weingarten-Ber- 
waltern ausbilden wollen, und 

d) für Solche, welche ſich für den niederen Weinbauunterricht aus- 
zubilven beabfichtigen. 

Der höchſte Unterricht foll feine Stätte au der Hochſchule für 
Bodencultur finden und nach vollendeter theoretiicher Ausbildung follen 
bie chemijch = phufiologifche Verfuchsftation in Klofterneuburg, ſowie bie 
. praftifchen Vorlefungen über Obft: und Weinbau Gelegenheit geben, ſich 
in fpecieller Anwendung vollfommen auszubilden. 

Diefer Unterricht ift vorzugsweife für folche Männer berechnet, 
welche fich für ben Lehrerftand an höheren Weinbaufchulen, önochemiſchen 
Verſuchsſtationen oder zu Reichs-Wanderlehrern heranbilden wollen. 

8. Die Weinbau⸗Enquête bittet ferner das Ackerbauminiſterium, für 
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bie ehethunlichſte Cinrichtung von niederen Wein- und Obftculturfchulen 
in genügenver Anzahl in den Ländern: Krain, Territorium Trieſt, Iſtrien, 
Tirol, Görz und Dalmatien, wo derzeit noch gar Teine berartigen Uuter- 
richtsanſtalten beftehen, durch Ertheilung ausgiebiger Gründungs- und 
Erhaltungsfubventionen Sorge zu tragen. 

9. Die Enguöte erklärt einftimmig, daß die Vertheilung von 
Stipendien für den Beſuch der Lehranftalten für Weincultur anzu: 
empfehlen jet. 

Die Beſchickung ver in den einzelnen Kronländern beftehenden Lau— 
bes-Lehranftalten für Weinbau durch Zöglinge aus ſolchen Kronlänvern, 
wo noch feine Lehranftalten diefer Art beftehen, fei Sache diefer Länder 
und die bießbezüglichen Vereinbarungen haben zwifchen ben betreffenden 
Lanvesvertretungen zu erfolgen. - 

Sache der Regierung ift es aber, für die Heranbilpung entſprechen⸗ 
ber Lehrkräfte zu forgen. 

Die Engquöte ftellt daher den Antrag, daß bie Staatsſtipendien 
zum Beſuche der oben genannten Anftalten hauptfächli an Lehrer unt 
Lehramts⸗-Candidaten verliehen werben follen. 

Ferner bittet man, daß in den fühlichen Kronländern, wo noch feine 
Weinbaufchulen beitehen, dem Bebürfniffe nad) einem folchen Unterrichte 
durch Verleihung von Staatsftipendien Rechnung getragen werde. 

Endlich befürwortet die Enquöte, daß in den nicht beutichen Kron— 
ländern, wo ſprachliche Schwierigkeiten dem Beſuche inländiſcher Lehr: 
anftalten entgegenftehen, oder wo befondere Wünfche nach dem Beſuche 
ausländifcher Anftalten Taut werben, bei der DVerleihung von Staate: 
ftipendien von der Bedingung des Beſuches ber inlänbifchen Lehranftalten 
abzugeben fei. 

10. Die Enquöte ſpricht ſich im Aligemeinen günftig über das 
Anftitut der Wanderlehrer aus, befitrwortet jedoch: 

a) Daß Bezirks-Wanderlehrer zugleidy als Lehrer in ben nieberen 
Winterfchulen für Weincultur verwendet werben. 

b) Daß ein oder mehrere Reiche-Wanderlehrer für den intelligen- 
teren Theil der Stabt= und Landbevölkerung und befonders im Intereſſe 
bes Weinhandels angeftellt und zugleich verpflichtet werben, fichere ſtati— 
ftifche Erhebungen jeweilig vorzunehmen. 

c) Daß die materielle Lage ber Wanberlehrer To fichergeftellt werte, 
daß fie den einzelnen Bezirken auf längere Zeit erhalten bleiben. 

11. a) Die Enquéte erblidt in den localen Weinbauvereinen ein 
wirffames Mittel zur Förderung und Hebung der Weincultur und aud 
zur Beſſerung ber materiellen Tage ver Heinen Weinprobucenten, erktärt 
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bie Gründung berfelben als dringend geboten und empfiehlt der Regierung, 
biefe Vereine durch Subventionen zu unterftüßen. 

b) Die Enguete empfiehlt ver Regierung, die Staatefubventionen 
für Weinbau für denfelben gefonvert auszufegen und nicht, wie bisher 
in manchen Ländern gefchehen, mit denen für Obſt- und Gartenbau zu 
cumuliren. 

c) Weiters ſpricht ſich die Enquẽte für die Vervielfältigung bes 
in verjchiedene Landesſprachen zu überjegenden Aufjates über ben Zweck 
und die Wirkſamkeit ver fteiermärkifchen Weinbauvereine und ber auf 
Grundlage besfelben entworfenen Statuten durch den Drud auf Koften 
des Aderbauminifteriums und Bertbeilung berfelben in allen Weinbau 
treibenden Ländern mit Berüdfichtigung ver fprachlichen Verhältniſſe aus. 

12. a) Die bereits beftehenden Genofjenfchaften oder folche, welche 
im Begriffe ftehen, fich zu bilden, find auch fernerhin zu unterjtüßen, 
und zwar mit Subventionen zur erften Einrichtung, fowie durch Betheil— 
ung mit zweckmäßigen Weinbangeräthen und Kellereiutenfilien, unter be- 
ſonderer Berüdfichtigung ſolcher Genoſſenſchaften, welche auf die gemein- 
Ichaftliche Kelterung ver Trauben ihr Augenmerk richten. 

b) Ferner wird das Aderbanminifterium gebeten, dahin zu wirken, 
bag zur leichteren und preißwürbigeren Verwerthung ber Weine an 
mehreren wichtigen Weinhandelsplägen beeivete Weinagenten verfucheweife 
angejtellt werben. 

c) Endlich anerfennt die Weinbau-Enquöte bie Nütlichkeit von mit 
Kofthallen verbundenen Weinausftellungen und empfiehlt die Unterftügung 
berfelben von Seite der Regierung mit Gelbfubventionen und Mebaillen. 

13. Um den Weinhandel forwohl in der Monarchie als im Aus: 
lande zu erleichtern, wird das Aderbauminifterium dringend gebeten, bei 
bei verſchiedenen Eifenbahndireetionen dahin zu wirken, daß biefelben beim 
Transporte von Wein und neuen leeren Fäſſern bebeutende Tarifermäßig— 
ungen eintreten lafjen, überhaupt in beſonderer Würbigung ber großen, 
wichtigen und engverbundenen Intereſſen der Weincultur und des Wein: 
handele, beziehungsweife um die den Handel fo drückenden und erjchiweren- 
ben Uebelſtände zu befeitigen, eine Enquete mit Beiziehung mehrerer 
Großweinhändler einzuberufen und die Befchlüffe diefer Enquöte bei ven 
betreffenden Minifterien auf's Kräftigfte zu unterftügen. 

14. Die Weinbau-Enquöte fpricht fi) dahin aus, daß für Neu: 
anlagen von Weingärten nach rationeller Methode Geldprämien an Fleinere 
Weingartenbefiger bewilligt werben follen. 

15. Die Weinbau - Enquöte anerkennt die Nütlichfeit der vom 
Aderbauminifterium verfuchsweife eingeleiteten Vertheilung von bewährten 
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Kelfereintenfilien und bittet dasfelbe, mit derartigen Bertbeilungen an 
Bereine und Genofienfchaften fortzufahren. 

16. a) Eine allgemeine Weinlejeorbnung ift nicht einzuführen; ba- 
gegen ſollen vie Gemeindevertretungen gefetlich ermächtigt werben, im 
Finvernehmen mit ben Weingartenbefigern der Gemeinde den Tag des 
Beginnens ber Weinlefe feitzuftellen, bei triftigen Gründen Ausnahmen 
zu geftatten und zur Durchführung biefer Maßregeln auf Koften ver 
Intereſſenten eine ftrenge Hütung einzuführen. 

Zugleich wird die Regierung erfucht, die Gemeinden bei ber Durch⸗ 
führung diefer Mafregeln mit allen Mitteln zu unterftügen. 

b) Die fogenannte Nachlefe durch Nichteigenthümer ift abzuftellen. 

c) Die Regierung wird erfucht, eine Reviſion des Feldſchutzgeſetzes 
mit befonberer Rüdfiht anf den Schuß der Weingärten zu veranlaffen 
und über die ftrenge Durchführung derſelben Seitens ber comıpetenten 
Organe zu wachen. 

17. Die Majorität der Weinban-Enqudte drückte den Wunfch aus, 
daß der Zoll auf Wein gegen den beutjchen Zollverein bei voller gegen: 
feitiger Neciprocität aufgehoben werde. 

Sollte e8 nach dem Stande ber Hanbelöverträge nicht möglich fein, 
biefe Aufhebung auf Dentfchland zu befejränfen, fo befürmwortete fie bie 
Anspehnung der Aufhebung des Zolles gegenüber ſämmtlichen Staaten. 

Am Falle aber die gänzliche Anfhebung des Zolles nicht zu er: 
reichen wäre, möge bie Regierung bie möglichſten Zollermäßigungen 
anstreben. 

18. Die Weinbau-Enquête ftellt an die Regierung das Anfuchen, 
den Einfuhrzoll auf Dalmatiner, Zrieftiner und Iſtrianer Weine in’s 
öfterreichifcheungarifche Zollgebiet anfzuheben. 

Die Weinbau-Enquöte erkennt es als unerläßlich, daß, infolange 
bie gegenwärtigen Zollbeftimmungen aufrecht bleiben, die Beſtimmungen 
ber Hanbelöverträge ftrenge gehanphabt werden nnd alfo auch auf Bei: 
bringung von Urfprungescertificaten für bie zollbegünftigten Weine unnach⸗ 
fichtlicy beftanden werde, 

19. Die Enquöte nimmt mit volliter Anerfennung ven Bericht 
über die bisherige Thätigkeit der Kloſterneuburger Verſuchsſtation zur 
Kenntniß und ſpricht den Wunfch ans, daß dieſe Anftalt nicht nur im 
der chemiſch-phyſiologiſchen, ſondern auch im der Önochemifchen, mykologi⸗ 
ſchen und entomologifchen Richtung, ſowie bezüglich einer unterrichtenven 
Thätigfeit durch Zuweifung der erforberlichen Mittel und Kräfte, dann 
durch Gründung von Hilfsftationen, namentlich dort, two Anftalten be 
ftehen, vie hinreichendes Verſuchsmateriale liefern, weiter entwickelt werke; 
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ferner, daß von Seite des Minifterinme Mittel bewilligt werben, bie 
direct praktiſch anwendbaren Erfolge in populär gehaltenen Schriften zu 
verbreiten und fo die Veröffentlichung ftreng wifjenfchaftlicher Forſchungen 
und Darftellungen zu ermögliceıt. 

20. Die WeinbausEnquöte bittet endlich, das Aderbauminifterium 
möge die Tarifjäge flir die Unterfichungen an der chemiſch-phyſiologiſchen 
Verfuchsftation in Klofternenburg ganz aufheben. 

Der Enquôte Ing and ein Bericht über bie Thätigfeit der in 
Steiermark errichteten Weinbauvereine vor, der nicht bloß zeigt, welche 
erfolgreiche Bemühungen im Einzelnen gemacht worden find, ſondern auch 
im Hohen Grave zur Nachahmung auffordert. In Steiermark, veffen 
Weinbaufläche ungefähr 60,000 Joch beträgt, beitehen 7 Rebbau-Vereine, 
deren Zweck ift: den Rebenſatz durch Anpflanzung edler, für die verfchie- 
denen Bodenbeſtandtheile und Fimatifchen Verhättniffe paſſender Nebforten 
zıt regeln, die and ben reinen Sägen geivonnenen Weine rationell zu 
ichulen und baburch bie Rentabilität des Weinbaues zu heben; ferner 
durch Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe die Rebencultur und Keller: 
wirthichaft zu verbejfern, die herrfchenden Mängel nnd Mißbränche im 
Schnitte, in der Düngung und Vermehrung der Reben abzuftellen, und 
endlich den Abſatz ber Weine in gleichmäßige Bahnen zu leiten. 

Wir entnehmen aus den Reſultaten diefer Enquete, daß die intel: 
fectuelle Leitung der Reformarbeit des Weinbanes in Defterreich in den 
bejten Hänben tft. Nach ben bieher erzielten Erfolgen zu jchließen, wäre 
für die im Weinban weit wichtigeren Gebiete der ungarifchen Krone eine 
ähnliche Propaganda zu wünfchen. 

Es bleibt uns daher in ber Sache felbft nur wenig zu bemerken 
übrig. Eine der Haupterforbernifje, für die Weinprobnetion ein ausge 
behntes Gebiet des Weltmarktes zu erobert, befteht, wie fchon oben be- 
merkt, in ber Herftellung eines möglichſt gleihmäßigen Pro— 
dnetes, da ein ſolches eben dem Geichmad bes größten Theiles des 
Publicums am Liebften ift. Dieſes Ziel wird anf zwei Wegen erreicht. 

1. Durch zwedentfprechende Anpflanzung ver Rebforten, d. h. durch 
die Auswahl von nur einer ober fehr weniger Gattungen von Reben, 
welche für den Boden und das Klima beſonders geeignet find, und 

2. durch das Zufammenwerfen ber gleichmäßigen Producte eines 
größeren Weinbergceomplexes. 

Das letztere gefchieht in ver Regel entweder durch die Großgrund⸗ 
befiter oder gegenüber den kleineren Winzern durch die Weinhänpler. ‘Da 
indeſſen die Beſitzer kleinerer Weinberge, entweder weil fie nicht die er- 
forverlichen techniſchen Einrichtungen und Keller Haben, oder weil fie 
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in Geltverlegenheit find, überbieß von den Weinhändlern nicht felten ans: 
gebeutet werben, fo Haben fich feit einigen Jahrzehnten Bereine von 
Heinen Weingut-⸗Eigenthümern gebilpet, welche das Product ihrer Weinleje 
zuſammenwerfen unb für gemeinfchaftliche Rechnung keltern und verfaufen. 
Diefe Vereine haben babei ven großen Bortheil, daß fie durch die gegen- 
feitige Garantie ihrer Mitgliever crebitfähiger werben, als jeber einzelne 
Genoſſe, und deßhalb ben einzelnen Mitgliedern erforverlichen Falls Bor- 
ſchüſſe vermitteln Können. Cine der erjten biefer Genofjenfchaften, ver 
württembergifche Winzerverein 3. B., bat ein nachahmenswerthes Beifpiel 
gegeben, indem er durch das Zuſammenwerfen ber Ernteerträgniſſe und 
ven gemeinfchaftlichen Verkauf des Productes nicht bloß einen gleich: 
mäßigeren, marftfähigeren Wein berftellte umb feine Mitglieder vom 
Händler emancipirte, fondern ben württembergifchen Weinbau überhaupt 
weſentlich bob. Nach diefem Vorgange können wir den Wunfch der En- 
quete-Commiffion, daß diejenigen Genoffenfchaften befondere Berüdfichti- 
gung verdienen, welche auf gemeinfchaftliche Kelterung der Trauben ihr 
Augenmerk richten, nur für fehr zweckmäßig Halten. Die Ausdehnung 
der Aufgabe der Weinbauvereine zu biefem zweiten Zwecke ift eine viel 
eingreifenvere, unmittelbareren Vortheil bringende. Iſt die Gründung 
von Molkerei: und Käfereigenoffenfchaften als eine erfolgreiche anzufehen, 
warum follte nicht auch ein gutes Nefultat auf biefem Wege burdh die 
kleinen Weinbergbefiger erreicht werben. 

Die Weinbauer genießen babei ven großen Vortheil, daß fie in ver 
mit der Weinbauhochſchule zu Klofterneuburg verknüpften Verſuchsſtation 
die ausgiebigfte Belehrung über den Stand ber wifienfchaftlichen Unter: 
fuchungen und Erfahrungen erhalten können. Bon biefer gemeinnüßigen 
Auftalt werben nicht bloß alle in verfchiebenen Gegenden gemachten Wein⸗ 
fälſchungsverſuche chemifch Mar gelegt, die Wirkung verfchtenener Dünger: 
arten und Mineralien auf das Wachsthum ber Neben praftifch erprobt, 
fondern auch die edelften und nüßlichiten Nebforten in foldyer Quantität 
gepflanzt, daß das Erzeugnig jeder einzelnen Sorte einer regelmäßigen 
Kellerbehandlung unterzogen und der erzielte Wein zu ftichhaltigen Proben 
verwendet werben Tann, auf deren Grund fich ein Urtheif über bie Bor: 
züge biefer ober jener Nebforte für eine beftimmte Bobenbefchaffenheit 
und ein beftimmtes Klima bilden läßt. ‘Der Verfuchefeller des Freiherrn 
von Babo in Klofterneuburg, über den ich mir bei einem Beſuch bes 
lanbwirthfchaftlichen Clubs ein felbftftändiges Urtheil gebildet, hat aber 
nicht bloß den Vorzug, daß er das umvermifchte Product der Riesling: 
traube, des Gewürztraminers, ber Rebe von Burgund und Bordeaux n. |. w. 
abgefondert zur Entwicklung bringt und aufbewahrt, ſondern daß auch bie 
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verſchiedenen „Weinfabricate” vorgeführt werben, jo daß ber Unterſchied 
durch ten Bergleich leichter erfennbar wird. Es wird bei tiejen künſt⸗ 
lien Weinen ter Zuſatz an Zucker, Waſſer over Spiritus genau gebucht. 
Dem gebildeten Geſchmack ift beim Berfuchen ter Unterſchied vom Rein⸗ 
gewädhs fofort erkennbar. Durch eine foldhe Brobe wirb aber auch zugleich 
bie Anficht derjenigen beftätigt, welche in jever künſtlichen Bereitung des 
Meines, jet es auch nur durch Zufak von Zucker, Waſſer oder Spiritus 
eine Berjchlechterung erbliden und davon die Berfchlechterung des Wein: 
geichäftes überhaupt vorausſehen. Mag man auch von gewiſſer Seite ven 
Berfuch machen, foldye Diifchereien, welche ſchon wegen der Heimlichkeit, mit 
ber fie betrieben werben, den Charakter ver Fälfchung an fich tragen, wiſſen⸗ 
Ichaftlich zu befchöuigen, — mag auch das große Publicum, welchem in 
ver Mehrzahl die Kennerzunge abgeht, jahrelang getäufcht werten — zu⸗ 
legt wird der reine Geſchmack doch durchbringen. Zuletzt werten doch vie 
joliven Weinprobucenten über bie galfifirenden den Sieg bavontragen. 
Schon jekt giebt es Leute genug, welche bei Tiſch mit Jubel einen recht 
ſauren Wein begrüßen, weil fie bei demſelben ficher find, daß er nicht 
gallifirt iſt. Bei edlen Weinen würden überbieß fünftliche Mittel nur 
gefährlich jein. In Oeſterreich-Ungarn ift die Glut der Sonne reich ge: 
nug, um Nachhilfe entbehrlich zu machen. Möchten daher recht viele 
Weinbauvereine entftehen, um ſowohl mit vielen fchlechten Rebforten auf: 
zuränmen, als um auch ein gleichmäßigere® Product zu erzielen, durch 
das allein ver Weltmarkt nach und nach erfchloffen werden faun. 
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Wenn Oeſterreich auch in ven meiften volfswirthichaftlichen Auf: 
gaben um feines eigenen Vortheiles willen darauf hingewiefen ift, aus 
den Erfahrungen und Zuftänven der früher entwidelten weftlichen Cultur: 
völfer Vorbilder, Mufter und Anregungen zu entnehmen, — fo gibt «8 
doch ein Gebiet, auf welchem feine Zuftände faft allen übrigen Nationen 
zum Vorbilde dienen können, d. i. die Lage ter unbemittelten arbeitenden 
Claſſen. Obwohl deren aligemeine technifche Bildung im ganzen Großen 
hinter der ber beutfchen, franzöfifchen, englifchen und amerifanifchen Ar- 
beiter noch anfehnlich zurüctehen mag, fo hat ihr Zuftand doch feit dem 
großen Emancipationsacte des Jahres 1848 fich jo gebeilert, daß verfelbe, 
was das wahre Wefen des Lebensganges, die innere Zufriedenheit anlangt, 
faum in einem anderen Lande erreicht wird. Schon in der Geſetzgebung 

M. Wirth, Deſterreichs Wiedergeburt, 32 
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war Defterreich Deutfchland vorangeeilt, inden durch bie Gewerbeorbuung 
vom Sabre 1859 die volle Freiheit ver Gewerbe nicht bloß für bie 
Männer, fondern aud) für die Frauen eingeführt wurde. Insbeſondere 
burch die feierliche Emancipation ber Frauenarbeit von allen Feſſeln, in 
welche das Vorurtheil vergangener Jahrhunderte fie geworfen, Hat Defter: 
reich einen Schritt getban, in welchem es allen übrigen Ländern voran: 
leuchtete. Der praftifche Erfolg Hat nicht auf fi warten lafien, denn 
gegenwärtig fteht Defterreich in der Pflege, namentlich der intelligenteren 
Srauenarbeit, obenan. Wir haben ſchon bei einer früheren Gelegenheit 
erwähnt, welche ausgiebige Unterjtügung ber Staat uud die Gemeinde in 
Defterreich dieſem Gebiete des Erwerbslebens angebeihen läßt. Zahlreiche 
höhere Bildungsanftalten find gegründet worden, in welchen erwachſene 
Mädchen die erforderlichen Kemmtniffe erwerben können, um im Dieufte 
des Staates und der Gemeinde verweubet zu werben. Ueberraſchend groß 
ift die Zahl der Mädchen, welche jährlich vie fehweren Staatsexamen be: 
jtehen, mm dann fofort im Pot: und Xelegraphendienft, fowie in der 
Volksſchule mit bebeutendem Gehalte angejtellt zu werben, welcher oft 
jofort mit 600 fl. beginnt und nach betandener zweiter Staatsprüfung 
bi8 auf 1200 fl. fteigt. Unter foldyen Umſtänden ift es fein Wun- 
ver, daß bereits Töchter aus guten Familien ſich zu ſolchen Staats: 
und Gemeindeämtern drängen, und daß dieſes Beilpiel in ber Privat: 
induftrie allgemeine Nachahmung findet, wie 3. B. die Führung der Kaſſen 
in bei offenen Geſchäften Wiens fait ausſchließlich dem weiblichen Ge 
ſchlecht anvertraut if. Ein zweiter Vorzug, deſſen ſich die arbeitenven 
Claſſen in Oefterreicdh im hohen Grade erfreuen, ift die Pflege der allge: 
meinen und technifchen Erziehung, welche durch die Einführung des 
Schulzwanges und die Gründung von Innbwirthfchaftlichen und tech: 
nifchen Hoc und Mitteljchulen, fowie turd Zeichen: und Hand— 
werferfchufen auf dem Lande Ausprud gefunven bat. Diefe That: 
fache ftcht nur jcheinbar im Widerſpruch mit dem oben angeführten Um: 
ftande, daß die öfterreichifchen Arbeiter in der allgemeinen und technijchen 
Ausbildung noch im Rückſtande feier. Alle die angeführten Erziehunge- 
maßregeln des Staates find eben zu nenen Datums, als daß jekt fchen 
ein allgemeiner Erfolg berjelben erwartet oder gefordert werden könnte. 
Nah einer furzen Reihe von Jahren werben aber die Rejultate ſowohi 
diefer Bemühungen, fowie der umfichgreifenden gefchäftlichen Erfahrungen 
in der induftriellen Praxis wohl deutlich zu Tage treten. 

Ein dritter Vortheil des vjterreichifchen Arbeiterſtandes befteht in 
bem reichlichen Lehn, welcher merkwürdiger Weife in der überiwiegenten 
Mehrzahl ver Orte höhere Säge aufweilt, als in Deutſchland und in wer 
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Schweiz, obgleich dieſe Ränder eine höhere inbuftrielle Entwicklung befiten. 
Diefe Behauptung ift feine auf bloß zufälligen vereinzelten Angaben be— 
ruhende. Wir haben einerfeitS ben Bericht der vom Congreß deutſcher 
Landwirthe niebergefetten Commiſſion zur Ermittlung der Lage der länb- 
lichen Arbeiter im deutſchen Reiche vor und Tiegen, und anbererjeitd eine 
Anzahl von Notirungen aus öfterreichifchen Kronländern gefammelt. In 
dem ersteren umfaſſenden Werke befinren fich Angaben aus 74 Negierunge- 
bezirfen des deutſchen Reiches über die Höhe bes Ländlichen Taglohnes, 
welche in einer Stufenleiter von 70 Pfenuigen bis zu 2 Mark, und in 
einem einzelnen Falle noch darüber, Hinauffteigen. Nach den Angaben, 
bie wir ums aus Defterreich verfchaffen Tonnten, wird überall zu ben 
gleichen Lohnſätzen noch die Koft gereicht, fo daß diejenigen Bezirke ber 
öfterreihifchen Kronlänver, welche ben entfprechenden Regierungsbezirken 
tes deutfchen Reiches im Lohne gleichlommen, ungefähr um den Werth 
der Koft höheren Lohn Haben. Es würde und für unfere Zwede zu weit 
führen, auch den ftatiftifchen Beweis zu führen, indeſſen find wir bereit, 
ihn erforderlichen Falls zu erbringen. Wir können die Haupturfache dieſer 
merfwürbigen Erfcheinung nur in dem Webermaß der papierenen mit dem 
Zwangecurd ausgerüfteten Zahlungsmittel erbliden. In Folge einer 
Wiederherftellung der Baarzahlungen "müßten vie Löhne unzweifelhaft 
allmählig wieder finfen. Wir glauben indeſſen nicht, daß darum bie Ar- 
beiter fich übler befinden würben, weil auch vie ‘Detailpreife ermäßigt 
werben würden, und weil in Folge billigerer Löhne die Induſtrie concur⸗ 
zenzfähiger gemacht werben würde. ine ſolche folive Erftarfung ber 
Induſtrie pflegt aber wieder die Nachfrage nach Arbeitskräften zu ver: 
mehren und auf eine gefunde und dauerhafte Verbeiferung ver Löhne hin⸗ 
zuwirfen. 

Ein vierter Vortheil, welchen die öfterreichifchen Arbeiter genießen 
und worin fie inöbefondere viel vor ben norbbentfchen voraushaben, ift 
der höhere Durchfchnittsftand der Befriedigung ver Lebfiicht oder des nor- 
malen Nahrungsftandes, den die Engländer fo bezeichnend mit standard 
of life ausprüden. Verſchiedene Umftände wirken zufammen, um vie 
öfterreichifchen Arbeiter in Stand zu fegen, auf einer beſſeren Ernährungs: 
weije zu beftehen und fich durch feine Verhäftniffe fo weit herunterdrücken 
zu laſſen, als bie meiften norbveutfchen Arbeiter, ohne daß fie deßhalb 
mehr ober auch nur ebenfoniel zu arbeiten brauchen. 

Unter diefen Umftänden zählen wir zunächft die Thatfache auf, daß 
in faft allen Kronläudern Oeſterreichs der Weinbau zu Haufe tft, und daß 
der Arbeiter feinen Liter gejunden, unverfälfchten Landwein um 30 fr, 
(60 deutſche Pfennige) haben Tann, währen der größere Theil der norb: 
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beutfchen Arbeiter auf Branntwein rebucirt ift ober im beften alle auf 
Bier, welches er nicht in fo guter und gefunder Qualität haben kann, 
wie der üfterreihifche. Ein zweiter günftiger Umſtand ift die befjere und 
nabrhaftere Küche, welche fi) namentlich durch eine große Anzahl von 
Meblfpeifen vor allen anderen Ländern, mit Ausnahme des ſtammver⸗ 
wandten Baierns, auszeichnet, und auch Brod und Fleiſch billiger 
haben kann. 

Ein fünfter Vortheil der üfterreichifchen Arbeiter befteht im ber, 
im freundlichen und liberalen Volfscharafter begründeten außerorbentlichen 
Humanität und Rückſichtnahme, mit welcher die Arbeiter behandelt ;u 
werden pflegen. Was die Hanptjache dabei, ift, daß biefe rückſichtsvolle 
Behandlung durchaus fpontan und nicht eiwa erſt durch die Furcht vor 
den Drohungen der Socialdemofraten erzwungen ift. Der Beweis für bie 
Freiwilligfeit diefer humanen Gefinnung wird ſchon dadurch geliefert, daß 
in Oeſterreich viel Luxus getrieben wird, und daß Niemand Bedenken hat, 
fich dem Luxus Hinzugeben, während z. B. in ber Schweiz, wo ſich bie 
Arbeiter einer ähnlichen Rückſichtnahme, wenngleich nicht fo hoher Löhne 
erfreuen, die Reichen und Wohlhabenden eine wahre Oftentation mit ihrer 
Sparſamkeit treiben. Wir verwahren und dabei ausdrücklich gegen beu 
Verdacht, als ob wir bem Luxus preifen und die Sparfamleit berunter: 
feßen wollten; wir find Anhänger ber leßteren und Gegner eines um: 
rationellen Luxus; allein, abgejehen davon ift unfer Beifpiel doch für ven 
angegebenen Zweck entjcheidend. Weit entfernt von der Unterwürfigleit 
des ruffifchen Arbeiter gegen feinen Meifter, des Neides und Hafles vet 
italienifchen gegen bie befitenden Elaffen, von ben focialiftiichen Abſounder⸗ 
ungsgelüften und BPrätenfionen eines Theiles der Arbeiter in Deutjchlant, 
England und Frankreich, ift das Verhältniß der Arbeiter zu den Arbeit: 
gebern in Oeſterreich deßhalb, wenige Ausnahmen abgerechnet, noch ein 
ungetrübtes und natürliches; und wir können mit guter Weberzeugung 
wiederholen, daß Defterreich in diefer Hinficht den meiften andern Ländern 
zum Vorbild dienen kann. 

Damit ift indeffen nicht gejagt, daß ter beftehende Zuftand ein voll: 
fonımen normaler oder befriedigender fei, daß nichts Wefentliches daran 
gebefjert werden könnte, ober daß nicht noch Mebelftände beftünden , welche 
in andern Ländern ſchon mehr ober weniger befeitigt find. Ueberhaupt 
müſſen wir bei allen unferen Beobadytungen den Vorbehalt machen, daß 
ed nicht möglich war, bei ber großen Maunigfaltigfeit der in Defterreih 
wohnenten Volksſtämme alle Nuancen zu berüdfichtigen, daß me bie 
Verhältniſſe der rein flavifchen Bezirke weniger befannt find und daß ſich 
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beutfehen Stammes befchränfen. Wir haben oben bemerkt, daß in Be: 
ziehung auf die technifche Ausbildung der Staat zwar in neuerer Zeit 
feine Schulpigfeit gethan Hat, daß aber die Arbeiterbevälferung im Allge- 
meinen in ber Praxis darin noch lange nicht genug vorgerüdt ift. 

Wir wollen hier auf einen anderen Umſtand hinweiſen, in welchem 
Defterreich Hingegen zum großen Nachtheil feiner arbeitenden Bevölkerung 
hinter Frankreich, England, Deutichland, ja fogar Hinter Italien zurück— 
ſteht — die zu große Anzahl der Feiertage. Die Feier des Sabbathe 
ift ein uralter Brauch, welcher nicht bloß durch vie Religion geheiligt, 
jondern auch wirtbfchaftlich begründet if. Es ift ſowohl für die Erho— 
lung des Körpers, wie für bie Erhebung bes Geiſtes nützlich, daß der 
Menfch nach einer Woche voll Arbeit einen Raſttag Halte, feine Gedanken 
wieder fammle und nad höheren Dingen richte. Allein dieſer Zweck 
wird verfehlt, wenn zu wiele foldher Rafttage gefeiert werben, weil bie 
Menfchen an Beichäftigung gewöhnt find, die größere Menge verfelben 
ihre praktifche Thätigfeit nicht Teicht durch geiftige erſetzt, weil deßhalb 
bie große Mehrzahl der Menfchen an folchen Fetertagen, nachdem fie fich 
mit den Pflichten der Religion abgefunden, ihrem Vergnügen nachgeht, 
was ſtets mit einem gewiſſen Aufwand verbunden zu fein pflegt. An 
folchen überzähligen und überflüffigen Teiertagen wird deßhalb nicht bloß 
Nichts verdient, ſondern auch noch viel mehr ausgegeben, als an gewühn- 
lichen Arbeitötagen. Schlagen wir den Verluſt, welchen ein überflüffiger 
Feiertag dem Nationaleintommen zufügt, auch noch fo gering an, fo kön⸗ 
nen wir benfelben für Defterreich doch nicht geringer als auf zehn Mil: 
lionen Gulden berechnen. Wir zählen dabei nur die erwachſenen Männer 
und nehmen an, daß fie nebit den Famtlienangehörigen an einem Feiertage 
burchfchnittlich einen Gulden weniger verbienen ımb einen Gulden mehr 
verzehren. Da dabei auf 5 Millionen eriwachfener Männer 15 Millionen 
Frauen und Kinder kommen, deren Erwerb und Verbrauch nicht gerechnet 
wird, fo ift unſere Schägung gewiß nur als ein Minimum zu betrachten. 
In Oefterreich beftehen außer ven alten allgemeinen Feiertagen in ben 
einzelnen Kronländern, unter biefen obenan in Tirol, noch viele locale 
Feiertage. Rechnen wir aber nur die allgemeinen, welche Oeſterreich vor 
den obengenannten Ländern voraus Hat, und ohne dabei die zweiten Feier: 
tage von Oftern, Pfingften und Weihnachten anzutaften, jo jtellen fich 
allein Thon 10 Feiertage als überflüffig heraus, was einem jährlichen 
Verluſt des Nationaleinfommens von wenigftend 100 Millionen Gulden 
gleichlommt. Da z. B. in Frankreich diefe Art der Einbuße am Volks⸗ 
einfommen fchon feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts befeitigt ift, jo 
würbe diefer Umftanb allein -fchon genügen, die größere Capitalfraft 
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Frankreich® zu erklären. Indem fonach eine Reduction ber überfläffigen 
Feiertage eine enorme Hebung bed Nationalwohlſtandes zur Folge haben 
muß, und ba religiöfe Rückſicht nicht im Wege fiehen faun, weil weber 
bie Sonntagsfeier, noch die Begehung großer nationaler Buß⸗ unb Felt: 
tage gejchmälert wird, da endlich dieſe Nebuction in faft rein Fatholifchen 
Ländern, wie in Frankreich und Italien, längſt durchgeführt ift, fo it 
bie Aufhebung von wenigftens zehn Feiertagen in Oeſterreich als 
ein volfswirthichaftliches Bedürfniß erften Ranges anzufehen. 

Im Mebrigen unterfcheiden ſich die Verhältniſſe der arbeitenven 
Claſſen nicht weentlich von denen anderer Länder, und da wir glanben, 
vor wenigen Jahren die richtige Methobe angegeben zu haben, welche 
allein zu einer dauernden, von Illuſionen freien Verbeſſerung der Lage 
ber ländlichen Arbeiter führen kann, fo erlauben wir uns bier umjere 
Hauptmarimen in Kürze darzulegen.*) 

Man muß bei allen voffswirthfchaftlichen und Culturfragen von 
ben zwei Grundwahrheiten ausgehen, daß die menſchliche Bildung 
folidarifch ift, und daß Die Menſchen nach Geburt und Erziehung 
ungleich find. Dieſe Ariome, wie fie die Bafis der menfchlichen Ge- 
jelffchaft, fo müſſen fie auch der Eompaß fein, nad) weichem man fich bei 
allen focialen Unterfuchungen richtet. ‘Die Solidarität der Eultur iſt es, 
worin die ganze Macht des Menfchen befteht — bie Uebertragung ber 
Gedanken durch die Sprache, die Schrift und die Verpielfältigungskunit 
von einem Zeitalter auf das andere, von einem Geſchlecht und einem Boll 
auf das andere, mit einer Regelmäßigfeit dieſes Entwidlungsprocefies, daß 
Einer, für Alle denkt und Alle für Einen wirken. Da das junge Ge 
fchlecht unter der Leitung bes erwachjenen aufgezogen wirb, welches von 
den ganzen Eulturerrungenfchaften ver Vergangenheit burchtränft und mit 
dem Gedankenmark ber großen ©eifter aller Zeiten und Völker genährt 
ift, fo fegen die Söhne die Culturarbeit, fo zu fagen auf ben Schultern 
der Väter fort, d. 5. fie beginnen ihr Wirken ſogleich mit Hilfe be 
ganzen Apparates von Kenntniffen und Werkzeugen, von greifbarem und 
geiftigem Capital, in welchen. bie Gedanken ber Jahrtauſende verbichtet, 
weldye durch die Erfindungen ber Väter und Vorväter vergrößert unb 
verpollfommmet worben waren. Welche enorme Summe von Arbeit und 


*) Bergl. meine „Beiträge zur focialen Frage“, Grundzüge der Rational 
Blonomie, 1V. Band, von melden 1874 eine franzöftiche Ueberſetzung erfchienen iR 
unter dem Titel „Lois du travail au XIX. Siöcle,* (Brüffel u. Leipzig, ©. Mr- 
auarbt, bezw. Merzbach u. Halt) aus ber Feber ber verbienftvollen Volleſchriftſtelleris 
Baronin von Crombrugghe, deren frühzeitiger Lob auf bas Tiefſte beflagt werben uf. 
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Nachdenken war nothwenbig, um die Menfchen aus bem Zuſtande ber 
urfprünglichen Jäger und Hirten in ben ber heutigen civififirten Völker 
emporzuziehen; wie viele Jahre, Jahrhunderte und Jahrtauſende erforverte 
e8, um die Spradhe zu entwideln, die Schrift zu bilden, die Buchdrucker⸗ 
funft zu erfinden, die Metalle zu bearbeiten und Werkzeuge und Mafchinen 
für die Beförderung des Aderbaues und der Gewerbe berzuitellen ! 

Jedes neue Productions- und Bildungsmittel, jeder eblere Genuß, 
welche von einem reicher begabten Geifte erbacht oder gefunden worden, 
wird nach kürzerer oder längerer Zeit Gemeingut faft aller Menfchen und 
Völker. In diefer Solidarität der Cultur muß bei normalem Verlauf 
der Dinge das nachgeborne Geſchlecht im Beſitz von zahlreicheren und 
mächtigeren Productions: und Bildungsmitteln, won fehöneren und allge- 
meineren Genußgütern fein, al® bie vorbergegangene Generation. So 
fange nicht außerorbentlihe Kataftrophen, mögen fie von Ummwälzungen in 
ber Natur ober von Leidenfchaften ver Menſchen herrühren, ben normalen 
Verlauf der Entwicklung ftören, — ſo lange kann man das nachgeborne 
Schlecht als das glüdlichere preifen. Denn die Nachgebornen find frei 
von ben Uebeln der Natur, der menfchlichen Gewaltthat und ber Härte 
der Geſetzgebung, von welchen fie die Vorfahren durch Kampf und Opfer 
erlöft, — die Nachgebornen genießen von vorneherein bie Güter, welche 
bie Eltern durch ſchweres Nachdenken und fauere Arbeit hergeſtellt. 
Sklaverei, Leibeigenfchaft, Frohndienſt, Folter, Cenfur, Paßweſen find 
Einrichtungen, von denen fich heute unſer junges Gefchlecht nur aus ben 
Büchern und vom Hörenfagen einen Begriff bilden fann. Die Eifen: 
bahnen, der eleltrifche Telegraph, die Ausftelliingen, die Theater und Con 
certe, die Öffentlichen Minfeen und Galerien, eine Menge neuer oder ver- 
befjerter Nahrungs - und Arzneimittel find neue Genußgüter, beren jett 
auch der Aermfte theifhaftig werben kann, während fie unferen Großvätern 
entiweber gar nicht oder nur in beſchränkterem Maße zur Verfiigung ftan- 
ben. Es kann fomit fein Zweifel an ber Nichtigkeit des Sates aufkom⸗ 
men, welchen wir in ben Worten formulirt haben: die Eultur ift für bie 
Menſchen ſolidariſch und entbindet mit den Fortichritten der Wiffenfchaft 
fortwährend neue Productions⸗- und Genußmittel, welche Gemeingut Aller 
werben und bamit auch die Lage ber unbemittelten arbeitenden Claſſen 
verbeſſern. 

Nicht minder unerläßlich für die richtige Beurtheilung der ſocialen 
Zuſtände iſt aber auch die Erkenntniß und Beachtung des zweiten Axiomes: 

Die Menſchen find von Natur und Geburt ungleich, d. h. 
ungleich an koͤrperlichen und geiſtigen Anlagen, ſowie an den durch die 
Geburt gebotenen Erziehungs: und Productionsmitteln. Dieſes auf Na⸗ 
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turgewalt und uralter Menfchenfagung begründete Geſetz fteht ebenfo jeft, 
wie das erftere, und alle Verfuche, welche in früherer Zeit gemacht wor: 
den find, fich dagegen aufzulehnen, find gefcheitert. Es läßt ſich durch 
Menſchenſatzung bie Thatfache nicht aus der Welt ftreichen, daß ein Theil 
ber Menfchen von ber Geburt au Törperlicy und geiftig befier ausgerüftet 
ift, als ber andere, daß fich unter Einwirkung ber Erziehung die Anlagen 
und Charaktere verſchieden entwideln, und daß fchon aus dieſem Grunde 
allein die Erziehung der Neugebornen verſchieden gelenkt wird. Indem 
ber Volkswirth und Staatsmann mit biefer Thatjache rechnet, muß er 
von vorneherein Har werben über das Verhältniß, in welches fich die Ge- 
feßgebung mit ber Ungleichheit der Menfchen zu fegen bat. Es entfteht 
nämlich die Trage, ob die Geſetzgebung diefe Ungleichheit noch verfchärfen 
barf, oder ob e8 im Intereſſe bes Stante® und des Gemeinwohles liegt, 
biefelbe zu mildern. Im Altertfum, und troß ber milden Lehren bes 
Chriſtenthums auch im Mittelalter, war bie erftere Stantsrichtung in 
Geltung, im 19. Jahrhundert ift die letztere humanere Auffaffung ver 
Dinge vorherrjchend geivorben. Das Beſtreben, die menfchlichen Verhält⸗ 
niſſe möglichſt auszugleichen, kann aber freilich nicht foweit gehen, daß fie 
bie Stügen ber Eultur hinwegreißt. Cine biefer Stüßen ift das Eigen 
thumsrecht und das daraus fließende Erbrecht, mit welchem Ießteren 
wir aus bejtimmten Gründen das Teftirrecht nicht als unlöslich verbun⸗ 
den betrachten. Wir haben gefehen, daß die Hauptfraft der Menfchen, 
das, was man eigentlich den „Menfchengeift” heißt, das Product der Geiftes- 
arbeit von Millionen in ven verflofjenen Jahrtauſenden ift, daß unfere 
heutigen Probuctionsmittel werbichtete Gedanken find. Dieſe Verdichtung 
nnd Aufbewahrung früherer Gedanken und Erfindungen Tann nur mit 
Beihilfe von materiellem Capital bewerfftelligt werben, kurz alle Ber- 
beſſeruugen ber menjchlichen Verhältniffe müffen in einer gewiſſen Ge 
ftalt aufbewahrt und reproducirt werben, fei es in der von befruchteten 
Aeckern, Wohnungen, Verkehrsmitteln, Werkzeugen, Stoffen, Kleidunge⸗ 
und Nahrungsmitteln, fei ed in der von wifjenfchaftlichen und Fünftlerifchen 
Sammlungen oder in dem lebendigen Gedächtniß und ber Trabition ber 
Menfchen felbft. Die Menſchen können nur beivogen werben, alle dieſe Güter 
durch ihre Arbeit herzuftellen und fortwährend zu verbeſſern und zu vermehren 
dadurch, dag ihnen die freie Verfügung darüber gelaffen und von der Ge⸗ 
ſellſchaft garantirt wird. Ohne biefes Recht leben die Menfchen wie bie 
Wilden, aus ber Hand in den Mund. Ober wenn es dem Einen and) 
gelingt, mehr Vorräthe und Werkzeuge aufzufammeln, als der andere, fe 
ift er doch mit dem Schuge feines Erworbenen auf ſich felbt angewieſen, 
d. h. mit anderen Worten: e8 gilt das Recht bes Stärkeren. Die Noth: 
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wendigfeit der Unterbrüdung des Fauſtrechtes ift die Urfache ver Grün⸗ 
bung und Befeitigung des Staates. Mit dem Schuge der Perſon ber 
Staatögenoffen ift nothwendig auch die Garantie des Befite® der von 
benfelben erworbenen, zur Erhaltung ihres Lebens erforderlichen Güter 
verfnüpft. Damit ift alfo das Kigenthumsrecht gegeben. Aus biefem 
folgt wieder das Erbrecht, wenigftens ber Dejcendenten und Aſcendenten, 
und zwar abgefehen von alfen moralifchen Rückſichten der Blutsverwandt⸗ 
ichaft, ſchon aus rein wirtbfchaftlichen Gründen, weil bie Familie in ber 
Regel eine folidarifch verbundene Erwerböverbrübverung iſt. Abgefehen 
davon bat aber auch fchon ber Staat ein Intereſſe an der Aufrechthaltung 
bes Erbrechts der nächſten Blutsverwandten, weil ohne basfelbe der Reiz 
zum Sparen untergraben und die Vermehrung der Culturmittel beein: 
trächtigt würde. Da fich gegenüber ven Seitenverwandten ber Spartrieb 
naturgemäß vermindert, fo hat auch der Staat ein geringeres Intereſſe 
an der unbeſchränkten Aufrechthaltung des Collateral:Erbrechtes, und eine 
progreffive Erbfchaftsftener ift aus dieſem Grunde gerechtfertigt. Infolge 
der Garantie des Eigenthums und Erbrechtes durch den Staat tritt bie 
Ungleichheit der Menfchen in der Fähigkeit der Erwerbung und ber Er: 
haltung der Güter fofort Äußerlih an ben Tag. Die Einen find ge 
fcheut, die Anderen dumm, die Einen fleißig, die Anberen träge, bie Einen 
fparfam, die Anderen verſchwenderiſch, die Einen genießen eine gute, bie 
Anderen eine fchlechte Erziehung, die Einen erhalten von ihren Eltern 
viele Probuctionsmittel, die Anderen gar keine! So entjteht denn auf 
ganz natürlichem Wege die Scheidung der Menfchen in Neich und Arm. 
Diefen natürlichen Entwidlungsgang abzuwenden, ift der Staat außer 
Stande. Würde er es verfuchen, etwa durch Einführung der Güter— 
gemeinfhaft, fo würde er nur den Fortfehritt der Cultur aufhalten 
und fchlieglich nichts Anderes erzielen, als daß Alle in Armuth verfänfen. 
Denn der Fortjchritt der Cultur ift ohne vermehrtes Auffparen von Eul- 
turmitteln nicht denkbar. Mit ber Vermehrung der Eufturmittel wird 
aber erſt die Möglichkeit gegeben, den Zuftanb ver ärmeren Claſſen zu 
verbejfern. An dem Eigenthums- und Erbrecht darf alfo im Intereſſe 
bes Gemeinwohles nicht geriittelt werden. In diefer Beziehung barf ber 
Staat nicht die durch Natur beftehende Ungleichheit durch kuͤnſtliche Mittel 
mildern tollen. Hingegen bleibt ihm im Uebrigen ein reiches Feld der 
Thätigfeit offen, auf dem er fich jener Aufgabe in vollem Maße Hingeben 
Tann. Bis auf unfere Tage war im Staat ſchon genug aufzuräumen, 
weil das entgegengefeßte Princip die politifche Herrichaft Hatte, wodurch 
bie durch bie Natur und Geburt Ausgezeichneten auch noch mit bejon- 
deren Vorrechten bebacht wurden und bie große Menge rechtlos und ge: 
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fuechtet war. Bis auf unfere Tage dauerte daher ver Kampf gegen bie 
privilegirten Stände. So weit aber ift der Geiſt der Humanität ſchon 
zum Sieg gelangt, daß die Vorrechte bevorzugter Elaifen bald gänzlich 
ausgetilgt und bie Gleichheit aller Staatsangehörigen vor dem Geſetze 
unantajtbar feitgeftelft fein wird. 

Die erſte Aufgabe der ausgleichenden Gerechtigkeit des Staates ift es 
daher, alle Vorrechte aufzuheben und die volle Freiheit der Arbeit herzuftellen. 

Die zweite Aufgabe des Nechteftantes ift es, fo viel als möglich 
allen feinen Angehörigen bie Errungenfchaften der Cultur durch Volks⸗ 
unterricht zu Theil werben zu lafien, damit die Ungleichheit der Menſchen, 
foweit fie durch die Erziehung vergrößert wird, ſoviel e8 eben in ben 
Kräften des Stantes Tiegt, gemilvert werbe. 

Im Sinne biefer ausgleichenven Gerechtigkeit liegt e8 auch, baß bie 
Staatslajten nicht bloß nad) dem Maßſtabe ber Leiftung des Staates und 
ber Anforverung an feinen Schu bemefjen werde, fondern auch nad) ber 
Leiftungefähigfeit der Staatsangehörigen, woraus ber Grundſatz einer 
mäßigen Steuerprogreſſion feine Rechtfertigung findet. 

Eine vierte Aufgabe des Staates ift die Reſerve in ber Armenpflege 
und des Beiftandes in aufßerorbentlichen Nothſtänden. 

Dieß find die allgemeinen Aufgaben des Staates. Aus der Pflicht 
ber Unterrichte- und Armenpflege, ſowie aus ver Sorge für eine gleich: 
mäßige Belaftung der Stantsangehörigen folgt aber wieder, daß es im 
Intereſſe des Staates, als Inbegriff Aller liegt, die Erwerbskraft des 
Volkes auch noch durch andere Mittel zu ftärken, damit auch die Steuer: 
fraft erhöht und bie Armuth und die Laft ver Armenpflege vermindert 
werde. Der Staat muß deßhalb um die Vervollkommnung ber Verkehrs⸗ 
und Umfagmittel befümmert fein, um bie Verbefferung ber Yorft: und 
ber Landescultur, um bie Verbreitung neuer wichtiger Einrichtungen und 
Kenntniffe in ſämmtlichen Gewerben, um vie Pflege des Bergbaues, die 
Veredlung der Viehzucht, die Verbeflerung der Wein- und Obftcultur, um 
bie Ausdehnung des Handels. Bei allen biefen und anderen Aufgaben 
muß ihm das Princip der ausgleichenden Gerechtigfeit ſtets als Ziel wor 
Augen ſchweben. Dei der Organifation und Umlegung ber Steuern ift, 
um ein Beifpiel hervorzuheben, einer Ungerechtigfeit in ven Staaten, wo 
das Conſcriptionsweſen oder bie. allgemeine Wehrpflicht Herricht, ein Eude 
zu machen, bag nämlich bie tauglichen ober durch das Loos gezogenen 
jungen Männer allein bie Laft zu tragen haben. Hier follte nach dem 
Vorbilde der Schweiz eine Ausgleihung in ber Weife feitgefegt werben, 
baß diejenigen, welche won der Wehrpflicht befreit werben, zu einer Mili⸗ 
tärftener herangezogen werben, 
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Aus den gleichen Gründen Taun es in ber Aufgabe bes Staates 
liegen, die Pflege der Erziehung über das Gebiet des gewöhnlichen Volks: 
unterrichtes Hinaus zu erftreden und 3. B. armen jungen Yeuten ken 
hervorragender Begabung Stipendien zu Jachftubien und zu Etubienreifen 
zu gewähren. 

Nachdem wir bie Aufgabe des Staates in allgemeinen großen Zügen 
Bingeftellt, klönnen wir uns mit den wirtbichaftlichen Mitteln beichäftigen, 
durch weldhe tie Erwerbsfähigteit eines Volles überhaupt gehoben und 
in&bejondere bie Lage der unbemittelten arbeitenven Claſſen verbejjert wer: 
ben kanu. In allgemeine Kategorien gefaßt, beftehen tiefe Mittel in 
einer Vermehrung der Production und in einer möglichit billigen 
und gerechten Vertheilnung der Propucte. 

Bei der Aufgabe der Bermehrung der Production find verſchiedene 
Beziehungen zu unterfcheiven — auf der einen Seite eine prophylaktiſche, 
Hindernifje und Gefahren, welche der Production im Wege jtehen, befei: 
tigende Xhätigfeit und eine fördernde, Hilfsmittel darbietende Fürforge, — 
auf der andern Seite die Factoren, welche diefe boppelte Arbeit verrichten, 
nämlich die Gefellfchaft, der Staat, die Gemeinde, die Corporation, bie 
Familie und vor alfen Dingen der Privatunternehmer jelbft. 

Die Hinderniffe des wirthichaftlichen Fortſchrittes und der Beſſernug 
ber Lage der arbeitenden Claſſen find im Allgemeinen in folgenden Ber: 
hältniſſen und Ereigniffen zu fuchen. Diefelben können Liegen: 


A. In der Natur. 


I. Aenßere Erfcheinungen. 
1. Dauernde Berfchlechterungen : 
a) tes Klima's; 
b) des Bodens 
durch Entwalrung und Austrocknung, 
„  Meberihwenmungen, 
„  &robeben, 
„ vullanifche Eruptionen, 
„  DBergftürze, 
„Aenderungen ber Flußbette, 
„Bergwerkseinſtürze. 
2. In vorübergehenden Aenderungen: 
a) Beſchädigungen von Früchten, Gebäuden, Schiff und 
Geſchirr 
durch Ueberſchwemmungen und Schiffbruch, 
„zufälligen Einſturz, 
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durch Erbbeben, 
„Fener, 
„Exploſionen und andere Unfälle; 
b) Viehſeuchen; 
c) Mißernten 
durch ſchlechte Witterung, Hagelſchlag; 
d) Heuſchreckenſchwärme; 
e) Trauben⸗, Seiden⸗, Kartoffelkrankheit; 
f) Borffäfer, Engerlinge, Mailäfer. 
II. Innere Erſcheinungen, d. h. Erſcheinungen betreffend die Natur 
des Menſchen. 
1. Unglücksfälle: 
a) durch zufälligen Tod; 
b) durch zufällige Verkrüppelung. 
2. Dauernde Mängel: 
a) geringe leibliche Begabung; 
Koörperſchwäche, 
ſchlechte Geſundheit, 
Gebrechen; 
b) geringe geiftige Begabung : 
Cretinismus, 
Geiſteskrankheit, 
Geiſtesſchwäche. 
3. Vorübergehende Mängel: 
a) Krankheit, Epidemien; 
b) Gebrechen, 
c) Verwundungen. 


B. In menſchlichen Verhältniſſen. 
Hinderniſſe, die liegen im 
I. Individuum: 
a) verfehlte Wahl des Berufs; 
b) Trägbeit; 
c) Leichtfinn ; 
d) Unzuverläffigfeit ; 
e) Ungeſchicklichkeit; 
f) Unwiſſenheit; 
g) Sittenlofigfeit; 
h) Unreblichfeit ; 
i) Verbrechen. 








II. 


III. 


IV. 


VI. 
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Familie: 

a) uneheliche Geburt; 

b) ſchlechte Erziehung; 

c) Mangel an Unterricht ; 

d) Unreintichfeit ; 

e) zu frühes Heirathen; 

f) Geburt in einer armen oder fittenlofen Familie; 
g) Uneinigfeit. 

Gemeinde: 

a) Mangel an Erwerbömitteln ; 

b) fittentofe Geſellſchaft. 

Staat: 

1. Verringerung an Capital und Menfchen durch 

a) Krieg; 

b) Auswanderung ; 

c) Bürgerzwift. 

2. Schwächung bes Credites, der Capitalanſammlung, ver Ar- 
beit, der Production durch 

a) fchlechte Verkehrsmittel; 

b) Unficherheit des Eigenthums und ber Perſon; 

e) Hinderniffe der Nieberlaffung und Verheirathung; 

d) fchleppenven, fchlechten Gerichtsgang; 

e) Mangel an Erebitinftituten;; 

f) unzweckmäßige Gefeßgebung, welche ven Starken vor dem 
Schwachen bevorzugt, nicht cobificirt ift und die Freiheit 
ber Arbeit und bes Verkehrs hindert ; 

g) unzweckmäßige Armenpflege ; 

h) ſchlechte und undfonomifche Verwaltung ; 

i) drückende Steuern; 

k) ſchwere Staatsſchulden; 

J) Verſchlechterung der Umlaufsmittel. 


. Geſellſchaft: 


a) großer Ständeunterſchied; 

b) verſchwenderiſche Sitten; 

c) allgemeiner Verfall der Sitten; 

d) Handelskriſen; 

e) allgemeine Verbienftlofigkeit. 
Geichäftszweige : 

Allgemeine gefchäftliche Hinderniſſe: 
a) folche, welche bloß die Arbeitgeber ; 
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b) folche, ve bloß die Arbeiter; 
oO) u „nn einzelnen Geſchäftszweige betreffen. 

Diefe Hinvernifle der Gütererzeugung und ber wirtbfchaftlichen Pro⸗ 
buction, denen wir leicht noch eine große Anzahl anderer beifügen lönnten, 
find als ebenſo viele Urfachen ver Armuth überhaupt zu betrachten. Aus 
ver Vielfältigfeit derfelben und aus der ganz verichiebenen Natur ihres 
Urfprungd und Charakters Täßt ſich auf den erſten Blick ermeſſen, daß 
biefelben nicht durch ein und dasſelbe Hilfsmittel befeitigt werden fünnen. 
Schon ein flüchtiges Nachdenken über die Wirkungen aller viefer Stö- 
rungen ver Production, muß auch dem einfachiten Verſtande begreiflich 
machen, daß es für fociale Uebel Feine Univerjal-Heilmittel gibt und dag 
Jeder, ber die foctale Trage mit einer Panacee löfen zu wollen vorgibt, 
oder der auch nur die Lage fümmtlicher Arbeiter mit einem Hilfsmittel 
zu verbejjern verjpricht, auf eine Stufe mit den Alchymiſten, welche dei 
Stein der Weifen fuchten, mit dem fie gleichzeitig Gold machen und das 
- Leben verlängern wollten, — kurz mit Charlatanen und Marktjchreiern in 
eine Kategorie zu fegen tft. Der Dorfbarbier, welcher alle Krankheiten 
mit Schinken kuriren will, bat genau fo viel Berechtigung, als unfere 
mobernen Aldyymiften und Quachkſalber, wenn fie mit einem Univerfal- 
recept auftreten und damit alle Arbeiter glücklich machen wollen, ohne zu 
entſcheiden, ob fie felbftftändige oder unfelbitftändige, ob fie Handwerker 
oder Tabrifsarbeiter, ob fie im Landbau oder in der Hausinbuftrie be- 
Ichäftigt find, ob fie dieſem oder jenem fpeciellen Erwerbszweig angehören, 
ob der betreffende Erwerbszweig blüht oder barnieberliegt, ob das Leiden 
vesfelben von allgemeinen oder fpeciellen, corporativen oder inbivibuellen 
Urfachen berrührt. Schon bei einigen ernfthaften Nachdenlen muß fich 
jevem Unbefangenen bie Ueberzengung aufprängen, daß wirtbfchaftliche 
Rrantheiten genau ebenfo zu behandeln find, als wie phufifche, d. h. wie bei 
biefen die Diagnoſe jedem Heilungsverjuch vorausgehen muß, fo muß 
auch bei focialen Webeln zuerft die Urſache und der Charafter berfelben 
erforfcht und geprüft werben, ehe man ſich nach den Hilfsmitteln umfehen 
kann, durch welche viefelben zu heilen find. Nicht Generalifirung , ſon⸗ 
dern Specialifirung ift alfo das Loſungs wort, welches ven richtigen 
Pfad öffnet! Wie aber in Beziehung auf Die Uebel, mit welchen bie 
Production zu kämpfen hat, eine Specialprüfuug vorausgehen muß, alſo 
muß auch bei der Auffinbung ber Heilmittel und der Factoren, welche 
diefelbe in Anwendung bringen follen, eine genaue Unterſcheidung gemacht 
werben; denn Alles paßt nicht für Alle, und die einen Hilfsmittel Tonnen 
nur burch den Staat, die anderen nur durch bie Gemeinde, die britten 
nur durch die betreffenden Individuen felbit in Anwendung gebracht werben. 
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Die Production wird alſo z. B. gefoördert: 

1. Durch die Geſellſchaft, vermöge der Solidarität der Willen: 
ſchaft und der Cultur und des mittelſt derſelben aufgeſpeicherten „eiſernen“ 
Gedankencapitals. Der Umſtand, daß die lebende Generation je auf dem 
Gedankengebirge zu bauen beginnt, welches von den Geſchlechtern ver 
verfloffenett Jahrtauſende aufgeführt worden, bewirkt, daß jedes nachge- 
borne Geſchlecht feinen Blick weiter richten, größere Gebiete überfehen, 
wirkſamer jchaffen, ergiebiger erzeugen und immer wirffamer gefährliche 
Ereigniffe ver Natur und Thorheiten der Menfchen befämpfen Tamı als 
bie Vorfahren. 

2. Der Staat fürbert die Probuction Durch die Sicherftellung ber 
Perfon nud des Eigenthums gegen äußere und innere Feinde, durch bie 
Pflege des Verkehrs, der Geſundheit, der Erziehung u. |. w. 

3. Die Gemeinde förbert die Erwerbsthätigfeit durch forgfaıne 
Schul: und Armenpflege, durch Milverung der Hinverniffe, welche ber 
Niederlafjung entgegeuftehen, durch gute Teuer: und Sittenpofizei und 
überhaupt durch Ordnung und gutes Beiſpiel. 

4. Die Corporation ift einer ber mächtigften Hebel der Güter- 
erzeugung geworden durch bie Actiengejellihaft und-die Genofjenfchaft in 
ihrer verjchiebenerlei Geſtaltung. 

5. Die todte Hand fördert die Erwerbsthätigfeit durch ihre mancher: 
lei Stiftungen. 

6. Die Familie begünftigt die Probuction durch gute Erziehung, 
Fleiß und gute Sitten. 

7.. Der ftärkfte Factor für die Ueberwindung der Hinderniffe, 
welche die Gütererzgeugung hemmen, bleibt aber ftet® das Individnum, 
ſei e& als Arbeitgeber oder als Arbeitnehmer. 

Alle bier genannten Factoren find wieder von Nöthen, wenn es 
fih darum handelt, eine gerechtere Einrichtung ver Vertheilung ber 
Broducte anzuftreben: | 

I. Die Gefellichaft wirft in ihrer natürlichen, durch das foli- 
barifche Wachsthum der Cultur getragenen Entwidlung dahin, daß deu 
ärmeren arbeitenden Glaffen ein normal mit der Zeit wachſender Antheil 
an ben Früchten ber allgemeinen Wirthichaft und den öffentlichen Gütern 
zufällt und zwar: 

a) dadurch, daß bie wiſſeuſchaftlichen techuifchen und Tünftlerifchen 
Kenntnifje, welche Gemeingut find, wachfen; 

b) dadurch, daß die Werkzeuge dauerhafter, alfo wirkfamer und bil: 
[iger werben; 

e) durch Ermäßigung der Preife der Kleidungsftüde; 
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d) durch die Vermehrung und Verwohlfeilerung ber Verkehrsmittel 
welche einerjeitd eine Ausgleichung ber Getreivepreife zur Folge haben, 
und deßhalb große Theuerung verhitten, und andererfeit8 bie Arbeiter mobiler 
machen, fo daß fie leichter ſich dorthin begeben Tonnen, wo man ihrer bebarf. 

e) Da mit der fteigenden Culturentwicklung bie Bevölkerung, bie 
Theifung ber Arbeit, das materielle und moraliſche Capital fich ver: 
mehren, jo wird eine befjere Bezahlung und Behandlung der Arbeiter in 
Lohn und Arbeitszeit herbeigeführt. Denn durch die Arbeitstheilung pflegt 
das Capital rajcher zu wachfen, als die Bevölferung, fo daß in voll: 
reichen Ländern und Stäbten ber Arbeitslohn höher fteht als in dünn 
bevöfferten Gegenden und in Heinen Orten. Dit dem zunehmenden Ca- 
pital fteigt die Nachfrage nach Arbeitern und durch fie der Kohn. Mit 
wachſender Bildung nimmt die Erfenntniß überhand, daß man mit gut 
bezahlten und behandelten Arbeitern weiter fommt, als mit fehlecht be⸗ 
zahlten und überarbeiteten Leuten. Endlich wirft auch bie Verfeinerung 
und Veredlung des üffentlichen Gewiffens und die Stärfung bed Unab- 
hängigfeitögefühles des Volkes zu einer beſſeren Behandlung ber weniger 
bemittelten Claſſen. 

Jl. Der Staat Tann wirkſam Hinwirken auf eine Ausgleichung 
der zu fchroffen Unterſchiede in der Vertheilung der Güter: 

a) Durch eine energifche Pflege bes Volfsunterrichtee. Dahin ge: 
hört in erfter Linie ver Schulzwang; denn viele Eltern find zu leicht- 
ſinnig oder zu Habgierig, um ihre Kinder regelmäßig und lange genug in 
bie Schule zu ſchicken. Ohne bie nöthige Vorbildung bleiben fie aber in 
ber unterften Stufe der Arbeiter, welche den geringften Lohn erzielen und 
bamit ben befcheibenften Antheil an den bervorgebracdhten Gütern bavon- 
tragen. In zweiter Linie gehört dazu die Linentgeltlichleit des Primar⸗ 
ihul-Unterrichtes. Kinderreiche Familien tragen ſchon dadurch einen ſchwe⸗ 
reren Antheil au ber Staatslaft, daß fie ein ftärferes Contingent zum 
Heere liefern. Es iſt deßhalb nur eine Forderung der ausgleichenden 
Gerechtigkeit, daß fie nicht auch noch im Höheren Make an den Koften 
des PVolldunterrichtes beitragen. Ferner find noch folgende Maßregeln 
geeignet, den genannten Zwed zu fördern: Staatsunterftügungen zur Aus— 
bildung talentuoller Kinder armer Eltern in höheren Fachſchulen, vie 
Förderung der Kenntniffe und des Geſchmacks durd) Anlegung over reich: 
liche Dotirung höherer UnterrichtSanftalten, Bibliothefen, Mufeen, Muſter⸗ 
fammfungen und Verfuchsanftalten; die ſorgfältige Ueberwachung der Ane- 
bildung der weltlichen und geiftlichen Lehrer; 

b) In Unterftügung der Einführung neuer Arbeitezweige insbeſondere 
von Hausinbuftrieen; 
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c) Umlegung der Steuern nad) dem Bruttoeinfommen in ange- 
meſſener Progreifion d. h. in der Art, daß das Einkommen aus ber 
Arbeit geringer belaftet wirb als das ans dem Kapital, weil ber Arbeiter 
einen Sparpfennig als Berficherungsprämie gegen Arbeitsfofigfeit zurüd- 
legen muß, — und daß das Einkommen je mehr e8 bie oberfte Grenze 
bes Lebensbedarfes ühberjchreitet, ſtärker belaftet wird; Abfchaffung ber 
indirecten Abgaben von allen Lebensmitteln des allgemeinen Verbrauchs; 
progreffive Erbſchaftsſteuer, mit ftärferer Belaftung ber entfernten Ber- 
wandtſchaftsgrade zu Gunften öffentlicher Stiftungezwede. 

d) Erleichterung ber Verfehrseinrichtungen bes Staates in der Art, 
daß die vom ganzen Publicum gebrauchten Anftalten nicht als Einkom⸗ 
mensquelle betrachtet werben. 

11I. Die Gemeinde wirkt im Wefentlichen zu Gunſten bes oben 
gedachten Zweckes durch eine liberale Behandlung des Niederlaffungs- 
weſens und durch eine verftänbige Armenpflege. Es follen in ver Ge: 
meinbe nicht Fünftlih Monopoliften gejhaffen werben, dadurch bag man 
tüchtigen Gewerbetreibenden die Nieberlajjung verweigert. Die Gemeinden 
folten dahin ftreben Die Armenpflege fo einzurichten, daß das Almofen 
nur al8 ein Vorſchuß angefehen wird, ven ber Unterftügte möglichit bald 
zuriderftattet, damit in ber Zukunft endlich einmal bie Zeit kommt, wo 
es überhaupt durch coulanten Credit erſetzt wird. 

IV. Die Corporation hilft in vielerlei Geftaltung bie beſtehenden 
Ungleichheiten mildern. Wir wollen bier nur bie Verſicherungegeſelſchaf— 
ten zu verſchiedenen Zwecken anführen. 

V. Auch die Familie kann im hohen Grade zur gleichmäßigeren 
Vertheilung der Güter mitwirken, indem ſie eine zu ungleiche Vertheilung 
des Vermögens unter den Kindern verhütet, benfelben eine entſprechende 
Erziehung gibt und jowohl bie Wahl des Berufes als bie Verheirathung 
verfelben mit Weisheit leitet, fo baß weder ber Leichtſinn und bie Leiden— 
ſchaft der Kinder noch der Eigenfinn und der Eigennug ber Eltern die 
moßgebende Rolle babet fpielen. 

VI Die Hauptrolfe bleibt aber auch hier dem Individuum vor- 
behalten, indem es fich beftrebt foviel Kenntniffe und Gefchicklichleit zu 
erwerben, baß es im Stande iſt, eine lohnende Berufsart zu wählen 
und dam in folchem Maße ſich der Sparjamfeit, Mäßigkeit, Redlichkeit, 
Umſicht und auderer Tugenden zu befleißigen daß es die Geſundheit be⸗ 
feſtigt, einen Sparpfennig zurücklegt und die Achtung ſeiner Mitmenſchen 
erwirbt. 

Abgeſehen von dieſen allgemeinen Geſichtspunlten kommt bei dem 


Streben nach der Verbeſſerung der Lage der ärmeren Braten auch noch 
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ein befonverer Umſtand in Betracht, — der angeborne Freiheitsfinn ber 
Menſchen, — der wenigſtens ber Mehrzahl derjelben innewohnende Cha⸗ 
rafterzug ber Liebe der Selbſtſtändigkeit. Die Selbitftändigfeit ift es 
noch mehr als der Neichthum, welche bie meiften Menſchen over doch 
wenigftend bie ebleren Menfchen als das Ziel ihres Lebens, als ihr 
wahres Glück betrachten. 

In diefer Beziehung ift es von Wichtigkeit den genauen Stand ver 
Dinge Tennen zu lernen, weil ich nicht bloß das Publicum Häufig eine 
faliche Vorftellung von den realen Verhältniſſen macht, ſondern weil bie 
öffentliche Meinung auch zuweilen aus demagogiſchen Rüdfichten irre ge: 
leitet wird. So ift 3. B. in Deutfchland mit außerorbentlicher PBräten- 
fion die Behauptung colportirt worden, baß die überwiegende Mehrzahl 
ber Bevölkerung ohne Vermögen im tiefften Elend ſich befinde, daß weit: 
aus der größte Theil des Volkes aus unſelbſtſtändigen Arbeitern beftebe; 
ja nicht felten taucht fogar die Behauptung auf, daß bie Fabrifarbeiter 
die Mehrheit der Einwohnerzahl bilden, obgleich faft überall die unfelbft- 
ftändigen Arbeiter die Minderzahl ausmachen, obgleich auch dieſe Minder⸗ 
zahl nicht immer vermögenslos tft und obgleich bie Fabrifarbeiter auf 
dem ganzen Continente je nach ben verfchiedenen Ländern nur 5 bis 10 
Procent der Gefammtbenölferung ausmachen. Soldye aus ver Luft ge 
griffene Behauptungen find natürlich kindiſch, da in dieſer Beziehung nur 
die amtliche Statiftil zuverläffige Auskunft geben kann. Wir haben vor 
einigen Jahren a. a. O. die Ergebniffe der Statiftif unterfucht, verglichen, 
zufammengeftellt und haben folgende authentifche Nefultate gefunden. 

1. Jedes Land, ja innerhalb eines Landes jede Provinz und 
Gegend, welche durch bie Verjchievenheit der Bodenerhöhung und ver 
geographifchen Breite klimatiſche Unterjchieve aufweifen, haben auch wie 
ber ihre verfchiebenen Ernährungs: und Berufséverhältniſſe. Es laſſen 
- fich daher nur in wenigen Fällen allgemeine Regeln aufitellen ober allge 
meine Reformmaßregeln empfehlen, welche für alle paſſen. 

2. Die Beruföverhältniffe eines jeden Landes müſſen bis in ein- 
zelne feftgejtellt fein, ehe der Geſetzgeber einen Haren Blick über die zu 
treffenden Maßregeln zur Verbeſſerung ber Lage der arbeitenden Claſſen 
erhält. 

3. Das Zahlenverhältniß der probucirenden Claſſen im engeren 
Sinne ift in allen Ländern aus weldyen wir ftattftiiche Angaben befigen 
gegenüber ven liberalen Berufsarten ähnlich, wenn auch bie leßteren von 
einem zum andern Schwankungen aufweifen, je nach dem größeren over 
geringeren Reichthum eines jeben Landes an Capital und geiftigen Kräften. 

4. Dagegen zeigen fich zwifchen der Landwirthſchaft und ven Ge⸗ 
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werben colojjale Differenzen, fo daß in einem Lande ver Aderbau um's 
Doppelte die Gewerbe und Großinbuftrie iiberfehreitet, in andern wieder 
die Gewerbe überwiegen. 

5. Außer in England und vielleicht in Italien find in alfen Län⸗ 
bern Europas bie gejchäftlich felbitftändigen Berufsleute einſchließlich der 
Beamten und der erwachſenen Kinder, welche im Gefchäfte des Vaters 
betheiligt find, zahlreicher, als die unfelbftjtänbigen Arbeiter, ob man 
beide mit ober ohne ihre nicht gefchäftlich eriwerbenden Angehörigen zählt. 
Am ftärkfften ift dieſer Unterjchted zur Ounften der Selbitjtänbigen in Frank⸗ 
reich andgebrüdt, wobei nur Paris und einige Fabrikdiſtricte eine Aus- 
nahme machen. 

6. Nirgends find bie Angehörigen der unfelbfiftänbigen Arbeiter 
zahlreicher als bie ver Selbſtſtändigen. Es ift ſomit nicht erwiejen, daß 
bie Arbeiter mehr Kinder hätten als die Arbeitgeber; und fomit bleibt 
auch der allgemeine Glaube zu unterfuchen, daß die Armen mehr Kinder 
hätten als die Reichen. 

7. Mit der höheren Entwiclung der Induſtrie vermindert fich bie 
landwirthſchaftliche Bevölkeruug, deren Ausfall durch Maſchinen erſetzt 
wird. Die Beſchäftigungsarten vervielfältigen ſich, die allgemeine Bevöller⸗ 
ungszahl wächſt, die Erwerbsgelegenheit ſteigt und mit ihr, der Lohn. 

8. Jemehr die Vervielfältigung der Erwerbsarten wächſt, deſto 
mehr verſtärken ſich auch die Productionsmittel, von welchen bie Proſperi⸗ 
tät jener abhängt, deſto mehr müſſen die Mittel zur Verbeſſerung vom 
Allgemeinen zum Speciellen fortſchreiten. 

9. Je vielfältiger die Arbeitsgelegenheit und Theilung der Arbeit, 
deſto größer iſt auch die Solidarität zwiſchen den einzelnen Berufsarten, 
um fo geſicherter ver Erwerb. Um fo höher iſt aber auch das Intereſſe 
ber Geſammtheit, daß nicht der Egoismus einzelner Claſſen ohne Rück⸗ 
fiht auf die Gefammtheit handle, — deſto wichtiger wird die Aufgabe 
ber ansgleichenden Gerechtigleit in ver Geſetzgebung. 

Wenn man auch anerfennen muß, daß bie Selbitftänpigfeit als das 
Hauptziel der Arbeiter zu betrachten ift, fo barf boch wieber nicht ver- 
kannt werben, daß bie Wege verfchieven find, welche zu biefem Ziele 
führen und daß Viele dieſes Ziel auch nicht erreichen können, weil es 
ihre Berufsart verbietet. Bei denjenigen Erwerbözweigen, welche auch 
ben Anfangs unbemittelten Arbeitern erlauben, nad) der Selbitftänbigfeit 
als dem Ziel ihrer Anftrengungen zu ringen, fet es einzelm ober in Ge⸗ 
jellfchaft von Genoſſen, kann als Nichtfchnur gelten, daß die Jahre bes 
erjten Mannesalters als Lehr: und Wanderjahre, als Uebungszeit für bie 
Erwerbung ver erforderlichen Kenntniffe, Geſchicklichkeit und Lebenser⸗ 
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fahrung zu dienen haben und daß mit den reiferen Jahren ein jeder, ber 
nicht moralifch verfommen oder von einem Unglüc betroffen ift, ein felbft= 
‚ ftänbiges Gefchäft fi) gründet. Für diejenigen unter ihnen, deren Er- 
werbszweig größere Napitalien erforbert, oder welche die erforberliche Ge⸗ 
ichicklichleit, aber noch nicht das nöthige Kapital erivorben Haben ober 
beren Induſtrie zu Öfteren Reifen nöthigt, mag das Compagniegefhäft 
- weniger Theilhaber oder die Productiv-Genoſſenſchaft Vieler, bie 
Bahn dazu eröffnen. Für dieſen felbitftändig gewordenen Theil der Ar⸗ 
beiter mögen denn auch die Hilfsafjociationen zu verfchiebenen ihre 
Gewerbe förbernden Zwecke bienlich fein, als da find Vorfchuß- und Ere- 
bitvereine, NRobftoffvereine, Magazin- und Derlaufsvereine, Confumver: 
eine, Genoffenfchaften zu gemeinfchaftlicher Benükung von Mafchinen, 
welcher letztere Zweck, wie wir oben gefehen, übrigens auch burch andere 
Combinationen erreicht werben kann. 

Mit Ausnahme der Conſumvereine Tonnen alle dieſe Genofien- 
ſchaften den unfelbftftändigen Arbeitern nichts nützen und es beißt nur 
Del auf bie Lampe ber Socialdemofraten gießen, wenn man ihnen bie 
Genoſſenſchaft im Allgemeinen als eine Panacee für ihre Leiden anpreift. 
Denn diejenigen unſelbſtſtändigen Arbeiter, welche wegen ber Natur ihres 
Gewerbes niemals felbitftändig werben fünnen, vermögen nur von Con- 
fumvereinen nützlichen Gebrauch zu machen. Borfchußvereine Tonnen fie 
nur zu unnützen Ausgaben verleiten und von ben übrigen Affociationen 
fönnen fie überhaupt feinen Gebrauch machen. Für fie gilt nur ber 
Grundſatz viel Gejchidlichkeit zu erwerben, baß fie hoben Lohn, wo- 
möglich durch Hccorbarbeit verbienen, einen Nothpfennig in die Spar: 
caffe zu legen, in eine gegenfeitige Hilfs- und Verſicherungscaſſe 
fih aufnehmen zu laſſen und ihre Kinder fo zu erziehen, daß biefelben 
ſich in eine höhere Erwerbsclaſſe aufſchwingen und eine Stütze ihrer El⸗ 
tern im Alter werben koͤnnen. Unter biefen Beichäftigungsarten, bei 
welchen e8 den Hilfsarbeitern mehr oder weniger unmöglich ift, zu ſelbſt⸗ 
ftänbiger Geichäftsthätigfeit zu gelangen, find Hervorzuheben das Bau⸗ 
gewwerbe, die Eifenbahnen, das Bergwerfs: und Hüttenwefen, bie Banken, 
ber Großhandel und vor allen Dingen der Staatsdienſt in feinen unteren 
Branchen. Die Fabriken koͤnnen nicht unbebingt dazu gezählt werben, 
weil bet ihnen vie Möglichkeit gegeben uud bereit® durch viele Beiſpiele 
bewährt ift, daß ſolche Anſtalten durch Genoffenfchaften von Arbeitern 
entweder zu eigenem over pachtweifen Betrieb übernommen werben. 
In England werben in biefer Weile Baumwollſpinnereien unb Landgüter 
burch Genofjenfchaften von Arbeitern in Pacht betrieben. 

Unter den oben erwähnten Hilfemitteln zur Verbeſſerung ber Lage 
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der abhängigen Arbeiter find namentlich diejenigen Maßregeln zu zählen, 
welche geeignet find die Aufmerkfamkeit, den Fleiß, die Geſchicklichkeit 
und bie Sparfamfeit ber Arbeiter zu erhöhen und auf ein bauerhaftes 
und befriebigenbes Verhältniß zwifchen ihnen und ihren Meiſtern hinzu⸗ 
wirken. Zu diefen Mitteln und Mafregeln gehört in erjter Linie bie 
Accordarbeit. Man kann ohne Vebertreibung fagen, daß bie Stüd- 
arbeit ven abhängigen Arbeitern eine größere Verbeiferung des Lohnes 
zugeführt hat als irgend eine ſtaats⸗ ober volfswirtbfchaftliche Maßregel. 
Denn in ben meijlen Fällen wirb ber Lohn wenigſtens um bie Hälfte 
und in vielen fällen um bas Doppelte und darüber hinaus erhöht. Andere 
Verbefierungsmittel find ver Gefchäftsantheil an Gewinn und Ber: 
[uft, ver reine Gewinnantheil, bie Provifion am Rohumſatz und 
Rohertrag, die Arbeiter Baugefellfchaften und bie Hilfs- und 
Berfiherungscaffen für die Fülle der Krankheit, der Beichäftigunge- 
Iofigfeit, zeitweife oder bauernde Arbeitsunfähigfeit und bes Todes. Wir 
verweifen in biefer Beziehung wieder auf unfer oben citirte® Werk („Bei⸗ 
träge zur foctalen Frage” Seite 143 — 192) und befchränfen uns auf 
folgende Andeutungen. 

Der Gefchäftsantheil mit Gewinn und Verluſt ijt im verſchiedenen 
Combinationen ausgeführt worden und es find fowohl in England und 
Frankreich ſowie in Deutfchland und der Schweiz zahlreiche Verfuche in 
verfchievener Form und mit verfchiebenem Crfolge gemacht. Es find 
viele Fälle des zeitweiſen Gelingen ſolcher Combinationen zu Gunften 
ber Arbeiter aus allen biefen Ländern befannt, allein ebenfo erwiefen iſt 
leider die Thatjache dag dieſe Gejchäfttcombinationen einen viel größeren 
Procentfag des Mißlingens aufweiſen als bie gewöhnlichen Gefchäfte. 
Diefelbe Beobachtung wird ja auch bei den Productivgenoſſenſchaften ge- 
macht. Die Urfachen ber legteren Erfcheinung find leichter zu ermitteln 
als die ber erfteren, weil bie Erfahrungen noch zu wenig zahlreich find 
und Über einen zu kurzen Zeitraum fich erjtreden. Es iſt aber in beiden 
Füllen anzunehmen, daß perfünliche Urfachen vie rein gejchäftlichen über: 
twiegen. In einzelnen Fällen find folche Beſtrebungen nicht frei geblieben 
von Zügen eigennütziger Speculation, indem Fabrikanten oder Bergwerk: 
befiger ihre Unternehmungen in Actiengefellfchaften verivanbelten und ihre 
Arbeiter verlodten, ihre Sparpfennige in deren Stammantheil anzulegen, 
wobei fie entiweber von dem Motiv geleitet waren, einen hohen Kaufpreis 
für ihr Etabliffement zu erzielen oder fich aus financieller Verlegenheit 
zu beifen. Aehnliche Verſuche müſſen baber, wenn fie Vertrauen erwecken 
follen, durchaus frei von ſolchen Hintergebanfen fein. Die Unternehmer 
müffen ihr Iyntereffe in dem Umftand gewährt finden, daß fie durch bie 
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Betheiligung ihre Arbeiter oder wenigftens die Techniker und Werkführer 
bleibend an ihr Gefchäft fefieln und fie zur vollen Entfaltung ihrer ſämmt⸗ 
lichen Fähigkeiten anfpornen. Sehr zweckdienlich ift es dabei wenn bie 
Unternehmer im Beginne fogar zu einem Geldopfer fich verfichn. Wir 
haben einige ſolche Fälle a. a. DO. aus England erzählt. Neuerbings iſt 
und das effatantefte Beifpiel aus Deutfchland bekannt geworben, es iſt 
bie Verwandlung der großen Eiſenbahnwagenbau-Fabrik von Eramer- 
Klett in Nürnberg. Um den Fortbeitand dieſer größten Anftalt ihrer 
Art auf dem Continent auch nad) dem Tode feines bisherigen Eigen: 
thümers, deſſen Genie und unermübliche Arbeitskraft fie zu einer Blüthe 
emporgebracht, daß gegen 2500 Arbeiter darin befchäftigt find, zu fichern, 
verwandelte Neicherath von Cramer fein Etabliffement in eine Actienge- 
felfichaft. ‘Derjelbe blieb allerdings Eigenthümer des überwiegenden Theils 
der Actien und im Befit ſämmtlicher Actien, im Intereſſe der Sicherung 
bes Geichäftes, allein er machte ven Ingenienren und Werkführern ber 
Fabrif fo viel Actien zum Gefchenf als zur Ausübung je einer Stinme 
erforderlich ift. Ueberdieß nahm er in die Statuten foldhe Beſtimmungen 
auf, durch welche ver Schwerpunkt ber Actiengefellichaft mehr in bie 
Perfonen als in die Höhe bes Actienbefikes fiel, jo daß bie Leitung des 
Geſchäftes nicht bloß nominell in ben Händen ver Gefellfchaft Tiegt. Herr 
von Cramer Hat baber für ſich und feine beiben ftillen Theilhaber nur 
bie Rolle eines mit feiner Gefchäftserfahrung, feinem Einfluß bei ber 
Kundſchaft uud bei den Gelcinftituten zur Seite ſtehenden Auffichtsrathes 
vorbehalten. Die technifche und mercantile Direction ſowie der Ber: 
waltungsrath werben von ber Generalverſammlung ber Actionäre gewählt. 
Die Dividende wird an bie Actionäre ausgezahlt, die Actientitel aber, 
wie oben bemerkt, von ihrem früheren Eigenthümer in Verwahrung ge- 
halten. Die neue Organifation functionirt zur Zufriedenheit beider Theile, 
benn e8 muß babei beachtet werben, daß fie noch vor dem Ausbruch ver 
Krifis von dem Eigenthümer in's Werk gejet worden ift. 

Welche befriedigende Beifpiele von Einzelnen auch vorgeführt wer- 
den Finnen, fo kann man biefe Form ber Geichäftebetheiligung nicht als 
eine gemeingüffige empfehlen, denn am felten find alle Bedingungen zu 
einem Gelingen berfelben vorhanden und noch feltener können fie auf alle 
Arbeiter ohne Ausnahme ausgedehnt werben. 

Der einfache Gewinnantbeil läßt fich leichter durchführen, weil 
er bem Arbeiter fein Riſico auferlegt, und ift auch im Intereſſe ber 
Stabilität der Arbeiter zu empfehlen. Nur möchte e8 rathſam jein, biefe 
Leiftung ber Arbeitgeber zum Theil in bie Hilfscafjen fließen zu lafien, an 
welchen die Betheiligung für bie Arbeiter obligatorifch gemacht werben feflte. 
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Ein noch zwechnäßigeres Mittel weil verwandt mit ber Stiüdarbeit 
ift die Provifion am Rohumſatz; denn bei berfelben wirb das Miß—⸗ 
tranen ber Arbeiter weniger gewedt, weil fie ben Umſatz bes Gefchäftes 
feichter überwachen Firmen. . Diefe Einrichtung ift fogar beim Poſt- und 
Telegrapbenweien in Bayern, in ber Schweiz und einigen anberen Län— 
dern angeführt und hat fi gut bewährt. Die Beamten erhalten einen 
Brocentantheil an dem Betrag jedes Telegramm ober eine Vergütung 
nach ber Stückzahl der beförderten Briefe und Packete. 

Eine fehr nügliche Wirkſamkeit haben die Arbeiter-Baugefelifchaften 
(in England free-hold-land and building societies) insbeſondere in 
Gropbritannien entfaltet, weil fie die Arbeiter zum Sparen zwingen ohne 
ihnen große Opfer aufzulegen. Der Mann bezieht unter der Aegide biefer 
Geſellſchaft ein Eeined Häuschen mit einem Garten und zahlt nichts ale 
eine etwas höhere Miethe, welche aber ben Betrag berfelben in Groß: 
jtäpten wie Wien und Berlin nicht überfchreite. In jedem Jahr wird 
eine Anzahl folcher Häuschen verlooft und bie Gewinnenben werben wolle 
Eigenthümer. Nah zwanzig Jahren ift auch ber letzte an ber Reihe. 
Diefe Einrichtung macht den Arbeiter ganz unmerflich zum Sapitaliften 
und gewöhnt ihn an orbentliche® und geſetztes Leben. Sie hat den 
einzigen Nachtheil, daß bie Arbeiter oft ziemlich weit von dem Plat ihrer 
Beichäftigung wohnen müſſen nıub deshalb Auslagen für Yuhrgelegenheit 
haben, allein auf der anberen Seite wird ihre Gefundheit geftärkt und 
wieber Erfparniffe am Arzt und Apotheler gemacht. Es wäre daher fehr 
zu wünfchen, daß bie Baugefellfchaften in Oefterreich auch diefe Combi⸗ 
nation in Rechnung zögen. 

Im Mebrigen wäre noch der Sparcajfen, der gegenfeitigen 
Hilfscaffen mb Verſicherungsgeſellſchaften zu gebenfen, allein 
beren Verhältniſſe find theils allgemein befannt, theil® haben wir deren 
Neform fchon an früherer Stelle angeregt. 

Bon großer Wichtigkeit ift auch ein zwedimäßigerer Schuß ber Er- 
findungen, weil er die Arbeiter in den Stand fekt, ihr Loos zumeilen 
auf einem Sprung glänzend zu verbeflern, allein es kommt dabei alles 
auf die richtige Organifation an und dieſe Frage feheint noch nicht gelöft 
zu fein; denn in faſt allen Rändern werben über Mängel in ben überalf ver- 
ſchiedenen Einrichtungen geklagt. Eine Reform in England ift foeben 
mißglüdt, ein neuer Entwurf in Deutfchland findet von Seite der Sach⸗ 
verftänbigen lebhafte Anfechtung; bie Suche ift noch nicht reif und eine 
eingehende Darlegung unferer eigenen Anfichten würbe und bier zu weit 
führen. Wir glauben invefjen einer neuen Idee bes Präfiventen ber 
württembergijchen Gentralftelfe, Herru von Steinbeis erwähnen zu ſollen. 
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„Derſelbe ſchlägt folgende Bafis für die Reform vor: Der Erfinver zahlt 
dem Staat für fein Patent einen von Erfterem ſelbſt beftimmten Preis, 
und ift feinerjeits verpflichtet, einem eben, ber ihm (tem Erfinder) 
biefelbe Summe zahlt, vie Ausbentung feiner Erfindung zu geftatten. 
Der Erfinver ift zugleich berechtigt, den Betrag biefer Summe zn er- 
höhen, indem er feine Zahlung an den Staat erhöht. Dieſe Vorfichts- 
maßregel wäre zu Gunften arıner Erfinder. Selbſtoerſtändlich Hätte ber 
Staat für ten Drud und Verkauf der Patente zu forgen, weil dieſe 
Veröffentlichung ber Erfindungen eben den Hauptnuten ber Patente für 
bie Gefellfchaft bilvet, gegenüber ver Geheimhaltung aller Fortjchritte, 
welche bei Abwefenheit over fehlechter Beſchaffenheit des Schuges ber Er⸗ 
findungen ftattfindet.” — — 

Wir unterlaffen es, bier in bie Fragen ver Coalitiousfreiheit, ber 
Arbeiteransftände, der Schiebsgerichte und Vermittlungsämter, ver Fabrif- 
gejeßgebung u. a. m. einzugehen, weil biefe Gegenſtände ſchon fo vielfach 
unterfucht find, tag wenig Neues mehr barüber vorzubringen if Nur 
anf einen Punkt möchten wir aufmerlfam machen, taß man endlich ein- 
mal aufhören möchte, ſowohl in ben Beſchwerden wie in ven Hilfsmaß- 
regeln immer faft nur bie Fabrifen im Auge zu haben. Es ift auch 
einer jener Gemeinpläße, welche ununterfucht von Mund zu Mund geben, 
daß die Gefunbheit, die Arbeitskraft und das Leben ber Arbeiter befon- 
vers in den Fabriken ansgebeutet und gefchäbigt würde, daß ba bie 
Kinder geiftig und körperlich verfümmerten und deßhalb Hat fich auch die 
Gefeßgebung bis jet faft außfchlieglich nur mit ben Fabriken unb ben in 
denfelben angeftellten Weibern und Kindern bejchäftigt. Wir haben aber 
ſchon fett zwanzig Jahren darauf aufmerkſam gemacht, daß bie Stätten, 
wo bie Kinder am meiften gepeinigt, wo ber größte Mißbrauch mit ihrer 
Zeit, Geſundheit und Arbeitskraft getrieben wird, wo bie fchlechtefte Luft 
und das übelfte Beifpiel, nicht bie großen Iuftigen Räume ber Fabrifen 
jind, wo ber ®eift der Ordnung und ber Eractheit herrjcht, fondern — 
in den Werfftätten ber Heinen Handwerker. Möge man auch einmal 
vor diefen Thüren kehren! Wir machen bei den Fabriken eine Aus: 
nahme in Betreff gewiſſer Anftalten, deren Producte mit Hilfe ſchädlicher 
Subftanzen hergeftellt werben. In ſolchen herrſcht noch Häufig eine un- 
verantwortliche Rückſichtsloſigkeit gegen bie Gejunpheit des Arbeiters, welche 
nur durch die Strenge bed Geſetzgebers abgewendet werben kann. in 
jtrenge® Gefe zwingt dann in der Regel die Probucenten, folche mechani⸗ 
ſche ever chemifche Verbefferungen einzuführen, baß bie Gefahr befeitigt 
wird. In der Schweiz 3. B. Hat tie Enquöte über bie Kinderarbeit in 
den Fabrifen herausgeftellt, daß in einer Anftalt, wo Zündhölzchen mit- 
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telſt Phosphor gemacht. würden, ein Kind. von: den. Phosphordämpfen ge: 
ftorben und einem anderen in einer.’ zweiten Anftalt der Unterkiefer zer- 
fallen .tft. - Solche Productionsarten follten entiweber ganz verboten. ober. 
durch das Gefeg doch folche Vorſichtsmaßregeln (3. B. Glasmasken) vor⸗ 
geſchrieben werden, daß bie Gefahr beſeitigt wir. 

Wir möchten zum Schluße noch. zweier Hufsmittel gebenfen,. purch 
deren Anwendung bie Lage ber. arbeitenden Claſſen in höchſt wirkſamer 
Wetfe verbefiert werben kanu, weil biejelben noch. in allen Staaten in. . 
auffallender Weife vernachläffigt find. Es find jet gerade zwanzig Sabre. 
ber, daß wir bie Öffentliche Aufmerkſamleit auf dieſe beiben. Hilfsmittel. 
zu leufen-verfuchten, aber troß ‚unzähliger Auftrengungen haben fie. noch 
nirgends die Beobachtung gefunden, welche fie doch umzweifelhaft vers. 
bienen. Wir meinen nämlich. die Öffentliche Pflege ber Wahl des Ber 
rufs und der Centralifation bes. Arbeitömarftes. 

Einem Zeven, ver feine Umgebung mit -Aufmerffamfeit beobachiet, 
muß es aufgefallen ſein, wie viele verfehlte Carrieren von einem Irrthum 
in der Wahl des Berufes herrühren, ſei es daß die Schuld an dem 
Eigenſinn und der Kurzſichtigkeit der Eltern, oder der Kinder, oder an 
der Umwifjenbeit beider liegt. Sehr häufig werben Kinder in einer Be⸗ 
rufsart ausgebildet, welche nach der allgemeinen Lage der Induſtrie im 
Abfterben begriffen ift, jehr häufig werben die Kinder auch zu Berufs- 
arten gezwungen, welche ihren Anlagen oder auch ihrem Charakter total 
widerſtreben. Es follte daher der Zuftand der verjchievenen Erwerbs⸗ 
zweige, ihr Gang und ihr Arbeiterbedarf periodifch ermittelt und zur allge: 
meinen Kenntnig gebracht werden. Dieß hätte im erfter Linie zu ge: 
ſchehen durch eine regelmäßige, forgfältig erhobene Statiftil der Be- 
rufsarten. Leider gehört viefer Zweig ber amtlichen Statiftif zu ben 
am iwenigften und feltenften gepflegten, am ungenaneften erhobenen und 
am nachläffigften bearbeiteten. Ueberdieß follten bie landwirthſchaftlichen 
Bereine, bie Handeldlammern und bie Bureaux ber größeren Actienge⸗ 
jellichaften und Adminiftrationen eingeladen werben in ihren Berichten 
anfmerffamer als bisher das Bedürfniß und ben Stand ver Erwerbs⸗ 
arten nach biefer Richtung Hin zu verzeichnen. Anderntheils aber follte 
auch ver Geſetzgeber fich der Wahl des Berufes wertigftens in ber Weife 
annehmen, daß ber elterlichen Gewalt in Fällen zu großer Härte eine 
Schranke gejeht wird, wie fie ja bereitö bei der Verehelichung befteht. 

Eine gewiſſe intellectuelle Centralifatton des Arbeitsmarkts, würde 
fowohl für die Arbeitgeber als für bie Arbeiter von großem Vortheil 
fein, um fo mehr als bei dem gegenwärtigen Stand ber Verkehrsmittel 
„ber Menfch nicht mehr das am fchiwerften zu transportirende Gut ift.“ 

M. Wirth, Defterreiht Wiedergeburt. 34 
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Gerade gegentwärtig hören wir die Klage, daß in den fünfichen Kroulän⸗ 
dern Oeſterreichs Mangel an Arbeitern ijt, während im Norben Leute 
von Thüre zu Thüre um Beſchäftigung fragen, ohne daß Dort bie Arbeit: 
geber, bier die Arbeiter von diefem Umſtand unterrichtet find! Solite 
im Angeficht dieſes Umftandes die Regierung fich nicht entfchliehen Können 
anzuordnen, daß das amtliche ober das weitverbreitetfte Organ mit Hilfe 
einer Staatefubvention eine Rubrif in feinen Anzeigen öffne, bie als 
ein Central: Arbeitsmarkt dienen Tann, in welchem wenigftens das An⸗ 
gebot von Arbeitern unentgeltliche Aufnahme findet, Angebot und Nach⸗ 
frage nach Arbeit fich begegnet und bamit gewwiffermaßen ein Gentral- 
Urbeitönachweifeburenu gefchaffen wird, durch welches ber Beichäftigungs- 
Iofigfeit möglichft vorgebeugt wird. Würde eine Schägung alles bes 
Arbeitsertrags möglich fein, welcher jährlich uur.aus dem Grunde ver: 
foren geht, weil milgige Arbeiter nicht wiſſen, wo man ihrer bedarf, fo 
würde man vielleicht finden, daß jemes Opfer im Nationaleinkommen 
zehnfach eingebracht wirte. Ja man wirbe eine ver Hauptquellen ber 
Armutb verftopfen. 





Drud von ©. J. Dans in Regensburg & Wien. 





